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Vorwort^  Jes  Üebersezers. 


In  den  Abkandlnngen  der  Academie  der 

^ . . . .  • 

Wissenschaften  2u  Stockholm  erschien  für  das 

; 

Jahr  1 822  zum  erstenmal  eine  Uebersicht  über 
die  Fortschritte  der  Naturwissenschaften.  Herr 
Professor  Berzelius  hat  dabey  den  Bericht 
über  die  sogenannten  physischen  Wissenschaf* 
ten  ausgearbeitet,  unter  welcher  Benennung 
ei'  die  Physik,  Chemie,  Mineralogie  und  Geolo« 
gie  begreift,  welche  gewifsermafsen  ^in  Ganzes 
bilden*  Tch  glaube  durc^  Uebersezung  diese^  ; 
Berichts  dem  deutschen  Publicum  um  so  mehi: 
eisen  Dienst  zu  erweisen,  alsu  die  schwe» 
Aiche  Spri|ehe  im  attgeaidtfea  Weni^pef  ge- 
laoBt  ist  'y  tind  es  wird  nu^h  sehr  freuen^  wenn 
dadurch  vielleicht  etwas  dazu  bey getragen  wird» 
das  Studium  der  Naturwissenschaften ,  welchel " 
leit  eini£:en  Jahren  in  Deutschland  zum  Thefl 


i 


r 


r 


* 


*  » 

J  J 


V.      t 


0  : :  K 


X-      i    r.     t 


U 


/ 


•i  '.   • , 


•     > 


i  *     -,J'  -i    -*     »^   -  *■       >•   •    •    »"i     Lf 


>   4 


V 


i'  <     ■/ 


>       l    ..     y 


*  •    w       •   ».j   ' 


Ji>     ♦.     . 


t     t       f    '  » 


'  '       l 


r. 


c»  -r 


.Cl 


1     r 


/ 


\   ;\  ü  \-     ^  \j  ^   i  '^  A 


♦  »)      i|      Jti      •        1 


tl      'J      t 


li   li    -J    t»      I    a 


\ 


) 


1 


#  j    r     •  '  •      •    l  i 

f 

f 

• «  f       •  '  I  ^     T 

,    i     }  .     .     I  J    .•         ^  .C  •  ••-  v>>  •^>«  >•'» 


I 


♦        »  •  "  f 


1  > 


"  Torwok  Üfes  ÜebersezW 


In  den  Abbandlangen  der  AcaAemie  der 

«. 

Wissenschaften  zu  Stockholm  erschien  fiir  das 
Jahr  1 822  zum  erstenmal  eine  Uebersicht  über 
die  Fortschritte  der  Naturwissenschaften.  Herr 
Professor  Berzeli US  hat  dabey  den  Bericht 
über  die  sogenannten  physischen  Wissenschaf- 
teo  ausgearbeitet,  unter  welcher  Benennung 
ei'  die  Physik,  Chemie,  Mineralogie  und  Geolo- 
gie begrei]ß:,  welche  gewifsermafsen  ein  Ganzes 
bilden.  Ich  glaube  durch  Uebersezung  diesem 
Berichts  dem  deutschen  Publicum  um  so  mehi: 
einen  Dienst  zu  erweisen,  als.  die  schwe» 
diidie  Spri^elle  im  attgemeitfea  weni^t  geh 
laoat  isi ;  Un^  es  wird  miöh  sehr  freuen^  wenn 
dadurch  yielleicht  etWasdazu  beygetragen  wird» 
das  Studium  der  Naturwissenschaften ,  welchel 
seit  einigen  Jahren  in  Deutschland  zum  Tbeü 


K>*-4um^  »%■»    mmmm^immim. 


eine  sehr  schiefe  Richtung  genommen  bat,  wie-- 
der  auf  den  richtigeren  Weg  2uriick2ufiihren* 

Ich  werde  dafür  besorgt  seyn,  die  Ueberse- 
zung  dieses  Berichts,  der  von  jezt  an  alle  Jahre 
regelmäfsig  erscheiixen  wifd^  sogleiclv^u  lie« 
lern. 


-OiooObr.'j  V  ''.  i    /^rfrr.'i)  ,JJä  rrl'I  «jüi    -^ 

I  /  • 

IUI)  .7    i:;.)7>K  .11.'  il'jlui  bii  /  ;    l.i'.'r  ;  :?a  Inii- :: 


Hah  hat  in  neueren  Zeken  bisWeileti  den  Satz  üixi-i 
aem  köre»^  däfs  das  Heiligthüin  der  Wissenschaften 
ton  den  Wenigen  Personeti 'ansscliliersend  trei^ahn 
Werden  sollte,  WelcKe  die 'bemühnng,  dieselben  asu 
erweitern^  auf  sich  genomihen  haben;  dafä  nur  das 
^ractische  Re^ltat^  Welches  sie  geben,  £igeftthttm 
des  P^d>likiims  Werden  sollte,  nnd  dafs  dlie  'Ktibi^^ 
Kenntnifs,  welche  Sidh  Wissensehafts-Liebhahetf  und 
DUetf  Ailten  etwerben ,  mehr  iEH  Mits^rififen  als  tu  eU 
ner  t^zKühen  Anwendung  'T^anlassong  gebir,  mebt 
schade  als  ndt^e»    .       »         '         •  *  ..--^  .  i  '     .^ 

Dieset  Satz  islriehtig  6dei*  unrichtig  je  üath'i^ 
tersfetaedenen  Ansieht^  die  ihan  Ton  den  Wissen- 
«chifteft  hati  'Er  ist  lAiriehti^,  wenn  iiuinp/di^> Wis- 
senschaften als  eine  Sammlung  >vo^  Erfthtungenpbe- 
H^achtet,  als  eine  Henntnifs  fsofli -Phäntoalenluiy^oh 
Weicheii  ans  tnkn  die  üriacfaeti,  und^tdii  diesen  die  Ge- 
setze  znersehliefsen  siifcbti  iisäb  auch  unbedeutend^ 
Sammhing  von  Hehntnisiteir  istdahn  ein  erworbene^  in«- 
telleetifelle^  Tetmdgen,  Wel^h^cü  lichteren  Be^iffett, 
sä  hlarereii  Ansl^hteit^niid^^lid&erer  Anfirendbärlueit 
fthrt.  ]>i(fhalhei(enttnils'^-die  gelehrten  Yorurtheile 
bey  DtletUdteh  waren  biswöilepC»  dte^h^chslie  Getehr^i 
samkelt;  ond  was  jeEt'mi''h6hei'es  Mius  rpin  Kennte 
msen  bozeicbtl^t,  dasi  Wird  in  homiwinSetti/Jfeiten 
Mr  wieder  Halbheit  s4ytu'  Wenn^bez  auf^deren«* 
dem  ^  Seite  die  Wissenschaften  a' priori  aus  einem  all* 
gemeirien  QmndprtnctpGoiistriiirt  werden^  Weon  di<^ 
8pecniatioiiiit  entgegengeseister  Ordnung^  V:ondi«sem 
KU  den  Gegebtttanden  dendSv&hrung  herunter  »leigt^ 
wenn  die  Yetmessenh^it  dfirr  .menacUi^hefli  Einfall« 

*  « 

Bersclitt«  Jahres-Beticbt  h  i 
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dungskraft  den  höchsten  Vcrstandesweg    zu  gehen 
sucht,  so  schmilzt  unter  dem  Fliegen  das  Wachs  der 
Icarischen  Flügel,  und  Mifsgrlffe,   leere  Worte  tre- 
teri  gewöhnlich  an  die  Stelle  der  Wahrheit  und  der 
Ideen.     Yon  diesem  Standpunkt  aus  betrachiet"  sollte 
das  Studiun)  der  Wissenschaften  so  Wenigen  als  mög* 
lieh  vorbehalten  seyn^.  und  wenn  auch  jemals  ein  auf 
einem  andern  Wege -nicht  gefundenes  Resultat  auf 
.diesem  gefunden  wOrdeft  ist,  so  wird  jes  doph  immer 
ideif i^rt^fitfs. Nutzen /ür  die  Menschheit  seyn»    wenn 
nicUt  äie  Sp^culation.,  sondern  ^blps  äsß  B|$s«l|at  all- 
igemeides  Eigenthuin  ders^lbeh^V^ird.    ^.,  y 

■$  ^dem  • :  die  Wi$A<^9oh$ifts  •  Academie  heute   zum 
erstenmal  ^  auf  den  B^feiil  eines  V(rei^n  Ge&ezgebers^ 
Rechenschaft  vor  der  Nation  ablegt,  n.iclit'  allein  von 
dem  Zuwachs,  ii^elchen  die  Wissenschaften  W^end 
des  leztverflo^^eneh  Jahres  inne^hjarlb  ihr^  eigenen 
•  Schoofkes  \  erhalten  h^ben  i   sondern  auch  v0n>  dem.^ 
•wä».vf^il:.liiden  Iiändem  her  zu  ihrer  KenntniCs  ge*- 
ilabgt  ist,  >]iat!sie  idieste  beyden  .verschiedenen  Arte? 9 
die  Wi9«ensicha(lteii2a  behandeln,  nicht  ausser  Gesicht 
gelassen.     Während^sie  auf  der  einen  Seite>]i{ein  Be« 
mühen'^erwirft,  welches  sich  die?  Menschen  .ieur  Er« 
.weitei^i%. ihrer  K]eiDiitn{8ie7/geben>  hat  sie  JuC^der 
andera  niohft  ohne  Bösorginfsf  die:  Binnetgung  ztlr.  ab- 
strabten /SpeCulation  '(Ideal -JKentitnifi^)<<writrgeliomr 
mei^y  Welche  untectdei*  heranwachsenden.  GehiBtation 
der  'Nation  sich  ausistibreken  *  angefangen r  hat ^   und 
die  ittangiil  an  wirklicher  Kenhtnifs  (ReikIf*Kenntiiifs} 
früher  oder  später  zur  Folge  haben  muik  i'Sie'  glanJit 
daher  ihre  Aufmerksamkeit  avsschliefaefid  auf 'da^« 
>enige  richten  zu  müfseny  'WqS>  voii  .iSeiten  der  Er- 
£BlinKiig  gewonnen  'worden''iatj  und  auf  die  von  die- 
ser'ietesgehenden  Speculetiönen,  aus  welcheü  isodann 
iminet  meht  und  mehr- die  Gesetz^.>'fwelche '  lur  die 


j 


•  V 
—      3      r- 

Erscheinungeu  üx  .der  Natur .  gelteii  ^  Jbiervorgehet^ 
Verden.    ;  ^  •      ^   .  ,,  ,         •.    /     • 

Da  firühei;  keine  ähnliche  Naehricht  gegejben  wu^ 
de  y  80  hat  die  Acadetmie ,  nxn  d^n  ^Innhalt  die&es  ^e« 
richtsmit  dem,  if^»  durch /rüher, in  dem  Re^^li  hff* 
«asgegebene  .Arbeiten  allgemela  bekannt  sejn,  ^Kan^ 
oder  seyn  mufa.,  in' Verbinduiig  zu  bringen, «ic^nijcht 
Uos  an  das  Jahr  1820  gehalten,  sondern ,;auch  aus  ei- 
nem und  dem  andern  der  vorhergebenden  Jahre  dif 
wichtigsten  Ar^eitea 'dufgenpmmen.  Sie  hoSl,  dafs_ 
durch  die  Fortsetzung  dieser  Berichte  ^er  die  Fort- 
schritte der  Wissenschaften  bey  dem  gebildeten  Theil 
der  Nation  der  Endzweck,  den  aie. dadurch bqabsich^ 
tigte,  erreicht' werden  inöge>j ,  nemlich  eine  nähere 
Bekanntschaft  mit  den  Forts^^fti^U  des  menschljjcb^jDi 
Wissens,  eine  vermehrte  Qemi^ung  um  Er^lerAUi^ 
der  practiscben  Wis%^schaften^  eine  allg^emeinere  An- 
Wendung  der  Resultate  4erse]ben  auf  Künste.  uqd.Gei» 
werbe  ^  «nd  ein  daraus  nothwendtg  fönendes  «gröfs^« 
res  allgemeines  Gedeihen  und  Auflüärung, 

.  r , :, 

L    Physik  und  unör^amscJte  Chemie*    ' 

Wir  wollen  bey  dieser  Darstellung  mit  dem  Be« 
rieht  fiber  diejenigen  Arbeiten  den  Anfang«  machen^ 
welche  die  laHgemeinen  Triebfedern-^  die  Ä  der  N&- 
tnr  wirksam  sind,  :mm  Gegenstand  hatten;  Licht^ 
Electricität ,  Magnetismus  und  Wärme«    v  .  ./ 

Die  Eigenschaft  des  Lichts,  deiche  vor  «inem  Jahr*  poürfsatioii 
lehend  von  Malus  entdeckt  nnd  von  ihm  Po/awa?  ^^*  ^•j*'^**' 
fion  des  LAchts  genannt  wurde  ^'  war  seit  .dieser  Ent« 
deckung  ein  Gegenstand  der  Bemühungen  «msge^sei^hj  ^ 

neter  Naturforscher,  und  macht  nun  eineo^^ßhi:  bedeu« 
tenden  Tkeil  der  Lehre  von  dem  Li^ht  aus.  Mülus 
imrde  der  Entwicklung  seiner  Entdeckung  frühzeitig 
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^tatrückt;  aber  der  Weg^d^n  er^ebroefien  Hat;  war« 
ie  Yon  Bio|;;  Brewster,  Arägo^  Seebeck  nnd 
l>^resnel  iVeiier  gebahnt  —  BtAn  bat  gefunden^  dafs 
alte   crystallisirt^n  Körper,    deren  Grundform  nicbt: 
^in^  Töb  Äeh  sogenannten  regulären  ist^   die  Eigen* 
^th^ft  haben,  das  Licht  zu  ]^olarisireil;-ütid  Brewv 
i(t'ei''uhd  Biot  benüzteh  diese  Eigenschaft  der  cty^ 
stallisirten  Körpdf  für  das  Studium  der  Crystallisa- 
tions  -  Gesetze ,  so  dafs  ^an  nun,  tttn  die  Grundform 
eiiies  t)ry Stalls  zu  bestimmen,  aüeh' seine'  Wirkung  auf 
"das  Licht  zuRaÖie  ziehen' mufs,  Wobey  man  dann  sehr 
htt  eine  sicherere 'Antwort  erhält,  als  die  bisweilen 
iiefsintiigen'  und  stKweren   Berechnungen  des  Orp- 
^tallögräphdn  zu  geben  vermögen.     Brew^ter  hat 
kuf  diese  TV^ise  mehtHsre  Mifsgriffe  bejr>  d^r  Bestim- 
iWoäl^'^'der  ' Forai  ron  Mineraiieh  berichtigt,     Biot 
fand,  'dafs  auch  ge^^ifse  Flüßiigkeiten  die  Eigenschaft 
ti^abeTJ,'dad^  Liclit  jf^u  ][M>lhrisireh ;  er  untersuchte  z.  B; 
*<£ese  Erscheinung  bey  dem  Terpemhin-Oel,    und 
zeigte  mittiälst'eineif  sehr  sinnreichen  Yorrichtung^ 
dafs  das  Oel  diese  Eigenschaft  auch  dann  noch  bey« 
behalt  ^  wenn  ^es  in  Dampf  verwandelt  worden  ist. 

Als  ein  Beweis,  zu  welchen  unerwarteten  Aüfklä« 
^^gen.di^stsnetie  Studium  fuhren  kann,  n^g.fol- 
^eÜde  Beobachtung  von  B  r  e.w  s  t  e  i>  dienen.  Er  iM^ttd 
gefunden,  dafs  die  Fairen,  welche  idtirch  die  Fola« 
lisimÄig*  dei  Lichts  in  dem  Bernstein  hervorgebracht 
werden,  sich  sehr  oft  In  Streifen  neben  einander  le* 
^en^^).  Dasselbe  hatte,  er  auch  bey  einigen  ifiaman« 
ten  wahrgenommen.  Bey  näherer  Untersuchung  die* 
»es  Ph-ünomens  fand,  «r  ^  in  beyden  kleine  Portionen 
von  Luft  etbgeftchlossen,  weitaus  folgte,  dafs  die  Ex- 
pansionskraft  der  Luft  den.Theilen^  von  welchen  ne 


*j  Edkibourgli  philDsopliical  Journal*  Juli  1820.  p.  99^ 
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ximiclist  umgeben  wav,  eine  polarlsirende  Stmctitt 
gegeben  hatte.  .  Dieses  zeigte  sich  besonders  deut? 
£ch  bej '  zwey  Diamanten^  von.  denen  der  eine  ein 
legiilärer  ootaedriseher  Ci^fstall  war^  und  iil  ^eU 
ehern  die  Liuftblaae  eine  bedeutende  Gröfse  hatte, 
Brewster  machte  hierauf  dasselbe  Phänomen  mit 
in  Glas  und  Gelee  eingeschlossenen  Luftblasen  n^ch« 
Da  diese  Wirkung  ron  der  Luft  nicht  auf  einefn  festen 
Korper  herrorgebracht  -wird^  so  mufs  sie  statt  gefunden 
bdien  au  einer  Zeit,  ab  der  feste  Körper  noch  weicb 
irar.  DaTs  .der  Bemsteiä  in  einem  ftüfsigen  Zustand  sieb 
befanden  habe^  das  haben  uns  schon  längst  die  in 
Sun  eingeschlossenen  Insekten  und  vegetabili^cheiil 
Stoffe  gezeigt  9  aber  dafs  der  Diamant  jemals  hi^ 
flüssig  ge^vresen  seyn  können^  haben  irir  ketiie^T 
Gnmd  gehabt  zu  vermuthen  y  und  würden  noch  ]<^tX 
keinen  haben  ^  wenn  sich  das  von  Brewster  beobt 
achtete  Strahlen -Brechungs- Phänomen  auf  eine  an« 
4ere  Weise  erklären  liefse;  denn  d^r  Piamant  ist  ab 
rme  Kohle,  der  einjsige  von  allen  bekannten  Kör- 
pein,  der  sich  bey  den  höchsten  Temperaturen,  wel- 
che die  Kunst  hervorzubringen  vermochte,  ^s  un«' 
sdimelzbar  erwies^ 

Biot  hat  gefunden,  dafs  lange  \ind  sphmale  Glas« 
Streifen,  -welche  di^  ^Eigenschaft,  das  Licht  zvi  pola-  « 

risirep,  niöht  besitzen,  dies^  erhalten,  wenn  sie  mit; 
einem  feuchten  Ti^ch  gerieben  werden,  so  dafs  sie 
toaend  werden,  sie.  aber  vfiedei'um  verlieren,  ^pbald 
sie  aufhören  a^a  tönen  "*)•  , 

Boctor  Young  in  London,  welcher^die  Euler^phaenome- 
tche  Theorie  des  Lichts,. en^^ckelte,  nach  welcher ne der Ihcer- 
(las  Licht  in  Uudulationen  besteht,  aiif  dieselbe  yVeise    ,ferena. 


*)  Annales  de  Chimie  tt  de.Ph|«ique9  par  MM.  Gajr- 
Lussac  et  Arago  T.  XIII.  p.  i(»i. 
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tri6  d«r  Sdiall,  hat  gezeigt,  dafs  wenn  zwey  Liebt« 
stralen^  die  ron  demselben  leuchtenden  Körpeivkonu^ 
men,  auf  einem  gewif»en  Ptmkt  im  Raum  auf  zirey 
rerscHiedenen  Wegen  ^n  etwas  verschiedener  Län«« 
ge  eintreffen^  sie  sieh  Vermöge  dieser  V«rilchiedenhei% 
Entweder  2U  einander  addii'en,  oder  einander  aufheben^ 
d/h.  dafs  der  Punkt  entweder  erleuchtet  wird  von 
beydeq  Strahlen  oder  von  keinem  derselben;  Tounig 
nennt  dieses  PhaenomenQn  of  interference^^xmA  ge-f 
langte  zu  diesem  B^sultat  von  der  Voraussetzung,  dais, 
wenn  dai»  Lioht  in  Gndulationen  besteht,  und  die  Uiw 
dttlsttibn  deS'feinen  Strahles  das  Mafiimuih  von  Eleva- 
ikm'  'hi^kDitimt  auf  demselben  Punkt,  wo  die  andere 
da^  Minimum  ibehom^ty^bo  hebt-die  eine  We|le  die^ 
Wirkung  der-' andern -auf,  und  es  entsteht  Dunkel-« 
feit*).  Wird  dann' deiv eine  Strahl  utii  eine  halbe 
Welle  retardirt,  so  fällt  ihr 'Maximum  von ^fÜevation 
aufdetiselben  Punkt,  tind^sie  addiren  ihre  Wi^'kung. 
Sie 'Brette  einer  ganzen  Welle  hej  dem  rothen  Strahl 

ist  nach To uns;  in  derXuft  *■'  ■  Millimeter,  und 
bey  dein  violetten  nur  ^"  t'".  > 

<*  '  /lOOOOO 

Arago  und  Fresnel  **}  haben  das  polarisjirte 

iicht  denselben  Ver'^uchen  unterworfen  und  gefun- 

>     ■  . «   ■  '  ,  ,  ,   • 

den,  dafs  "'Vey  Strahlen^  die  in  entgegengesezter 
Bichtupg  Dv  larisirt  weyden,  keine  Wirkung  auf  ein- 
fpder  ausüben  unter  denselben  Umständen,  welche 
das  Phänomen  der  Interferenz  bey  zwey  Strahlen 
von  gewöhnlichem  Licht  Jierirorgebracht  haben  wür- 


•  m  •*' 


*)'Schoo!  Gr^maldi  halte  dieses  Phänomen  wahrgenom- 
men,  und  einen  sehr  einfachen  Versuch^  es  darzustel- 
len« beschriebe^  in  einer  Abhandlung  d«  lumine,  cö« 
loribüs  ei  fride.  Bonön.  i669i  :      ' 

**)  Am  a.  O.  T.  X.  ^.  ^8&   -      : 


-    7    - 

den;  dafs  Lichtstrahlen.^  die  nach  derselben- Sich^b 
tang  polarisirt  werden^  auf  einander  wie  gewohnticiie 
Strahlen  wirken ;  dafs  Lichtstrahlen^  die  zuerst  in  ent« 
gegengesezter  Richtung  polarisirt,  nnd  nachher  irie« 
der  auf  dasselbe  Polarisations  -  Planuira  zurükgeführt 
irerden^  das  Vermögen  nicht  wieder  erhalten  ,auf  ein- 
ander zu  wirken;  dafs  zwey  Strahlen ,  die  zuerst  nach 
derselben  Richtung  polarisist  werden  ^  und  dann  nach 
cntgegengesezter,  und  zulezt  zu  dlerselben  Art  von 
Polarisation  zurükgeführt  werden,  auf  einander  wie 
gewöhnliches  Licht  wirken. 

Vor  einigeif  Jahren  entdeckte  Moricchini,  Pro^^Magnetische 
fessor  der  Chemie  zu  Rom,   dafs  eine  StahKNadel  Kraft  bey 
magnetisirt  werden  kann ,  wenn  das  violette  Licht  des  ^•™  viplet- 
prismatischen  Farben-Spiegels  mit  einem  ccnvex*  cpn-  ^^^  *^«»*« 
fexen  Glas  gesammelt  ydrd,  und  der  so  gebildete  Focus 
kogsam  über  die  Nadel  voti  dem  einen  zum  andern  Ende 
gefuhrt  wird,  womit  wenigstens  eine  halbe  Stunde  fort^ 
gefahren  wird.    Der  rothe  Lichtstrahl  hat  diese  Eigen« 
Schaft  nicht«  M  o  r  i  c  c  h  ina'  s  Versuche  wurden  seitdem 
an  mehreren  Orten  wiederholt^  mit  meistens  negativen 
Resultaten ,  und  man  war  auf  defn  Wege^  diese  Entde« 
ckung  als  eine  übereilte  anzusehen^  alsPlayfair,  Prof. 
der  Physik  in  E^dinburg ,  in  Italien  Augenzeuge  eines  ge- 
lungenen Versuchs  war,  dessen  Richtigkeit  er  bezeugte, 
wodurch  dann  wieder  die  Aufmerksamkeit  auf  diesenGe- 
genstand  gelenkt  wurde.  Als  nothwendige  Redingungen, 
unter  welchen  dieses  Resultat  erhalten  werden  kann, 
giebtman  einen  wölk enfreyenHimmel^und  eine  so:^enig 
ak  möglich  Feuchtigkeit  enthaltende  Atmosphäre  an. 

Eine  noch  wichtigere  Entdeckung  betreffend  die  ^6°**?15]^* 
magnetische  Kraft  .wurde  während  des  Sommers  iSaobeydenKör* 
▼on  Professor  0er  sted  in  Copenhagen  gemacht. t-  P®'**-'  "^^^^ 
Man  hat  schon  vor  längerer  Zeit,  bey  einer  Menge  El6ctricität 
Ton  FäDen  bemerkt,  dafs  die  Electricität  auf  die  Mag.^^^|*^^^"** 
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neUfibdel  J6mwirkt^  dier  die  Dmstände/imteir  welchen 
^Be&  geschieht  y  wurden,  nie  bestimmt.  W  i  1  k  c  f and 
z.  B.  df^fs  eine  aufgehängte  nicht  magpettsehe  Nadel 
durc^.den  eledtmschen  Schlag  polarisoh  wurde,  dafs. 
eine  bereits  polarische  Nadel  durch  einen  ätarhen 
eleotrischen  Schlag  bisweilen  ihre  Pole  umkehre^ 
dafs  aber  diese  Wirkung  nicht  beständig  sey ,  ujtid 
nicht)  nach  vyillkühr  erhalten  wenden  könne.  Ho- 
jon^iProfi  der  Medicin  in  Genua,  hat  schon  ror  16 
Jabren  bekannt  gemacht,  dafs  die  Ausladung  der  elec-^ 
Irischen  Säule  den  Compafs  abweichen  macht,  und 
Romagfiesi  2u  Trente  hatte  bemerkt,  dafs  durch 
die  electrische  Säule  Stahl  magnetisirt  werden  kann  ^)  |: 
alle  diese  Angaben  aber  wurden  nicht  so  dargelegt^ 
dafs  ihre  Resultate  hätten  Aufmerksamkeit  erweckea 
und  bestätigt  werden  können.  Oersted  entdeck-f 
te  ni)n  dieses  Vereinigungshand  zwischen  der  electri-». 
sehen  und  magnetischen  Kraft  ^) ,  gab  die  Bedingung 
gen  au,  unter  welchen  es  sich , darstellen  läfst,  und 
beschHeb  die  Phänomene  auf  eine  .solche  Art»  daf« 
«ie  in  dem  Zettrauoi .  yon  einigen  wenigen  Monaten 
^ie  Auffuerk^auikeit  von  gani^  Europa  weckten. 

Wenn  uiau  ein  einziges  galvamsohes  Paar  gjuf  fbU 
gende  Weise  construirt:  Zink,  Flüssigkeit,  Kupfer ^ 
und  iuit  einem  Metalldraht  das  Zink  und  Kupfer  mifi 
einander  verbindet,'  so  entsteht  in  diesem  MetaUdraht^ 
der  nun  die  electrische  Berührung  iswisohen  beydeu 
Metallen  bewirkt ,  eine  electrische  {Entladung ,  d.  h, 
ein  Strom  von  positiver  und  uegativer  £lectricität  in 
entgegeog;ese;pter  üichtung»     Per  Draht  wird  dabey 


'■'  L       J       '» 


^  Manuel  de  Galvanhme  par  Isarn.  Paris  1804.  ^.  lao« 

V)  Experiinenf a  circa  effectam  conflictus  electrici  in  acum 
magaeticam ,   aaotore  ]•  C.  Qersted  Qafii«  si,  Jul^' 
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Bagiiedflüch^  vmA  rerandert  die  Lage  einer  in  seine 
Nabe  gebrachten  Maignet-Nadel.  Aber  diese  Yerände-r 
mng  in  der  Hichtung  der  Magnetnadel.ist  oberhalb  und 
uiteihalb  des  Drahts  verschieden.  I^t  die  Magnet-Na^ 
iA  nach  Nord  und  Süd  gerichtet^  und  geht  die  Electrici^» 
fit  ?on  dem  positiven  Pol  von  Säd  gegen  Nord^  so  weicht 
^Nordpol  unterhalb  desDrahts  gegen  West^aber  ober- 
Üb  des  Drahts  gegen  O&t  ab,/Und  umgekehrt,  wenn  die 
poittiTeElectricität  in  entgegengeiCEter  Richtung  geht 
Die  magnetische  Polarität  de«  Drahts  ist  so  ^  beschaf- 
fen, dafs  wenn  sie^hräftig  genug' ist,  di&  Wirkung 
des  Erdmagnetismus  auf  die  Nadel  zu  überwinden,  die- 
se io  eine  solche  Stellung  rersezt  wird,  dafs  sie  mit  dem 
Draht  rechte  Winkel  bildet.  P\e  magnetischen  Phä- 
nonene  nehmen  mit  der  Gröfse  des  Paars  und  mit 
demYennögen  der  Flüssigkeit,  die  Metalle  anzugrei« 
Cßn,  en,  werden  aber  durch  mehrere  Faare  nicht  ver- 
itlAt,  sondern  sie  werden  vielmehr  mit  der  Anzahl 
der  Paare  sichtbar  schwächer  5  sie*beruhen  mithin  auf 
fe  Quantität  der  Electricität,  nicht  auf  ihrer  Intensität. 
Ampere  fand^),  dafs  zwey  Drähte,  welche  gal- 
fimische  Paare  entladen,  lynd  in  welchen  die  Electri-» 
tttiten  nach  derselben  Richtung  strömen,  einander  an« 
seben»  aber  einander  abstofsen,  wenn  die  Electricita- 
ten  in  entgegengesetzter  Richtung  strömen.  Der  aus- 
ladende Draht  wird  von  einem  ihm  genäherten  Mag- 
net auf  der  etn6n  Seite  angezogen,  auf  der  andern  ab- 
gestoben, -rr-  Arago^^)  fand,  dalk  wenn  Nähna- 
deln rechtwinklicht  gegen  den  Draht  gelegt  werden^ 
sie  magnetiach  werden ,  und  daf^  dieses  noch  leichter 
statt  findet^  wenn  der  Draht  spiralförmig  um  eine 
das -Röhre  gewunden  wird,  in  welche  die  Nadel  ge- 


*)  Annales  df  C]iiiiMe  e^de  ^liysi^e*  T*XY,  p^ög^iTÖ. 
«•)  4,  a.  O.  p.  3$4 
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legt  T^ird,  wobej  die  Pole  der  Nadel  eine  verscliiedene 
Biehtung  bekonunen,  wenn  die  Spirale' rechts  oder 
linlis  gewunden  wird.  Arago  fand  weiter^  da(s  der 
ausladende  Draht  so  sehr  magnetisch  erhalten  werden 
kaI^),  dafs  er  Eisenspäne  anzieht  bis  ei*  die  Dicke  ei-, 
nes  Gänsekiels  erreicht,  Oersted^}  und  Ampere 
haben  sinnreiche  Apparate  erfunden,  durch  welche 
sich  mit  der  so  entwickelten,  magnetischen  Polarität 
Magnete  erhalten  lassen  9  welche  sich  von  selbst  nacb. 
Nord  und  Süd  stellen ,  und  welche  durch  die  Attrap-r 
tion  und  Repulsion  eines  andern  Magnets  gewendet 
werden  können.  Ampere  wollte  sogar  sowphl  die 
magnetische  Polarität  des  gewöhnlichen  Magnets  als 
die  der  Erde  ron  einem  electrischen  Strom  herleiten., 
der  bei  ihnen  senkrecht  gegen  die  Linie ,  welche  ihre 
Pole  verbindet,  gehen  sollte« 

Eine  Abhandlung  von  Berzelius,  die  sich  im 
zweyten  Heft  der  Abhandlungen  der  Academie  der 
Wissenschaften  zu  Stockholm  befindet**),  hatte  zuna 
Gegenstand,   zu  z;eigen,   dafs  in  diesem  Fall^  beyde 
Electricitäten  eine  magnetische  Polarität  hervorbrin-^ 
gen ,  welche  ihren  Nordpol  nach  derselben  Richtung  in 
Beziehung  auf  den  Strom  der  Electricität  gekehrt  hal^ 
dafs  aber,   wenn  dieser  bey  den  beyden  entgegenge- 
setzten Electricitäten  nach  entgegengesetzter  Richtung 
geht,  dann  auch  die  gleichnamigen  Pole  beyder  nach 
entgegengesetzter  Seite  zu  liegen  kommen,  und  der 
electiische  Auslader  eine  doppelte  electrische  Polarität 
erhält,  wie  die,  welche  entsteht,  wenn  zwey  gleich  starke 
Magnete  mit  ihren  ungleichnapiigen  Polen  zusammen* 


M» 


«)  Neues  Journal  filr  Physik  und  Chemie  von  Schweig« 
ger  und  Meinecke  B.  29.  S.  364. 

^*)  Auch  im  Auszug  in  den  Annal«  dp  Ghimie  ei  de  Pbysi- 
queT.  XVL  p.  ii3.  ,    . 
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pSegt  werden.  Daher  eotj^leken  die  entgegengeset«^ 
ten  Abweickangen  der  Nadel  oberhalb  und  unterhalb 
des  ausladenden  Drahts^  und  davon  ist  die  verschie- 
dene Richtung  der  Polarität  bei  den  Körpern  herzu^ 
leiten,  welche  von  dem  Draht  magnetisirt  werden,  je 
aaehdem  die  Spirale,  von  welcher  sie  umgeben  wer« 
dett,  nach  rechte  oder  links  gewunden  wird.  Diese 
doppelt  verkehrte  Polarität  bezeichnet  mithin  den 
electro  •  magnetischen  Zustand ,  uiid  unterscheidet ' 
an  bestimmt  von  der  einfachen  magnetischen  Polari« 
tit  unserer  gewöhnlichen  Magnete  und  des  Erdkör- 
pers. Die  electro  -  magnetischen  Phänomene  wer- 
den auch  von  Einem  Metall  und  zwey  FiussigUeiten 
hervorgebracht,  und  sie  werden  besonders  ausge- 
zeidmet^  wenn  die  Construetion^  des  Paar^  ist:  Zink^ 
Akali,  Säure,  Zink ;  in  diesem  Fall  bringen  Scheiben 
von  a  Zoll  im  Durchmesser  gröfsere  Wirkung  her* 
vor,  als  Platten  von  13  Zoll  im  Durchmesser,  welche 
eine  verdünnte  Säure  zum  feuchten  Leiter  haben. 

Auck  die  gewöhnliche  Electricität ,  sowohl  ^  der 
einfache  Funken,  als  derelectrische  Schlag,  ertheilt 
Stahl -Nadeln    Polarität,   welche  in  eine   Glasröhre  v 

gelegt    werden,    um  welche  man  den  Metalldrath,  / 

durch  den  die  Electi*icität  entladen  wird,   spiralfor* 
mig  windet. 

AUes  diese»  führt  nun  natürlicherweise  die  Trage 

herbei :  Sind  nicht  Electricität  und  Magnetismus  Mo- 

dificationen    desselben  Stoffs  oder  derselben  Kraft? 

Die  Antwort  liegt  aber  weiter  entfernt,  als  man  im 

ersten  Augenblick  glaubt,  und  sie  läfst  sich,  bey  der 

gegenwärtigen  Stellung  unserer  Kenntnisse,  nicht,  ge- 

ken.    Die  eleetrische  Ausladung ,   durch  welche  sich    ^ 

£e  magnetische  Polarität  an  dem  Leiter  offenbart^ 

der  die  beiden  Metalle  in  dem  galvanischen  Paar .  ver«  ^ 

bindet,   beniht  gerade   auf  der  Berührung»  dui^ek 


s  welche  die  Eleclricität  erweckt  'wird.      Wir  seilen 
Initliiii^  dafs  die  gegenseitige  Berührung  zweyei*  rer«-, 
ftchiedenartiger  Metalle  nicht  ^ur  das  Gleichgewicht 
4er  Electricität,  sondern  auch  das  des  Magneliamu«^ 
stört;   alles    dieses   giebt  uns   abee    kein   grpfseres' 
Recht ^./ den  Magnetismus  für  Eleötricität  aneuseheo, 
als  das  Licht  und  die  Wärme,  welche,  ebenso  durch» 
die  electrische   Entladung   hervorgebracht.  werdea> 
und  welche^'  wie  die  magnetisehe  PolaHtat,  ekie  grofs<& 
Rolle  in  der  Ndtur  spiele'u^  auch  ohne  sichtbare  Mit- 
wirkung der  Electricitat.'    Kurz  es  bleibt  uns  noch 
vieles  TU  entdecken  übrige  beror  uns  das  Ycreini«* 
gungs^Band  dieser  grofsen  Triehfedfrn^  welche  in, 
der  Natur  wirksam  sind/  gehörig  bekannt  seyn  wird. 
DeLuc^Bche       Jäger,  Leibarzt  bey  dem  König  von  Wirtem« 
oder  söge-  berg,  dem  wir 'eine  sehr  wahrscheinliche  theoi^etiflche 
"*'*°*®*'^' Ansicht  über  die  trockene  electrische  Säulen  verdan« 
«    o..  .      ken,    hat  seine  Untersuchungen  über  diesen  Gegen* 
stand  fortgesetzt.     Die  M^ynung  über  die  Natur  die-^ 
ser  Säulen  war  getheilt.    Bald  glaubte  man ,  die  Er- 
scheinung der  Ladung  bey  ihnen  beruhe  auf  Feuch- 
tigkeit des  Papiers  zwisqhen  den  Metallbelegungen, 
bald  betrachtete  man  sie  als  bestehend  aus  Halbleitern, 
die  durch  die  Berührung  der  Metalle  geladen  wären* 
Diese  letztere  Meynung  hat  Jäger  zuerst  geäufsei^ 
und  er  hat  nun  durch  eine  Reihe  von  Versuehen  ihre 
Richtigkeit  hewiesen  *^,'  £r  fand,   dafs  wenn   man 
diese  Säulen  einer  Wärme  von  4.  259  bis  3o^  aus- 
setzt, alle  Feuchtigkeit  verdunstet,   und  das  Papier 
sich  in  einen  Nichtldter  verwandele  wo  dann  die  Säu- 
len nur  'äusserst  schwache  Spuren  yjon  electrischer 
Lddnng  zeigen,  wie  e«  bej  Säulen  aus  blofsen  J^ichl- 
leitern^  der  Fall,  seyn  würde.      Wird  aber  qnn  ■  die 


••v   ■*»   \. 
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Temperatur  \m  auf  -f-  60^  ^erlidli^  so  ymA  jas  Papiev 

Ton  neuem  em  Halbleiter^  und  die  electrischen  Pha* 

Domeile  s^igen  siek  dann  -«Heder  Vollkommen  so  stark, 

wo  mckt  stariter,   als  Jvrenn  das  kalte  Papier  hygro- 

fkopische  Fenchtigkeit  enthalt^  nnd  dieses  Phänomen 

bildet  ebensowohl*  statt,  wenn  die  Säulen  bey  dieser 

Tem|peratnr  der  Loffc  ausgesetzt  sind^  als  wenn  sie 

fon  nickdeitenden  nnd  luftdichten  Bedeckungen  umg^ 

kcn  sind« 

Zamboni,  in  Verona,  hatte  angegeben*),  dafs  Electrisehe 

eine  eleotrische  Säule  mit  einer  einzigen  Flüssigkeit  ^äulcu  aus 

and  einem    einzigen.  Meteil  erhalten  werden  könne^  ^/"^^.^^'f*' 

wenn  der  Bodeft  von  Ehi^Iäsem  mit  einer  Metallplatte  'r    '  !^ 

eioem  Ma- 
i^B.  mit  StannioJLbededit  wird)  so  ge^chmtten^  dafs  ein      ^| 

achmaler  spitzige^r  Streifen  auise^alb  des  Glases  ge- 
lassen, wird.,  ^an  >^riiigt  d^stilUrtes  VVasser  in  das 
Glas,  stellt  z*  Br  3o  Uhrgläser  neben  ^inander^  und 
Teximdet  sie  ^fif  ({ine  solche*  Art,  dafs  der  spitzige 
j&treifen  der  Zinnfolie  .des  einen,  Glases  auf  die 
Okerfläelie  des  Was^ef^s  in  dem  nä^hs|(en  Glase  gelegt 
wird»  -Die  electri^en.  phänpmraf  ;Bind  schwach^ 
und  lassen  sieh  nur  duiich^  Hülfe  des  rCondensators 
•icbweisen.  <  Wir4  §tanniol  genommen,  so  ist  die 
Electricttät  auideri  Sei^  ,des  Metall^  positiv,  wird  ' 
aber  .KapferUecl^  j^enoiamen,  negativ.  Die  Intensi« 
tat  4er  electrischeii  I^adung  nimipt  ab,,  wenn  Salz  im 
Wasser  gelöst  wird^  und  bej  gesättigten  Löswigen 
verschwindet  sie  ganz»  Man  zweifelte  einige  Zeit  an 
der  ftichtigkeit  dieser  dfingabe,  bis  sie  von  Professor 
Ermann  in  Berlin  bej^tätigt  wurde ^,^  welcher  die 
Angaben  Zamboni's  ausführlich  untersuchte.     Er  * 

ittd,    da£s  die  Wirksamkeit  dieser  Säulen  tnit]  der 


•)  A«  a.  O.  ÜGt.  1818.  p.  i6f. 
«•)  A.  a,  O.  i8so.  St.  1  p«  4I 
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Oberfläche  der  Metall  -» Blätter  ^ftnlmmt^  xaiA  dafs  sie« 
unter  übrigens  gleichen  Umständen  um  so  gröfoer  istj 
je  gröfser  der  Unterschied  zwischen  den  Oberflächen 
ded  Wassers  ist^  welche  auf  beiden  Seiten  vom  Metall 
berührt  wferden.  —    Ermann  fand  bcy  dem  Zink  die 
Electricität  positiv  für  denTolder  breiten  Flächen^  ncL» 
gativ  fü'^  den  der  Spitzen ;  dasl  "nihgyiehrte  fatid  be^  dein. 
Silber  statt;  gerade  entgeg^KngeseztderBestimraangr^n 
Zamboni.    Die  Berührung  des  breiten  Metallblatt»  lait 
dem  Wasser  ist  die  Ursache  dieser  Metall^  Ladung ;  da« 
durch  bekommt  das  Wasser  auf  dieser  Seite  die  eine 
*     Electricität^  und  mithin  auf  der  andern  Seitedid  anderem 
Wäre  auch  da  ein  gleich  grofses  Metallblech,  so  würdea 
die  auf  beiden  Seiten  gleichen  electrlschen  Phänomeae 
einander  aufheben;  ab^r  hiei*  findet  sich  nun  blos  eiiid 
feine  Spitze,  derlen  Gegenwirkung  durch  ihre  Berüh«- 
.  irungs  -  Electritität  nur  ünbedeutenä  ist,  und  •  tcm  ihrer 
WiAung  als  ausladender  Leiter  übeft^undenwwä.  ^ 
Comprimir-  '^ '  *  v/ G  r  ö  1 1  iJ  u  s  s ,    Gutsbesifif^r  in  Lithauen ,    h& 

»irr  '*,  *  r». 

tes  "asser  jgß2cigt,  dafs'da^  Wasser,  wenn  es  sehr  ^tärh  i^sam- 
kann  die  E-  jnengedrücfct  wiM,  in  der  galratiischen  R^rfe  alfc  eia 

lectncitat     Metallischer 'Leiter  wirket!  fenn  »)•*        ^   ^         '   -^'^ 
leiten  wie  ,  ^-  ..,.  ^   ,        .    .»'^   ' »     v  >    '     ^    % 

«:»  itr^».ii         An  einer  Glas -Röhre;    die  an- dem  einen  Ehd<^ 

,  zugeschmolzen    Ivorden   w^^,'  bildete     sich'du^bR 

schnelles  Abkühlen  eine  Bitz^:"    Di«se  Röhirö'Wtt^dd 

mit  einer  Flüssigkeit  gefüllt,  und  iit  ein  Gefäfs  «Ägei^ 

iaucht,  welches  dieselbe  FlüssigWcii  «nftielt;    Wurde ; 

nun  (Bin  Metalldraht  in  diie  FlüssigTieit  der  Röhre,  ürid 

ein  anderer  m  die  Flüssigkeit  ausserhalb  der  Bohre  ,^ 

gebracht,   iirtd  diese  Drähte  mit  denPolfen  dör  Sünte^ 

in  Verbindung  gebracht,  so  zeigten  sich  anfärig^  keine  -^ 

Spuren  von  Entladung;  nach   einigen  Stunden  eher: 


'* 


^)  Neues    Journal   t«    Schweigger  und  Mein  ecke 
B.  «8-  P»  3i5, 
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imgenüe  MeUiUdrähte  an.  Gas  2a  entwickeln^  und 

ngleich  entband  sich  ron  der  änen  Seite  der  Rit2se  i 

Wasserstoffgas,     Tpa^dei»  andern  Sauerstoffgas.     r.  ] 

Grotthais  erklärt  dieses  so  f  das  Wasser,  we1<{hes  ! 

vemöge  Haairröhrchen-!  Wirkung  in  die  feine  Hitze 

cbgedrungeh  iat,  urttnle  dort  so  stark  zitsanunenge-  ^ 

itttckty   dafs   es   nun  gleich  einem  Me!ail,    leitend 

imrde.  -  ,*        . 

Von  Alters  her  stellte  man  sich  vor .4   dafs  der^'****^^* 
Samerschlag    einen    keilföiaiiigeii  Körfier  ;nit  sich       ^^^ 
Kkr^der  in  die  Erde  hineinstürzt  und  dort  bisweilen 
Mllte  gefandcäft  wordeA  seyn,  und  man  hört  M>eh  mit« 
SQter  jdtzt,  .dafs  diese  poetische  Sage  ron  Personen.  ^ 

irelclie.«tt.deii  gebildeten  Volks  Classen  geboren, 
geglaobtwipd.  leh.-braiiehe  hier  nicht  zu  sagen^  dafs 
lie  ongci^ündet  ist;  aber  man  bat  in  den  letztem  Jah^  .-..  , 
len  ettrtis  gefunden , '  wab  man  wohl  als  eine  Art  von 
Sestätigimg  davon  ansehen  körinte.  ^  Maik>bat'an.mehr 
TCKs  Stellen^  zuerst  in  England  ^)  und  nachher  ia 
Dnitsdiland'^^  beim  Graben  in  Sandhügeln  lange  zer- 
kechüohe  Hdfaren  yon-igriitilichtera  Gl^  angetroffeti 
TOB  eiaer  Weite  v^n  i|  Zollen  bis  ein  paar  lAnien;  die 
iDBwieadig  glatt  Waren^  aber  aussen  in  dasGlas  eingep 
icbsotenen  Sand  entbieten ,  imd  die  man.  agf  meh- 
Kre  Fafs  T<irfdlgen  konnte,  Sie  nehmen  nach  unten 
n  im  Darchmea^er  ab,  and  theilen  sich  oft  mzwej 
^^ mehrcsre  Abtheihmgen.*-  Als  man  der  Ursache 
foEiitfttehmig  dieser  Glas-^Röhren,  die  sieb  deutlich 
der  Strile'i  wo  sie  sich  finden,  gefbUdel^  biiben, 
ciiforachie^and  man^dafs  sie  eine  Wirkung  d^s  Blitz« 
sindy  durch  idessenr  Hitze  der,  um  den  eindrin« 
Blitzstrahl henim  sichbefiadendeSand  augeo^ 


^  Transactions  of  the  geological  Society  VoL  II.  p.  328» 
**)  (Albertus  Annaion  der  Physik  1B19.  St.  5.^  p,  949. 
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blicklitb  gdschmoUsen  ^arde.  Mati  fand  Gelegenheit 
sogleich  nach  dem  Blitzschlag  diese  Röhren  aufzusu- 
chen, und  erhielt  somit  entsciieidende  Beweise  für 
diese  Erklärung  ihrer  Entstehung.  Sie  haben  den  Na- 
men iB/i/x-/{€»A^eii  erhalten.  Die  Hitze  des  Blitz- 
schlages ist  so  stark, dafs  üie  selbst  denMieselsand  zu 
schmelzefa  relrmag,  der  sich  Hur  Ittittelst  des  Knallluft- 
gebläses,  und  in  dem  Focus  eines  Brennspiegels 
s6hnielzen  läfst«  ,  Friher  hatte  man  auf  den  Pyrenäen 
gefunden,  dafs  livenn  d^r  Blitz  auf  die  tia^kteA  B^rg- 
spitzen  herunter  schlägt,  die  Stelle^ 'wo  er  einsdilSgt^ 
mit  einer  dünnen  G)ashaut  bedeckt  und  von  iB.ehreren 
^  kleinen  festgeschmolzenen  Kugeln   ton    schwarzem 

und  jgrünem  Glas  oder  SchUcken  bedeckt  ist. 
lehre  von        Die  Lehre  von  der  Wärme  wurde  von  Pourier, 
d«r  Wärme.  Dulong  und  Petit  bedeutend  entwickelte    Fourier 
unterwarf  die  Mittheilungf  der  Wärme  s<^wohl  'durch 
Berührung i^is  durch  Radiation^  mathetn|itischen  Be- 
rechnungen, fand  für  einen  grofsen  Theil  dieser  Vw- 
^  hältnisse  die  Gesetze  auf,  und  entdeckte  durch  seine 
iUntersochungen  andere  Gesetze,  die 'zuvor  der  Au& 
merksaniluBit  entgangen  Wiären.     Seine  >  Arbeit  über 
•diesen -Gegenstand  ist  so  rein  matheihatisch^ldafs  eiä 
'Au8%äg*  derselben   hier  nicht  am  rechten  Obt.sejn 

Würde» 

DulongiindPetit^  Prcrfessoretiandevecolepol}!^ 

technique  in  Paris,  untersuchten^ in  wie  weit  das  Quecfc- 

'  4ilber  l'hermometer  eiii  zuverläfsiges  Ma£i.fur  binjeuge*> 

komtriene  Wärme-Quantität  sey  *),  d.  h. , in  ^fe  weit' cif 

He  gleiche  Anzahl  von  Graden^  höher  oder  defer  auf 

•der  Skale  genommen,  in  heyde^  Fäll^, eio^  glei» 

Ijhefl Zunahlfne  von Wärnie  entspreche.  Ja8e|lhBla.ck 

hatte  durch  Mischungen  von  gleichen  Gewichten  war« 

f  mea 


•>  Annal.  de  qhim»  et  de  Phys.  f.  Vit.  p.  Ii3.  i  j5.  SSf. 
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|aen  niid  kalten  Wassers  von  mehreren  Terschiede« 
nen  Temperatureif  gefunden ,  dafs  das  Quecksilber- 
llieinoionieter  immer  dieselbe  Temperatur  angab,  wel« 
che  nacli  der  Berepbnung  bey  der*  Mischung  heraus- 
kommen   Sollte*,  und  schlofs  daraus,  dafs  jeder  Grad 
'  am  Theirnonoieter  eine  gleioh  grofse  Menge  hinzuge- 
I  kommener   oder  weggegangener  Wärme  bezeichne* 
\  Dal  ton  dagegen  behauptete,  dafs  sich  das  Quech« 
tfliber  und    alle  flüssigen  Körper  dem  Quadrat  der 
.Tlwperataren  proportioi^il  ausdehnen ,  von  der  grd- 
MliBiclitigkeit  derselben  an  gerechnet;    dafs  aber 
N    Gasarten  nach  einer  geometiHschen  Progressit»n  sich 
aosdehi^en ,  -wahrend  die  Temperati^r  nach  einer  arith- 
metischen zunimmt,  wodurch  ein  Luft  «-Therm  omfeter 
mid.ein  Quecksilber* Thermometer  mitten  auf  der 
Skale  zwisohen  o  «nd  4.  100  um  einen  Grad  von  ein- 
ander abweichend  würden.     D  u  1 0  n  g  und  Petit  ha- 
ben dieaen  Gegenstand  Ton  neuem  untersucht  j  tfaVe 
Akhandlnng  darüber  ist  eine  äusserst*  vortreffliche  Ar«» 
i^eit,  die  sich  durch  sinnreiche  ^VWriohtungen ,  durch 
die  Leichtigkeit  in  der  Anwendung  höherer  mathema;» 
lischer  Berechnungen  und   dtytch  Klarheit  der  Dar« 
atellmig  aua^etefanet.'     Sie  fanden,  daHs  blos  lüftiBr- 
»ige  Körper  sich  den  Wärme  *  Quantitäten  propor- 
tional ansdehnbn,  und  dafs  mkhtn  blos  richtig  con- 
stndrte  Lull-  l^tierraometer   einen   vollkommen,  ge- 
nauen Bfiafsstab  Mr  die  Qnantif at^n^der  freyen  Wär- 
me abgebfen^'ftberdie^ Ausdehnung  des  Quecksilbers' 
kl  swischeii'-^  36^^und  4*  »op^beynahe  rollkommen 
proportional  der  Wä^me*Znina&me>)  und  Unregelmäs*' 

Itigkeiten  von  Bedeutung  aeigen  sich  er$t  i^ber  dem 
Siedpunkt  des  Wassers  hinaus^ 
Dulong  und  Petit  habe»  bey  mehreren  festen 
und  flüssigen  Körpern  die  Ausdehnungen  bestimmt, 
welche  sie 'durch  erhöhte  Ten^eratur  erleiden^  und 
BcneliuaJahres-Bericht.I;  3 


y 


die  Veränderung  in  Absicht  auf  specifische  Wärme^ 
welphe  durch  Veränderungen  in  der  Temperatur  her* 
rargebracht  wird.  Es  ergiebt  sich  aus  ihren  Versu- 
chen^ dafs  die  Ideen  Dalton^s  über  die  Ausdeh- 
tiung  der  Körper  voUkomnien  grundlos  sind^  und  dafs 
das  Quecksilber  -  Thermometer  für  das  Messen  von 
Temperaturen  9  weiche  +  loo^  night  übetsteigen^  auch; 
für  genauere  Bestiinnmngen  hinreichend  exact  ist. 

i  Dulong  undPetit  dehnten  ihre  Utütersuchungen 
weiter  auf  die  Bestimmung  der  specifischen  Warme 
verschiedener  Metalle  und  die  Verg^eiphupg  zwischen 
ihrer  Gapacität   für  Wärme   und  ihreif  chemischen; 
Verbindungs-Capacität  aus^*),      Sie  bedienten  siqh 
dabey  einer  neuien  'Meth6de^  die  speci£isphe  Wärme^ 
zu  bestimmen  9  welche  darinn  bestund  ?  dafs  der  zu 
untersuchende  Körper  pjqlTerisirt  wurde,  und  ein  ge-,. 
gebenes  Gewicht  4e8selben  in  einen  Cylihder  yon  po- 
ürtem;  Silber  gcilegt  wurde  ^  in  dessen  Centram  die' 
Kugel  eines  sehr  empfindlichen  Thermometer^  ge- 
bracht war  ^während,  die  Thermomet^]^- Röhre  durch 
ein  an  dem  Deckel  befindliches  Loch  heraüsgieng«. 
Der  Cylinder  wurde  hieivauf  bis  auf  +  25^  oder  3o^ 
z,B.,   erwärmt^  in  verdünnte  Luft  von  2.^]V9^11imeter 
Druck  und  in  einen  von  aaissen  mit  füs-  umgebenen  ^ 
Baum  gebracht.     Wen»  die  Temperatur  des  Cylin- 
ders  auf  lo^  über  o^'  gekommen  w^ar,    beobachtete^ 
man  die  Zeit  der  Abkühlung  von  lo.bis^.     Aus  denii 
Abkühlungszeiten  berechnete  man  dann  die  specifische- 
Wärme.     Sie  fänden«  sd ,  dafs  die  specifisohe  W$rma ; 
der  einfachen  Körper  in  einem  bestimnHen  Verhält« 
nUs  2U  den  Quantitäten  Sauersto€P  steht,  welche  sie 
aufzunehmen  vermögen ?  und  schlössen  daraus,  dafs 
dits  relative  Gewicht  der  Atome  ;der  Körper  sich  ver« 


♦)  A.  a,  O.  T.X.  p.395. 
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[t  wie  ihre  ^ecifiscbe  Wanne.  Dieses  Tethalten 
;,wenn  es  sich  bestätigt,  für.  die  Theorie  der  Chemie 
m  dem  höchsten  Gewicht.  Ich-mufs  jedoch  erin«^ 
iy  dafs  unter  den  Metallen,  welche  Dulong  un^ 
etit  untersucht  haben,  verschiedene  Aiisnahinetl- 
\im  dem  relativen  Yerhältnirs  zwischen  den  Atomen 
bkli  zeigten  7  wie  wir  sie  aus  der  S^ättigungs-tCkpjtä« 
it  gefunden  habf^n,  so  dafs,  wenn  das  Gewicht  dei 

»ms  aus  der  .»pecifischen  Wärme  berechnet  wurde^ 

Isr'B.  bey  denü  Wifsmuth,  es  i  |  mat  so  grofs  wurd^ 

.ab  das  aaS  der  Analyse  des  Wifsmuth  -  Oxyds  beivdichi» 

Bete^   unter   der  Yoraossetsung,.. dafs  .dieses  aus >ei^ 

Bern  Atom  Metall  und  zwey  Atomea  Sauerstoff  he-* 

sieht;  das  Atom  des  Platins  dagegen  wurde' nur  di^ 

Hälfte  9  das  des  Silber^^  do|1pelt.  .so  grOfs  und  das  de^ 

lobalts  nur'§:  von  dem,  w.Mi'  3tej  wägejn,<  wenn.sie  naich 

der  Sattigunf^s  *  •  Capacitat  >  hore^luiet    werden.  ^  Die  ^ 

i^pecifische  .  Wärme   diefiier   MetdUie  entspricht '  miu 

hin  ganz  iii^bannten  yerbindungs•^  Graden.;  .Es.  ist 

da&er  mögllieh,  dafs  das  <  Resultat,  welches  Dulong 

«od  Petit  ja«s  ihren  Versuchen  gezogen. haben^  dafa 

neailich  die  spezifische  .Wärme  der  Körper  sich  wiq 

das  Gewicht  ihrer  Atome,  hreirhalte,' nicht  rollkommeit 

cylitig  ist;'aiiftdei3  anden)vSi^ite  ist  es  aber  äudk  mög'> 

Sdy  da&  jiie^Anisahlj  ddr] Atome  des.  Sauerstoffs  üi 

den  Oxydul  des  Wifstnüths-^  des-  Platins,  des  Silbera 

«od  Kobalts/ eine  and^esdyn  lianuy  eds^wir  nach  dei^ 

AaaJogie  mitTamirm  Metatttnivecmüthethaben.^  '¥er<i 

malt'  man'  diese  Ideen  <  auch  •  auf  zusammängeseaf^ 

Körper  überzutragen',  und.  beslätiglrt  sich  äutihrr  hicfil 

dv  Resultat^  JäaBwicdidstlie 'Grundlage  einferrüder 

adttnsten  iSeilsttiOdcr  ichenischen  Xheatti^    QusmM 

dien.  —  .  _.. 

Wir.  mfifseh 'aber  beklagen.,  dafs  y\2ia  einem  Jii^be- 

feehenbaren  Verlust  für  die  Wissenschaft,  der  -eine 
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fler  Verfasser  dieser  rartr^ffliclien  Arbeit^Petit ,  int 
rerflokaenen  Sommer  von  einer  zehrenden  Brustkrank-^ 
lieit  in  seinem  sSsten  Lebensalter  hinweggerafft  \vaF* 
de ,  und  dafs  der  andere  von  einem  gleichen  Schick^ 

'«al  .bedroht  wird.  ^' 

U  r  e  *) ,  ein  schottischer  Chemiker  ^  hat  eum  Theil 
denselben  .Gegenstand  untersucht ,  wie  Du  long  und- 
P e  t it.     Wie  diese <,  fa^d  er  die  Angabe  ton  D a  1 1 a n; 
\  über. die  Thermometer-Skale  unricbt^.     Üre  hat  die. 

Spannung  verschiedener  unbeständiger  Gasärten*^  d.h> 
dib  Kraft  .^  die  Luftform  bey  verschiedenen  Tempera^; 
tdrea  beizubehalten ,  untersucht  und  verglichen.  D  a  l-c 
toin  liatte  ans  der  Yergleichung  defr  Spannung  des^ 
Wasserdampfft  und.  Aetherdampfs  den  S%hluf&  gezo«» 
gen^  dafs  die  Spannung  aller  nicht  permanenter  Gas^^«' 

.  arten  fou  einer  gleidhien  Anzahl  Grade  uin  gleich  vieS 
reräehrt  wii'd^  wenn  man  ron  derselben  SpaniSting  z.  BI * 
TÖUc  beyder  Siedpunkt  an  rechnet.     G^  y  f- 1  u  s  s  a  c  hat 
bewiesen^  dafs  dieses  vollk^nkmen> richtig  irst  für  die 
'  .     4^*^™^  der  Spannungen  unter   ihreni  Siedpunkt  ^ 
«her  Vre  bat  zu  zeigen  gesucht,  dafs  es  für  Temp&L: 
ratur/n  über  den  Siedpunkten  für  Wasser  und  Aether 
wohl  richtig  ist;,  bey  Alcolud^  Ter^^enthinö)  und  StdinoL 
aber  mcht  statt  findet.     Ur|e  hat  femer  die^^^mnL« 
dene  Wärme  mehrerer  hicht  permanent^  Gasaji^teti^ 
auf  die  Weise  verglichen^  dafs  er  untersuchte^'  um 
wie  riele  Grade  ein  gewifse»  Gewicht  Wasser  Ton 
einer  gegebenen  ODemperatfir  erwärmt  wurde ,  wenn 
em  gegebenes  Gewicht  von  Dämpfen /rebdaanpfbarer 
Flüssigkeiten  von  ihm  condensirt  wurden   Aus  diesen^ 
Yersuchen  zieht  er  den  Sehlufs^    da&  beyi  gleiche^: 
Spannung  bey  nicht  permanentein '  Casoiie^  das  Pro«- 
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dvct  ihrer  Dichtigkeit  («peoifi^chen  Schwere)  und  ih- 
rer'gebandenen  Wärme  gleich  seyiT'inüfse',  d.  h.  je 
gröfser  das  Yolomen  ist^  weUhes  ein-  Gas  einnimmt^ 
nid  nndiin  je    geringer  sein  specif.  Gewicht  wird^ 
desto  grofser  bauTs' seine  gebiihdene  Wärme  seyn^  so 
dab,"  wenn  man  die  nicht  permanenten  Gasarten  ver- 
((leicht^  z.B.  bej  dem  Stedpdnkt  der  Flüfsigkeiten , 
welche  sie  bilden ,  so  ist  die  Stimme  ihrer  Dichtigkeit 
anddplicirt   mit  ihrer  gebundenen  Wärme,   und  am 
dar  Gradzahl  ihres  Siedpnnkts  addirt,  gleich.  Könnte 
man  dieses  als  richtig  annehmen,   so  würde  daraus 
der  nicht  unwi^btig^  Umstand  sich  ergeben,  dafs  wenn 
der  Siedpnnkt  und  das  specifisohe  Gewicht  eines  nicht 
permanenten  Gases  bekanAC  sind,  man  daraus  auf  sei« 
ae  gd>undene  Wärme  scbliefsen  kann.    Ich  mnfs  je-       • 
doch  bemerken,  daTs' die' Versuche  von  Ure  nicht 
das  Gepräge  einer  ToUendelen  Arbeit  an  sich  tragen 
wie  die  yon  Dulong  und  Petit. 

Auch  die  so  oft  bestrittene  Lehre  ron  einem  abso-,  Absolutes 
hten  Jinllpünkt,  d.  h.  TOn  der  absoluten  Abwesenheit   Zero  am 
der  Wärme,  hat  verschiedene  Naturforscher  beschäf- Thermome- 
tigt.    Die  Academie  der  Wissenschaften  zu  Paris  hatte       ^* 
Tor  einigen  Jahren  die  Besti^imung  der  specifischen 
Wärme  der  gewöhnlichsten  permanenten  Gasarten  als 
Prebfirage  ausgesezt.    Den  Preis  •  gewann  eine  vor- 
treffliche Arbeit  vo^  De  la  Roche   und  Berard. 
Zwey    andere    sehr    ausgezeichnete   Naturforscher,     ; 
Clement  und  Desormes  hatten  sich  ebenfalls  da-  v 

mm  beworben  ;  ihre  Arbeit  wurde  jedoch,  ob  sie 
(;feieh  in  manchen  Fällen  mit  den  Resultaten  von  De 
h  Roche  und  Berard  übereinstimmte,  von  der 
Academie  nicht  gebilligt,  weil  das  elThaltene  Ergebnifs 
aof  der  Annahme  einer  Capacität  f^  Wärme  im  Inft- 
Wen  Baum  beruhte,  welche  Vdn  der  Gommission  der 
Academie  als  eine  Ungereimtheit  verworfen  wurde. 
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NjaQh  erneuerter,  y^hi^rlegungi  jie^e«  Q^e^enUandcui 
und  Apstellung  mehrer^er  Yersüche  g^ben  C.lemex^t 
1^4  Deformes  ipi  verilossenen  Jahr"- ihre  Arbeit 
heraus,  um,  sie  dem  Uvth^il  deß  FubUcums  und  der 
Nachwelt  zu  übergeben  ^),  Sie  zogen  aus^  ihren  Ven- 
^uchen  folgende  Schlösse:  dafs  dip  Temperatur- Ver-. 
.änderungen,  welche  durch  die  Ausdehnuipg.  oder  Zi^ 
«ammendrückung  der  Gas -Arten,  &o  wie  durch  ihr 
Eindringen  in  einen  luftleeren  Baupi  herVorgebraclH: 
lyerden,  ganz  und  gar  von  der  specifisehen  Wärme 
:des  leeren  Raums  (Calorique  de  Fes^ace)  herrühren^ 
dafs  diese  Wärme  hinmchend  ist,  um  bey  -|-  12^^ 
ein  gleiches  Yolumen.Luft  von  gewöhnlicher  Spanr 
Aung  von  4-  19^1  auf  4«  114^  zu  erwärmen;  dafs  die 
specifiscbe  Würmei  der  I^uft  zwischen 'o^  und  4.  60? 
genau  ^  ist  von  der  des  Wassers^  beyde  nach  gleichen 
Gewichten  verglichen :  und  dafe  endlich  das  ab$dlute, 
Zero  auf  —  266^,  66  Cel^  fällt,  üpter  den  Beweisen 
fiir  diese  Angaben  fährten  sie  einen  Versuch  von 
Gay-lussac  ah,  W'^lchem  zufolge,  wenn  manzwey>' 
gleich  grofse  Luftbehälter,  hat,  von  denen  der  einejuft«- 
leer  ist,  und  man  aus  dem  mit  Luft  gefüllten  in  Aen 
leeren  Luft  einströmen  läfst,  das  Thermometer  in  den» 
leztern  um  eben  so  viele  Grade  steigt,  als  es  in  dem  ern- 
steren fällt 4  ein  Resultat,  welches  davon  herrührt^ 
dafs  die  Luft  in  dem  einen  beständig  ausgedehnt  wird^ 
während  sie  in  dem  andern  von  dem  höchsten  Grad 
von  Verdünnung  beständig  vernichtet  wird.  Hier 
sollte  wohl  die  Teq»peratur  etwas  niedriger  ausfallen,  ^ 
weil  das  Gas  im  Ganzen  auf  sein  doppeltes  Volumen 
ausgedehnt  wird;  aber  das  Gas,  welches-  in  deq  leck- 
ren Behälter  strömt,  und  mithin  am  meisteii  sich  aus« 
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dehnt,  mmmt  einen  Theii  seiner  Warme  ten  dem 
Ende  des  Hahnen ,  welche  W^rme  wiedisrum  frey 
wird,  wenn  es  von  der  nachstrÖmeuden  Luft  conden- 
lirt  wird.  Um  aber  die  Meynung  von  Clement  und 
Desormes  über  .die  specifische  Wärme  des  Inftlee^« 
ren  Raums  noch  weiter  za  widerlegen,  stellte  Gay- 
Ussac  einen  Versuch  an,  bey  welchem  der  leere  Raum 
Ynn  einem  Körper  eiiullt  werden  konnte,  dessen  Yolu-* 
■ens- Veränderungen  keine  Veränderungen  in  derTem« 
pcratnr  hervorbringen  konnten.  Er  liefs  das.Ende  eineA 
tehr langen  Glas-Cylinders  von  3 1  Zoll  innerem  Durch- 
Besser  luftdicht  verschlielsen,  und  indie  Axe  desselben 
enLuft-Thermometer  befestigen,  welches  so  empfind*«^ 
Vcik  war,  dafs  5^^  Grad  der  hunderttheiligen  Skale  eine 


;e  von  einem  Millimeter  einnahm,  und  mithin  mit  Si« 
deiheit  bestimmt  werden  konnte ;  hierauf  wurde  der 
Cyfinder  luftleer  gemacht,  und  mit  Quecksilher  gefüllt^ 
wodurch  er  in  ein  sehr  weites  Barometer  verwandelt 
wurde. '  "Wurde  er  in  das  Quecksilber  eingesenkt,  so 
flieg  das  Metall  hinauf,  und  füllte  den  leeren  Raum 
an  mit  einer  Geschwindigkeit,  die  man  in  seiner  Will« 
kfihr  hatte:  aber  weder  wenn  man  den  leeren 
Bamn  sich  schneller  füllen  oder  bilden  liefs,  noch 
wenü  dieses  langsamer  geschah,  zeigte  das  Luft« 
IWrmometer  die  mindeste  Veränderung  in  der  Tein- 
peratur.  Sobald  dagegen  die  geringste  Portion  Luft 
m.  das  VacQum  gelassen  wurde ,.  zeigten  sich  die  Tem« 
perator  -  Veränderungen  sogleich  sehr  deutlich.  Es 
itt  fiberdiefs  klar ^  sezt  Gay-lussac  hinzu ,  dafs 
weim  die  Luft  durch  einen  gewissen  Gi^ad  von  star- 
ker Gompression ,  wie  er  z.  B.  in  dem  pnevmatischen 
Peaerzeng  (brauet  pnevmatique)  gewöhnlich  statt 
&idet,  bis  auf  4*300^  erhizt  wird,  Wobey Schwamm- 
2onder  sich  entzündet,  und  sie  dann  unter  diesem 
Brock  gelassen  wird,  bis  sie  sich  auf  die  Temperatur 
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des  u»9gebenden  Me^ums  abgekühlt  hat,  sp  wird^ 
wenn  diese  Temperatur  o^  ist,  und  man  sie  sich  au* 
genblicklich  auf  ihr  erstes  Volumen  ausdehnen  läfslT^ 
eine  Kälte,  v^n  3oo^  entstehen ,  und  diese«  scheint  ins 
Unendliche  ^ehen  zu  können.  ,  » 

C 1  em e n t  und  De s o r m e s  haben  diesem  Ein« 
Wurf  Gay.-lussac's  dadurch  zu  begegnen  gesucli](^ 
.dafs  sie  sagten,  die  Wärmet,  die  in  dem  Versuch  mit 
dem  Barometer  frey  werden  sollte,  sey  zu  gering  j 
ds^durch  wird  jedoch  d^s.Besultat,    nach  welchem 
Wärmci  auf  eine  merkbare  Weise   sich  entwickelt^ 
wenn   eine  geringe  Menge   von  Luft  Mneingelassen 
wird,  nich(  widerlegt.     Später  haben  sie  neue  Gründe 
für  ihre  Ansicht  beygebracht,  die  theils  davon  herge- 
nommen sind,  dafs  das  Eis  eine  geringere  specifische 
Wärme  habe  als  das  Wasser,  wobey  sie  sich  jedoch 
auf.  nach  Gutdünken  angenommene  Voraussetzungen 
stützen,  theils  von  der  Thatsache,  dafs  Luft  von  o? 
auf -f-  loo  erhizt,  ihr  Volumen  um  o,  376  vergröfsert^ 
woraus  mithin  folgt,  dafs  ihr  Volumen  vpn  266|  Gra- 
den verdoppelt  wird;  aber,  sagen jsie,  wenn  es  wahr 
ist,  dafs  die  Ausdehnung  und  Zusammenziehung  der 
Luft  für  alle  gleiche  Zunahmen  von  Wärme  gleich 
grofs  ist,  wie  die  Versuche  zu  zeigen  scheinen,  so 
folgt,  dafs  wenn  Luft  von  o^  auf  267°  abgekühlt  wird, 
sie  auf  eine  absolute  Abwesenheit  von  Wärme  redu- 
cirt  wird ,  und  es  folgt  mithin ,  meynen  sie,  aus  dem. 
Gesez  der  Ausd.ehnung  der  Gasarten,   dafs  bey  366§ 
Graden  unter  dem  Gefrierpunkt  des  Wassers  das  abr 
ftolute  Zero  sieh  befindet.  .     \ 

Benzenberg  hat  einen  andern  Weg  versucht^ 
dieses  absolute  Zero  zu  bestimmen  *\ 

Dalton    hallte  .  die  verschiedene  Quantitäten  voa 
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Wirne^  welche  das  Wasser  in  seinen  di^ej  irerscliie«^ 
^SDoi Zuständen^  dem.festen^  flüssigen  und  luft^örmi« 
pn,  entbäh,  durch  in  einander  gestellte  xCylindriscIie 
Maasse  vorgestellt ,  defetu  Durchmesser  sich  verhalten 
sollten,    wie  die  Zahlen  Q,  lo  und  i5f.    Benzen* 
:herg  fiel  nun  auf  die  Idee^  dafs  wpnn  diese  CjUn^der 
ab Malsgerasse  betrachtet  werden,  welche  genau  die 
fdatiTen  Wärme -Mengen  fassen  sollen,  und  man  die 
Bähe  berecdmet,  welche  sie  bey  diesen  .Durchmessern 
khen  müssen,  um  von  der  Wärme  gefüllt  zu  werden, 
so  zeigt  die&e  H<^he  den  Abstand  von  dem  absoluten 
Zero  an.     Er  findet  dieses  Zerq  durch  drey  verschle- 
kac  Berechnungen  nngeföhr  j5o^  unter  dem  Gefrier« 
twku    Ich  habe  dieses  nicht  defswegen  angefahrt 
wil  das  Resultat  richtig  ist,    sondern  weil  es  wahr- 
•demlick  so  seyn  würde,  w6nn  sich  je  eine  Basis  für 
fa  Calcai  fibiden  Heise ;  aber  die  von  XU  1 1  o  n  an« 
gegd^n  2<ahlen  siild  unrichtig;  denn  wenn  er  blos 
fic  specifischeh  Wärmen  des  Wassers  in  seinen^drey 
venelüedenen  Zuständen  zu  vergleichen  suchte,    so 
«ad  sie  defswegen  unrichtig ,  weil  die  specif.  Wärme 
«^Wasser-Gases  geringer  ist  als  die  des  Eises, ^d.ii: 
wca  eine   geringere  Quantität  von  Wäarme  erfordert 
vird,  um  die  Temperatur  eines  Pfundes  W^ser-Gas 
an  einen  Grad  zu  erhöhen,  als  die  des  Eises.    Hat 
IT  wiederum  die  gebundene  Wärme  mit  in  die  Be- 
lacbnung  genommen,  so  wird  das  Resultat  dennoch 
anginaer,  weil  sich  nie  bestimmen  läfst,  wie  grofs 
ier  Theil  der  absoluten  Wärme  des  Eisek  bey  o**  ist; 
«eleher  der  gebundenen.  Wärme   in  dem  flüssigen 
afcr  luftförmigen  Wasser  entspricht,  und  sich  mithin. 
'^vonDalton  angegebene  relative  Gröfse  der  ärey 
IKnensionen  nie  finden  läfst,     Uebrigens  glaube  ich 
Mneriien  zu  müssen,  dafs  die  Forschung  nach  dem 
, dNohiten  Zero  am  Thermometer  mit. dem  Forschen 
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«acli  einem  Perpetaum  mobile  und  nacli'der  Qnaära- 
tor  des'Hrekes  in  eine  Kategorie  gestelh  werden 
müsse.«  .  V 

Davy's  Si-        Eine  von  den  grofsen Entdeckungen,  durchweiche 
cherheits-  jj^  Wisifenschaft  und  das  bürgerliche  Leben  gleich 
?  V   Tiel  gewinnen ,  kann  ich  hier  Aicht  unberührt  lassen, 
ob  sie  gleich^  schon  seit  5  Jahren ,    die  allgemeine 
Aufmerksamkeit  auf  sieh  gezogen  hat.    Eis  ist  dieses 
D a V ys  Sicherheits •  Lampe y   zum  Schutz  gegeh  di# 
Explosion  brennbarer  Gas  -  Arten  in  Gruben^   beson- 
ders in  Steinkohlen  -  Gruben*     Es  triift  sich  nioht  seU 
ten»dafs^  während  der  Arbeit  Ritzen  sichVifthen^  aus 
welchen  eine  brennbare  Gas- Art^  gewöhnlich  gehobl-« 
tes  Wasserstoffgas  (im  Minimum  Ton  Kohle)  heraus* 
dringt^  sich  mit  der  Luft  in  der  Grube  vermengti  mehv 
und  mehr  sich  ansammelt ,    ohne  ddfs  die  Arbeiter  es 
merken,  und  ohne  dafs  es  auf  ihre  Respiration  eineil 
nachtheiligen  Einfliifs  äufsert^  und  wenn  es  dann  -^  von 
der  Luft  in  dej:  Grube  ausmacht^  entzündet  es  sich  mit 
einer  höchst  gefährlichen  Explosion^  die  oft  in  einenr 
Augenblick  dp  h\s  60  Arbeiter  das  Leben  gekostet  hat. 
Der  Umstand^  dafs  man  an  diese  Unglücksfalle  von 
uralten  Zeiten  her  gleichsam  gewöhnt  war^  machte^' 
dafs  man  sie  mit  den  Gefahren  zur  See  verglich ;  die 
Arbeiter  hofften  immer,  dafs  sie  zu  ihrer  Lebenszeit 
sich  nicht  zeigen  werden^  und  die  Eigenthümer  der 
gruben ^  denen  es  ah  Arbeitern  nicht  fehlte,   such-« 
ten  nach  keinen  Mitteln,    ihnen  zuvor  zu  kommen. 
Aber  die  Qaäcker,  welche  in  England  an  aHem,  was 
für  die  Menschheit  von  Interesse  ist,  re^en  Anthoil 
^  nehmen,  sammelten  eine  Menge  Nachrichten  über  sol«- 
che  UnglücksfaUe;  welche  dann  Dr.  Thomson  in  den 
Annais  of  Philosophy,  einem  von  ihm  redigirteh  Jour- 
nal bekannt  machte,  und  man  schauderte  bey  den  vie^ 
'    len  unglücklichen  Opfern,   welche  bey  diesen  in  den 
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Khiede&en  Distrieten  yoii  Eaglmd  inehreremal^ 
Jahr  statt  findenden  UnglücksfäBen  ikr  Leben  ein- 
fsten.     Dadurch  urarde  nun  die  allgemeine   Auf* 
eit   anf  Nachforsehangen  nach  Mitteln^  ih« 
torzobengen,  geführt.     Humphry  Davy,  deih 
früher  durdi^seine  wichtigen  Entdeckungen  in 
theoretischen  Theilen  der  Wiss^ädciiäfl;  in  der 
fcnltivirten  Welt  bekannten  Mante^  glückte  fiB, 
mehr  präctiache  Frage  zu  losen.    Er  wendete 
emb  Ton  T  e  n  n  a  n  t  gemachte  Beobachtung  an^ 
die  Flamme  nicht  durch  ein  Metall -Gewebe  hin- 
:h  geht^  von  dessen  Drähten  sie  unter  den  An- 
igs- Punkt  herunter   abgekühlt^  wird  ^   und  et* 
re  eine  Lampe  ein^  in  der  die  Flamme  von  ei*- 
Metall-  Gewebe^   anstatt  des  Glases^    umgeben 
Wenn  sich  die  brennbaren  Gas  •  Arten  auf  ei« 
solchen  C^rad  ansammeln ,  dafs  die  Atmosphäre  in 
laft  yerwand^t  wird^  so  findet  eine  ExplosionSjfft    , 
Lampe  statt,  die  Flamme  erlischt,  und  der  Ar« 
ir  gdtt  wieder  aus  der  Grube  heraus,  bis  sie  ge* 

aasgelfiftetist. 

Diese  Entdeckung  hatte  sehr  wichtige  Untersu-  Natur  der 
(en  über  die  Flamme  und  ihre  Natur  eur  Folge«    Flamme. 
hat  so  pft  gefunden,   dafs  das  Yermdgen  der 
le  2u  leuchten,  auf  keine  Weise  in  einem  Ver- 
Ts  steht  lüit  ihrer  Kraft  zu  wärmen.    Davy  ^eig-- 
worinn  die  Ursache  hieyon  liegt. 
Jede  Flamme  leuchtet  blos  in  dem  Verhältnifs,  als 
ihres  Brenhens  ein  fester  Körper  ausgescfaie«' 
uid  in    einen  glühenden  Zustand  yersezt  wird, 
leuchten  die  Flammen  ron  Phosphor  und  Zink 
^slnk,  weil  die  Phosphorsäure  und  das  Zinkoxyd 
Form  annehmen,  weifsglühend  werden  und  Licht 
len;    aber  die  Flamme  von  Wasserstoffgas, 
eben  so  viel  Hitze,  wie  diese,  gibt,  leuchtet  f 


? 
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,  iiicfat,.  .^eiLb^pt^erbrennen  desselben  mdiis- in  fe« 

ftter  Form  sidb:  aSiäe^t«  -:  Die  Flamme  vion  Weirigetsl 
'  Jeachtet  ans  demselben  Grund  ebensowenig,  aber  dift 

Flamme  einer  Lampe  oder  eines  Wa€hsliekts>ltech- 
let  sehr  starke  weil.  Jiier  beim  Verbrennen  Hohle  sich 
jabsezt^  einen  Angejablick  glühend  wird,  leüohteti^  und 
dann  am  Rand  der  Flamme  verbrennt,  wobey  durch 
die  Aufeinan4ej::folge  dieser  glühenden  Pardkeht  TOii^ 
Kohle,  ein  fortwährendes  Licht .  entsteht.  «Er  faüd 
weiter :.dai^  die  Temperatur,  welche!  £um  Enlzündea 
der  Körper  erfordert  wird,  weit  niederer  iflit,  >ab  die^ 
welche  sie  bey  ihrer  Verbrennung  entwickeln,  und 
dafs  mit}iin  verschiedene  Körper^  bey  deren  Verbiiv- 
dung  Feuer  entsteht,  ohne  Feuer  verbunden  werden 
l&önnen.  Wenn  die  entstandene  Wänme}dürch  Kunst  mit«- 
jEogen  wird;  dafs  die  Mischung  von  Sa^erstdifgas 
jmit  brennharen  Gas -Artön>  eine  um  so  höhere  Tem^ 
p^^atui*  erfordett,  um  entzündet  tsx  werden,  je  mehr 
die  Gas- Arten  verdünnt  sind,  un^  dafs  sie  mithin, so 
sehr  verdünnt  werden  können,  dafs  sie,  ohne  hüdst« 
)ich  mitgetheilte  Wärme,  nicht  fortfahren  könneln^ 
sich  zu  v^rbiftden,  nachdem  sie.  einmal  angezündet 
worden  siud^ 
bavy's  Während  dieser  Versuche  machte^D  a  vy  di^  inte« 

Nacht-      ressante  Entdeckung,   dafs  wenn  man» niü  den^Docht 
Lampe,     ^iner  Weingeist -L^mpe  einen  feinen  Platin^ Draht 
einigemal  spiralförmig  windet ,  und  die  ange^ündfita' 
Lampe  ausbläst,  die  Spirale  fortfährt 'Xu  glühen,  .und 
ein  Verbrennen  des  Alcohol- Dampfs  auf  ihi^er  Ober- 
fläche  erhält,    welches  hinreichend  bt,    die'  obere > 
Windung   des  Metall  -  Drahts  glühend   eu  erhalten,' 
aber  nicht  hinreicht,  die  Flamme  wieder  an;;uzftndeii. 
Diese  interessanten  Lampen  waren  auch  bey  lJfQs^ei•^ 
nige  Jahre  bekannt,   und  wurden  unter  dem  Name«; 
,,Pavy's  Nachtlampen^^  benüzt,  um  die  Nacht  über 
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m  erbalten ,  *  weä  jder  Platin-  Draht  so  lange 
als  sich  noch  Alcohol  in  der*  Laffnpe  befindet. 
Ildi  ans  dieser  Emdechung  zo^^  Daty  einen  Nat- 
Behofs  der  Sicherheits -Lampen/  «Er  Uefs  über 
HirIFIamme  innerhalb  de»  CjUnders.aQS  Metall- Ge- 
lli^  eine. Spirale  von  Platin <^ Draht  aufhängen,  irei-'  ^ 

Wtüf  wekm  die  Flanfne  der  Lanipef»dur6h(die  Ex- 
■Ott  erlischt;     zu  >gldhen;fortfilbr|,  tebmöge  der 
Itakentiüng  des; Gases^. welche  sie  auf 'itirer  Ober-- 
nnteriiält.  uiid  dadurch  einen  schwachen  Sch^sitf 
lanorhringt^  durch  den  der  hinau%ehende  Arbeiter 
ttl* Gegenstände^'  welchen  sich  die* Lampe  nähert, 
Müncheiden  hann«;r^     In  den^soigenannten  Nachl^ 
llV|en  mit  AJoohol' erleidet  der  Aicdidt  eine  sehr 
üNbtandige  yerbtennohg  ^  und  -es  entwickelt  sich 
Mfey  eine  eigenthündiche  fiiucfatige  hrtnalichte  Säure 
m^raem  unangenehmen  Geruch  y'welbhediBn  Na-^' 
liül^'i^anpe^nsänre  erhielt^  um  damit  «ihre:  Btldungs-» 
IfMW  zu  bezeichnen;  *  Sie  wurde  volt  Wey  englischien' 
CtaHkemyDanieU.und  Fiarädlay  i^tersücht,  wel« 
A^&pden,  dafs  es  -eiuejeuTor  unbehannte,  regetabi-    ^ 
,  flfichtige  Sahire 'sey^   die  mit  Salzbasen,  eigene» 
ehe  Salze  bildet;  *}•  -  Ermann  in  Berlin  hat« 
dafs  der  von  diesen  Lampen,  aufsteigende 
Bauch  ein  unipolarer  lieiter  füv  ,dte  Electrici«, 
ist«  und  ganz,  wie  *  die*  Flamme  «v^on  brieottendem 
or  die  negaÜTcElectricitat  durch  sich  hindurch 
po'sitive  aber  2ujrtichhält  und  isolirt. 
tkt  gelungene  Versuch,  die  Yetbreaniilig.des  ge-:  j^ey^^mj^'i 
"^     Wasserstofigases  auf  den  Baum  innerhalb  des.  Qebläse, 

9  lach  neuem  Versuchen  von  Da  nie  11  (Thoms.  Amii^l,  \ 

9i PkÜos.  Vol.  XVtili  p.  396.)  ist  diese  Lampen- Saure 
'  aicbts  andeirs  als  Es&igpaure^  verbuncFen  mit  einem  ye* 
'  ""feiibilischeni  yom  Aether  verschiedenen  Stoff/  ' 

»..-••         -  •  A/d«-Uebert, 
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Metall-Gewebes.4Sa  beschrlnlüeii;  veraiilafste  den  Aoelt 
^eit  kühneren  yep»ach^  dasselbe  mit  dem  Feneip-zii 
tersucheU;  welches  durch  ein  Gemeng  vonSanerstoff- 
gas,  theils  mit  Wasserstdffgas,  tfaeils  mit  ölerieugen« 
dem  Gas^  hervorgebracht  werden  kann^  von  welchen 
besonders  das. letztere^  wennes: mit -Sauerstofl^s  ^e« 
mengt  wird ^  iliit  einer  Gewalt  detonirt,  welcher,  kein 
Gefafs  Widerstand  leistet.    Demohngeachtct  glficfaen 
diese  Versuche. '    Der  Instrumentenmacher  N  e  wm  a  n 
lo  London  verfertigte  eine  kleiheiCömpressionswMa« 
acbine^.  in  welche  Hnalllufi;  hii'  auf  3^  oder  4  Atmo* 
Sphären  Druck' hineingepumpt  wird,  und  aus  welbher 
sie  nachher  dunch  eine  sehr  feine  metallbne  Rökre 
herausgelassen  wid  dort  angezündet  wird,     tndctsseii 
explodirlen  anfangs  einige  dieser  Apparate^  wobej  je«^ 
doch  glücklicherweise  kein  Mensch  beschädigt  wurde. 
Man  hat  nachher  die  Einrichtung  getroffen,   d«s  heiw 
ausströmende  Gas  durch  eine  niit  aufeinander  gefegten 
Scheiben  von  Metallgewebe  gefüllte  bohre!  zu- leiten^ 
wodurch  aller  Gefahr  vollkommen  vorgebmigt  wird. 
Die  Flamme^  welche  dabey  entsteht  ^- hat  die  grdfste 
Hitze,  die  bis  ^zt  etaiAer  Erde  hrrvorgebrdoht  werden 
konnte,  und  scheint  von  dem  Focias  des  Br^ingluses 
nicht  übertroffen  zu  werden.    Fiatina  schmilzrdavinn 
beynahe  wie  Wachs ,  'Kieselerde,  Thonerde  fliefsen 
sm  einem  klaren  Glas^   und  kein  Stoff  widierstohttder 
schmelzenden  Kraft  dieser  Flamme  mehr/  als  Kphle. 
Man  erwartete^  von  diesem  Instrument  gil'ofse  Resulta- 
te für  die  <3i'eaie/ sie  haben  sich  aber  blbs^^auF  «las 
Schmelzenden  solchen  Körpern  beschrändkt/  die'  zii^ 
vor   nicht  geschmolzen  werden  konnten.'  ^^    *  Gäiiz 
die  gleichen  Resultate  waren  ein  ganzes  Ja^t^ehend 
vorher  von  dem  Americaner  Robert  Hare  einhalten 
worden^  wctlcher,   ohne  solche  gefahrliche  Apparate 
zu  w.jübLle%  i^ie^b^yden  Gas*  Arten  aus  besondern  Be* 
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ansstrdmen,  :iiq4  .sich  M  .dei«9^b^;i  Augen-, 
ndt  einaader  mUchjen  lief»,  t-.    Professor  C 1  a  i*- 
in  Cambridge  hat  ^icl^  mit  Yersuchen  über  die 
duQg  vmi  Newnißn's  Gebläse  eifrig  beschäf- 
•ber  alle  die. unenf^Aj^ß^en  Resultate,  welche  er 
[^  scheiBen  Irrthum  gewesen  zu  seyn,,,undkonn- 
^fm  Andern  nicht  henrorgebracht  werd^rw     Pro-      • 
Pf  äff  in  Kiel  hat  gezeigt,  dafs  bejr  diesen  ,Ver- 
olerzeagendes  Gas*,  einje  weit  g^röfserl  Hitze 
user^toifgas,  hervorbringt «  und  dafs  es  bedeu- 
weniger   Yorsichta-Mafsregeln  erfordert^    um^ 
zu  vermeiden,  ri$  wenn  Wasserstoffgas  ge- 
wird» weil  es  eiBeJböh^l*e  Temperatur,  als  die- 
n  seiner  Elatzi^odun^  etforderc.    .,      ., 
•lAUhenar  d«.  Pri^feASPi:  d^  Chemie  ,an  der  ^cole  Snperk^yA 
nicpe  in  Pari3>  entdeckte  eine  neue  Qxyda-  des  Wasser* 
Stufe  des  Wasserst^fis,  Jfcey  welcher  der  Was-     Stoffs,      i 
mit  doppelt  f^o  fii^l  Sauerstoff  vßrbunden  ist,,  ' 

ril-tt  Wasser ,  und  die  i»an:Wasserstofr-  Superoxyd 

_  * 

kann.    Die  B^reituxig  dieses  ;Sijiperoi^yds  is( 
ieriger,  .siQh)«Feir  zu  bewierksteUigender  Pro- 
Ohne  mich  hier  bey  den  Umständen, aiufzuhal- 
<Ke  beobachtet  Mr&rden  müssen,,  w^^n  er  gelingen 
will  ich  doch  mit  iji^enigan  Worten  den  Hergang 
erzählen,    We^n  wass^rfreyier  caustischer. 
im  einer  Röhre.hv^  zum  Glühen,  erhizt  wird,  wäh- 
Sanerstoffgas  durch  idenselb^n  hif^dui^ch  geleitet 
io  wird  das  S&u/9rstof%as  vqn  dem  Baryt  absor<« 
der  nun  in  ein  Sinpefo^yd  verwandelt  wird,  wel-   v 
iidi  von  andei^ii. frühe;;  bekann,teA  Superox;yden 
unterscheidet^'  dafs ,  es  ^ich  i^it  Wasser  verbin- 
,  ohne  ser^^  szu  wiep:den.    Man^  mengt  es, 
Wasser,  ;wobey  ea  zueinßni  weifse]|i.P.alver  zer- 
weiches mit  Vi^rdunn^tpr  ^s^äurp  .übergössen 
Die  Siurtt  ver^Meft  ^^ich  p^t  ^ßp^  Baryt,  und 
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scheidet  das  Wasser  mit  dem  iberschüssigen  Sauerstoff 
ab,  welchd,  sfchon  zuvor  iu  dem  Süperoxyd  verbun- 
den, sich  nachher  in  Verbindung  erhalten ,  Wasser* 
stofisuperoxyd  bilden,  und  in  dieser  FormypmWas- 
set  geldst  werden.  Die  Säure  hat  al^  hiebey  nicht« 
anderes  zu  thun,  als  den  superoxydirenden  Sauer- 
stoff von  dem  Baryt  auf  das  Wässer  überzutragen. 
Man  finit  den. Baryt  aus  der  Flüssigkeit  durch  Schwe- 
felsäure aus ,  und  behäS«  dai^uf  die  Salzsäure  ^Bd  das 
Wasserstoffsuperoxyd  liift  Wasser  zurüdt.  Wird 
mehr  Barj'tsuperoxyd  zugesezt,  so  erhält  man  eine- 
neue  Menge  von  Wasserstoffsuperoxyd ,  und  der  auf- 
gelöste Baryt  wird  wieder  durch  Schwefelsäure  aus- 
geschieden ,  womit  mati-  for^ährt ,  bis  man  eine  be- 
deutende Mengfe  v^bn  Wasserstoffsuperoxyd  im  Was- 
ser aufgelöst,  erhalten  hat;  man  sezt  dann,  um  den 
salzsauren  BWytzu  entfernen,  schwefelsaures  Silber- 
oxyd  so  lange  W,  bis  weder  Salzsäure  noch  Baryt 
sich  in  der  Flüssigkeit  mehr  'fiaden.  So  bleibt  nun 
Mos  eine  Lösung  des  Wasserstoffsuperoxyds  in  Was- 
ser zurück ,  WT^lche  Lösung  man  im  luftleeren  Rarum 
über  Schwefelsäure  verdunstet.  Im  wasserfreyen 
Zustande  MldeC^esr  eine  syrüpsdickefarbenlose  Flüs- 
sigkeit von  i.  455  spectfi  Gewicht,  von  einem  cigen- 
thütalichen  eckelhaften  Geschmack  und  Geruch,  ahn- 
lisch  dem,  welcher  erhalten  wird,  wenn»« eine  Kali- 
Lauge  mit  oxydirtsalzsaurem  Gas  gesättigt  wird.  AaC 
der  Haut  bringt  es  toach  einigen  Augenblicken  einen 
emailweifsen  Flecken  hervor,  der  je^ch  nach  eini- 
gen Stunden  verschwindet^  Es  bleicht  und  zerstört 
vegetabilische  Farben,  und  im  allgemeinen  ist  seihe 
,  Wirkung  so  heftig,  dafs  sie  nieh»  wohl  wahrgenom» 
men  werden  kann ,  wenn  es  nicht  zuvor  mit  Waaser 
verdünnt  wird.  Beym  Erhitzen«  gibt  es,  ^he  noch 
das  Wässer  iös  Kochen  kommt  ^  aeinen  überflüssigen 
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irtiffliery  welcher  gasformig  entweicht^  und  das  85o 
hAe  Vohiinen  des  Wassers^  welches  zurückbleibt ^ 
«niimmt.  Dieser  Körper  stellt  eine  höchst  uner- 
IMPtete  ^Erscheinung  dar^  die  füjr  jezt  allen  unsern 
Mtamngen  Trotz  bietet:  Wenn  er  nemlich  mit  eU 
hm  der  sogenannten  edlen  Metalle  in  Berührung 
kMBt,  z.  B.  Platin^  Gold,  Silber^  besonders  wenn 
Me  in  Foi^'m  eines  Pulvers  gebracht  worden  sind, 
Ittrhizt  er  sich^  und  der  überflüssige  Sauerstoff 
Mbidet  sich  gasförmig  ab.  Ist  er  concentrirt  y  und 
IHt  man  einen  Tropfen  davon  w(  fein  zertheiltes 
€lU  eder  8ilber  fallen ,  so  zerseist  er  sich  mit  einem 
hau,  und  im  Dunklen  sieht  man  Ferner.  Verdünnt 
Wtä  das  Wasserstoffsnpe^'oxyd  mit  Wasser  und  legt 
iih «ertheiltes  Gold  oder  Silber  darein, ^so  geht  so- 
Jpndi  Sauerstoffgas  untpr  AufbrfiQsen  fort^  und  da« 
C^Js  wird  oft  so  sehr.^rhizt^  dafs  man  es  nicht 
Mfe  in  der  Hand  halten  kann.  Das  Metall  wird  da^ 
Jkqfiuehtim  mindesten  weder  oxydirtnpch  sonst  ver-* 

• 

Mukxly  man  kann  nicht  die  mindc^teu  Zeichen  einer 
f^fenaimten  chemischen  Wirkung  zwischen  der  Flüs« 
und  dem  Metall  entdecken^ und  das  einzige, 
dabey  sichtbar  vorgeht,  ist  Erwärmung  der  Flüs-* 
y  und  Fortgang  von"  Sauerstoffgas.  Wird 
Tersuch  mit  den  Oxyden  von  Gold  oder  Silber 
teilt,  so  stellt  sich  dasselbe  Phänomen  .ein,  aber 
verliert  auch  das  Oxyd  seinen  Sauerstoff,  wel- 
zQgleich  mit  dem  des  Wasserstoffsuperoxyds 
nnig  weggeht,'  und  Wasser  mit  rediicirtem  Me- 
Ueibt  zurück.  Die  Supero^yde  des  Mangans  und 
Bleys  wirken  wie  die  edlen  Metalle ,  aber  sie  he« 
ihren  Sauerstoff  bey,  und  scheiden  blos  den 
ff.  aus  dem  Superoxyd  ab,  —  Diese  höchst 
bare  und  mit  den  gewöhnlichen  chemisch ea 
«neuen  so  "sehr  im , Widerspruch  stehende  \gv^ 
Vnwlia»^  Jahres  -  Bericlit  I.  3 
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hältnisse,  scheinen  von  der  Contact^-Electricität  her- 
zurühren, welche  durch  Berührung  des  Metalls  mit 
dem   Superoxyd  entsteht,   obgleich   die  Phänomene 
von  Cpntacts-Electricität,    welche  wir   fi'üher  ken- 
nen gelernt  haben ,  zur  Erklärung  von  deni ,  was  hier 
vorgeht,  nicht  hinreichen.     Folgende  Umstände  be- 
rechtigen uns  jedoch  zu  dieser  Vermuthung  t  Die  Me- 
I  tallc',    welche  das  Wasserstoffsuperoxyd  zersetzen, 
gehören  alle  zu  denen,  welche  in  der  electrischen 
Säule    vorzugsweise   als   electro  -  negative  gebraucht 
werden,  auf  der  andern  Seite  bringen  die  Metalle, 
welche   dort  als  electropositive   gebraucht  werden, 
diese  Wirkung  nicht  hervor.     Ferner,  wenn  das  Was- 
serstoff-süperoxyd  mit  einer  Säure  gemischt  wird, 
auch  mit  ganz  kleinen  Quantitäten  derselben,  so  er-- 
hält  es  sich ,  ohne  von  dem  Metall  -  Pulver'  zersezt  za 
werden,  unerachtet    man  erwarten   sollte,   dafs  die 
Gegenwart  einer  Säui'e    das  Begehren  des  Metalls 
nach   Oxydation  vermehren,  und, dadurch  eine  che- 
mische Wirkung  entstehen  sollte.    Aber  die  zugesez- 
te   Säure  gehört  ebenfalls  zu  den   electronegativen 
Körpern ,  und  hebt  dadurch  den,  electrischen  Gegen- 
saz  auf,  welcher  zwischen  der  Flüssigkeit  und  dein 
JÄetall  statt  findet.     Wenn  dagegen  caustisches  Aleali, 
welches  zu  den  stärksten  electropositiven  Körpern 
gehört,  *  zu  der  Auflösung  des  Wasserstoff- Super- 
oxyds  in  Wasser  gemischt  wird ,  so  zersezt  sich  die- 
ses weit  rascher  und  gewaltsame;r,  als  für  sich  selbst, 
ungeachtet  das  Aleali  dabey  keine  neue  Verbindung 
eingeht j    und,   wie  es    scheint,  blos  dadurch,    dafs 
der    elektrische  Gegensaz  zwischen  der  Flüssigkeit 
und  dem  Metall  verstärkt  wird.     Blofses  Glas,  in  wel- 
chem man  die  Auflösung  des  Süperoxyd^  aufbewalqrt. 
ist  sqhon  Tiinreichend,  seine  Zersetzung  zu  bewirken, 
welches  nicht  geschieht  ^  wenn  es  eine  Spur  von  Säa«    j 


—    35    — 

le  enthält.     Die  Wärme  -  Entwicklong  bey  der  Zer- 
setzung des  Superoxyds  seheint  mithin  Wirkung  eines 
sehr  inlensenelectrisehen  Phänomens  zu  seynvon  glei- 
eber  Art  mit  d^nen ,  -wo  man  y  mittelst  e||||^  eigenen 
Yorrichlung,    die   Contaets  -  Electricität   chemische 
Wirkungen  bestimmen  läfst ,  .welche  mit  der  gewöhn« 
Sdien  Affinitäts- Ordnung  im  Widerspruch  zu  stehen 
lekeinen,    z.  B.  wenn  man   in  eine  völlig  gesättigte 
Anflösung  von  Zinn  in  Salzsäure  verdünnte  Salzsäure 
giefst,  so  dafs  die  Flüssigkeiten  sich  nicht  mit  einan- 
der, vermischen^ .  und   dann    eiii   Stück   metallisches' 
Zinn  hineinbringt^  so ^  dafs  dieses  in  beyden  Flüssig« 
kdten  sich  befinAet^  so  wird  das  Zinn  nicht  ^  wie  ge- 
voknlicb,  von  der  freyen  Säure  aufgelöst,  sondern 
die  Contaets -Electricität   verkehrt  das  Phänomen  auf 
eine  solche  Weise  ^    dafs  vorl  der  zuvor  gesättigten 
Losung  mehr  Zinn  aufgelöst  wird^  und  dafs  d^s  zu- 
vwr  aufgelöste^ durch  die  Säure  hindurch  zu  dem  Zinn 
gefitkrt^  dort  reducirt  wird ,  wnd  in  der  Säure  selbs^  ' 
anf  der  Oberfläche  des  Zinns  crystallisirt. 

Th  e  n  a  r  d  glaubte  anfangs,  dafs  die  Erscheinungen^ 
ivelche  von  dem  Wasserstoffsuperoxyd  hervorgebracht 
Herden y  von-  oxydirten  Sauren  herrühren;  er  fand 
aber  bald,  dafs  diese  Ansicht  nicht  richtig  war.  Er 
aeigte,  dafs,  wenn  eine  Auflösung  des  WasserstofFsu« 
ierozyds  mit  Baryt  y  Strontian  oder  Kalk- Wasser  ge- 
dacht wird,  Super'oxyde  dieser  Alcalien  entstehen^ 
valche  in  glänzenden  weifsen  Schuppen  sich  aus« 
fiBen.     Auch    die  Metalle  Kupfer  und,  ^ink ,.  bilden 

'Inrch  die  Vermittlung  des  Wasserstoffsuperoxyds  ei-  ' 
(ene,  zuvor  unbekannte  Superoxyde.     Unter  den  be- 
araiecs  merkwürdigen  Verhältnifsen,  welche  T  h  e  n  a  r  d 
lej  £esem  Körper  gefunden  hat,  mufs  ich  das  anfüh- 

^'len,  dafs    der  Faserstoff*  des  Bluts  darauf  einwirkt, 
,vie  ein  electronegatires  Metall  imd  eine  Sauerstoff«  , 

3  * 
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gas  Entwicklung  hey  ihm  hervorbringt»  während  da- 
gegen geronnener  Eyweisstoff^  der  sonst  in  Absicht 
JAuf  Zusammensezung  und  chemische  Eigenschaften  ei- 
ne so  au^ll^eichnete  Uebereinstimmung  mit  dem  Fa- 
*  .serstoff  feeigt,  diese  Wirkung  nicht  her vorbrin(jt,  und 
sich  mithin  als  eleqtropositir  verhält.  — r  Man  hat  be-i 
reiti  eine  Anwendung  des  Was§erstoff$upei*oxyds  ge« 
fuiiden ,  welche  darinn  *  besteht ,  dafs  mit  einer  ver* 
düilnten  Auflösivig  desselben  solche  Stellen  von  Mab- 
lereyen  bestrichen  werden,  wo  das  Weifs  von  Blei- 
' weiss  dunkel  geworden  ist,  welches  gewöhnlich  von 
einer  Schwefelverbindung  herrührt.  Das  Wasser- 
stoffsuperoxyd verwandelt  diese  augenblicklich  iu 
schwefelsaures  Bleyoxyd,  und  stellt  die  weifse  Farbe 
wieder  her,  ohne  den  Firnifs  anzugreifen 
Unter«  W  elther,  ein  technischer  Chemiker  in  Paris,  ver- 

Schwefel»   suchte  die  Zusammensezung  des^  Mangansuperoxyds 
säure,Acidc  dadurch  zu  bestimmen,  dafs    er  es  mit  einer  Auflö- 
hyposulfun^^jjg  ^^^  schwefliger  Säure  in  Wasser  behandelte^ 
^  '       wobey  er  zu  seiner  Verwunderung  fand,  dafs  das  Sü- 
peroxydatifj^elöst,  und  ein  Salz  erhalten^ wurde,  wel- 
ches Baryt- Salze  nicht  jfällte,   und  dessen  Natur  er 
nicht  vermochte  auszumitteln.      Er  bat  daher  Gay- 
lus  s  a  c  I  sich  mit  ihm  zu /dieser  Untersuchung  zu  ver- 
binden i  und  fand  mit  dessen  Hülfe,  dafs  dieses  Salz 
eine  neue  Säure,  enthält^  bestehend  aus  Schwefel  und 
Sauerstoff,  welbhe  weniger  Sauerstoff  als  die  Schwe- 
felsäui^e,   aber  mehr  als  die  schweflige  Säure    ent« 
hielt.     Sie  nannten  sie  Acide  hyposulfurique  (Unter- 
Schwefelsäure).     Diese  Säure  bildet  mit  Baryt,  Kalk, 
Bleyoxyd  und  andern  Basen  leichtauflösliche  Salze, 
welche  mit    schwefliger    Säure  und    Schwefelsäure 
fichwerauflösliche  Verbindungen  bilden.     Man  erhält 
diese  JSäare,  wenn  das  Baryt-  Salz  mit  Schwefelsäm'e 
zersezt  Vird  nnd  die  rerdünnte  Säure  aber  Schire- 


i 
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fdsäore  im  luftleeren  Raum  abgedampft  -vrird ;    sie 
lilstsich  aber  nur. auf  einen  ^ewifsen  Grad  concen- 
trircD.   Sie  ist  farblos^  scbarf-sauer,  wird  beym  Üch 
den  zcrsezt ,  wobey^  sich  schweflj^saures  Gas  bildet. 
umI  Schwefelsäure  zurückbleibt.    -  Sie  ist  so  zusam- 
«Bgesezt,  wie  wenn  die  Hälfte  ihres  Schwefels  mit 
Swrstoff  zu    schwefliofer  Saure ,  die  andere  Hälfte 
n  Schwefelsäure  verbunden  wäre.     Die  Salze  dieser 
S«re  haben  den  Namen  hyposulfates  erhalten.  Wenn 
Äl  aas    schwefliger  Säure   und  Mangan  super  oxyd* 
«m  IfaDgan  -  öxydul  -  hyposülfät  bildet ,  so  verbinden  ■ 
sA  4  Atome  der  ersteren  mit  i  Atom  des  lezteren , 
»J  bilden  ein  neutrales  Salz^,  in  welchem  die  Säure 
Sial  den  Sauerstoff  ^er  Basis  enthält.      Wenn  ein 
■WraleshyposuMat  geglüht  wird,  so  entweicht  schwef- 
lipcSänre,  und  es  bleibt  ein  neutrales  schwefelsatt«' 
w  Sab  zurück,  - 


'ij 


t»  bat  gefimden,  dafe  Sdkwefelsätire ,   welche'  Sertürner'« 
Äikobol,  oder  mit  vegetebilischen  Stdf&ti  übe*:-  ^'»othyon- 
Hf,  behandelt  ^tA,   die  Eigeiischait>rhält>  mi<^'    ^^'^^^^ 
U  ein  leicht  änflösli^h^s  Säle  zu  bilften;  ein  iJia<-: 
*?i|  der  zuerst  von  D  a^i  t  bewierfct  wurde.     6pätec ' 
•Ae Sertürner  darauf  aufmerksam ^  und  nannte 
Äie  Saure  Oinothyonsäure^)(Äoide  sulf ovinique)  ;  r 
~yögcl  *»)  und  G  aylussac'***)  haben  gezeigt, 
Ä  lie  durchaus  keine  eigenthitmlichev  Säure  ist,  son-  , 
*w  Bntcrschwefelsänre ,  ehemisch   verbunden  mit 
f*Ä  orgamschen  Stoff,  welcher  durch  Salzba^eo^ 
•fcAgeschiedeii  wird,,  iind  welcher  mit  in  dierZuf^r 
••Kwetwmg  der  Saiiä^^'eii&geht,  irermuthlich  aujp 


^■»  i. 


•)6ilb.Annal.  1818.  St  g!  p^  33. 

*)B)endas.  1819.  St.  9..pw  81, 

*^ Anoal  de  Chim.  et  Äe  Phys.  T.  XlII.  p.6zi 
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dieselbe  Weise  j  wie  das  Wasser  in  Salzen  mit  Cry- 
sUUisations  -  Wasser. 
Unter-           Chaussiei:. entdeckte  yor  mehreren  Jahren ,  daf» 
tcWeflige     aus  geschwefeltem  Natruni  mit  der  Zeit  ein  farblo- 
Säure,(Aci   g^g  g^j^g  j^,  grofsen  Crystallen  anschiefst^  aus  welchem 
defayposul-  g^^rkere  Säuren  schweflige  Säur^  und  Schwefel  ab- 
'^        scheiden .    und   Berthollet   entdeckte ,    dafs   Zink 
und  leisen  von  flüssiger  schwefliger  Säure  ohne  Gas- 
Entwicklung  aufgelöst  werden^  und  dafs  sich  ein  Salz 
bil4et^  aus  welchem  stärkere  Säuren  auf  gleiche  Wei- 
sß  schweflige  Säure  und  Schwefel  ausscheiden  Man 
nannte   diese   Yerhinduugen   Sulfites    sulfures,     ge- 
schwefelte schwefligsaure  Salze,    bis  Gay-lussac 
die  Vermuthung  äusserte ,  :dafs  die  schweflige  Säure 
'  imd^^der  Schwefel  wirklich  verbunden  seyen,.  und  eine  ' 
niedei^re.  Oxydations-Stufe  darstellen  ^  als  die  schwef- 
lige Säure,   eine  neue  Saure,  welche  er  Acide  hypo- 
sulfureux ,  und  deren  Salze  hyposulfites  nannte.  Diese 
>  jv   r  ;i    ■  YenfeatKung  wurde  vonHerschel  *) ,  einem  Sohn  des 
^'belMikmUMi  Astronomen,   zur  voHigen  Gewifsheit  ge- 
'  '      '   bracht;.  .  Diesie  Säure  kann,  jedoch  niqht  in  isoUrter 
FovniL  erhalten  werden,  sondern  wiifd  immer  in  Schwe« 
feHimd  schweflige  ^Äure.^rsezt,    so  bald  sie   sich 
von    den  Ba^en  Irenpt*      Die  schwefligsafiren  Salze 
if^erden   durch  Koqhcnmit  Schwefel   in  hyposulfite 
T^rwandelt^  tind  die  geschwefelte  Basen^  durch  Sätti- 
gung mit  «ehiffefliger  Säure^    Die  .  hyposulfite  haben 
d(e  Eigenschaft,  salzsaures  Silberoxyd  aufzulösen,  4ind 
damit  zü<^ersü&e  AtiflösUngen  zu  bilden.    Wir  kenv 
^            nehnün  mithin  nicht  weniger  als  4  Säuren^  welche 
Sbfawefel  zum  Radical  ]^abe9)  ^nd-  in  welchen  die 
Sauerstoff- Quantitäten  sich  verhalten  wie    1,  2,  2§ 
und  3,  oder  wie  2,  4,  5  und  6.      Gay-lussac  hat 
ifc  I  ■      >  ■       ■■  ■  ■» 

i  *)  Edinbourgh  Fkilosopkical  JomtiaL  No.  II.  u.  No«  IIL 


\. 


—    39    — 

f 
dlieselben  die  interessante  :Termiithniig  ^eätt$r- 
;,  ^s  die  beydeD  Säuren  ^  welche  durch  die  Prä-« 
ndoo  hjpo  bezeichnet  werden,  a  Atome .8cbwe-r 
enthalten ,  die  eine  mit  2 ,  die  andere  mit  5  Ato* 
Sauerstoff,  dafs  aber  die  beyden  andern  bloä  ;ein 
Radical  enthalten.  -    ^  ' 

Tauquelin  hat  eine  Untersuchung  über  die  Zu-.  Gctchwe^ 
isetznng  der  geschwefelten  Alealien  angestellt  ;f«l*««  Aleali 
Versuche  haben  aber  die  Frage  unentschieden    . 

ob  das  geschwefelte  Alkali  als  eine  Yerbin- 

Ton  Schwefel  mit  Kali  oder  mit  Kalium  betrach- 

werden  müsse.     £r  halt  das  leztere  für  das  wahr«         ' '  ' 

^BÜicfaste,    ob   es   gleich  in  diesem  Augenblick 

rer  ist  zu  sagen ,  welche  von  beyden  Meynungen 

Vorzug  verdiene. 

Lassaigne,  Pharmacevticus  in  Paris,  hat  gezeigt 
venn  Alcohol  mit  Phosphorsäure  zur  Gewiniiang 
Aether  behandelt  wird,  ein  Theil  der  PhosphojM* 
(sersezt,  undeineneue,  demAcidumoinothyonicnnt 
(e  Saure  gebildet  wird,  welche  einen  vegetabi^ 
Stoff  enthält,  der  in  alle  Salze  dieser  Säure 
Bestandtheil  eingdbt.    Er  nahm  an,  hat  es  aheSt 
bewiesen,   dafs  diese  Säure  Dulong's  Acide 
»hesphoreux  sey^  .  . 

Die  Abhandlungen  der  Wissenschafts-Academie  ^»*t>o»a«<^^ 
Jks  Jahr  181 8.  enthalten  die  Beschreibung  eines  ««"«^^^a*^ 
iiAlcali%  Ltthion,  welches  von  August  Ar  fv  ed* 
m  in  Petalit,  Spoduraen  und  Turmalin  von  ü  t  ö  ent*< 
tt wurde.  Dieses  Alkaliwurdenaöhher  von  Vogel      ' 
fipodumen  aus  Tyrol  gefunden ,  von  C  G.Gme^ 
im  Lepidolith  von  Ro z e n a  und  von  Ute-*},-vo»  < 
rnn  e  r  im  groi^aqdischen  Turmalin  **}y  und  eviiUch 


■ 

^  ^ilb.  AnnaL  1820.  Bd.  64.  St.  ^  p.  967. 
**)  Ebcadat.  i8so.  Bd.  5.  St  s.  p.,Ssb 
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V($A  B  e  r  B;e  1  i  tt  8  üh  Amblygonitli  ron  ChursdorfF  in 
Sachsen  ^),  ^so  dais  es  auch  aufaerhalb  Schweden 
unter  'den  Erzeugnissen  des  Mineral* Reichs  nicht 
fohlt  . 

''  Die  2irkon«Erde ,  die  zuvor  blos  im  Zirkon  und 
Hyacinth  getroffen  wurde,  fand  Prof.  Stromeyer 
^  in  Gdttingen  in  deiii  Tx>n  ihm  analysirteia  Eudialith  yon 
■^    Grönland« 
Thor-Erde        Die  Thor '-Erde,  ein  noch  problematischer  Stofi^ 
auf  Born-  welcher  in  äusserst  geringer  Menge  in  einigen  Mine- 
kolm  gefon-  ralien  in  der  Gegend  von  Fahlun  **)  gefunden  wurde, 
^^*       ist  bey  den  auf  Befehl  der  dänischen  Hegierung  über 
^ie  Steinkohlen -Lager  aufBornbolm  gemachten  Uq« 
^  tet;^ uohungen  von  Prof.  Qersted  in  Mineralien  ge- 
funden worden,  die  in  Absicht  auf  Aussehen  und  geo- 
gtostisqhe  Verhältnisse  mit  denen  der  Qegend  um  Fah- 
lun übereinkomipen.      Die  Selbstständigkeit  diesen 
Erdart  kann  jedoch  noch  nicht  als  ausgemacht  ange^ 
sehen  werden,  so  lauge  sie  noch  nioht  in  so  grofser 
Menge  erhalten  worden  i^t,  dafs  sici  weiter  miter^ucht, 
iind  mit  Verbindungen  früher  bekannter  Erdarten,  2{* 
B.  mit  Flufssäqre.,   Phosphor^äure  upd  Boraxs^ure^ 
verglichen  werden  k^nn. 
Oiydirtsals-       Das  oxydirt  -  sajzsaure  Gas,  dieser  wirksanie  Stofi^ 
fattires  Gas«  der  von  S  b  h  e  e  1  e  entdeckt,  und  ii^  den  Abhandlungen 
angewendet  der  KönigL  Wissensch.  Academie  fi^r  d^s  Jahr  1774  be- 
iu  AiAVöI-  schrieben  wurde,  der  npn  in  der  g«tnzen  cultivirten  Welt 
lung  derMa-  jg^^^  ^^  vielem  Erfolg  ?ur  Hemmung  der  YerbreituQg 

?,"  9.'P      ansteckender  Krankheiten«   zum  Bleichen  von  Lein* 
von  Hercu- 
ianöm      1^^^^  ^^^  Baumwolle  utid  zu  mehrere^  w4®.ni  Tricli« 


/  *  ■  ■         <■ 


f)  Gilb*  Anaal.  1820.  Bd.  65.  Su  3.  p.  321* 

**)  Afhandl.  i  Physik ,  Kemi  och  Mineralögi  V.  p.  76» 
Auch  in  de^  AniiaU  de  Ckim.  et  dePhys*  T,  V*.  8.  ilnd'Si^ 
Sckw-Journ.  XlO^  s6» 
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tipii  Zwecken  angewendet  wird^  erlitelt  einö  neue, 
iwarmehr  eingeschränkte,  aber  nichts  desto  weniger 
fdir  iDteressante  Anweiiduhg,  welche  darinn  besteht, 
üei»  Hercalannm  aus  der  Asche  ausgegrabenen  Hand«  \ 

Jiriften  aufzuwickeln.  Die  Zeit  hat  den  vegetabili* 
lAen  Stoff,  auf  welchen  diese  geschrieben  waren, 
nidir  Terändert,  dafs  sie  nicht  ohne  die  langwierig-  ^ 

itettid  vorsichtigste  Atbeit,  mit  noch  überdifs  unsi- 
Ikrem  Erfolg,    aufgerollt  werden   konnten.     Man  :i 

MÜte,  wenn  man  eine  dieser  fiandschriften  in  die  r| 

iHnd  nimmt,  glauben,  man  halte  ein  8tücK  einer  un«  ^ 

lnihoinmen  cylindrischen  und  lockeren  Kohle,  diei 
kcf ^geringsten  harten  Behandlung  zerbriclit ;  be- 
Mditet  ma^i  es  aber  .näher,  so  findet  man  auf  dem 
Mhnrzen  oder  schwai^riitaunen  Grund  noch  schwär- 
;iMZeichnnngen,aus' welchen  man  erkennt,  was  es 
it  Von  den  mehreren  Hunderten  solcher  Rollen, 
iMAe  man  gefunden  hat,  behielt  einTheil  seine  cylind* 
AfcForm  bey,  ein  anderer  dagegen  wurde,  entweder 
taflet,  ehe  er  von  dem  vulcanischen  Ausbruch  be- 
flben wurde,  eine  harte  Behandlung  erlitten  hatte, 
nachher,  durch  den  Druck  der  Asche,  zusam- 
plattet,  bog  sich  und  bekam  in  seiner  innem 
Bonzeln.  Die  Substanz  hat  ihre  ursprüngliche 
ikeit  rerlohren ,  rie  ist  spröde  wie  Verkohltes, 
,  und  um  sie  aufwicklen  und  lesen  zu  können, 
eman  schmale  Streifen  von  Goldschläger- äaut 
in  ausserste  Blatt  zu  leimen ,  und  mittelst  einer  ,   . 

Torrichtung  das  auf  der  Haut  befestigte  Blatt 
ben,  und  dann  diese  abgenommenen  Blätter 
^Pergament  oder  auf  Tafeln  ron  Holz  in  der  Ord* 
t«a  befestigen,  wie  sie  weggenommen  wurden, 
feliwierigkeit  nahm  mit  der  Verminderung  des 
ens  zu ,  und  '^enh  es  dem  Künstler  begegnete,     ^ 
Blätter  auf  einmal  abzustreifen,  so    war  die 


Schrift.aui  dieser  Stelle  verloren.    Dieses  gieng  lang* 
sam,  man  bi*auphte  zu  jeder  Linie  im  Manuscript  3  bis 
4  Tage  ^    wodurch  das  Aufrollen  dieser  Handschriften 
sehr  vertheuert  wurde^  und  da  der  lonhalt  derselben 
nicht  ein  den  Kosten  entsprechendes  Interesse  gewähr- 
te,  sq  stund  man  von  dieser  undankbaren  Arbeit  ab. 
Der  König,  von  England  .hatte  einige  dieser  Manu- 
scripte  zum  Geschenk  erhalten ,   und  da  man  deren 
In^halt  kennen  zu  lernen  wünschte,    nahm  man  das 
Anerbieten  eines  deutschen  Gelehrten,  Sichler,  an^ 
welcher  die  Kunst  zu  besitzen  vorgab,  durch  chemi- 
sche Mittel  diese  Rollen  aufzurollen,  ohne   den  Za- 
sammenbahg  des  verkohlten  Papyrus  zti  beschädigen« 
Ißine  Commission  wurde  niedergesezt,    welche  hej 
Aen  Versuchen  Sickler*s  zugegen  seyn  mufste,  und 
von  dieser  Commission  war  der  berühmte  H  u  m  ^  h  r  y 
D  a  v  y  Mitglied.      S  i  c  k  1  e  i^  scheint  zu  diesem  End- 
zweck eine  Auflösung  von  Oxydirt  -  salzsaurem  Gas  in 
Wasser  angewendet  zu  haben,  von  welcher  der  Stoff, 
der  die  Blatter  zu^mmenbindet,  zerstöhrt  wird;  da- 
bey  entstund,  aber,  durch  die  blofse  Dazwiscbenkunft 
der  Flüssigkeit ,   eine  neue  Adhäsion   zwischen  «den^ 
Blättern,  die  stärker  war,  als  ihr  eigener  Zusammen«» 
hs^ng,  wodurcji  Sichle r's  Versuche   mifsglückten, > 
und   er  u^verrichteter  Dinge   wieder  zurückkehren 
mufste.     D  a.  vy  mittelte  dabey  aus,  dafs  die  alte  Schrift 
aus  Kohlen -Pulver  besteht,  dessen  Schwärze  von  der 
QxydirtenSalzsäure  nicht  zerstöhrtwird,bef estig t  durch- 
einen vleimßnden  Stoff,   der  mit  def*  Länge  der  Zeit 
zwischen  den  Blättern  sich  ausgebreitet,  und  sie  zu- 
sammen geküttet  hat.    Er  fand,  dafs  der  minder  glück- 
liche Erfolg  bey  den  Versuchen  Sichle r's  von  der 
Flüfsigkeit  herrüh^rte ,  und  er  versuchte ,  die  Bollen 
der  Einwirkung  von  trockenem  oxydirtsalzsaurem  Ga9 
auszusetzen.    Hiedurch  wurde  nun  der  StofF,,  ^velcher 


i 
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Blätter  der  Bolle  zusammenhielt,   zerstört^    di« 
jiuer  lügen  lose  aufeinander,  und  es  blieb  nun  blos 
^b  übrig,   ikiittelst  einer  netten  mechanischen  Be- 
llung,   so  grofse  Stücke  als  möglich  von  der  zer« 
rhlichen  Substanz  abzuheben^  und  sie  auf  eine  solide 
il  aofzuleiraen.     Dary  reiste  hierauf  nach  N^a* 
wo  er  die  Beschaffejibeit  dieser  Manuscripte  sto- 
Schon  längst  :vfar  es  bekannt,    dafs   die  zu 
ipeji  gefundenen  von  der  Zeit  ganz  und  gar  zer- 
seyen,  und  dafs  auch  ebensowenig  der  gröfsere. 
?on  denen,   welche  in  Herculanum  gefunden 
%  sich  aufrollen  und  lesen  liefsen.     An  dem 
leren  Ort  hat  man  1696.  mehr  oder  weniger  ganze 
;ripte  gefu'nden ;  88  wurden  aufgerollt  und  ge* 
1;  Yon  3 19  andern  ha4;  man  einen  mehr  oder  wedi- 
{rolsen  Theil  anfgerölU^  ohne  etwas  lesen  zu  kon- 
«od  24  wurden  an  königl.  Personen  verschenkt, 
den  1365  noch  rückständigen  fand  Davy  nicht, 
als  80  oder  höchstens  iso,  welche  Hoffnung  zu 
erfolgreichen  Aufrollung  geben  *). .    Die  engli« 
Regierung  hat  eine  Summe  Geldes  ausgesezt,  um 
Rosten  der  Aufrolhmg  der  noch  rückständigen 
»ehriften  zu  bestreiten^,  und  Davy  glaubt,   dafs 
mit  einer  Summe  von  bo  bis  76,000 /Franken,-  und 
Hülfe  von   i5  bis  ao  Personen  in  einem  Jähret 
ivfroUung  würde  bewerkstelligen  können.     Ob 
i  gleich  nicht  gerade  viele  Ursache  hat,  jzü  hoffen, 
^ierlnnhalt  dieser  120  Handschriften  von  gröfse- 
hteresse  seyn  werde  Elises  bei  den  88  bereits  ge* 
der  Fall  war,  so  erwartet  man  doch  mit  Neu- 
weiche   altertbümliche  Schätze  möglicber- 
idabeyzom  Vorschein  kommen  konnten. 
JKe  Frapzosen  Colin  md  Taillefert  unter-  Scbiefs- 
die  Verschiedenheit  der  Producte  bey  der  Pulver, 

'^Anules  de  Chimie  et  de  Fhysic^uc  T.  X,  p.  419» 


^ 
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Verbrennung  des  Schief«  -  Pulrers,  j*e  nachdem  diese 
in  einem  Augenblick  oder  langsamer,  ivie  bey  dem 
Racketen  -  Feuer  vor  sich  geht  *^.      Sie  fanden  dafs 

• 

im  erstereh  Fall  sich  blos  Kohlensäure  und  Stickgas 
bildet,  dafs  aber  im  lezteren  Fall  die  Salpetersäure 
weniger  roilkommen  zersezt  wird,  und  ungefähr  § 
bis  ^  von  dem  Volumen  des  Gases  Salpetergas  entsteht. 
Während  im'  erstem  Falle  der  Ruckstand  der  Verbren- 
nung des  Scfaiefs  -  Pulvers  dem  gröfsten  Tbeil  nach 
schwefelsaures  Kali  ist  gemengt  mit  etwas  Kohlenpul« 
ver,  so  ist  er  in  dem  lezteren  einem  bedeutenden 
Theil  nach  geschwefeltes  Aleali,  entstanden  divrch  die 
Einwirkung  der  Kohle  auf  das  schwefelsaure  Kali. 
Aus  diesen  Versuchen  folgt,  dafs  ein  Pulver  um  so 
schlechter  ist,  je  mehr -der  Rückstand  bey  seiner 
Verbrennung  hepatisch  t>der  geschwefelt  ist,  weil  die- 
ses eine  zu  grofse  Menge  von  Kohle  und  Schwefel  vor* 
aussezt,  welche  mafchen,'  dafs  das  Abbrennen  weniger 
rasch  vor  sich  geht,  und  sich  mehr  dem  Racketen- 
feuer  nähert.  Ein  Ueberschufs  der  brennbaren  Be- 
sfandtheile  bringt  mithin' bey  dem  Schiefs  -  Pulver 
ganz  dieselbe  Wirkung  hervor,  vrie  ein  geringer ' Za-t> 
satz  von  Feuchtigkeit  oder  die  Beymisohung  von  ir- 
gend einem  andern  fremden  Stoff,  welchier  verhin« 
dert,  dafs  di^  eigentlich  explodirenden  Thefle  nahe 
genug  neben  einander  zu  liegen  komnien,  um  in  mög- 
lichst kurzer  Zeit  abzubrennen,  ibiese  Probe  ver-« 
dient  im  AHgemeinen  die  Aufmerksamkeit  der  Artil« 
ieristen ,  weil  sie  bey  dem  Pulver  eine  unvollkomme- 
ne Mengung  oder'  ein  unrichtiges  Verhaltnifs  zwi« 
sehen  seinen  Bestandtheilen  anzeigt.  Der  erstere 
dieser  beyden  Fehler  hängt  wahrscheinlich  unr  allzu- 
pft^  und  der  leztere  yielleicht  immer  dem  in  Schwe* 


•)  A.  a.  O  T.  XII.  p.  387. 
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Jtt  bbrusirten  Schiefs  -  Pulver  an.  Man .  hat ,  auf  äl- 
me  TersQche  gestüzt,  behauptet^  dafs  das  Schiefs- 
Nrer  im  luftleeren  Raum  und  in  Gas  -  Mischungen , 
Velche  kein  Sauerstoffgas  enthalten ,  nicht  mit  Ex- 
jlttion  abbrennen  könne  ^  sondern  t>los  liiit  einem 
Ueteofeuer ^  aber  Colin  und  T  a  i  11  e  f  e  r  t  haben 
psfE^y  dafs  es  in  dem  leeren  Raum  des  Barume- 
In  mit  Explosion  abbrenne  ^  wenn  es  rasch  erhizt 


Gay-lussac  entdeckte  vor  einigen  Jahren,  dafs  Zusammen- 
pfilaasäare  einen  eigenen,    aus  Kohle  und  Stick-  setzuHgder 
M bestehenden  Körper  enthalte,  welchen  er  Cya-  eisenhaitt- 
«JMe nannte,  und  der,  wie  Schwefel,  Tellur  und ge» blausau- 
'&letiiom  mit  Wasser^totf  eine  eigene   Säure,    die  ""«»Sake. 
Iminre,. bildet,  die  er  nun  mit  dem  Namen  Acide 
l)irocyanique  bezeichnete ,  statt  des  früheren  Acide 
fwwiqiie.    Er  zeigte  dabey,  dafs  das,  was  wir  frü-    , 
W  tb blausaures  Quecksilberoxyd  angesehen  haben, 
cfse  Terbindnrg  von  metallischem  Quecksilber  mit 
C^aogene  ist,  ein  Cyan- Quecksilber,     Man liat  seit«-  , 

m  die  sogenannten  eisenhaltigen  blausauren  Salze 
(Bkt-Laugensalz^) untersucht.  Po rr et,  Thomson, 

Eftbiguet,  Döbereiner  haben  Abhandlungen 
tt  dieselben  herausgegeben.    -  Alle  haben  bey  ih- 

I  Analysen^ verschiedene  Resultate  erhalten,  alle 
■pen  fiber  die  Natur  ihrer  Zusammensetzung  ab- 
Wiende  Meynungen,  die  meisten  jedoch  äusserten 
vTennuthung.,  dafs  das  Eisen,  welches  diese  SaU 
^  eatbalten ,  einen  n^esentlichen  Bestandtheil  der 
fce  ausmacht,  welche  Saure  sie  eisenhaltige  Blau-' 

^  nennen,  und  welche  sie  in  den  eisenhaltigen 

"vt-Laogen  Salzen   als   mit  einer   oxydirten  Basis 

^'Wden  betrachten.    Eine  in  dem  lezten  Heft  der 

VoWdlangen  der   Wisseüscli.  Acad.   für  1819  be« 
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findliche  Abhandlung  von  Berzeliu»*')  hatte  eum  Ge- 
genstand^ zu  beweisen^  dafs  in  denjenigen  von  die- 
sen Salzen,  weiche  feuerfeste  Alkalien  und  alkalische 
Erden  neben  verschiedenen  andern  Basen  enthalten^ 
weder  Blausäure^  noch  die  Basen  in  oxydirtem  Zu- 
stand sich  finden  9  sondern  dafs  sie  aus  einer  Ver- 
bindung von  Cyan- Eisen  mit  Cyan- Verbindungen  der 
metallischen  Radicale  des  Alkali's  oder  de/  Erde  be- 
stehen, in  einem  solchen  Verhältnifs,'dafs  ein  Atom 
Eisen -Cyan  verbunden  ist  mit  zwey  Atomen  der  Cy- 
an-Verbindung  des  andern  Metalls ,  und  dafs ,  wenn  die 
Metalle  auf  Kosten  des  Wassers  sich  oxydlren ,  gerade 
die  Menge  von  Wasserstoff  frey  wird,  welche  zur  Bil- 
dung voii  Blausäure  erfordert  wird,  und  der  Sauerstoff 
des  Eisen-Oxyduls  die  Hälfte  wird  von  dem  der  andern 
Basis.  Diese  Verbindungen  sind  mithin  Doppel  -  Cy<* 
anüre.  Aeusserlich  sind  sie  den  Salzen  ganz  ähnlich, 
welche  von  oxydirten  Basen  und  sauerstoffhaltigen  Säu- 
ren gebildet  werden,  sie  sind,  wie  diese^,  auflQslich  im 
Wasser,  können  sich  mit  Crystallisations- Wasser  ver- 
binden»  welches  wiederum  beym  Verwittern  weggeht. 
'  Alle  Jbey  ihnen  sich  zeigende  Erscheinungen  lassen 
sich  nur  auf  eine  mit  der  neuen  Theorie  über  die  Na- 
tur  der  Salzsäure  analoge  Weise  erklären,  welche 
Gay-lussac  undDavy  aufgestellt  haben,  und  die 
bereits  zu  allgemein  bekannt  ist,  als  dafs  sie  hier  be- 
sonders berührt  werden  müfste.  Das  Ammoniac  und 
die  schwächeren  Basen  befinden  sich  in  diesen  Ver- 
bindungen oxydirt  und  in  Form  von  blausauren  Dop- 
pelsalzen, welche  aus  einem  Atom  blausaurem  Eiseh- 
Oxydul  und  zwey  Atomen  der  ^andern  blausauren  Ba- ' 
sis  bestehen.  Das  Berliner-Blau  ist  ein  ähnliches 
Doppel-Salz,  in  welchem  das  Eisen- Oxyd  doppelt  so 


«)  Auch  in  Schweigg.  Joum.  B.  XXX»  i. 
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ml  Sauerstoff  enthSlt,  als  das  Eisen  -  Oxydul.  Toa 
(Kesem  "weicht  jedoch  das  Berliner  «Blau  ab,  welches 
neh  bildet,  -wenn  blausanres  Eisen  -  Oxydul  an  der 
Lob  blaa  wird,  denn  dieses  enthält  einen  Ueberschufs 
TM  Basis,  und  scheint  von  gleicher  Natur  zu  seyn  mit 
fcn  gefärbten  Verbindungen,  welche  erhalten  wer- 
in^ wenn  neutrales  arseniksaures  oder  phosphorsaures 
EMDoxydnl  auf  Kosten  des  Sauerstoffs  der  Luft  sich 
fiydiren.  P  o  r  r  e  t  hatte  gefunden,  dafs  die  eisenhaltige 
Bbnsaure  sich  abscheiden  lafst  und  crystallisirt  erhal- 
iBi  werden  kann,  wenn  ihre  Verbindung  mit  Baryt 
ittth.  Schwefelsäure  zersest  wird.  Eine  noch  bes- 
KreArtMe  zu  erhalten,  ist  die,  die  Doppel*Cyanure 
in  Eisen  und  Blei  durch  geschwefeltes  Wasserstoff-^ 
■  p  m  zersezen ,  und  die  erhaltene  saure  Flüfsigkeit 
Aer  Schwefelsäure  im  luftleeren  Baum  zu  verdun- 
Hn.  Man  erhält  dabey  eine  weise  geruchlose  SaizH 
Ittse  von  einem  angenehmen  und  rein- sauren  Ge- 
tdnacke,  welche  saures  blausaures  Eisenoxydul  ist* 
ük  diese  DoppeUCyanuren  können  mit  concentrir^ 
ttr  ScbweJPelsäure  zu  eigenen  sauren  Salzen  mit 
i*ey  Basen  und  zwey  Säuren  verbunden  werden,  von 
lAhen  sich  einige  crystallisirt  erhalten  lassen» 
Doppel  »Salze  werden  durch  Wasser  zersezt. 
Doppel  -  Cyanuren  werden  durch  höhere  Tempe-i 
in  verschlossenen  Gefässen  zerstöhrt.  Die, 
he  die  metallischen  Badicskle  der  Alealien  und 
hen  Erd-Arten  enthalten,  erfordern  dazu  eine 
f  hohe  Temperatur,  es  entwickelt  sich  Stickgas^ 
culezt  bleibt  ein  Gemenge  von  gekohltem  Eisen 
4er  Cyan«  Verbindung  des  Alcali-Metalls  zurück^ 
e  durch  Hitze  nicht  zersezt  wird.  Die  eisen« 
blausauren  Salze  der  unedlen  Metalle  wor- 
auf die  Art  zersezt ,  dafs  Wasser ,  blausaures 
iac  und  Stickgas  entweichen,  und  die  Metalle 


/ 
I 


-    48    - 

im  gekohlten  Zustande  zurückbleiben.    Die  edlen  Me- 
talle entwicklen  Gyanogen^  während  dem  das^  Eisen« 
Cyän  Stickgas  entwickelt,  und  ein  Gemeng  von  dem 
reducirten  edlen  Metall  mit  gekohltem  Eisen  zurück- 
bleibt.     Diese   gekohlten   Metalle   sind   Verbindim« 
gen  nach   bestimmten .  Verhältnissen ,    entsprechend 
kohlensauren  Salzen ,  Verbindungen ,  die  man  früher 
nicht  kannte,  weil  sie  sich  nicht  direct  darstellen  las- 
^  Ben,  wie  die  Schwefel'-  oder  Arsenik* Metalle.     Es 
zeigt  sich  bei  ihnen  im  Allgemeinen  die  Erseheim^ng, 
dafswenn  man  sie,  nach  beendigter  Destillation  der 
Cyan- Verbindung,  schnell  der  Glühhitze  aussezt,  sie 
Feuer  zu  fangen  scheinen,    und  einen  Augenblick 
brennen,  ob  sie  gleich  dabey  mit  der  Luft  nicht  in  Be- 
rührung koipmcn.     Diese  Erscheinung  ist  ganz  yon 
derselben  Natur  wie  das  Verglimmen  der  antimon- 
sauren Salze,  welches  bereits  früher  in  den  Abhand- 
lungen der  Wissensch.  Acad^mie  für  das  Jahr   i8ia 
beschrieben  worden  ist.  (p.  238.) 
Schwefel-         Man  hatte,  schon  vor  längerer  Zeit,  die  Bemer«i 
lialtigeBlau- kung  gemacht,  dafs  die  Blausäure  in  einer gewifsen 
säure,  ge-  Modification   die  oxydirten  Eisensalze  blutroth  faf bt, 
•chwefeltes  ^^^^  irgend  einen  Niederschlag  zu  bewirken,  wäh- 
^*°*      rend  sie  sonst  mit  ihnen  Berliner  -  blau  b^det.     Por- 
ret entdeckte ,  dafs  diese  Verbindung  erhalten  wird^ 
wenn  man  Blut -Laugen  Salz  mit  Schwefel  behafidelt, 
der  das  Eisen  verdrängt,  und  mit  der  Blausäure  eine 
eigdne  Säure  bildet.  Porret,  v,  Grotthufs  und  an- 
dere versuchten  es ,  die  Zusammensetzung  dieser  Säu- 
re auszumitteln ,  erhielten  aber  sehr  verschiedene  Re«^ 
sttltate.     Ein   in  den  Abhandl.  der  königl^   Wiss^n«- 
schafts- Akademie  für  das  Jahr  1820  befindlicher  Aii£* 
Satz  von  B^rzelius*)    hatte  zum^  Gegenstand ^   zu 

zei'^ 
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*j  Aucii  in  Schweigg.  ujf d  Meinecket  Joamal,  B.  XXf,  .p  .42*   . 
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;ai,dars  wenn  die  Doppel -Cyanure  TOn  Eisen  und 
im  (wasserfrejes   Blutlaugensalz)    mit  Schwefel 
listwird,  der  Schwefel  sich  damit  verbindet,  und 
neuen   Körper  bildet,  welcher  aus  Schwefel,         y^ 
Dttd  Metall  besteht^  und  den  man Sülfocyanure, 
wie  den   mit   dem   Metall    yeri3undenen  .  Körper 
refel-Cyan  nenlien  kann.     Die  Eisen  -  sulfo  -  cya- 
wird  dabey  einem  Theil  nach  von  der  .Hitze 
t,  es  entwicklen  sich  Stickgas  und  geschwefel- 
le,  und  es  bleibt  Schwefel^Eisen  zurück,  aber 
Snlfocjranore  toq  Kalium .  ist  feuerfest.     Sie  löst 
luaW^ser,  woraus  sie  yrieder  (Jry^tallisirt ,  oh« 
Rck  weder  Sauei'stofF  noch  WasserstoiEF  angeeig- 
nhaWn^  wird  ^ber.  eine  Säure  zugemischt,  so 
sich.  Ilali  auf  Ko^^f  n.  de»  Wassers  und  das  ge- 
refeite  Cyan  verbindet  sich  mit  Wasserstoff  zii 
refeUBlaiiaäure»  d^e,  ein  eigener,   selir  scharf- 
Körper  ist.     Da^i^Spbwffel-  Cyan  besteht  aus 

#  ^         *         ■  *        ^  •       •  ^ 

len  Yoluminibus  Stickstoff.   Kohle  und  Seh we- 

o4er  aas  einem  .Atoui  Cyan  und  zWey  Atomen 

^vefeL  und  die  Schwefel*  Blausäure  besteht  eben* 

gleichen  Toluminibus  Stickstoff^  Wasserstoff ,^ 

und  Schwefel ,  oder  aus  einem  Atoni  blausäure 

iwey  Atomen  Schwefel,:    Das   Schwefel ~  Cyan 

nicht  in  isolirter  Form  erhalten  werden ,  weil 

' '  '     '  '  •     *  '  .  ^w 

auf  aas&^lm  Wege  immer  Schwefel  -  iBlaus^ure 

f  tpd  au{^  dem  trockeneik  au&  den  Sulfo-cya- 

Schvefel|3ietall  init  geschwefelter  Kohle  ent» 

t,   «od  (^yan.  und  Stickgas  ...sich  entwicklen. — ^ 

Selenium  bildet   mit    eisenhaltigeni  "blausaurem 

eine  Verbindung  ganaj  analog  mit  der ,  welche 

ocnwefel  bildet  f  aber  eine  seleniumhaltige  BlaU* 

( scheint  nicht  zu  existiren,   ,        .  -  - 

Ketne.Periode,der  Wissenschaft  war  so  fruchtbar  Neue  metal« 

[EHlkckimgen  ,yon  Metallen,,  wie  die  drey  leat*  liscbeKdr- 
•  -'     j  ...*♦-  per»  _ 

iuJfihres-BenchtJ,  4 
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verflossenen  Jalire.     Das  Lithium ,  das  Raoical  des 
bereits  erwähnten  Alcali's  tiithion^  das^Selenium  und 
Thorium,    das  vermuthete  Badical  der  bereits  er- 
wähnten Thor-Erde,  wurden  in  Schweden  entdeckt. 
Die  beyden  ersteren  sind  in  den  Abhandlungen  der 
hÖnigl.  Wisseixschafts -^  Akademie  für  d^s  Jahr  tBiQ, 
und  das  lezte  in  dem  5ten  Heft  der .  Afhandtingar  i 
Physik,  Kemi  och  Mineralogie  beschrieben.  Das  Cadmi- 
um  wurde  in  Devitschland  von  Her  rm  a  n  n  und  8 1  r  o« 
meye.r  entdeckt.     Es* findet  sich  in|  geringer  Menge 
in  verschiedenen'  Zink-Erzen,  namen/tlich  in  Söhlesieif 
Ulla  England.    'Zu  seiher  l^ntdeckung  gab  folgenfi^er 
Umstand  Yeranlassühg.       Ein    gelbliches   Zinkoxyd 
gab,  wenn  es  in  Schwefelsäure  aufgelöst  wurde ,  und 
man  in  die  Auflösung  SchVöfW- Waäserstoffgas  strei- 
chen liefs,  einen  gelben  Niederschlag,  den  man  für 
Schwefel- Arsenik  hielt.   '  Diese  Prüfung  wurde  bey 
einer  Apotheker-  Visitation  in  Magdeburg  vorg^nom- 
men ,  in  Folge  welcher  man  das  Zinkoxyd  in  Beschlag 
nahm.       Hei'rmänn,   Administrator   einer  chemi«' 
sehen  Fabrick  in -Schönebeck,  der  das  Zinkoxyd  ver- 
ftauft  hatte,  untersuchte  den  vermeintlichen \  Arsenik^ 
«entdeckte  das  neue  Metall,   und  Iheilte  von  demsel« 
ben  die  erste  Nachricht*  mit.       Str-omeyer  hatte 
ebenfalls  um  diese  Zäit  diitxh  einen  ähnlichen  Um- 
stand dasselbe  Metall   entdeckt,  und'  wir  verdanken 
seiner  vortrefflichen  Untersuchung  die  Kenntnisse ;» die 
wir  nun  von  demselben  haben.     Es  ist  wetfs ,  hat  eia 
dem  Zinn  ähnliches  Ansehen ,  flüchtig  wie^ink,  leicht 
oxydirbar,   gibt  ein  rostfarbenes  Oxyd,    un4  bildet 
mit  Säui^n  farblose  Salze,   aus  welchen   es    durch 
Zink  l-educirt  wird.  '  '  ' 

Auf  d^r  andern,  Seite  war  auch  keine  Periode  so 
reich  an  angegebenen  Entdeckungen  v(m  neuen  Kör- 
pern ^    die  nachher  als  unrichtig  erfunden  wurdenJ 
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Firofessor  Gadalin  glaubte  ettiezi.Jiettien  Stoff  in  dcfm 
nn  ihm  Steinheilit  genannten  Dichroit  von  Orrijärf- 
i*)  jentdeckt  zu  haben,  aber  dieser  Stoff 'konntfe 
Mehher  Ton  Stromeyer  *^)  /nicht  gefunden  wer- 
fa,  so  wenig  als  von  andern  ^  welche  dasselbe  Mi- 
nraiintersuchten.,  ob  er  gleich  zu  10  PA>cent'darinn 
tHÜialten seyn  sollte.  ^Professor  von  Yest  in  Oester^^ 
ük  giaubte  in  «inem  Michel  r  Erz  von  Schladmig 
ikueneft  Metall  entdeckt  zn  haben ^  welches  theib 
lUm,  theils  Vestinm  ***)  genannt  wurde,  aber  Far 
Hhj  ond  Strom  eye  II  haben  gezeigt,  daC^z  (£» 
idits  anders  ist  ^  ahrein  Gemeng  von  Arsenihj  ¥^i- 
^mi  Nickel  »j*),  Professor  La^ipadiu^  in.Fcey- 
tlr(  fand  in  einem  Kobalt «  GrQ  von  Toppsch^u  in  Un- 
^ein  iieiie&  Metall^  welches  er  Wodaniujn  f.-|^) 
Me,  vnd  Von  welchem.  SüfV.omey et  z^te^  :d#i(s 
ii Vereines  Wickel  Sfcy  ff^X;:;BFofe^sör  .TrotnnijÄ- 
ilrffinErfiirl  üahdjin  ekfei^iliA  Ilcffiidel  vorkpu^mct^ 
4k  ScWefelsänrcr ^  ein  neues . :  Metalloxyd  ^ .  dofisen 
iWcil  er  Crodonium  nannte  *)^  von  dem  §r  abcac 
%diker  erfahr^  ^fs.  es  nichts,  ailders  war ^; als  Müp^ 
Moltige  .Bittererde;'  uhd  >endiich .  gab !  Prof^sstor 
Ma(fkHi«lan^  daTs  *er  in  den!  von  Stroineyer 
achten  Eudialith  eihe  neue. Erde  gefunden  h)a*- 
^)<lie  er,  wegen  ihrer  Aefanlichkeit  tipit  deni  TantaU 
Tantaline  nannte,  vo^  der  er  aber  nachher  er- 
,  dafs  sie  Kiesel  »Er^e  war  ♦*).     Pfaff  gi<E|^l 


ff  •)  Schweigg.  Journ.  B,  25,  S.,  478.  , 
t.*»)Gilb.  Annai,  1819/St;.  >i»,  p.  877, 
!;•*)  Ebenda».  1818.  St  5.' p.  107  u/ St.  8,  p.  S87. 
j)Ebendäs.  1819.  St.  i ,  p.  80. 

tt)  Ebenda».  1818.  St.  9«  p.  99.  

ttf)  Ebenda».  1820.  St.  9,p.  ftSft. 
[^föQ>.  Annat.  itffto.  St.  ß^y,%o^^  u.  St.  11 ,  p.  s^a. 
\^  Mw9]^  aattrn,  8.^9«  &  1  u«  S.,m. 
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;^  als  Veratilassttng  z«  diesem  Irrtlmm  }äm^  zuTor  nicllt 

beobaclitete  Eigeiischaft  der  Kieselerde  ati>  siek  in 

basisCH  kohlensaurem  Natrum  beym  Kodhen  mit  An^ 

'  *  treibung  der  Kohlensäure  aufzulösen^  Ivenj^sie  liieh^ 

-heftig  geglüht  worden. ist,  wobey  dann  diese  Auflö- 

'sung,  wenn  sie,  bis  auf  einen  gewissen  Giad  abge« 

-dampft  worden  ist,  gelatinirt. 

Sdenijam.         Das  Selenium  Wurde  Von  Leopold  Gm  elin  ih  oi- 

-tier  ratti)henden  Schwefelsäure  von  R  s  e  s  1  i t  z  in  Bö1]>> 

-men  gefunden  **).     Es  praecipitirt  sich  daraus  in  Form 

einos  rothen  Pukers^  V^enn  die  Säure  vördflnnt  wird. 

•^  Als  das  Selenium  in  der  SchwefeUaure  von  Gripa- 

-liohn,    diie'  aus  dem  Schwefel  voil  Eahluh  bereitel 

wird;,  zuerst  entdetsht  wurde,  wufste  maii  hoch  nieht 

gewifs,    in  welcher  Yerbindung  das  Selenium, dort 

Toirkofiimt«     Untersuehungen,  weldie  im  lezien  Somr 

*mer  in  d^r  Erz  -  Grube  sinolFahfam  aiigestellt  wurden, 

haben  gezeigt,  daft'das  Selenium  im  Btey-Glanz  vior« 

kommt,  namentlich  in  dem  grobkörnigen  und  krumni- 

Mäctrigen,    während   dagegen  in  dem  diehl^n  und 

-«^happigen  keine  Spur  davon  sich  findet.    Es  kominl 

«ttoh,  üiid  2War  fast  häufiger^  in  dem  Bley-  Glanz 

vor,  der'die  Kupfer ^^ Erze  der  Kupfer*  Gcid>ea  irofi 

'Atvidal)erg  begleitet,  und  aud  beydeh   läfst  es  sich 

durch  Sublimation  vor  dem  Löltrohr  ei*kehnen  ***). 

T^aclirichten,  die  tnan  von  Amerika  liat,  zufolge,  hat 

•^mart  in  der  Nälie  von  Neu- York  ein  Wolframhaltiges^ 

Mineral  gefunden,    welches  vor  detn  Löthrohr  sich 

durch  eirten  Geruch  nach  Selenium  auszeichnet,  der 

ddrt  für  einen  Geruch  inäch  Tellur  genommen  wurde. 

Chromsäare.      Brandenburg,     ein  polnischer    Pharmaceute , 

*)  Gilb.  Annal«  1820,  St  6,.p,  2f, 

**)•  Afha^dling  onv  Blaträret»  anvättdan^te  1  Gtiemfen  etc* 
Stockh.  i8sö,  p  147*  n;  deutsche  Uebers*p«  iss. 
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Nibe  durch  eine  Reihe '  von  schlecht  angestellten 
femcken  sa  beweisen^  dafs  die  Chromsäure  nicht 
ektfre,  sondern  ^afs  sie  -eine  Verbindung  von  zwey 
«ncbiedenen  Chrom  •  Oxyden  sey .  M  e  i  f  s  n  e  r  und 
IMbereiner  haben  die  Schlfifse'  Brandenburg^s 
wlerlegt,  und  verschiedene  neue  Eigenschaften  bey 
fc  Chromsäure  nachgewiesen  *): '  / 

Lanjier   entdeckte  eine  Methode,    das  Nickel   Trennung 
Äft Roball  an  trennen,. welche  darin^  besteht,  dafs  «»" Nickel» 

die  kleesauren  Salze  beyder  in  eaustischem  Am-.^^" 
pniaG  auflöst;  die  Auflösung  freywillig  verdunsten 
Ih,  vobey  basisch  kieesäures  Nickeloxyd  sieh  aua- 
lApdet,  und  ein  neutrales  Doppel- Salz  von  klee^ 
ifRiDAmmoniac  und  kleear^urem  Kobalt -oxyd  in  der 
llfenng  bleibt.  Der  |iuf  diese  Weise  erhaltene 
■Hiel,  ohne  Zusatz  v^n  Hohle  geschmolken ,  hat^i- 
ItSilberwetsse  Farbe,  ist  ausgezeichnet  schmiedig ^ 
•i  wird  stark  vom  Magnet  gezogen  **). 
*  laraday,  ein  englischer  Chemiker,  stellte  i^  Veredlung 
IWindung  mit  dem  bekannten  clnrurgischen  Instru-  *  otanis. 
flNenmacher  S  t  o  d  a  r  t  ***)  verschiedene  sehr  inte- 
ähwBtc  VersucJie  über  die  Natur  des  Stahls  ari,de- 
Besuliate  eine -sehr  grofse  Anwendbarkeit  erhal- 
2tt  können  'scheinen.  Pa>ra'day  analysirte  den 
en  Stahl,  der  im  Efähdel" unter  dem  NariieA 
^•öte  vorkommt ,  und  konnte  darinn  nichts^  von  an*- 
fremden  Bestandtfaeilen  entdecken,  alfr  etwas 
inm  und  Silicium,  d.  h.  die  metallischen  Ba- 
der Alaun -Erde  und  Hiesel-Erde.  Der 
che  Stahl  enthielt  keine  8pur]'davon.     Der  iudi- 

^Schweigg.   Jonjhfh  ß.  as,   §,  4g>.^  u.^  Gilb.  Aijnal.  1818. 

*  »a,  p.  366."  "    : 

^.^'lAimal  de  Chim.  et  de  Phys/^f .  IX.  p.  267.   '         '  ' 
yi  Journal  of  tlie  Royal  Institution  N.  XVIII.  Auth  in    ' 

*«ftAnnal.  de  Chim.  et  de  Phys.  T.  XV:,  p.  la^/ 
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sehe  Stahl  zeichnet  sich  dadurch  aus^  dafs  die  aus 
ihmV  auch  nach  seinem  Umschmelzen ,  gefertigte  Ar- 
beit durch  Behandlung  mit  Schwefelsäure  damascirt 
wird,  ^so  ^afs  mitbin  die  Natur  dieser  Damascirüng 
Tcrschieden  ist  von  der  Natur  derjenigen^  welche  iji 
europs^chen  Werkstätteo  aus  zusammengeschweifa- 
tem  Stahl  und  Eisen  dargestellt  wird.  Es  glüchte 
Faraday  und  Stodart  auf  folgende  Weise  Wootz 
nachzumachen»  Sie  schmolzen  hleme  Stücke  von  Ei- 
sen mit  Beymengung  von  Kohlenpulyer ^  dadurch  wur- 
de ein  cryslallinisches  Gufs- Eisen  erhalten^  welches 
in  einem  eisernen  JMörser  zu  Pulver  gestofsen  wer- 
den konnte^  und  welches  nach  der  damit  angestell- 
teti  Analyse  5^64  Proc.  Kohle  enthielt.  Das  Palyer 
davpn  ^urde  mit  reiner  Tbonecde  gemengt,  und  der 
atärk^en  Hitfse  ausgesezt,  die  mau  hervorzubringen 
Termochle,,w;obey  man  einen  weifsen  spröden  Metall- 
Uumpen  erhielt,  der  in  Säuren  aufgelöst,  6,4  Proc. 
Thon-JCrde  gab.  Von  diesem  Metallgemisch  wurden 
4  Th,  genommen^  „und  mit  70  Th.  Brennstahl  pu- 
^ammengeschmolzen^  wo  nun  ein  Regulus  erhalten 
wurde  •  der  dem  Wootz  nach  allen  Theilen  vollkom- 
mw  ähnlich  war.  In  eineiu  andern.  Versuch  wurden 
li  |Th,  A)uminiuiü«>  Eisen  mit  100  Th,  Stahl  zusam« 
meiigesqhmolzen^Vund  auch  hier  wurde  ein  vollkom- 
mener Wootz  erhalten  I  der^  gleich  dem  indischen^ 
nach  der  Behandlung  mit  Säuren  die  gewöhnliche  Da« 
niascirung  zeigte  ^  eine  Eigenschaft^  die  er  durchs 
Schmieden  nicht  verlor*  F  a  r  a  d  ay  und  Stodart  glau- 
ben, dafs  die  Damascirüng  der  türkischen  SabelhUngen 
von  Wootz  herrührt^  und  nicht,  wie  dieder  europäi- 
sehen 9  von  zusaminengeschweifstem  Stahlund  Eisen; 
nach  ihnen  besteht  die  Damascirüng  bev  dem  Wootz  in 
der  durch  das  Schmieden  ausgestreckten  uhd  verwror« 
ren  gemachten  >    aber  durchaus  nicht   vernichteten 
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Cf^talEniftChen  Textur^  welche  dinrcli  die  Einwir« 
kttg  der  Säaren  sichtbar  wird.  Sie  haben  tersucht^ 
ffridte  Verbesserung  der  Stahl  durch  Zusatz  ron 
ftmJen  Metallen  erhalten  kann,  und  scfamolzen  ihn 
k  dieser  Rücksicht  mit  Gold,  Platin^  Rhodium,  Sil« 
kir, Nickel^  Kupfer,  Zinn  und  Titan  zusammen.  -^ 
Bie  Legirung^Ton  Stahl  mit  Qhodium  übertrifft  dea 
jMen  Stahl ,  sowohl  in  Absicht  auf  Härte  als  Zähig« 
Irit.  Rasir- Messer,  die  daraus  verfertigt  werden , 
Uen  einen  entschiedenen  Vorzug  vor  den  aus  dem 
litteii Gofsstahl  verfertigten,  aber  die  Seltenheit  die* 
in  Metalls  verhindert  seine  Anwendung,  —  Das  Sil« 
hr  feebindet  sich  schwierig  mit  dem  Stahl.  Ein 
Jk3  Silber  auf  160  ThK  Stahl  trennt  sich  während 
IkErstarrens,.  es  werden  kleine  Silberkügelchen 
'4K(  der  Oberfläche  ausgeprefstp  und  das  Ganze  ist 
ib Netzwerk  von  Stahl  und  Silber,  welches  au^ser«^ 
trientlich  schnell  vom  Rost  verzehrt  wird.  Wird 
äki  ein  Theil  Silber  mit  5oo  Th.  Stahl  zusammenge* 
*A>oken,  so  erhält  man  ein  gleichartig  geschmolze* 
•nletall,  welches  in  Absicht  ajuf  gute  Eigenschaften 
^)ttig  der  Legirung  mit  Rhpdium  nachsteht,  und  die 
ktte  Guts  «Stahl  Sorte  übertrifil.  Da  das  Silber  ei- 
fto  äusserst  unbedeutenden  Theil  nach  darinn 
^Aalten  ist,  so  wird  der  Preis  des  Stahls  dadurch 
pAt besonders  erhöht,  und  diese  Art  von  Stahl  wird 
Aber  wahrscheinlich  jS^Ugemein  in  Gebi^auch  kom<- 
)  besonders  für  '  schneidende  Instrumente,  -y^ 
Md  und  Platin  vorbinden  sich  in  <allen  Verhältnis* 
^  and 'schmelzen,  bey  einer  Hitze;  zijisammen,  die 
MMoreichend'wärQ,  dei^  Stahl  für  sich  zu  schmeU 
iKese  Legirungen  faf^ben  Jedoch  in  praktischer 
t  keinen  W^th,.  Wird  $tahldrah$  mit  Platin- 
^  znsammengeschweirst ,  und  wie  bey  ^er.  Damas- 
te Terarbeitet^  so  erhäk  man  mit  ^ümreA   die 
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seb^nste  Damascirung.     Di^  Leginmgen  der  übrigen 
Metalle  mit  Stahl  gaben  keine  besonders  merkwürdig 
ge  Resultate.     Das  i?it9n  konnte  durebaus  nicht  mit 
Stahl  legirt  werden. 
M  oire  tee         A 1  a  r  d  ^   Besitzer  ^  einer  Lackir  -  Fabrick  in  Paris^ 

tallique.    entdeckte  im  Jahr  t8i5  dieHansty  der  OberAäche  von 

verzinntem  Eisenblech  ein  eristallini^ches  ^  glänzen- 

.   des,  metallisches  Ansehen  zu  gebend);  ernannte  es 

Moire  m^tallique,  erhielt  dafür  ein  ausschliessendes 

Privilegium,  u'nd  wollte  die  Bereitung  geheim  halten^ 

^  sie  wurde  aber  während  der  drey  leztem  Jahre  be- 

kannt, und  in  ganz  Europa,  auch  bey  uns  in  Schwe- 
den ,  nachgemacht ,  wiewohl  man  hier  noch  nicht  die 
Schönheit  der  Arbeit  erreicht  hat,  durch  welche  sich 
das  parisisc^e  moire  metallicpiie  auszeichnet.  Um  ,der. 
Oberfläche  des  verzinnten  Eisenblechs  dieses  oristalli- 
niscbe  Ansehen  zu  geben,  wird  es  mit  dem  Hammer 
pölirt,  und  dann  über  Hohlen-Feuer  erhizt,  so  dafs 
das  Zhin  schmilzt,  jedoch  nicht  anläuft,  worauf  es  ans 
dem  iFeuer  genommen ,  und  sogleich  auf  der  dem 
Feuer  zugewendeten  Seite  mit  Wasser  übergössen 
wird  mittelst  eines  Gefässes,  das  eine  breite  Masse 
auf  einmal  begiefst.  Während  dieser  Abkühlung  erjj- 
stallisirt  das  Zinn,  die  Oberfläche  desselben  nimmt 
aber  an  dieser  Crystallisation  hur  unvollkommen 
Antheil,  wefswegen  sie  durch  Auflösung  in  einer  S'ftu- 
re  entfernt  werden  mü£%.  Man  legt  .daher  das  Blech 
in  einS  Mischung  von  Schwefelsäure  und  Salpetersäure 
mit  Wasser,  die  in  einem  Augenblick  das  auf  der 
Oberfläche  sitzende  Zinn  auflösen ,  worauf  es  heraus- 
genommen, und  zuerst  mit  eitler  ^Lauge  von  causti- 
Bchem  Kali  gewaschen  wird,  >  die  seinen  Metallglana 
bedeutend  erhobt,    hierauf  in  reinem  Wasser  abg^e^ 


•)  Aanaleff  de  Chim.  et  de  Fbys.  T.  Vpi.  p^  175* 
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ifAlt,  bej  einer  gelind^  Wärme  getrocknet,  tinA 
ät  eiiem  durchsichtigen  Copal-FiHdif»  überzogen 
fiii  Man  kann  durch  kleine  Handgriffe  der  Crystal- 
Intbn  bestimmte  Richtungen  geben^'  so  z.  B. ,  wenn 
MB  aof  der  Rüokseile  einer  beijeits  erhizten  und 
lit Wasser  abgekühlten  Platte,  mit  einem  heifsen 
UdhSolben,  der  mit  seinem '£nde  in  geschmolzenes 
Sa  getaucht  worden  ist,  zeichnet,  so  schmiln^  das 
SmJflrch  die  Platte  hindurch,  und  die  Zeichnung  wird 
«f  der  andern  Seite  von  der  Einwirkung  der  Sauren 
Meine  andere  Richtung  der;  Crystalle 'sichtbar. 
Uktman  eine  verzinnte  Blech  -  Platte  über  der 
Ikanne  einer  Spiritus^Lampe,  so  schmilzt  das  Zinn 
niberam,  und  bildet  einen  runden  Flecken,  dessen 
lifaig  sich  vergröbert ,  je  länger  die  Lampe  uhter- 
|iaken  irird.  Entfernt  man  die  Lampe,  so  wird  die 
Me,  wo  die  Flamme  wirkte,  Mittelpimkt  einer  Gry- 
iAation,  die  einem  Stern  ähnlich  ist.  Bios  engli- 
tdtti2bn  pafst  hiezu  ganz  gut,  weü  es  völlig  rein 
m\  Jder  glückt  der  Versuch  besonders  voUkommcA 
>>1  rerzinntem  englischem  Eisenbledh«  Will  man 
i>K  Platten  selbst  verzinnen,  so  thut  man  nach 
Wigenmann's  Versnchen  am  besten,  wenn  man 
Zinn  mit  ^^  Silber  zusammenschmilzt,  wodurcH 
Crystallisirungs- Tendenz  des^  Zinns  bedeutend 
wird. 
^Det  Engländer   Lucas   hat   gefunden*),/  dafs  Sp^^^^^  ^^ 

endes  Silber  eine  kleine  Menge  Sauerstoffgas  Silbers  ver- 
lieh verbindet,  die  es  im  E^starrungs  *  Moment  ursacht  von 

kergiebt,  und  dafs  wenii  einige  Pfunde  ge*  absorbirten^ 
Izenes  Silber  vorsichtig  in   Wasser  gegossen    Saufrstpff: 

,  eine  Luftart  sieh  von  demselben  entwickelt, 

sieh  in  einer  Glas-Glocke  leicht  samineln  läfst, '    ' 


^  inil.  de  Ghim.  ot  de  Pkys«  T.  XIL  p.  402, 
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p.ni  hefnüto  ganz  veiiies  SauerstofFgas  ist.  Yon  die- 
ser Ursache  leitet, er  die  Vegetationen  und  das. Auf- 
treiben,  her,  welches  beym  Erstanden  des  SUber^/statt 
findet,  und  .was  man  Spritzten  des  Silbers  genannt 
ba^  das  oft  mit  solcher  Heittgkeit  geschieht,  dais 
das  Silber  "t^egsprizt*  Er  jsei^tc;,  dafs-^nrenn  das 
Silber  einige  wenige  Augenblicke;,  ehe  es  ausgegosy 
sen  wird)  ipit  Kohlenpulver  bedeckt  wird,,  es  nicht 
sprizt,  kein  Ga:s  von  sieh  gibt,  /wenn  es  in  Wasser 
gegossen  wird,  dafs  seine  Oberfläche  ws^hrend  des  £r- 
starrens  crystallinisch  wird,  jedoch  ohne  Vegetationen. 
Lucas  wendete  diese  Erfahrung  auf  das  lU^fet  an^ 
um  die  verschiedenen  Zustände  zu  erklären,  in  wel- 
chen es  erhalten  wir^,  je  nachdem  es  voc  dem  Aus« 
giefsen  der  Luft  ausgesezt  wird,  oder  |  bis  |  Stunde 
mit  Kohlenpulver  bedeckt  erhalten  wird.  Im  eprsieren 
Fall  bringt  das  Kupfer  heftige  Detonationen  hervor^ 
wenn  es  in  Wasser  gegossen  wird,  im  lezteren  nickt. 
Ißrsteres  ist  spröde,  zu  mehreren  Arbeiten  unanwend- 
bar, lezteres  ist  in  hohem  Grade  schmiedbar. 

Che  vi  Hot,  Münz«  Probierer  in  Paris,  wiedjer- 
holte  die  Versuche  von  Lucas*),  und  erhielt  die- 
selben Resultate ;  er  fand  aber,  dafs  Silber^  welches 
2  proc.  Kupfer  enthält,  schon  dem  gröfsem  Theü 
nach  das  Vermögen  verloren  hat.  Sauerstoffgas  zu 
absorbiren.  Bey  einigen  Versuchen ,  die  in:- gleicher 
Absicht  mit  Antimonium,  Wiismuth,  Bley  und  Kupfer 
angestellt  wurden,  ereigneten  sich,  wenn  diese  Me- 
talle in  Wasser^egossen  wurden,  so  starke  Explo- 
sionen,. da&  das  Gefafs  zerschlagen  wurde.  Er  fand 
auch,  dafs  die  Cupellen,  auf  welchen  Silber  abgetrie- 
ben wird,  die  Eigenschaft  haben,  wenn  sie. glühend 
in  Wasser  geworfen  werden,   eine  sauerstoffgasrei» 


*)  AnnaL  de  Ckim.  et  de  Pfays.  T.  XIII.  p.  999. 
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ikre  Laft  als  die  atmosphärische  von  sich  za  geben, 
«leitet  diese  Erscheinung  aber  von  einer  Superoxy- 
jintng  einer  kleinen  in  der  Ittasse  der  CupeUen  be* 
f  iidlichen  Menge  Alcali's  her. 

i     Edmund  Davy.   Professor  der  Chemie  in  Dab-  Sonderbare 
Jii  entdeckte  eine  sehr  sonderbare  Verbindung  von  Verbindung 
thma  *).      Wenn  man   eine  Auflösung  von  Platin  ^«*  PlaUn's, 
jl  Königswasser   mit  geschwefeltem  Wasserstoffgas 
ficipitirt ,  so  erhält  man  Schwefel*Piatina ,  welches  in 
I  JiBchender  Salpetersäure  aufgelöst,  in  schwefelsaures 
•Iktinoxjd  sich  verwandelt.    Wenn  die  Salpetersäure    ^         ^  ^ 
ieser  Auflösung    abgedampft^    und   das    i^ückstän*      ^ 
i%t  Salz  in  Alcohol  gelöst,  und  die  Löstmg  einige 
ISiQten  gekocht  wird,  so  präcipitirt  sich  ein  schwär-       , 
fi  Stoff,  und  die  Auflösung  verliert  entweder  ihre 
Inbe,  oder  wird  blos  etwas  gelblich.     Der  Nieder« 
pklagwir4  mit  warmem  Wasser  gewaschen,  bis  dieses 
jvLtmehr  sauer  reagirt,  und  bey  der  Wärme  des 
lUendeo  Wassers!  getrocknet.    Er  ist  nun  schwarz,  ^ 

mb  anzufühlen,  und  wird  beym  Drücken  in  einen 
AiBeD  Schlamm  verhandelt.  Er  macht  die  Finger 
Jldmntzig,  hat  keinea  Glanz,  ist  geschmacklos,  besi^ 
ijier  einen  eigenen  äth  er  artigen  Geruch,  der  ihm  doca 
iidit  zukommen  sollte.  An  der  Luft  verändert  er 
lifik  nicht  Wird  er  gelinde  erhizt,  so  zersezt  er 
|Ui  mit  Aufbrausen  oder  mit  einer  schwachen  Ex« 
ifmion,  die  ein  rothes  Feuer  begleitet,  ond  das  Pia- 
fsirird  reducirt.  Er  ist  in  Salpetersäure,  Schwefel- 
'Anre und  Pbosphorsäure. unauflöslich,  wird  aber  von 
N&aure  langsam  aufgelöset.  LAmmoniac  verwandelt 
psach  einiger  Zeit  in  Khalt-Platin,  caustisches  Kali 
ert  ihn  aber  nicht.  Die  sonderbarste  Wirkung 
Körpers  ist  sein  Verhalten  zum  Alcohol:  Wenn 


><v 


*)TiUoch't  Philosophical  Magazine;»  Nov.  iSto,  p.  3|o. 
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man  ein  ätüchchen  Fliefspapier^  elWas  Baumwolle, 
kura  eine  poröse  Materie  mit  Alcohol  befeuchtet, 
Und  danii  ein  Minimum  des  schwarzen  Pulvers  darauf 
fallen  läfst^  so  braust  es  etwas,  wird  glühend,  und 
V  fahrt  dann  so  lange  zu  glühen  4prt,  als  noch  etwas 
/  Alcohol  übrig  ist.  Die  Ursache  dieser  Erscheinung 
ist  die,  dafs  der  Stoff  von  deni  Alcohol  in  Berührung 
mit  der  Luft  unter  Entwicklung  von  Wärme  zersezt 
wird ,  wodurch  das  reducirte  Metall  auf  den  Gi'ad  er- 
hizt  wird,  dafs  es  nachher  eine  Yerhrennung  des  Al- 
cohols  determiniren  kann,  auf  dieselbe  Art,  wie  der 
Platin-Draht  in  D  a  v  y'  s  Nacht-Lampe.  E  d m.  D  ä  r  y 
gründete  hierauf  eilten  kleinen'^Feuerzeug  > .  der  aus 
zwey  kleinen  Flaschen  bdsteht,  roh  welchen  die  eine 
das  Pulver,  die  andere  Alcohol  enthält;  an  dem  Pfropf 
ist  ein  kleines  Stückchen  Schwamm  befestigt,  so  dafs^ 
wenn  man  die  Flasche  schüttelt,  derBcfawamm  feucht 
.  wird,  worauf  er  herausgenommen  urid  ein  Korn  des 
schwarzen  Pulvers  darauf  gebracht  wird,  wobey  der 
Schwamm  sich  entzündet  und  glüht,  so  dafs  man  ein 
:  £  Schwefelhölzchen  daran  anzünden  kann.     E.  Davy 

^cheintdie  Zusammensetzung  dieses  sonderbairen  Stoffii 
nicht  mit  gehöriger  Sicherheit  bestimmt  zu  haben.  Er 
giebt  an,  dafs  er  aus  96,25Th.  Platin,*  und  3,75  sal- 
petriger Säure  und  Wasser  bestehe,  etwas  Sauerstoff 
und  Kohle  damit  eingerechnet.  In  jedem  Fall  kann 
die  Zusammensetzung,  dieses  sonderbaren  Körpers 
noch  nicht  als  $iusgemacht  angesehen  wer&en. 

Grippes  Pia-        E.  Davy  hat    das  Platinoxy^  von  neuem  unter- 
tii^.o^yd.    sucht,   welches  er  entdeckt  zu  haben  glaubte,   und 
^     das  er  graues  Platinoxyd  nennt,     loo  Th.  Platin  sol- 
len sich  darinn  mit  11,9  Th.  Sauerstoff  verbindet ,  in 
welchem  Fall  das  Platin  3  Oxyde  hat,  deren  Sauer- 
stoff-Mengen sich  verhalten  wie  2,  3  und' 4. 
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Pelletier,     ein   französischer    Chemiker,    ha| Saure Eigc»- 
'fatheine  Reihe  von  sehr 'interessanten  Versuchen  •^"*"®"  ***• 
fttägt*),   aafs  das  Oxyd  des  Göld^  «ich  hfoli  mit  G^^doxydi. 
Aizffore  zu  Salzen  verMndet,  tthd  dafs  es  weder  zu 
ft^ersänre  noch  zä  ScKwefelsäure  u»  s.  w.    eine 
^MrMdscteift'eäigl^'  die  zivar  ih  ihrem  cpncentrir* 
lai Zustand  etHras  dWon  an'flosen^  das' Oxyd  <aber>niie* 
il^&DenJaseeii^  Wer^  si^  verdünnt  werden.    .Da--    '  ^ 

flpii  Terhindet  sictbddds^ijjbldoxyd  n^t  Alcelien  und 
Jin  aic^Kschen  £rden  zu -eigenen  Salsieh.,  in  den€tt 
^Goldoxyd  die  Rolle  eitser  Süure  4ptelti     Pelle-  - 

Ujer  nennt  diese  VeAindiingen  Anratet;  ■>  Er  fand, 
IMs  wenn  man  Salzsäure»  .'Kali -od«vNätram  ittit  Gold«- 
ijfl  kocht,  das  Gol^tyd  sich  .zwiecilrä  :der  ^ur^ 
ÄVfem  Alcalitheilt^  die  Auflösung  G^baltig  wir4^ 
Mtälzsaures  Hali  und  Kalt-  Aumt<i enthält»  Wird 
ifihniires  Goldoxyd  durch  Bitter -»Elrdei^efäl&f  der 
IMeFscUag  wohl^^ewaschen ,  und  danni  mitvKali  ^c^ 
lotU;  so  erhält  ioaan  Kali  «^Aurat  ohne' SalzsäUra. 
StMsäure  *^y  Ufst  sich  das  Gold=  nur  in  Form  ro» 
Mi-oxydul  yerbindeiu  Pell e<i  dir  analysirte  die^ 
^Yerbin^ng^  und  glaubte  zu  finden,  dafs  das  Gold^ 
ftfi  2  P^oc.  Sauerstoff  wieniger  enthalte,  als  wir 
f  gknbteii.  Dieser  $ohlufs  scheint  jedoch  ühmtt 
n  «eyn#  ,        /  .  ? 

Ii#    !  > 


ri.«     ; 


•)innaL  ie  Chim.  et  «Je  Pbys.  *£.  XV".  p.  S  und  iil 
.^  Senat  allgemein  Jod^Wassersto^^- Saure  genannt. 

L  d.  ü. 
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IL  Jdineraloghche  Chemie  ^upd  Mineralogie. 

DierMineralo^^e,  wenn  sie  gleich  als  eine  beson* 
dere  Wissenschaft  behandelt  yfivd,  ist  jedocjb^.als 
Lehre  yon  den  unorganischen' Verbindungen  >•  welche 
unsern Erdhall  constitoiren^  betrachtet,  biosein  Tbeil 
der  Chemie^  auf  deren  Lehren  sie  gano^  und  gar  ge* 
gründet  ist.  .Man  hat  sich*  lavge  gestritten  >  ob  <diese 
Ansicht  richtig  sey^  und  die  Mineralogen  haben  sie 
bisweilen  nicht  blos  als  einen  Theil  der  Natiir- Ge- 
schichte angesehen,  was  siß  auch  wirklich  ist;  sondern 
auch  als  einen  solchen  Theil,  ^er  nach  gleiphen 
Grundsätzen  wie  die  übrigen  Thdle,  d.  h.  wie  die 
Lehre  von  den  organischen  Körpern,  behandelt  wer- 
den müsse,  und  die  Ordnung,  nach  welcher  die  Wis- 
senschaft systematisch  aufgestellt  wurde,  gtündet^ 
man  d^^rnach  entweder  auf  die  Chemie,  d.  h.  auf  die 
Lehre  von  den  Bestandtheilen  detr  Mineralien,  oder 
auf  die  Methode,  welche  für  die  Bestimmung  der 
organischen  Natur  angenommen  ist,  d.  h.  auf  die  Ver- 
wandtschaft in  Absicht  auf  Foarmen  und  äussere  Ver^ 
hältnisse.  Kaum  war  irgend  eine  Wisaensohafi:,  so 
reich  an  Systemen,  wie  die  Mineralogie.  VOfi  sehw^^ 
dischen  Verfassern  haben  wir  Minenal-SysteiHie  ro^ 
Hjerne,  Bromell,  Linnäus,  Walleriua  vttii 
Cronstedt.  Das  von  L i n nje  war,  wie  man  leicht 
erwarten  konnte,  auf  die  Methode  gegründet,  welche 
er'bpy  der  organischen  Natur  in  aller  Strenge  Tfefolg- 
te ;  da  stunden  der  Diamant  und  der  Alaun  neben  ein- 
ander,  wejgen  ihTer  octaedriscben  Crystall  -  Form. 
Wallerius  befolgte  eine  ähnliche  Methode ,  jedoch 
weniger  streng,  um  die  offenbaren  Tnconsequenzen  za 
Tei*meiden,  welche  bei  der  L in  ne* sehen  Methode  die 
Verschiedenheit  der  Stoffe  bey  ähnlichen  äussern* For- 
sten oft  mit   sich  führt.     Cronstedti   desseii  Na- 
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in  der  Geschiehfe  der  Mineralogie  twe  in  Yergea^ 
fiiAeit  kommen  darf^  sTah  klar  ein^  daf»  die  Produkte 
kt  nsorganischen  Natar  nicht  nacH  äusseren  Eigen«- 
^dbfien  and  Formen  geordnet  werden  könn^n^  wie 
ie  der  lebenden  Natnr^  er  bemüKte  sic^  dieses  za 
fcvdsen,  bestimmte  den  Einflufs,  welchen  die  Che- 
Ittnif  die  Bildung  eines  Mineral  -  SysicbM  haben 
Itä,  sah  sehr  richtig  voraus  j  wohin  eine  gröfsere 
imitnifs  von  der  Natur  der  Minef  dlieh  führen  werde^ 
M  jiriindete  ein  Mineradsystem  ^  in  wejche«i  er  oiFen 
■  erkennen  gab,  dafs  ein  grofser  Theil  der  Anord-* 
Iftgincbt  richtig  seyn  könne ^  und  Aen^rungen  er-« 
iHen  müsse,  im  Yerhältnifs,  als  die  Chemie  sidh  er« 
iclere.  Seine  Zeitgenossen  yersttmdexi:  ihn  nicht 
Mt,  aber  die  nachfolgende  Generation  erkannte  in  , 
ii den tiefdenkenden  Forscher,  undCrensiedt*« 
iNipt-füntheilnng  der  Minerdllien  bKeib  >seit^em  diei 
fciis  aller  nach  ihm  auf  gestallten  Systeme.  Die;  w«l< 
QKfttnnserer  Zeit  am  meisten  Aufmerksamkeit  eiv 
'^Mihbeny  sind  die  Systeme  von  Werner  und 
Hily.  .'•*.» 

Werne  r*s    System    legte    die    ti&tuvhistorische  Wemer's 
Äkode  zu  Grunde,  nach  äussern  Formen  anfzusteU    System, 
Ik  und  brachte  die  Sicherheit  in  ihreit*  Bestimmung 
lÄrweit.     Wenige  Gelehrte  waren  ei« 'so  allgemei-* 
Vir  Gegenstand  der  Huldigung  ihrer  Zeit,- wie  Wer-. 
^)  bejnahe  verg§ff6rt  von  seinen  Landileuten,  und 
andern 'Nationen'allgamein  bewundert,  sammelte  er 
nen  Lehrstuhl  l>ey  derkergs-Sehule  z»  Freiberg^ 
Ft^^  Ton  entfernten  Ländjdni;,  um  sius  •seinem  Mun< 
•le einzig  richtige  Ansicht  von  der  Mineralogie  äu  er* 
deren  Nahmen  er  inOryktognoste  geändert  hatten 
waren  drey  Jahr^  nä'c^h  dem  Hin^^cbeiden  dieses 
es  verflossen ,  als  bey  derselben  Hochschule^  die 
3m  einen  so  verdienten  Ruhm  gewonnen  hat,. 


/• 
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lind    dfe.  durch    söine  :Fraigebigkeit  mit  liestbaren 
Sammlungen  und  nicht  uiijl)^deat^ndea  Capitaliea  be- 
reibhert  '^ordeii  i^t^  seine  dacbf olger  und  seinex eigene 
Schüler  sein  System  verlidfjientum  sich  zn  eifern  andei% 
auf  dasselbe  Prmsip  sich  <gründenden^  aber  anders 
ausgeführten 9    zu    bekennen.      Werner  s^  System 
mochte  äalier  nicht  in  der  Natur  der  Sache  begründet 
gewesen  sej^n^  da  es  sieh  ni€ht  langer  erhalten  konn- 
te^ als  so  lange  ihm  der  persönliche  YorU-ag  Wer* 
System  von  nei^'s  Leben -gab.  -  Sein  Nachfolger  Mohs.gab  im 
Mobs,      verflossenen  Jahr  ein  neues  System^  heraus  *)^.  wql- 
che^  sich  ebenfalls    auf  «ussere  Karactere  gründet^ 
von  denen  Mohs  vorzugsweise  drey  zur  Basis  der 
Classification  gewählt  hat:    Crystallform,  JBäi:.te  iind 
apecifisches  Gewicht.    Dör  Endzweck  dieses-  Systems 
ist  nichts   wie  man  von  .^nem  solchen  erwarten  soll^ 
4e,  eine  klare  Tabelle  des  Zusammenhangs  der  Wis^ 
«enschaft  und    ihrer    verschiedenen   Theile    darzu- 
«tellen,  sondern  der  Aufstellung  der  Gegenstände  der 
Wissenschaft,  ^ine  solche  Ordnung  zu  geben^,    dafs 
der ,  welcher  unbekannte  unter  ihnen  findet,  zu  ihren 
^  Namen  geführt-  werden  kann ,  ungefähr  wie;  man  ia  der 

organischen  Naturgeschichte  eine  iinbekannte  Pflan- 
ze oder  ein  unbekanntes  Insekt  untersucht.  Mohs 
ist  so  iehr  überzeugt^  dafs  dieses  das  wahre  Wesen 
des  Systems  ist,  dafs  er  äussert:  ,,Nichts  geognosti« 
sches  j  nichts  chemisches  und  nichts  geographisches 
pafst  in  der  Minei?alogie  **), ^^  Werner  .gab  über 
sein  System  selbst  nichts  heraus;  Mohs  hat  das.  sei- 
nige auf  einmal  in  dre j  verstchiedenen  am  npieisten 

bekannt 


1  ■  • 

*)  Die  Karaktere  der  Olaf^en,  Ordnungen »  Geschl^diter 

und  Arten,  oder  die  Karaliteri^tik  des  naturhistorischea 

Mineral  -  Sy9tems  von  Friederieh  M  o  h  $    Dresden  1 820* 

<5*)  The  Edinb.  Philos.  Journ/S.  VI  p.  335» 
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m  Sprachen  ^  der  deiHschen^  üranEösischen 
«igUMhea  herausgageben.  x 

Hau7*8  System  hinwiederum  hat  ei^^  vollkom-     Baüy^s 
chemiache   Grundlt^e«. .  Es  warde  aufgestellt ,    System, 
ehe  die. Entwicklung  der  Chemie  es'«o  ausführ-' 
ud  consequeot  als~es  nun.ist^  auszuführen  zu- 
jeet,  j^die  meisten  Mineralien  untersucht  sind. 
^Chemiker  haben  sich  lang^  d^mit  beschäftigt^  die 
idtheilQ  .der  Min<^f^en  soi  jerforsche^.   .  Vor  al* 
u^eni'  hatte    besonders   K 1  ^  p  r  o  t  h...  fait,  .e,iuer  , 

rtthii|w|iiHligen  Genauigkeit  ihre  reljativen  Quan- 
bestimmt^  aber  m^n  konnte  noch  kein  Gese^  ' 

^  'S^^s^itige  Verbihdung  wahri^ehmen  y  alles  ' 

m  ,war    ungeforptes  rohes  Material  für  ein 
zu  .eiKicbtendes  Gebäude.     Die  Chemie  eilte 
m  mit  Riesen  ^Schritten  der  höhex!en.  A^sbil«  ^ 
ihrer  Lehren  entgegen ;    die  Zusammen^/etapng 
AlcaUen  und  Erden  wurd^  entdeckt^  die^ch^mi- 
iPrSpordonen  wurden  aus  einer  unzähligen  Men* 
pviaer   Yersuche   i^ntwi^kelt^  .  di^ ;  Eleptricitä^ 
mk  vß.   die  Theorie   der  Wissenschaft,,  es 
nch,  dafs  Irlle  ^usangmensetzung  auf  entgegen- 
Bn  elektrischen  Eigenschaften  bey  den  Körperit 
y  dafs  sie  positiv  und  negativ  *-  electrischj^ JBe- 
leil^  epthj^lten^  und  dafs  mithin  qj^y dirte  Ver- 
teil ih^e  Säuren  und  ibre  Basen  enthalten.- 
liAb  diese%  ^lUs  in  den^  Qezirk  der  ^^entlioheu  ^^^  ch«mi- 
ue T9rher^itet  war,  ;b,94^rfte  es  blos  noch^eines*^® System, 
ihlifks,  auf  d^e  Mineralogie ,    um  hier  dieselben 
'.der  gegenseitige  Verhältnisse  der  Elemente 
ir  aa  erkennen^  und  uiaoi  i^  i^tn  grQfi^n,  äaufen 
sc4artigen  Fossilien  zu  fiodeAi  ^^^^  die  Kiesel- 
'die  Giäare  und  die  f^^d^flf  Erden  die,  Basen  j^iiid^  \ 

^  Säure   qnd    Basen  hier    dieselben  Verbin- 
;eietze.  befolgen  wie  bey  den  Versuchen  in  uu« 
Iftselios  Jahres -Bericht  IL  9 
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aern  Laboi'ätorieli. '  Hiteraus  bildete  steh  füi*  die.  1 
neralogie  ein  chemisches  System^  welches^äofdevs 
ben  Grundlage  wie  die  Chemie  ruht,  auf  feiner  Grün 
läge,  die  nicht  nach  Willhuhr  verrüökt  werden  kai 
.'Von  diesem  Augenblick  an  gewann  die  Mineralof 
ein  neues  Interessie;  und  statt  dafs'  sie  früher  i 
Verzeichnifs  von  nicht  genau  gekannten  unorgai 
sehen  Natur -Produkten  war,  -^rd  siö' je«t  au- feiil 
wirklichen  Wissensöhäft  erhoben.  Häfüy  bat  jß 
ein  6r  Vorurtheils  -  Freiheit ,  welche  ira^me^denMM 
auszeichnen  mufs,  von  dem  man  mit  Wäfhrhei^  s^g 
kann ,  dafs  er  der  erste  in  seinem  Fätfh  sey.,  heie 
tende  Modificationen  des  chemischen  Systems  in  si 

'  eigenes  ursprüngliches  System  au%enoiiimen ,  und 
viel  bis  jezt  bekannt  geworden  ist,  sind  auch  die  Al 
tere  seiner  Eleven  diesem  Beispiel  gefolgt;^  Mankui 
daher  sagen,  dafs  weder- das  System  von  Wern^ 
noch' das  von  Haüy  liiehr  befolgt  werde ,  wenigä&aj 
nicht' so,  wie  vor  einigen  Jahren.  Die  naturhist 
rische  Methode  ist  jedoch  in  Deutschland  zu-tief  ei 
gewurzelt,  als  dafs  man  sie  so  bald  wird  fahren  k 
sen.     Man  bestreitet  zwar  das  chemisch^  Mineral<^S 

'  Stern  nicht,  denn  um  es  beurtb eilen  zu  köniii^n,  mH 
matr  mit  seiner  Grundlage  wohl  bekannt  seyn,  und  6 

"  grbfser  Theil  der  Mineralogen  bat  sich  an  die  IM 
di^  Mineralogie  als  eine  eigene,  ganz' nÜabhän^ 
Wissen^baft  zu  betrachten,  deren  Studium  keine  cb 
mischen  Kenntnisse  erfordere ,  so  sehr  gewöhnt,  da 
kauin  Irgend  ein  eigentlicher  Mitieralog  im  Stanj 
war,  die  Zusammensetzung  eines  Minerals  aüszund 

'  teln,  lind  man  darf  nicht  erwai^en,  dafs  'diese  eä 
Ansicht   annehnien  können,    welche  sie  überzeugj 

'  mufste,  dafs  sie  blos  Samiöler  von  Natur-Produkt^ 
nicht  Wissenscbafts  -  Beflissene  seyeri.'  Von  einl 
andern  Seite  liefse  sich  2u  Gunsten  der  cbemiscbf 
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Vc^thbde  da^  dtiläfaTen';^  dafs  kmi^  mit  der  Chemie 
bekannter  Hfii^'eraloge  Grund  gefunden  häi^  sie  nicbt 
'anzun^bitfreti. 

'     H  a  ü  y  hat  als  das  am  meisten  entscheidende  distincti-    I^^^J*'  ^^* 
Te  Hennzeichen  eines  Minerak  seine  nrimiti?e  Cryst^ll*    •^»»^^ti  ver 
ib'rin  aufgestellt,  und  gieng^dabey  von  der  Annahme 
aus,    daft  gleiche  Grundformen  gleiche  Zut^aifimenr      i     • 
Setzung  voraussetzen,  d/h.  dieselben. Elemente  ver-  ' 

bunden  in  denselben  Verhältnissen,  in  allen,  den  Fäl- 
len, wo  diese  Grundform  nicht  eine  von  den  .sechs 
sogenannten  regulären  ist,  welche  verschiedtoen  Yer«- 
bindungen  geraeinsdhaftlick  zukommen  können.  Hit 
diesem  Grundsatz  hat  Haüy,  bej  der  Wiege  der 
cheknischen  Mineralogie,  auf  eine  sehr  triumpbirßndl^ 
WeiseMiY^l^riten- getrennt,  welche  von  den  Mineralo«- 
gen  vermengt  wurden,  andere  vereinigt,  die  von  ihnen 
nnrichtig'ge^ennt  wurden,  und  bej  noch  andern  das 
Resultat,  welches  die  chemische  Analyse  naiehber  gab> 
Torausgesaj^t.  Diese  für  Haüy's  CrystaUQgraphie 
ehrenvolle  Begebenheiten,  galten  für  Bew^W?  nnd 
obgleich  bey  -der  weiteren  Entwiehlung  der  Wissei^ 
«bbaft  die  iVesultate  der  chemischen  und*,  dex*  ciry^t^ 
iograpbisohen  (geometrischen)  Analyse  off  in  offeur 
baren  Widerspruch  mit  einander  gerieihen  i  so  wur*. 
Ile  doch  von  denMiherdlo.^n<.d&r.crystallQgraphische 
6at£  als  ein  Akioin  angesehen.  '  ^'i  <  *• 

-'     t)octor  M'its  eher  lieh  in  Berlin  bat  gefunden^  VonM^t- 
a^äft  dieser  Satz  Haüy*s  nicht  richtig  ist;  erbat  ge^  scher  lieb 
keigtr,    dafs  K^er  ron  verschiedener  Zusl«M||««f,  «*«  """«l^^«« 
Setzung  eine  gleite  CrystalUbrm-  annehmen  könifOQü   ^«w*®»«** 
«nd'"dafs  diese  'gliche  iCrystallform   zwar 'wohl  ei^ 
%hi&}^6lie^inn^rcb  Verhätnifs  .zwischen  den.EIem^it-    ' 
lÜefn-beisekSinell 'nicht  ^ber  dasselbe  Elemente  .  Er  .iM 
gefunden,    dafs    die    arseniksauren    und   phospho^p 
säuren  Scrlze  ^  vM.'derselben  6a^$^:.i|:i  d^m  gleic^n 
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dättigiingtoGrad^  uAA  mit  deFselten^  AnKaU  Atome 
Wasser  verbunden ,  aaf  dieselbe  Weise  cryi^llisiren, 
und  einander  auch  darin  gleichen,  dafs  Uet.v9F2ttgv 
Weisi^  dieieiben  secnndären  Formen  anne)iiaen.    £r 
hal  dieses  für  die  Salate,    welche  diese. Sauren  mit 
Kali 5   Natrum,  Ammtoiac^  Baryt,   Blejoxyd  bilden, 
so  wie  fftr  ihre  Doppel*  Sal^e  mitNdti:üm  upd  Ammo« 
niac  7  bewiesen»    Bey  diesen  S^yUen^ist  j&s  mithin  für 
die  Cryttallfigur  gleichgäJISig,  ob  das  Radicat  der  Saar 
/t*6  Phosphor  oder  Arsenik:  ist,  obgkicb  der  Arsenik 
^nen  weit  beträchtlicheren  Gewiehts-Tbeilip.d^m  pry- 
BtsSUisirtenSalz  ausmacht  als  der  Phosphor,  (sie  v^erhal- 
ten  sich  ungefähr  wie  2 1 :  i )  undH  a  ü  y '  s  Satz  ^t  wenig- 
stens hier  unrichtig.     Aus  dem  besonderen ,  was  sieb 
hej  der  Zusammensetzung  der  Arsenikfiäurc^  und  Phos* 
phorsäure  zeigt ,  zog  M  i  ts  c  h  e  r  1  i  c  b  den  S^blufs ,  4a& 
dieGrystallfigur  auf  der  Anzahl  der  Atom^,  und  auf  der 
Art,  wie  diese  in  binären  Yerbindungen  vertbeilt  sind, 
beruhe,  dafs  aber  die  Verschiedenheit  der  Elemente 
flabey  yielleicht  keine  Veränderung  hervorbringt.  Er 
Wählte  da  Ifir  ein  nene«  Feld  Ton  Versucbei)  die  Salze^ 
Welche  rersohiedeii&  Basen  mit  Sch.weij^lsäure^^^^  bil- 
den ^)/    Dabey  entdechtid   er,    dafs  schwefelsaures 
Zihkoicyd,  sehwe^lsaures:  NickelOK^d  und  scfawefel* 
isaure  Bittererde  auf  gleiche  Ai*t  cr^^talltai^^n,    und 
sän^tlich  14  Atome  Wasser  ^ithcilti^n.^  Hier  war  es 
snithin  gleichgültig,  ob  das  Badical  dt^v,  Basis    Zink, 
Ni'ckel  oder  Magnesium^  war ;    die  CrystaUforni^  war 
dennoch  dieselbe.     Das  schwefelsaure  ßis^noxydid 
uitid  das  schwefelsaure  KobaJto'xyd.eäE'yslallisirten  .gan| 
«uf  gleiche  Weise,  und  enthielten  112  44<unc  Was&es» 
^a    K^lk,   Bittererde.,   Zinkoxyd>  rJ^s^py^r^Jcil:  uod 
iiangiin-^ioxydui,  in  Verbindung  rniHi  l(oji^)0i)$äucQ^«,si9 

*'t  'i  ;     r     ri  " 
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iir  der  Natur  in  versohiedenen  Verhältnissen  ge* 
Torkammen,  ohne  wesentlichen  Unterschied  in 
^(|Eysta]l-Form,  so  schlofs  Mit  scherlich,  dafs 
Baftek  auch  mit  Schwefelsäure  auf  eine  gleiche 
iftystallisiren  werden.  ^  Als  er  aber  diese  Salze  an-' 
te,  £and  er,  dafs  das  i(alksalK  4?  ^^^  Mangan- 
llibg,  ood  das  schwefelsaure  Kupferoxyd  10  Atome 
[liier  enthalte,  und  dafs  die  fehlenden  Atome  die 
der  ynrschiedenheit  der  Formen  seyn  müs* 
Bendanf  >  ein  ausgezeichneter  franiösischev 
ikge,  hätte  ein  Jahr  früher  gezeigt,  dafs  wenn 
üedene  Von  diesen  Metall  *•  Salzen  mit  £isen«> Yi« 
ikder  mit  Zink-Vitriol  gemischt  Y^erden ,  si^  ent« 
:wie  das  eine,  odelr  wi^  das  andere  dieser  Sal- 
^fijstallisiren ,   und  als  seine  ivortVeffiiche  Arbeif 
diesen  Gegenstand  ron  der  Acajiemie  der  Wis« 
m  in  Paris  beiirtheilt  wurde,  erklärte  Haüy 
die  andern  Mitglieder  der  Gomotission ,  dafs  das 
dieser  .  Yersuidie   mi^  der  angenommenen 
Haüy's  nicht  im  Widersptuqh  stehe,  son* 
^hS%  hier,  wie  bey  den  weissen  £isen*£rzen  (koh« 
rem   Eisenoxydul)    eine    geringe   Menge    von 
mrem  Kalk  Vermöge   seiner  grofsen  Grystal« 
i- Begierde   eine  grofse  Menge  kohlensaure« 
»xjdnl  in   sein^  Form  ^u  zwingen  vermochte, 
Ueine  Menge  Elisen  -  Yiiriol,   durch  eine  grofse 
itions-Hraft, .  efiner  ^r^fsen  Menge  Zink-  und 
J^?ilr^ol  die  Form   des  Eisen- Vitriols  anfge« 
Labe.     Diese  Erklärnng  ist  jedoch  ein  blofse« 
Äel,  und  wenn.,  wie  Haüy  angenommen  hal^ 
rona  der  Partikeln  Ursache  ist  von  der  Form  des 
I,  so  ist  sie  mit  einer,  matbematisichen  Conse« 
(nicht  über^insitimmlend.    Mi  ts  cherli  p  h  gieng 
1^6  B<endanti  :  Er  %9X-  gezeigt»  dafii  man  in 
(en  von  dietea  Salason.  %ie  be44  ^  %\f^v^y\* 
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triol  bald  el^  ZiqkrYitriol  crystallisirt  erhaltto  kann^  dab 
aber  in  ^em)  erstem  Fall  allein  die  CrystaUe  einge^iende 
Terscliiedene  Salze  -12  Atome  Wa&aer  ^n^halten,  d.  h. 
ebensoviele,  als  dei>£isen-> Vitriol  für  sich  sdbst,  und 
im  "lezteren  Fall  14^  oder  so  vielo^  als  d^r  Zink^Vi« 
triol  allein  anfhimmt,  und  dlafs  folglich  diese  Salzein 
denselben  Crjstallformen  anschiefsen^  so  bald-  sie  eine 

'^  gleiche  Anzahl  Atome  von  Wasser  enthalten,  . Mit- 
ach er  lieh  fand  weiter^  dafs  in  diesen  Zosanmieno 
Crystallisining^n  die  aus  mehreren  Salzen- gemengten 
Crystall^  nicht  Prodncte  einer  chemischen  Verwandt- 
Schaft  «ind;»  sondern  blos  ein  mechaniaehes  Ag^r^gat 
ron  gleichfärmigen  Mateirial^en,  deren  verhältni&mäs- 
sige  Quantität  durchaus  auf  keinen  chemisdien  Pro- 
portionen beruht ,  sondern  W%%  davon  abhängt ,  in 
welcher  Menge  sie  vxm  der  Flüssigkeit,  welche  cry- 
Stallisirt,  dargeboten  werden^'  Da  aber  diese  Resul- 
tate in  deii  Augen  derer,  welche  sich  ah  eine  gam 
entgegenge^ezte  Meynung  gewohnt  hahen^  als  weni- 
ger entscheidend  erscheinen  könnten ,  so  unteranehte 
Mit'^ciherlich  die  Dc^pelr Salze,  welche  aus  der 
Vevbindung  folgender  Basen  mit  Schwefelsäure  ent- 
stehen^ die  Verbindungen  der  Bitterei^de,  des  Zink- 
oxyds, ^e^  Nickeloxyflä,  I(obaltoxyds ,  Hugferoxyds, 
Eisenöxyduls  und  Manganoxyduls  mit  schwefelsaii» 
tem  Kali  ^n4  mit  schwefolsaurem  Ammoniac.  Br 
fand  dann,  dafs  alle  diesW  14  Salze  absolut  gleich  crj-j 
stallisiren,  und  dafs  3  Atome  Ammoniac  zngleioh  miti 
^tomen.VVas^er  ohne  Formst  Veränderung  i  AtomKj 
ersetzeri^nnd  d^s  somit  wassi^rfi^yes  schwefelaauresKi 

^and  s^hwefelsauresAmmonidcMt  2^toineaWosaer  di< 
selbeCry  stallform  haben,  AlleDoppeUSalzeinilKaU  ei 
halten  lä  Atome  yV^sser ,  und  dielnit  Ammoniac  mithi 
16.   Hier  haben  wir  also  gleidie  Crystallformen,  und  eij 
pe  Form,  welche  nicht  zu  dei^  se#hs  von  Ha  üj  aufjfi 
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KeDten  Aasnalmien  gehört^  von  welchen  Verbindungen 
1^  eine  z.  B.  Schwefelsäure,  Wasser,  Bittererde 
lyil  Ammoniac  enfhält ,  während  die  andere'  Schw®*' 
^diitire,  Wasser,  Kobaltoxyd  und  Kali  enthält,  und 
bp  mithin  beyde  Basen  verschieden  sind.  Die  Mey- 
jpngHaüy^s  ist  mithin  dadurch  vollständig  widerlegt«  ^  . 
Im  darf  aber  nicht  erwarten,  dafs  ein  ergrauter  Na- 
tl^farsclijer,  gegen  das  Ende  einer  ehrenvollen  Lauf* 
j^j  ohne  allen  Widerstand,  ohne  allen  Versuch 
JpKr  Vertheidigung ,  einen  Satz  soHte  aufgeben ,  des-  , 
MJlABfklärung  er  mit  Unrecht  als  die  wichtigste  Sci- 
lla Entdeckungen  ansah;  dieses  yräre  vielleicht  mehr^ 
ik  man  von  eineni  MenscI^en  mit;  Becht  fordern  kann. 
pfr  Iiat  sich  daher  gegen  die  Besultate  der  Versuche 
itscherlich^s  erklärt,  (Gegenbeweise  «u  finden 
bemüht,  di?  er  aus  der  Mineralogib  ent- 
deren  chemischen  Werth  er  jabör  nicht 
verstund  ^),  und  er  hat  endlich  eine  Zuflucht 
^äer  Möglichkeit,  genommen,,  dafs  das  Besultat  von 
JiHdichen  Operationen  nicht  gleichartig  sey  mit  dem  ^ 

*|Mtat  der  Processe,  welche  bey  der  Consolidiruhg 
h^  Erdballs  statt  gefunden  haben.     Er  hat  dabey  die 
fieietze  mit  den  Umständen  verwechselt.     Die  erste- 
sind  überall  dieselben, , alles,  was  in  der  Natur 
ihnen  beruht,  ist  uitveränderKch  dasselbe,  wah^ 
.dasjenige,  was  auf  den  lesteren  beiruht,  unend^ 
variren  kann. 
*"  Hitscherlich    dehnte    seine    Untersuchungen  Isomorphe 
weiter  aus.      Die  8  so  eben  angeführten  Ba-<    Körper, 
^Kalk,  Bittererde,  Eisenoxydul,   Manganoxydul^. 
toxyd,     Nickeloxyd,    Kobaltoxyd     und    Kupfer-,' 
machen  eine  besondere  Gruppe  von  gleich  cry- 
irenden  Körpern  aus;  Baryt,  Strontian  undBlejf- 


^ImiaL  de  Chim.  et  de  Phys,  T.  XIV^  j^.  3o5: 
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Oxyd  bilden  eine  andere ;  Eiscnoxyd^  Manganoxyd  und 
Thöherde  eine  dritte  ti.  8.  ]iv.  \pie. Körper ,  -welche  zu 
derselben  Gruppe  gehören  ^  nennt  er  isomorphe.    Die 

^  Entdechung  Mttscherlich^s  greift  tief  in  die  Theorie 

der  Chemie  ein ,  i^nd  es  ist  unmöglich  in  diesem  Au- 

genblick  vorauszusehen,  welche  Aufschlüsse  sie  notsh 

^     mit  der  Zeit  geben  werde.     Diese  Art  von  Untersu- 

^cl^ung  gehört   zu  S^en  ^en^uesten,   schwersten,  und 

am  preisten  Zeit  raubenden,  und  ihre  Durchführung 

dijrch  den  ganzen  Bezirk  der  unorganischen  Chemie 

dürfte  das  Vermögen  von  mehr  als  einem  Menschen 

in  Anspruch  nehmen,  und  fordert  von  der  Ohemie, 

yPhysih  und  Mathematik  gemeinschaftlichen  Bey tritt. 

um.  vollendet  zu  werden.     Die  Früchte  derselben  ha- 

bcn  sich  für  di^  Mineralogie  sogleich'  ge'zeigt,  ifxh 

habe  sie  defswegen  hier  angeführt ,  und  will  nun  mifr 

'  ein  Paar  Beyspielen  ihre  Anwendung  in  dieser  WUr 

denschaft  zeigei^  *)f 

■ 

'  Unter  dem  Namen  von  Piroxen  und  Axqphibol  hat 
Haüy,  vermöge  des  von  ihm  aufgestellten ,  oben 
erwähnten ,  distinctiven  Charakters  eine  Menge  in  Ab? 
sieht  auf  Farbe,  Harte,  specif.  Gewicht  und  ohemit 
sehe  Zusammensetzung  verschiedene,  aber  in  Absicht- 
auf CrystaUform  gleiche  Minesjilien  zusammengestellt. 
Die  Pyrox^e  wurden  von  I\pse,  Norde nskold 
pnd  Trolle  Wachtmeister  untersucht,  und  nur 
ter  diesen  hat  besonders  Base  eine  grofi^e  AnzaU 
jPyroxene  mit  einander  verglichen.    In  einer  in  dem 


-*t 


*)  &aüy  hat  in  der  nenen  Ausgabe  seiner  I\(ineraIogia 
(Paris  t  1823,  p.  40)  von  Seiten  der  Crystallograpbie  oi« 
H^Q  febr  bedeutende  Einwürfe?  gegeii. die  Jliclitiglceil 
der  Beobachtungen  Mitscherlich^s  gemacht,  so  diläf 
iie^e  auf  jeden  Fa|l  ^iner  vvelferen  Bestätigung  s^  Bf- 
iftr^ij  scheinen,  *r  ^4- P, 
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lezter^n  Heft  der  Abhahdl.  der  konigl.  Wiss^nsch. 
Acad.für  das  Jahi;'  1820  befindlichen  Abhandlung  hat 
er  gezeigt^  dafs  sie,  na<;h  Mitscheriich^s  An« 
sichten^  alle  Bisilicate  von  4  isomorphen  ßasen^ 
Kalk,  Bittererde,  Eisenoxydul  und  Manganoxydul 
sind ,  dafs  diese  Bisilicate  in  denselbei^  in  mehreren 
Terschiedenen  Verhältnissen  gemengt  sich  finden,  oft 
eben  so  ofine  eine  Anzeige  von  bestimmten  Prppor- 
tiönen;^  wie  da,  wo  die  schwefelsauren  Salze  derselben 
Basen  bey  den  Versuchen  Mitscherlich*^  in  glei-? 
cbeii  Formen  zusammen  crystallisirten.    DerMangan- 

Kiesel  yon  Langbanshytta  und  der  Hedenbergit  voq 
Tunaberg  haben  das  crystallinische  Gefüge  des  Pyro« 
xens  eben  so  gut  als  der  Sahlit  von  Sahla  und  der  Ma- 
lacolit  von  Tjötten,  ohngeachtet  der  erste  ein  Brsili-  ^ 
Gat  von  Manganoxydul  und  Kalk,  der  zweyte  ein.Bir 
^licat  von  Kalk  und  Eisenoxydul  und  die  beyden  lez- 
ten  Bisilicate  von  Kalk  und  Bittcrerde  sind. 

Alle  die  Schwierigkeiten,  welche  aus  dem  Wider- 
spruch zwischen  dem  von  Haüy  angenommenen  di-  ^ 
stinctiveh  Charackter  und  der  chemischen  Analyse 
bey  diesen  Mineralien  entstunden ,  sind  mithin  durch 
die  Anwendung  der  Entdeckung  Mitscherlich's 
auf  die  Mineralogie  gehoben ;,  der  innere  Zusammen«' 
hang  dabey  ist  an  den  Tag  gelegt»  und  die  Wissen^ 
«chaft  in  Haritionie  mit  sich  selbst  gebracht. 

V^  Bonsdorff,  Adjuncl  för  die  Chemie  in  Ibo,  ^«s*«"»«!^ 
unterwarf  die  Mineralien,    welche  von  ftaüy  unter  •^^^•""ß    ^ 
dem  allgemeiiien  Nahmen  Amphibol  zusamn^engestellt        ^ 
-werden,   gleichfalls  einer  analytischen  Untersuchung. 
Er  fand^  dafs  sie  Doppel- Silicate  von  Kalk  und  Bitter- 
erde sind,    so  zusammengesezt ,  dafs  ein  Atom  Kalk- 
Trisilicat  mit  3  Atomen  Bittererde*- Bisilicat  verhun- 
den  ist,   ühd  dafs  sie  immer  eine  mehr  oder  wenij^er 
ffrofiie  Menge  Flofssäure  mit  Kalk  verbtmdeii  enthal« 


■ 
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teo*  In  den  weniger  reinen  Aipp.bibolen  -wird  ein 
Theil  Bittererde  durch  Ei^enoxydul  vertreten  ^  in  ei- 
nigen Kalk  von  Bittererde  ,  welche,  dann  die  stärkere 
Basis  in  Vergleich  mit  dem  l^isjenoxydul  ausmacht, 
und  bei  den  schwarzen  Thonerde.-  haltigen  Ampbibo« 
len  hat  v.  BonsdörfF  Grund  zu  derVermuthung  ge- 
funden,  dafs  die  Thonerde  nicht  Basis  sey,  sondern 
dafs  »ie  in  der  Eigenschaft  eines  electroneg£Aiven  Be- 
standtheils  die  Kieselerde  vertrete^  weil  der  Kiesel- 
erde Gehalt  sich  vermindert  im  Yerbältnifs  als  der 
der  Thonerde  zunimmt,  und  er  sieht  es  als 'sehr 
wahrscjieinlich  an^  dafs  drey  Atome  Thonerde  % 
Atome  Kieselerde  vertreten  *).   ' 

Ich  hal^e  die  Akademie  lange  mit  dem  Bericht  über 
die  Entdeckung  Mitscherlicb's  und  ihre  Anwen- 
dung in  der  Mineralogie  aufgebalten,  weil  ich  sie  für 
die  wichtigste  ansehe,  die  seit' der  Lehre  voa  den 
chemischen  Proportiomen* gemacht  wurde,  welche  ih- 
rer pothwendig  zu  ihrer  EJntwicklung  beciurften  ,,  und 
weil  sie,  so  zu  sagen,  das  Aussehen  der  Mineralogie 
ganz  verändern  wird.  Diese  Wissenschaft  eilt  nun 
mit  geflügelten  Schritten  ihrer  Entwicklung  entgegen, 
und  läfst  die  blofsen  Natur- Historiker  hinter  sich  zu- 
rück, welche  sich  in  Beziehung  auf  die  Mineralogie 
bald  wie  in  einem  verflossenen  Zeit-Alter,  befinden 
werden. 

Die  einzelnen  Theile  der  Mineralogie  haben  rer- 


*)  Die  Analysen  der  Herren  Rose  und  v.Bonsdorff  i^rur- 
den  in  ipeinera  *l^aboratorium  angestellt,  .nicht  un« 
ter  meiner  Aufsicht^  welcher  diese  jungen  geschickten 
Qiqmiker  nicht  bedurften,  sondern  wahrend  mir  blo& 
die  angenehme  Gelegenheit  zu  Theil  wurde,  die  Sorg- 
falt und  die  ausgezeichnete  Genauigkeit,  welche  dabej 
angewendet  wurde 9  bezeugen  zu. können* 


i 
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«üedene  sehr  I>edeiitende  Erweitenuigeii  erhalten, 
fdchebier  nicht  übergangen  werden  dürfen.  \ 

Brewsterhat  Untersuchungen  über  die  Phos- I*J^o«phore«- 
|krcseenz  der  Mineralien  bey  der  £iVännung  ange  ^^"*   . 
HA^  osd  gefunden^  dafs  diese  Eigenschaft  eine  weit     ^^     ^  ^ 
dIlpDiiemere  ist,  als  man  früher  glaubte  *).    Er  legt 
Ittn  untersuchende  Mineral  in  eine  Rohre  von  Ei« 
M^c  B.  in- einen  Fiintenlauf^  der  an  dem  einen  Ende        v 
«ndilossen  ist,  und  erhizt  ihn  langsam,  wobey  das 
hUesle  licht ,  welches  die  Probe  von  sich  gibt ,  sieht» 
hr  wird.    Er  zieht  aus  seinen  Versuchen  den  Schlufs : 
Ib  die  Eigenschaft  bey  einer  höheren  Temperatur 
[iker  for  dem  Glühen)  leuchtend  zu  werden,  einer  sehr 
firfieo  Anzahl  Mineralien  zukommt ;  dafs  die  Minera*  ] 

in,  welche  phosphoresciren ,  entweder  gefärbt  sind, 
;  llfir  miYollkommen  durchscheinend ;  dafs  die  Farbe  ih« 
liiplioftphorischen  Scheines  in  keinem  bestimmten  Y er- 
Iftnifs  20  der  Farbe  des  Minerals  steht ;  dafs  das  Ver- 
IriffiD^zn  phosphoresciren,  durchs  Gltihe]>  un wider* 
iM^h  zerstört  wird ;  daf^  die  Phospborescenz  durch 
iHvinBimg  mit  der  durch  Reiben  in  keinem  Zusa^- 
■akng  steht ;  dafs  ge^sse  Exemplare  desselben  Fos-  . 
dipbosphöresciren,  andere  wieder  nicht,  uiid  dafs 
"^ch  dieses  Licht  dieselben  physischen  Eigeiisöhaf« 
Itabesizt,  wie  gewöhnliche  Lichtstrahlen. 

Strom  eye  r  untersuchte  die  Zusammensetzung  Metallische 
iti Robalt-Glanzes  und  des  Kupfer-Nickels,  und  zeigte  Miieralien. 
^  dem  ersteren,  dafs  er  eine  Verbindung  von  ei-  Kobaltglans 
vaAtomSchwefeUKobaltinfMaximuinmiteinemAtom  "»^  Kupfer- 
.Anenik-Kobak  im  Maximum  ist ,  d.  h .  Co  S*  4.  Co  As^ ;  ^'«^^I. 
^ leztere  ist  dagegen  blos  Arsenik- N.iekel  d.  h.  Ni  As* 
*  Frofessor  Pf  äff  untersuchte  ein  weifses  Nickel-     ,  . 

iCKToa  Loos  in  Helsingland^  welchem  er  den^  Nah«      _ 


*)  Ediobourgh  PhUos.  Jottraal  N.  J,(^«385« , 
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aienKickel-Glatiz*)  gab;  er  faxid,  ääfii  es  Scliwe- 
Tel^  Arsenik,' JEiaen  und  Nickel  enthalte,  und  betrach» 
tete  es  als  eine  Vetbindüng  von  einem.  Atom  Schwe- 
felkies mit  2  Atomen  Arsenik  -  Nickel  im  Maximam^ 
d.  h*  Fe  S^If.  Ni  As^. .  Ich  habe  in  einer  Abhandlupg, 
welche  sich  in  dem  zwey^en  Heft  der  Abhandlun- 
gen der  Kon.  Wissenschafts -Academie  für  das 'Jahr 
s820  befindet,. dieses,  seit  Cronstedtf  s  Z^en  be- 
kannte, aber  nie  ^uvor  untersuchte,  schwedische  FossS 
ana\ysirt,  die  Eigenschaften  des  Nickeloxjds  und 
sein  Verhalten  zu  andern  Basen,  so  wie  zu  'arsenik-r 
saurem  Eis^n,  naher  bestimmt,  und  eine  neue  Medio« 
de  darauf  gegründet,  Arsenik-haltige  Nickel-  und  Hor 
bali-Erze  zu  analysiren,  so  dafs  nicht  mehr  ähnliche 
MifsgrifFe  entstehen  können,  wie  bey  den  yermeinten 
Entdeckungen  des  Yestiums  und  Wodanimns.  .  Die 
Methode  besteht  d^rinn,  dafsonan  über  das  gelind  er- 
hizte  grob  pulverisirte  Erz  einen  Strom!  von  trocke- 
nem pxydirt-salzsaurem  Gas  leitet,  wobey  der.Arse* 
nik  und  Schwefel  mit  der  Salzsäure  flüchtige  Dop« 
pelsäuren  bilden,  die  abdestilliren,  während  das  Nickel, 
Eisen  und  Kobalt  in  Form  von  neutralen  s^asaurea 
Salzen  zurückbleiben.  Auf  diese  Weise  wuiule  der 
Nickel  -  Glanz  von  Loos  als  eine  Yerbilidung  von  ei- 
nem Atom  Schwefel  -  Nickel  im  Maximum  und  einem 
Atom  Arse^iik- Nickel  im  Maxim^ojn,  d.  h.  Ni.S^  4. 
Ni  As^  befunden,  mithin  seitier  Zusammensetzung 
nach  ähnlich  dem  Kobalt  -  Glan^  und  Mifspiokel.  Er 
kommt  aber  in  verschiedenen  Stufen  mehr  oder  .we- 
niger mit  Arsenik  -  I^ickel  im  Maximum ,  d^  h,  mit 
Ni  As^  gemengt  vor. 

Berthier,  Professor  ander  Ecolc  desMines  in 
Paris,  hat  den  Kopfer  -  Nickel  roh  Al^emont  unter- 


*)  Sehweigg.  Joui^i  B.  XXIL  p.  271, 


/ 
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^*)  w^i  IQ  deiii$i^ben  8  Procent  Antimon  gefun- 

I,  desgUichen  das  veifse   pulverförmige  arsenik- 

Nickeloxycly  welbheä  den  Hiifrf^eic- Nickel  l>e« 

st   Diesem  ethannt^  er  ^Is  basiisch  arsenSk^aiir^s 


'  i 


ieloiyd,    d,  h.   Ni^  As^+ 18  A<j.     St^romeyer 
ein  ähnlicbes  pulverföriniges  Fossil' uqtersucht, 
fNickel-Blüthe  der  deutschen  Miapralogen ,  und; 
ite  ea  für  basisch  ai^seiiigsattres  B^ic^eloxyd^  d.  ;. 

iP  A8+8Aq;;..      -^       J  .  .  ' 

l&er sogenannte  Haariiies^  von  Klaptolh  als  Ge^  SchwefeU 
Nickel  erkaikit^  ."«rurde  .als  SchWefeW  Nickel  ''Wickel.' 
m  **)•    «  Die  >  gelinge  Menge  dieses  Mi^netate 
m  es  nicht ^. die  Vierhältnisse  ^zu  bestimmen. 
Iraf  BournorQ; '>ein  berfihmteir.  franz^sijäcHer^giilfocarlbe- 
üloge  untersöhied' eine  eigene  Aj^t: von  kahlenr  inat^non 
t  Bley  von^Leadhilla^  ih  Absieht  anCCrystalHsa tion   litadbillt. 
jiengewöhnliclieiy  ¥ei?schieden^**),.in  welcheai 
ii^)tt'ohi»S'-'Teii^die  ein  Gehalt  an  schwefele 
^BleyoxydeilcdSckt?  wDixieci*)'. .  dDercenglisiche 
lUge  B  roo'tt  e^hatiraki  diesem  l>Qpfpel*rSal2  hßj 
lls  nicht  weifig'^.abrAreyTer^ebiede^ie'Cryst^«» 
Varietäten  gie€nndest.:{-]* «)  y  welche  nach  seineloy 
tiä  s^W'itikiUlmen  angestellten. Y^ersucheu 
Ken  sollen  and  a^  einem  Atom  von  jed^m  Salz^ 

»e»+^P61^-/^•19;  eifern  Atöirn  kohlensaurem 
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llmial.  dd  GhimT  6^i^  Hys.  T.  XIII'  p.  5».  • 

Aowend.  des  LotkroKirV  m  de^  Chmii  ttnäWinieralogie; 
Bettselius/di^ütsche  ÜeberB,  p«  168.'  *   '  s 

Gollection  mineralo'gi^ue  pärtlculiei^e  dd'*fib1.'FaHi 
Wi7:  p.  553,  3^4.  ,^        ." 

|0a  Blasüörets  anvindande,  etc.  p,^^l49..^eutsc]le;  tJe- 

p,  i53,  .T  n   ;•■'  -::       /  ..'.     '    ,  _  . 
£di9)M>uirgk  |iliili09O|^i  JjnumaL WjiY,  jy  ijj., «.  p^  tX. 
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»  * 

und  3  Atomen  schwefelsaurem  Bleyoxyd,  d.  i.  PbC^^* 

««    ••  • 
3  PbS*^  und  ,c)  sollte  b^tehei^  aus  4  Atpmen  koh- 
lensaurem i^ugferoxyd,  4  Atomen  kohlensaurem  Blej- 
oxyd  und  6  AtomenjschWefelsaurem  Bleyoxyd.     Die- 
ses schelilt  j^doich  ein  blofses  Gemeng  zu  seyn. 
V.  Bom's        Das   seltene  Mineral'^  welches  r.  Born  Wftsser- 
Wasserbley  biey-Silber  nannte,  xmd  das  voü'Klaproth  analysirf, 
Silberund  „nd  als  eine  Verbindung  von  Schwefel  mit  Wifsmutk 
gediegen  ^j.j^|äj.|.  ^^^rJe,  zeigte   sich  als  eine  Verbindung  voa 
^  Tellur  mit  Wifsmuth,  gemischt  mit  einer  geringes 

;  .. ..?:     Menge  von  Selen  -  Wifsmuth.     Ganz  dasselbe  ist  der 
'Fall  mit  dem  gediegenen  Tellur  aus  Nov'^'^geii  ^), 
Spiefsglanz       Pf  äff  hat  ein    Spiefsglatiz  «•  Bleyerz    ¥on   Ner^ 
Bldyer^oderftchinh  **)  untör sucht,    dem.er  den  Nahmen  Bley- 
Bleysckim  gchimmer  gdb^  welches   aberiiichts   desto  weniger, 
;iii«r.u»a    ^jg  ^u^  diese,  ein  blofse^  Getttehg-^  ^K>n  Bley-Glanz  mit 
^'^®' Schwefel- Antimon,  und  mit  jetwas  Arsenik  ist.  '   Auf 
diesem  Mineral  sizt  oft  ein  i^bUchQS,  Q<M«cen4|k*isdi 
Schaaliges,    drdiges    Fossil  (;iBie|r- Niere.  )>   -weichet 
Pf  äff  zusammengesezt.fand  aus^  Bleyotyd  33,;  lo^  dss- 
timoniger  Säure  43.  96,  Av^niksaure  16«  42,  I(apfe^ 
exyd  3.  »4,  Eisenoxyd  o3%  Kieselerde  3. 34,  .Schwe- 
felsäur^o.  62,:Eisen,  Mangan  und«  eioei»  u«beii,aoiitea 
StofF(?)3.  3flk  .  ....»:<  (^ ,  ,       i.  /  f)a  ( •  I.  .t. 

Bley- Gummi./.  Ein^  V^vl^i^A^flS  V^n  l^lejrgxyd  mit  Th««^r4e  W 
Wasser,  die  bey  Huelgoat  m  Frankreich  vorkommt, 
und  die  man  für.  eine  Ar^Yoa,?yY?weUit  ansah,  wurde 
von  ^9ur-.;ai|tjer$ttcht,  und  als  ein.  wasserhaltiges  Alo- 
minat  von  Blfypxyd  erkannt,  mit  etwas  schwefliger 
ßäure  «gemengt  **"*)•    Das  gummiartige  Ansehen  diesei 

•  •  •       •  * » 

*)  Om  Blasrörets  anvandande  etc.  p.  144.  deutsche  Ü» 

bcrset«.  P.U49.':    '        '        '-^'-s':  :    .,    • 

»•)  Schweigg.  Joum.  B.  XXVII,  p.  j.  -  '   • 

«♦*)  Annai;.  de  Gbim;  et  de  Phfs.  T.ISIy.p.  ■*. 
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gab  zu  'der  Beiieffnmig  t'fenill  gcnti^eYerani* 


Zinnwalde  in  Böhpidn.  fatid'  man  eine  neae 
eines    Blcyfialtlgön  "Fo^sill»^^^  WOlfraläsaures  < 

i^  welches  in  der  Ber^chu^  m  I^reiiberg  ün- 
wnrde  ;  das -ifaheife  der  Untersuckvng  ist  noch 
m  oBserel*  li^iHitniiTs^  gelangt,    -       . 
Art  von  Galm'e^v  welche  von  Hatif^y  den  Nah- 
€  ot:7dd  electirique  erhielt^  Wurde  von  mir  un- 
t,  tun  die  reülivetk  (^^mitSi^n  'siefaiei^fiestand- 
ttaher  zu  bestimmeti.    Jch  fand^  4a&'die  For- 

fer  ihn  ist  Zn^  Si^  +  3  Äq.  *). 

to  unter  dem  Nähmen  Phosphor-Märigah  ( Man-  Phosphor- 
i  phosphate  H;)  von  L  i  ßk  ö  ge  s  beüätnite  Mi-  Mangan.- 
wurde    von  mir  untersucht**)';  uöd  gefunden, 

es  aas    einem    Atom   basisch-  phosphdrsaureih 
xjdul  und  einem  Atom  'basisch  pho^sj^hörsaurem 

bnoxydul  bestehe,  gemengt  mit  etwas  phoä|ihor- 

Kalk,  d..iv•M^^'F^f  J^e^JP.' 

WH  Graf  Bp  iitri|oni\zaeif st  bemerktes  Fossil 
ourg  d'OLsa|X|.y  welches  ei;;  4ßrightonit,  nach 
tsglischen   At;s]; .  Cr i g h t o n ,   nannte , -.und  in 

m  ,  Dr.    W  o  1 1^  s  t  oll  Zirkonerde  . .  rgefunden  ^ 
wurde,  von  mir  untersucht»  un^alj»  eine  blofse 
bVQB  Titai|*EiseQ  b^ltuiden,  s^hr , reich  ^n  Titano- 
Dasseibe  Fossil  wuii'de  aber  auch  seitdem  von 
Ijpiez  ***)  untersucht,  der  von  djen  meinigen  so 

elene  Resultate   erhielt ,    dafs   ins  P  was  man 

nit  nennt,  wohl  nicht  immer  das  gleiche  Fossil 

**•-'.  •  "■*  "P  ,1. 


A 
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I  Vetenskaps  -  Academiens  Handliogar  för  1819 «  förra 

|,tt|ften,  p.  i4i.         '  ^  .      -     '. 

[^Ittnal.  de  Chim.  et  de  Phy».  T.  XII,  p.  34- 

)  Annales  generales    des  sciences  pfajsiques ;    Ju|««— 

^l  iBig/ip.  19.        '  ;'         "  • 


■n      1: 


/  p^  .8a    «w- 

i«^*lböe1kte.  Da  ieb  clat  iiiiter4ii<^ht;e^  Spl^imen  f«i 
Graf  B  o  u  r  n  o  n  erhielt^  so  konnte  es  gewifs  aicKU 
•onders.  seyn,  tis  Grlghtonit;       ,.;     ' 

Beir    $Qgehdnnte    w^tfse    Soh'V^efetki^s,    Jessen 
dichte  Yarieti&lten  ati  der  Luft  «d  zerfallen^  und.  eine 
Auswittei:^^^  von  Eisen-YUtioU.aa  Mldei^   pflegen, 
was  sich  bey  dem  erystaUisiüt^n^  nicht,  ze^^^/: hat  ^iafi 
.andere . ' .  Grystallform  > . .  aU .  dpr    gewöhnliche    gelbe 
Schwefelkies )  wefs^egen  HaüyVeiitie  rerschte^eae 
Zusamtlians^tzung  veroHithete^  ei^e  Yfirfii^l^jihg^  die 
dniH^h  die .  Erschein^laig  de«  Verwinqrns  l^esl^ligt  in 
*  werden  schien.     Ein  auserlesenes  Stück  dieses.FossOs 

welcl^es  mir  -von  Herrn  H  a  ti  y  zur  Ausmittliinff  j^iner 
Zusammensetzung  überlassen  wurde,  fand  sich  mit 
dem  gelben ,  Sehwefelkies  vollkommen  übereinstini- 
inend  ^).  Ich  liefs  nachher  einen  weifsen  Sckwe£el- 
kies  von  der  dichten  Art  zet^fallen  ^  und  fand'  als  tJi^ 
«ache  dieser  Erscheinung  die^  dafs  da«  Fossil  ein  Ge- 
meng  ist  Von  Magnetkies  und  Schwefelkies.  (  d.  i.  von 
Sulfuretum  niit  Bisulfar^tuin}/  wobey^  wehn  d« 
Magnetkies  äüf  Konten  der  Luft  tind  des  Wass^s^  sicli 
in  Eisen ^  Vitriol  verwandelt  hat/ der  Sckwl^f^fti^bh 
gröfseren  bdei*  k^^inereii ,  -uhvöin(e\nmeii  cry^tsfllini- 
^  ichen  Theilen  zurückbleibt,  uiid'  difs-fil^se^  die  ür- 
Sache  i5it>  ^arüiH  der  gem^ttgte  dichte  'verwittert 
Währ^d  der  r^ine  ci^ystalHsIrte  unverätidöM  bl^Ubt. 

Samiff-Erz»  Pfaffhat  zwey  compädt6  Arten  Sumpf-Erz  von 
Schleswig  uutersuclit  **)  väi&  si6  ^üsamm^nges'iezt  ge- 
funden ^us'  '    , 

Eisenoxydul       »     *    *  '   '  '*        79-  4d  ^  *?a»  # 
Manganoxydul     .     .    .      .  •  3.  60  — ^^"'6.  00. 

Tfhon-Erde     ^        *        ^  ^.  ^'^    \^y^ 


»  >^ 


•)  Annal.  de  Ghim.  et  de  Fhys.  l'.4CII«p.i9. 
**}  Schweigg.  Jottrn«  B,  XXyiL  p.  79* 
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(lerde  .        •        .        ii.  5a*-*  14*  4o< 

»phorsäare  ,         •        •        .         i^.  tS  —    6.  64* 

ffasier    .         .         .        .         ,  o*  10  —     o.  40. 

Er  liat  sie.  mit  den  voi^Klaproth   und  D*Au« 

lision  antersuchten  Sumpf- Er^en  verglichen^  wel- 

eine  grofse  Menge  Eisenoxyd -hydrat  ehthielten^ 

;t  mit  Eisenoxydül  -  Silicat  und  Phosphat^  wah« 

dagegen  hier  kein  Hydrat  sich  ßndet^  sondern 

Oxydul-Salze. 

Strumeyer''^)  hat  gezeigt^  dafs  das  Eisenpech« 
ein  Gemeng  aus  schwefelsaurem  und  arseniksau« 
Eisenoxyd  ist,  und  dafs  es  besteht  aus  Eisenoxyd 
46,  Manganoxydul  o.  69^  Arseniksäure  26*  06^ 
refelsäure  10.  76,  Wasser  28.  48.  Hlaproth 
mithin  die  ^rseniksäure  fibersehen.  ' 
|8tr om e  y  e  r  hat  verschiedene,  ajuvor  unbekannte ^y^^?***^' 

rahen  untersucht  **),  nemiich ;  '      ralien. 

[|a)Polyhalit,  ein  salzartiges  Mineral  von  Ischel    1.  Neue 
lOesterreich,  welches  er  bestehend  fand  s^s  ein^m  Folyhdlit, 
schwefelsaurem  Rati^  einem  Atom  sehwefelsau- 
KttererdeJ  2  Atomen,  schwefelsaurem  Kalk  und 

Itomcn  Wasser,   (d.  i.  KS^  +  MgS^  +  aCS^  +  .  ^ 

l)Eiidialyt,  sogenannt  wegen  seiner  leichten  Eodiatyt»  ^ 
(zbarkeit  durch  Säuren.      Dieses  Fossil .  wurde 
4e  zwey  folgende  von  Professor  Gieseke  aus  » 

nSnhnd  mitgebracht.     Es  besteht  aus  Kieselerde -5a. 
')  Zirkonerde  10.  90,  Kalk  10.  14,  Natrum  i3.  92, 

to^yd  tb.  80,  Manganoxya  2.  57,  Salzsäure  1;  o3,  s 

^•wrund  Glühungs- Verlust  1.  80. 

0(>iesekit,  so  genannt  nach   Professor  Gie-    Giesekitf 
6,  besteht  aus  Kieselerde  46.  08,  Thonerde  33# 


*)^iQ>.  Annal.  1819*  St.  3,  p.  i83. 

^)Bbeikda9.  igig,  St  s,  p.  185.  und  St.  ia>  p*  57a» 

'hneli]uJalirei-Beripht.IJ,  6 
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33,  Bittererde  i.  20,  Eisenoxydul  3.  36^  Hangano- 
xyd  I.  16,  Kall  6.  20,  Wasser  und  Glühungs- Verlust 
4.  89 ;  eine  Zusammensetzung,  die  mit  der  des  Glim- 
mers so  seht*  übereinstimmt^  dafs  es  sehr  sonderbar 
wäre^  wehn  ^i^&^s  Mineral  etwas  anders  seyti  sollte, 
zumal  da  seine  Crystatlform  ebenfalls  wie  die  des  Glim- 
N  mers,  ein  sechss^eitiges  Prisma  war. 

Saphirin.         d)  Saphirin,  welcher  besteht  aus  Thonerde  63. 
3o,  Kieselerde   14.  33,  Bittererde  .16.  97,   Kalk  o. 
'   38,   Ilisehoxydul  4-  01 ,  Mangänoxyd  o.  52,  Wasser 
und  Glühungs-Yerlust  o.  49*     Dieses  Fossil  ist  schon 
'    S9phirblau,  und  sehr  hart.     S trom  eye  r  hat  es  nicht 
auf  Phosphors^ure  untersucht.        ^ 

Nordensköld  hat  folgende  beschrieben  :  *) 

Bbttanj^o-        e)  Bomanzowit,  eine  neue  Art  von  Kalk-Gra- 

wit.        nat  von  dem  Kulla  Halkbruch  in  Finnland,  seiner  Zu- 

,     san^n^en^ezung  nach  sehr  nahe  verwandt  mit  dem  Es- 

sonit   (Kaneejstcin)   von   Ceyloni      l^ordensliöld 

fand   für  seine  Zusammensezung  folgende   Formel: 

Fß  +  3CS  +  5KAS* 

Fyrallolith.  ^     f)Pyrallolith  von.Pargas,  ein  Fossil,  welches 

iu  der  Familie  der  Bittererde  gehört,  und  am  ihei- 

sten  dem  crystallisirten  Speckstein  von  Bayreuth  äh- 

nelt.    Er  fand  es  nach  folgender  Formel  zusammänge* 

sezt:  AS"*  4.  CS*^  +  6  MS^  -f  2  Aq.   Man  hat  jedoch 

Grund  zu  vermuthen,  dafs  es  blos  MS^  ist.  und  dafs 

die  übrigen  Beimiscliungen  blos  zufällig  sind. 

Wasslei'-  g)  Wasser freyej:  Scolezit  von  Pargas,  ein 

frpyerSco-  Fossil,  welches  gewöhnlich  von  Paranthine  umgeben 

lesit.       ist,  und  für  welches  er  die    FDrinel  fand:  CS^  +3 

A8,  die,  wenn  man  einen  Antheil  Wasser  zuseaU:,  die 

Formel  für  den  Scolezit  ist. 

ISordawalit.        h)  Sordawalit,   ein  schwarzes,  leichtes  Fossil 


A. 


*)    Biorag  tili  narmare    Itanredtun  afFinlands  Mineralien 
och  Geographie.    Stockholm  1820.    L  H, 
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.  Glimmer« 


Sordawala  in  Finnlahdr  welche   aus  Kieselerde 

,  40,  Thonerde    i3.  8t)/  Eisepoxydul  18.   i7,Bit-i 

e  10,  67,    Pliosphorsäure  3.  68,  Rassel*  4.  38^ 

hu     Man  konnte  es  als  eine   (Granat-Masse  be« 

teil,  gemengt  mit  wasserhaltiger  phosphorsaurei* 

rerde- 

fiiot  untersuchte  das  Verhalten  der  Glimnler^Ar-  2.  Früher hs* 
za  polarisirtem  Licht  und  fand,  dafs  sie  ^eh  in  kamnte  Mi' 

j  Classen  theilen,  von  denen  die  zatI?eichste-2  ntralien^ 
tions-Axen,  die  andere  b!os  eine  hat.  Die  ^on  ne«em 
zeichnet  sich  durch  einen  sehr  grofsten  Bitter*-    _..  * 

le-GeKalt  aus}    sie  kommt  lA  ZinnwaLde  vor.     Bey 

ersten  Classe  bilden  die  Polarisations-AKcn   mit 

der  verschiedene  'yvinkel^.  na(j[h,  yrelch'en.  auch 

Zasammensetzung  I^tey  den  von  Vauq^ue.l^in.  da« 

angestellten    Analysen    rerschied^n,    gefunden 

^i.Heiiirich  Ra«e  hat  iil  .meinem  Laboratoiuual 
linduedene  Gümpier;  Ar^en  -analysirt  ^'^t);-.  upfi  go- 
ktisoL  dafs  alle  Glimme;r  bey  der  trockepen  Destil-* 
etwas  .  Wasser  und  .EIurssäi|ire  geben  ^  ^  und 
Ip  im  Verhältnifs  als  der  jGrehalt  an  Flufssäuri^  gröf*^ 
js^  der.  destilllrtf  GUn^mer  ein  mehr,  und  mehr 
I  und  angefressenes  Aussehen  ^rhält*  Er  hat  im 
meinexv^i^elir  Flufssäure  in  Glimmern  vpn  Gän- 
m  Granit 9  als  in  solchen  von  Urkalklagern  ge« 
so  dafs>, während  der  Glimmer  vj)n  Broddbo 
Fahlun  eiji  Procei^t  Flufssäure  enthielt^  nur.un-^ 
«che  Spuren  davon  §ich  in  dem  GUm^^ejc  von 
as  und  von  Sahla  fände».  Rose's  Versuche 
en,  dafs  die  Zusammens^zung  der  Glimmer  noch 

*)  Memoire  siir  1*911111^  de  la  Polarisation  de  la  lumiere 
pour  reconnoitre  Tetat  de  crystallisation  et  de  combN 
Mison  etc.  par  M.  Biot. 

*) Schwcigg.  Joura.  B.  XXIX.  S.  88«.  .    '.*  , 

/  6  * 
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nlpht  so  gekannt  in,  dafs  wir  eine  ganz  wahr  schein^ 
liehe  Formel  dafür  geben  können«  Er  hat  folg^ende 
4  Arten  Von  Glinimar  ausführlich,  analysirt: 

trta  Broddbo  Kimitd       Zinnwaia  *) 

Kieselerde  47.  5o.—  46.  10  —  46.  358  —  42.  01. 
Eisenoxydul  3i  20  —  8,  65  -^  4-  533  — :  4-  O^« 
Tbonerde  37.20  -<-  3i.  60  —^  36.  800  —  lö*  o5. 
Manganoxydi   o.  ^  —     l.  4^  •*-    <>•  002  —  —    -^ 

Bitf ererde    >  —  —  _'  «.    -1- —  —  a5.  97 

Hali  » ^  ;  9.  60  --  8;  39  —  9.  220  —  7.  55 
F^Iufssäure  ,  t).  56  —  i,  12  —  ,  o.  7f>5  -*-  o.  68 
Waiseip     .  •    a.  63  —     1.  00  —     1.  840 — 


ioi,  59.      98.  26.      99.  5 18.       97.   19« 

Professor  Fic^nus  in  Dresden  hat  eine  eigene 

'Art' Von  stanglichem  Glimmer  von  Neustadt  nnter- 

feucht**),  und  fand  ihn  bestehend  atis Rieselerde  54. 

6,  Thonerde  23.  6,   Eisenoxydul  7.  9 ,   Manganoxydd 

't.%  Bitteretde  o.  ^  Kali  ib.  8,  "Wässer  li  2,'    Rose 

hat  diese  Glimmer* Art  auf  Flüfssiuregteprüfr,  uitd  ge- 

Uttden,  dafs  dieser  Bestandtheil  ihr  ganz  fehlte 

tepidolitfa.        c.  G.  Gmelin  und  P.  A.  Wenz  üntersudhteii 

,  den  Lepidolith.  von  R  o  z  e  n  a  und  Vor!  tf  t  o-^*).     Sic 

fanden  bey  demselben  eine  grofse  Analogie  in  der  Zu- 

feammensezung  ibit  dem  ölihimer,  wodurch  die  Mej- 

tmng  verschiedene):^  Mineralogen  vollkommen  gei*echt- 

fertigi  wird,  dafs  der  Lepidolith  eine  Glimmer -Art 

sey;  aber  das  Alkali  iü  diesem  Glimmer  ist  ^icht  Kali 

'fiillei^,  wie  bey  den  Vorhergehenden,  sondern  er  enl- 

.   hUlt  imehr  als  zwey  Atome  Lithion  auf  ein  Atom  KaBy 

und   zugleich  mehr  Flufssäure  tind  Walser  als  die 


-u^ 


*)  Ein^xid^y  von  dem  Vei^Fadser  mir  handschriftlich  oiitge* 

theilt. 
••)  Schweigg.  Joum.  B,  XXVI.  S.  aßo^ 
•••)  Ebcndas.  B.  XXX.  S;  173. 
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Vergehenden,  and  etwas  Phospborsaaret    Sie  fan« 
seine  ^asanimensesuDg^  wie  folgt : 


•  Kies^erde 

•        « 

• 

49.    06O; 

\  Thonerde 

■ 

»        • 

• 

33.  611. 

Bitterende 

« 
•        • 

t 

^     p.  4o8- 

■Maoganoxyd 

9                       •  ' 

• 

1.  403. 

KaK    .      \ 

•                      ♦ 

• 

4.  186. 

Lithion        •  . 

1 

m\             * 

• 

3.  59a, 

Flafssäare 

1 

•               • 

• 

3,  445. 

[Piiosphorsäiire 

•              • 

• 

0.      lia. 

1 

:Wa8s^r  und  Verlust   . 

1 

« 

4.  »84, 

100.  ooo* 
könnte  also  den  gewöbnlichen  Glimmer  Kali- 
ber, und  den  ipepidolith  Lithion  -  Glimmer  ben- 


Loboit 


[ordensköld  antersachte  einen  Lobpit  (d.  i. 

talkhaltiget»  Uocras)  ron  Frugard  in  Finlan4  *}> 

o 
)t  ihn  bi^  auf  weiteres  Frugärdit,  und  fand  ihn 

:nd  aus   Kieselerde   38.  $3  y    Eisenoxydul  3.  9, 

le    17.  4?  Kalk  37.  y,  Bittererde  10.  ^  ,  Manr 

fi  0.  33  y  und  berechnete  seine  Formel  zu  fS 

fS  +  SCS  +  SAS. 

nntersiichte  auch  einige  Paranthine  von  Pargas  Paranthine. 

lA  fand  für  ihre  Zusainmensesung  die  Formel 

3  AS,  wie  die  Analyse  La4i gier' 8  yoi|i  Areu« 

Paranthine  siOvgiebt.  ' 

trottieyer  untersuchte  den  Dichroit  von  6r5n-  Dichroit. 

Orrijerfvi    (GadolinU  Stcinbeilit)  und  von 

lais.    £r  besteht  aus  Kieselerde  49.  17,  Thon- 

.33.  II,    Bittelrerde  it.  48,  Eisenoxydul  4*  34> 

[iTon  Manganoxyd^  Glühungs-rYerlu^t  i«  20***}. 

V  Bidrag  etc.  i.  Q.  $.  80. 
i.  a.  O.  p.  58* 
Gilb.  Amiai.  1819,  'fit.  is*  S«  377. 
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Seine  Zusr^mitienseKung  läfst  sich  durch  fplgende  For- 
mel ausdrücken  :  MS^  <i_oao  t_        a*     Ar*i 
V                £g5  j  +  3  ASj  wobey  die  Anistel- 

'  lung  der  Formel  zeigt,  dafs  das  Eisen oxy dal > Bisili- 

cat,  als  isomorph  mit  dem  der  Bittererde  y  einen  TheU 
*       von  di^em  repräsentirt. 
Picrophar         ]£r  hat  auch  einen  Bittererdehaitigen  arseniksan- 
macolith.    yen  Kalk  analysirt ,  den  er  Picropharmacolith   nenn- 
te  ^}.   '  Dieser  findet  sich  bey  Riegelsdorf,  un^  besteht 
aus  Kalk  24.  65^    Bittererde  3.  22,  Kobaltoxyd  o,  10, 
Arseniksäure  46.  97  und  Wasser  23.  98. 
Türkis.  Professor   Fischer  in   Moskau  hat   den  Unter- 

schied  zvdschen  den  grtingefarbten  Knochen,  die  man 
Türkis  nanpte,  und  dem  härteren  Mineral ,  welches 
denselben   Namen   führte,    und  das   er  nun  Calait 
.:     F.;  i     nennt.,  zu  bestimmen  gesucht.      Nach  einer  Analyse 
von   Professor  John  in<>  Berlin  wurde   lezteres  als 
Thörterde  hydrat  durch  Riipf er  gefärbt  betrachteti  *Bcy 
einer  näheren  Untersuphung  .dieses  Fossils  fand  ich, 
dafs  es  ein  Geineng  ist  aus  wasserhaltiger  basisch-phos- 
phorsaurer   Thonerde,     phosphorsaurem  Kalk  und 
basi^h.- kohlensaurem  Kupferoxyd  *^). 
WaweHit         Der  Wawellit  Murde    von  Professor  Fuchs   in 
Landdhut  ***)  und  von  mir  untersucht.     Die  Besul- 
täte   unserer  Versuche  stimmen  sehr  nahe  übereini 
Man  hs^Ue  ihn  seit  der  ersten  Analyse  von  Davy,  als 
ein   Thonerdehydrat  betrachtet,    der    neuen    Unter- 
suchung zufolge  ist  er  aber  basisch  -  phosphorsaure 
Thonerde  mit  Crystallisationswasser  und  gemengt  mit 

flufssaurer  Thonerde  Äl^^Pa-f  12  AcJ  f). 


->* 


•)  Gilb.  1819,  St.  2,  S.  184. 

**    Berzelius  über  das  Löthrofar  etc.  deutsche  Uebers.  p.  sei^ 

•♦•)  Schweigg.  Joui^.  B.  XXIV.  S.  121. 

*{*)  A^üal.  de  Chim.  et  de  Fh^s.  T.  Tül.  p.  19. 
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Der  sogenannte  blaue  Feldspath  von  Krieglach  und   LasuliUi. 
Lazalith  von  Voran  wurden  von  Professor  Fuchs 
;rsacht*)^    und  gefunden,    dafs  beyde  auftbasiscn 
(pborsaurer  TbQnerde,  phosphorsaurer  Bitterer- 
and  etwas  phosphorsaurem  Eisenoxydul  besteben, 

les  die  schone  blaue  Farbe  giebt.  Die  Analyse 
Phosphorsä^re  4* «8»?  Thonerde  35.  78,  Bitter- 
4  34  5  Kieselerde  2.  10,  Eisenbxydul  2.64?  Was- 
6.06.^  Das  Specimen,  welches  zu  dieser  Analyse 

I,  war  von  Radergraben  im  Salzburgischen. 

jOer  Amblygonit^    ein    sehr  seltenes   Mineral Amblygoiiit. 
Charsdorff  in  Sachsen,    wurde   von   mn*   ana- 
**)  y  und  bestehend  gefunden  aus  einem  Atom 
b|i  phosp)iof*saurem  Lithion  und  2  Atomen  basisch 
lorsaurer  Thonerde;  er  enthält   zugleich  eine 

k  unbedeutende  Menge  Flufssäure  mit  denselbea 
verbunden« 

Karpbolitb  von  Schlackenwalde,  wurde  von  Karpholiäi 
\t  S  t  e  i  n  m  a  n  n  in  Prag  ***)  analysirt ;  seine 

mchong  giebt  für  seine  Zusajnmensetzong  £pl- 

Formel;  mgjj  ^3 ^g^^^q 

iDer  fasrige  Mesolith  von  Hauenstein  in  Böhmen    Mesolith, 
IC  von  Professor  von  Freissmuth  untersucht  W 
Jie  Wissenschaft  zu  frühe  verlohr;  er  fand  fei- 
le Formet  £ur  seine  Zusammensetzung:    NS^  + 

^+6ÄS4.6Aq.      ' 

IDer  Allophan  von  Schneeberg,  analysirt,  von  F i-   Alophan« 
iosff}^  wurde  bestehend  gefunden  aus:.Kiesel- 


Schwcigg.  Joum.  B.  XXIV.  S.  373, 
0  &ilb.  Annal.  i8ao,  St.  7.  p.  32i. 

Schweigg.  Joiim.  B.  XXV.  S.  %\k. 
^)  Ebenda«.  S.  435. 
Ü  Ebenda«.  B*  XXVI.  S.  277. 
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ttie  3o.  o  Thonerde   i6.  7,  ^Hupferoxyd  i<).  s,  Man- 
ganoxy  j  i ,  ö,  (kohlensaüi'eiii  Kalk  a.  7) ,  Wasser  39.  q. 

fiergseife.         Die  Berg^eife    von  Arnstadt   in  Sachsen  m^urde 
T9n  demselben  untersucht  *) ;  sie  enthielt  Kieselerde 
«3*  3>  Thonerde  lO.  1,  Eisetioxydul  10,  i,  Kalk  1. 1; 
Bittererde  X  i>  Manganoxydul  3.  I »  Wasser  43.  o. 
Albit.  t'  ic i n u  s  hat  ferner  ein  Fossil  yon  Penig  in  Saph* 

^en  untersucht;  welches  seinem  Ausseben  und  seiner 
Zusamtnenset^ung  nach  mit  dem  Albit  von  Fin^o  ^ber« 

einstimmt  "**). 

SpbariiUtb.  Derselbe  hat  den  Sphärulit  vom  Kliniker  Thal 
in  Ungarn  untersucht***),  oin  Fossil,  das  Werner 
als  eig^no  Species  au&iahm,  und  gefunden ,  dafs  es 
mit  dem  Perlstein  übereinstimmt.  Dieses  ^eigt  fol- 
gende Yergleichung  der  Analyse  des  Spbärulits  von 
Ficinus,  und  des  Perlsteins  vott  Klaproth« 

Kieselerde  »  ♦        79,  la    —    75.  «9* 

Thonerde  ♦  1.         14,  00    ^^     13.  00. 

Kali  u.  Nattuin   •  4  3.  5^  K^U     4*  ^e, 

Eisenoxyd  .    ,        .         a.  4«    —       1.  6a. 

,'         9ittererde  ^  ,  1.  10    -^^^       o.  5oi 

Glilhungs-Yerlust  ^  i.  76    —      4.  5o. 

'  Fipinu^  hat  für    die  Zusammensetzung   dieses 

"wahrscheinlich  gemengten  Fossils  eine  Formel  ^n  fin- 
den gesucht^'  welche  iin wahrscheinlich  ist.     In  dem 
schwarzen  Perlstein  von  Grumbach  in  Sachsen  fand 
.F^cinus  ]^atrum  ohne  Sppr  Ton  Lithion /*J-). 
kielviti  ^^^  Helvin,  ein  Fossil  von  .Schwar^enberg  ^  wd* 

(phes  Werner  als  eine  eigene  Species  betrachtete, 
Wurde  von  Vogel  in  München  fmalysirt^  der  gefim- 

^  '•)  Schweigg.  Journ.  B.  XXVI,  S.  t8o« 
•♦)  Ebendas  B.  XXIX.  S,  3«(^ 
•••)  Ebendas.  S,  145, 
f )  Ebendas,  S.  141, , 


.1 


-    89    -^ 

!n  haben  glaubt,  dafs  er  eine  manganhahige  Gta« 
•Art  sey  *).      Er  besteht  aus  Kieselerde  3q.  5, 

jrfe  i5. 65,  Eiaenoxyd  87.  75,  Manganoxyd  3.  75, 

aS.    Aber  da  das  Eisen  hier  in  Form  von  Oxyd 

[flicht  ?on  Oxydul  ist,so  ist  dieses  Fossil  nicht  ein  Gra-* 

Boi  da  schon  hier  ein  Verlust  von  beynahe  3  proc. 

ladet ^  so  ist  es  noch  weniger  denkbar,  dafs  daa 

in  Form  von  Öxydnl  darinn  enthalten  ist. 
hatte  Gelegenheit,*  die  Zusammensezung  des     Eaclai.   ' 

las  zu  untersuchen  ^^) ;  sie  läfst  sich  durch  die 

bI  GS  +  2^  4S  ausdrücken. 

habe  ich  das  cryatalltsirte  gelbe  Uränoxyd     Vranit 

i)  analysirt  ***).      Es  besteht  aus  üranoxyd, ' 

if  die  Holle  einer  SSure  apielend,  mit  Kalk  und 
verbunden  ist ;  seine  Zusan^paenseznng  läfst 

andrücken  durch  Ca  U^  4«  12  Aq.    .Das  grüne 
iGomwall  ist  durch  $u:seniksaures  Kupferoxyd  ge- 

Meteorsteine  sind  nicht  mehr  eine  Seltenheit,  Mcteofste^ 
[«erden  s^l)e  Jahre  beobachtet  und  analysirt,  und        4^ 
ludet  in   denseli^en  vißle  von  den  Elementen, 

auf  der  ^rde  mehr  oder  weniger  allgemein     ^ 
imen.       Diese   Untersuchungen   gehören  nun 
oiehr  zn  denjenigen,  welche  eine  besondere  Be- 
nchtigui^g  verdienen,    bisweilen  zeigen  sich  aber 
dahei  $0  sonderbare  Üipstände,  dafs  sie  theils  ^u 

[erung  theils  zu  Zweifeln  Yeranlasst|[ng  geben^  . 
\v.  Grotthi|ss  hat  einen  diinnen,  dunkelbr^u-    Meteorit 
•der  schwareen  papierartigen  Stoff  beschrieben,    ««H*  I*V 
er  in  einer  anererbten  Samnilung  von  Naturalien       P'^^* 
Ider  Aufschrift  fai^d^i   er  sey  den  3i*  Januar  ibS/lk 


EbenAas.  S.  3i4.       "       ' 
Afinal.  de  Chim.  et  de  Pbya«  T, 
IBbend.  T.  XII.  p.  9if 
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bey  {lauden  in  Gurlanci  mit  Schiiee  herunte^r  gefallen. 
Er  scbenkte  cliesem  StojS*  erst  dann  Aufmerksamkeit, 
als  ChUdni  bey  der  Au&ählung  der  vom  Himmel 
gefallenen  Körper  einer  Bescbreibung  dieses  Papier- 
Regens  .  erwiibpte,  welche  in  den  Miscellaneis  Acad. 
Kat.  Gurios.  angeführt  ist  ( Dec.  %  Ann.  2  pro  Anno 
168B.  in  Append. )«  Der  Verfasser  des  Berichts, 
damali«;er  Professor  der  Medicin  Hartmann  in  KÖ- 
nigsberg,  führt  dort  an,:  „dafs  den  Sisten  Januar 
;,i686  ein  schwarzer  papierartiger  Stoff  in  Cürlandbej 
,^dem  dem  Obersten  8  e  ef  e  1  d  zugehörigen  Gute  Rau- 
y^den  in  grofser  ^enge  niederfiel«  £r  soll  mit  Schnee 
^^und  Sturm  Hockenweise  herahgekommen  sejn.  Ein 
^^grofser  Platz  an  einem  Teiphe  soll  des  Morgens  ganz 
'^jschwarz;  überzogen  gewesen  seyn,  und  grpfse  Stücke 
„von  der  Gröfse  eines  Tiscfi^s  sollen  Fingerhoek 
jjübereinander  gelegen  haben.  Hernach  soll  es  vom 
j^Nord  Winde  zerrissen  und  in  kleinen  Stücken  iimher- 
j^eslreut  worden,  seyn.  Die  Substanz  war  schwarz, 
,,als  wenn  sie  wäre  durchs  Feuer  gegangen.  Der  Gc- 
„ruch  war  anfangs  fast  wie  Seemist  (d.  i."  ,vpn  der 
5,See  ausgeworfene  Arten  von  P'ucus  u.  s.  w./  die  dort 
„zura^  Düngen  gebraucht  werden).  An^  manchen 
„Stellen  waren  die  Blätter  dünner,  auf  andern  dicker 
„von  der  Consistenz  wie  Löschpapier,  aber  schwarz« 
„Mit  Speichel  bene^t  färbte  die  Substanz  die  Fiirger 
f^nicht;  sie  Jiefs  sich  nicht  zu  Staub  reiben,  sondern 
„zeigte  sich  wie  klebrigte  H&utchen.  Sie  brannte 
„hell,  glimmte  wie  2yunder,  roch  dabey  anfangs  fast  wie 
„verbranntes  Papier,  hernach  aber  mehr  schwefelar- 
^,tig,  aber  sonst  eben  nicht  widrig.  Sie  liefs  et- 
p,was  Asche  zurück.  Hein  Mensch  getraute  sich  die- 
„se  Materie  anzurühren,  in  der  Meynung^  es  möchte 
„tine  Zauberey  seyn.  Als  aber  ein  Lettischer 
„Bettler    sejn  Brodt    zu    suchen   nach    dem   nach- 
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ytciifficbeikHofe  zn  da  vorübergehet^  betyt  erein 
davon  auf  ^  dasselbe  als  etwas  Sieltsames  im 
lexo  zeigen,  woraaf  man  zu  der  Stelle  gieng^ 
Renntnifs  von  dem  herabgefallenen  zu  erballen , 
dann  ein  Stück  dem  Verfasser  des  Berichts 
;e$chickt  wurde.  *^  t.  G  r  o  t  jt  h  u  s  s  beschreibt  nun 
Sabstanz  i34  Jahre  nach  ihrem  Herabfallen  auf 
eArt:  Sie  Ist  kohlschwarz,  blätterförmig,  von  \ 
Dinne  des  gewöhnlichen  Sdireibpapiers ,  z^em- 
insammenhängend,  etwas  elastisch,  bricht  leicht 
leinem  knisternden  Geräusch,  bringt  beym  Beiben 
Hittcben  gegen  einander  ein  ^eben  solches  Ge« 
benror  und  zeigt  av^  ihrer  Oberfläche  häufig 
,  wie  durchnäfst  gewesenes,  zerknicktes  und 
trocken  gewordenes  Papier.  Mit  der  Lojape 
m  befrachtet  sieht  man  hie  und  da  höchst 
weifse  Körnchen  wie  Quarz  oder  Sandkörner 
Hafse  eingesprengt:  An  den  dünnsten  Stelleii 
Sabstanz  ein  wenig  durchsichtig,  und  erscheint 
durchgehende^  Licht  braungelb.  Sie  färbt 
>b,  lafst  sich  leicht  schneiden,  aber  schwer  puU 
indem  sie  wie  Papier  zusammenhängt. 
&  blutrothcr  Begen ,  welcher  in  €alabrien  fiel ,  GefSeljteit 

Ton  Semen  tini  untersucht  *),  welcher  fand,    Äegcp. 
»durch  ein  rolhes  Pulver  gefärbt  war,  beste« 
«08  Kieselerde  33.  o,  Tfaonerde  i5, 5,  Eisen» 
14^5,  kohlensaurem  Halk  m,  o,und  i5. 5  Feuch« 
and  brennbaren  Stoffen,  von  denen  sich  eiiv 
im  Alcohol  mit    grünltchter 'Farbe  löst.      Dp 
iMure  der  ältere  fand  während  seiner  Bei- 
laden Schweizer-Alpen,    dafs  der  Schnee  auf 
tbstcn  Bergen  oft  roth  war. .  Er  fand,  dafs  die- 
>ff  durch  Eiseiioxyd  gefärbt  war,   dabey  6bßv 


>^  Anna!.  1890,  St.  S,  f.  327, 


I 
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eine  niclit '  unbedeutende  Menge  "organischer  Stoffe 
enthielt.  Kürzlich  hat  Pesohier  in  Genf  diese  ro- 
the  Farbe  bey  dem  Schnee  ^on  4  verschiedenen  Stel- 
len untersucht  ^) ,  und  gefunden ,  dafs  das  rothe  Fol- 
Tcr,  welches  nach  dem  Schmelaen  des  Schnees  zu- 
rfickblieb^  besteht  aus ; 
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Unlöslichem      1      .4-  «^    /.^       N  _      - 

organisch.  Sldfl?^'  ^^ "^    *7.  5o  ^jso.  08 

Iföslichem  dilto  i.  75.  — .   6.  öo  6.  So  •^' 

26.  4Q  ,  10p.  op  100.  00  23«  79 
Diese  filrbenden  Stoffe  werden  ßieh  ie^pht  erklä- 
ren lassen  4ui'Ch  ^inen  ypn  dein  Win4  erhobenen 
Stäub,  wenh  sie  entweder  blos  organisch  ode/::  biet 
unorganisch  wären,  aber  dieMiscbupg  beyder  macht 
eine  Yermuthung,  woher, sie  kommen,  unmöglich. 

Der  iinbegreiQichste  uqid  unglaublichste  dieser  ge- 
übten Regei)  ist  abei:  gewifs  der,  welcher  jeu  Blan- 
]kenber§  in  Flan4ern  den  at^n  Nor.  1819  |  3  Uhr 
Nachmittags  ^el.  ^|  r^gi^ete  d^n  gans^^n  Tag,  abep 
blos  um  diese  ^eit  war  der  liegen  dunkelrpth  gefärbt, 
währepd  er  yor  und  nachher  farblos  war.  Das  Was- 
^er,  welches  am  folgenden  Tag  in  den  Cysternen  sich 
gesammelt  f^nd,  hatte  eine  schwach  rpsenrothe  Far- 
be. Es  wurde  ypn  den  (lerrn  Meyer  und  Stoop 
in  Brügge  analysirl^  und,  wie  es  nach  der  Beschrei- 
bung scheint,  mit  aller  Sorgfalt.  Sie  fanden,  dafs  das 
W^^^i^  #a)zsaures  Kobaltoxyd  enthielt,  d^fs  es  nach 
idem  Verdunsten  als  sympathetische  Tinte  angewen- 

^)  Sdinb.,  philoa.  Joura.  No.  VI.  p.  308, 
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tf erden  konnte^  und  dafs  das  ausgejfatlte  KöbaltO'» 

IGlasblaii  färbte.     Das  Wasser  enthielt  ungefähr 

[Cnn  metallisches  Kobalt  auf  die  Kanne ;  es  seheint 

als  habe  das  roth^  Hegenwasser  vor  der  Verdün- 

mit  dem  For  und    naphher  kommenden  unge- 

eine  ziemlieh  gesättigte  Kobalt-Auflösung  ge- 


9.  Nor.  1819  fiel  bey  Montreal  in  Canada  eia 
&chwarz  wie  Tinte ,    wobey  alles  dunkel  wur- 
•«ie  mitten  in  der  Nacht.      Bey  der  chemiseheu 
ichung  dieses  Regens  fand  es  sich ^  dafs  er  mit 
oder  fein  zertheilter  Kohle  gemengt  war^  was 
Ton  einigen  grofsen  Waldfeuern  herleitete»  di^ 
der  grofsen  Trockenheit  südlich  vom  Ohio- 
(Mftgebrochen  waren,  und  wovon  der  Rufs  durcb 
»d  nach  Canada  geführt  worden  seyn  konnte  *). 
^hder  Nacht  vom  16.  Nov.  1819  fiel  bey  Broughton 
rdanterika  eine  grofse  Menge  eines  schwarzen 
auf  den  Schnee,  mit  welcbem  die  Erde  zuvor 
war. 

^m%  Octobers  18^0  fiel  in  Ferna|nb^k  ^ein  Re- 
i*»  einer  Art  von  Seide,  wovon  man  sehr  viel  zur 
nchnng  sammelte.  Dieser  Regen  hatte  sich 
^«nen  Strich  von  mehr  als  i5  Meilen  \xcl  Durch« 
ausgebreitet 


)■ 


limiaL  de  Chim,  et  de  Phys.  T.XV,  p.  4«7. 
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///.   J^egetabilische  Chemie. 

Vegclabi-        Die  vegetabilische  Chemie  hat  in  diesen  lezten 

Iilche  SaU-  Jahren  einen  grofsen  Schritt  zur  Aufklärung  der  NaRw 

isasen«      der  näheren' Bestandtheile  der  Gewächse  gethan,  iro- 

durch   die  Analyse  der  Päanzen  eine  weit  gröfsere 

Sicherheit  erhjielt,   als  sie  zuvor  hatte*     Man  hat  ge< 

funden,  dafs  die  Pflanzen  innerhalb  ihres  Schooso 

nicht  blos  Sauren  bereiten^  was  man  längst  wufste^ 

sondern  auch  eigenthfimliche  Salzbasen  mit  den  Sifr 

ren  zu  Salzen  verbunden^  Basen^  die  man  früher  tsk 

y     den  übrigen  Bestandtheilen  verwechselte.     Der  Apo* 

theher  Sertürner  zu  Eimbeck ,  der  sich  lange  ifl 

.  analytischen  Untersuchungen  über  das  Opium  besckit 
tigte^  machte  im  Anfang  des  Jahres  1817  bekannt  *i 
dafs  wenn  zu  einer  Infusion  von  Opium  in  Wasser 
caustisches  Ammoniac  zugesezt  wird»  ein  graagelbtf 
Niederschlag  erhalten  wird,  der  nach  d^m  Ausw» 
sehen  mit  Wasser  und  Trocknen  in  kochendem  Alcd- 
hol  gelöst^  ans  dieser  Lösung  während  des  Abda» 
V  pfens  in  Crystallen  anschiefst.     Dieser  äigenthümlidB 

Stoff,  der  im  Wasser  sehr  schwer  löslich  ist  3  hat  A 
Eigenschaft,  die  blaue  Farbe  des  gerötheten  LacmiH 
Papiers  i^^iedör  herzustellen,  und  mit  Säuren  zu  eigfr 
nen  ebenfalls  crystallisirendea  Salzea  sich  zu  verbi» 
den.  Sertürner  betrachtete  ihn  als  Alkali^  xd 
nannte  ihn  Morphium,  weil  erfand,  dafs  das  O^i 
seine  harcotischeh  Wirkungen  diesem  Stoff  vei 
he.  Diese  E^ntdeckung  hatte  etwas  so  unerwartet 
dafs  sie  sogleich  allgemeines  Interesse  weckte,  f* 
allen  Seiten  geprüft,  und  zu  allgemeiner  Verwui 
rung  bestätigt  wurde.     Robiquet  zeigte,  ^afs  wc 

^die  vegetabilische  Salzbasis   durch  Kochen  des  Inh 


•)  GiU).  Annak  1817,  St.  I,  p.   56. 
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mit  caustiscli^r  Bittet^rde  aasgeschii^eii^'uncl 
Niederschlag  abwechslungsweise  mit  Wasser,  mit 
m  firanntwein  und  kaltem  AIcoIk)}  gewas/Dhen 
die  färbenden  extrat^tiven  Theile  besser  ausge^ 
werden  kohnen,  und  die  regetabiliscbe  Salzba^ 
linehter  farblos  erhalten  wird ,   'wenn  nlanti  sie  in 
idem  Alcohol   auflöst  *")•       Orfile   bestätigte 
Tersuche,  dafs  dieser  Stofl"  die  naröotisdhe  Kraft 
|Opittms  enthalt,    in  isolirter  Form  aber  in  den 
leiten  so  schwer  löslith  ist,  dafs-  seitie  Wir* 
scWach  ist,  wenn  er  nicht  in  der  Dosis  von 
Granen  angewendet  wird,  dafs  aber  bei  der 
jfendttng  der  Salze,  Welche  dieser  Stoff  bildet,  dif^ 
tiiefaen  Wirkungen  von  einer  geringeren  Dosis 
Opium  allein^  hervorgebracht  werden* 

yersuchte  sogleich^  ob  nicht  die  giftige  Wir- 
anderer narco  tisch  er  Pflanzen  auf  ähnlichen 
.bauchen  S«I>bas«n  oder,  wie  man  sie  nicht 
flkhtig  nannte,  vegetabilischen  Alcaliien^  beru- 
nd  entdeckte  bald  eine  Menge  dergleichen.  Es 
tdieGränzen  dieses  Berichts  ganz  tiberschreiten, 
ich  Jede  det  so  entdeckten  Salzbasen  beschreib 
rollte*  Ich  werde  mich  daher  hier  darauf  be-  ^ 
iken,  diejenigen  anzuführen,  welche  entdeckt 
sind,  und  die  Karaktei'e  anzugeben,  w^elche 
(emeineii  dieser  Classe  von  Körpern  zukommen« 

dem  giftigen  Genus  Strychnos  entdeckten  Pel-  Stryclmiii* 

^r  and  Caventou  **^  eine  eigetie  Salzbasis,  die 

ifangs  Vauqueline  nannten,    zum  Zeichen  ihrer 

icbtung  für  ihren  Lehrer  Vauquelin,  der be- 

JTor  Sertürner  bemerkt  hatte,    dafs    ein    Stoff 


lal  de.Chim.  et  de  Pbya,,  T,  V,  p.  syS. 
lEbeadas.  T.  X,  p.  143. 
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tu  ^er' }>apliii6    alptna  basische  Eigensohaften'be* 
aitze  *). 

Als  aber  ihre  .Abhandlung  von  der  französische 
Wissensehafts-Academie  gepi*ilft  wurde ,  meinten  die 
Mitglieder  der  Commission,  dafs  ein  geliebter  Nähme 
nicht  dürfte  an  einen  schädlichen  Stofif  angeknüpft, 
werden,  und  Pelletier  und  Caventou  wählten 
statt  seiner  den  weit  mehi*  passenden  Nahmen  Str jck 
nin*  Dieses  Gift  ist  das  kräftigste  und  am  schnellstee 
wirkende  von  den  bis  jezt  bekannten  Pflanzengiften; 
es  macht  das  wirksame  in  dem  Saft  der  furchtbaren 
Strychnos  upastieute  aus^  und  seine  Salze  innerlich  ge- 
inommen,  öder  äusserlich  ap  o^enen  Schädea  ange* 
bracht,  bringen  in  Zeit  von  einer  oder  e|n  paar  Mi* 
nuten  Tetanus  und  den  Tod  hervor.  Pelletier  oni 
Caventou  entdeckten,  dafs  sowohl  das  Morphion 
als  das  Strychnin  durch  Salpetersäure  roth  gefärb 
werden  und  dafs  dabey  eine  höher  oxydirte  'Baaii 
von  weniger  giftigen  Eigenschaften  entsteht. 

Bald  darauf  entdeckten  dieselben  Chemiker  Inder 
sogenannten  falschen  Angustura- Binde  (ßrucea 
tidysenterica)  eine  andere  SaLsbasis,  welche  sie  Br» 
ein  nannten  ^)  und  im  .Veratrum  aibum  und  .SabadSi 
so  wie  im  Colchicum  autumnale  eine  dritte ,  welche  sii 
Vcratrin  nannten  **). 

:    BouUay,  Pharmaceuticus  in  Paris ,  hatte  sei 
einige  Zeit  vor  Sertürner  den  giftigen  StoiT 
den  Kockels-Kömern  ( die  Frucht  von  Mehisper 
cocculus)  darg(estell^  und  gezeigt,  dafs  er  orystalli« 

scbc 


'   *)  Dieser  Angabe  Vauquelin's   scheint  ein'  Irrtii«! 
y        .  su  Grunde  zu  liegen.     S.  Schweigg  Journ.  B.  V.  p.  i| 

A.   d.  ü. 
^*)  Annal.  de  Ghim*  et  de  Pby9.  T,  Xlly  p.  1 1}. 
•«*;  Ebeudas.  T.  XiV,  p.  69. 
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.tte  Form  aiiniitimt.    ]£r  nannte  diesen  Sloff  Picroto- 
undajs  die  Aufmerksamkeit  auf  die  basisch 0  •  Na^ 
dieser  Stoffe  gerichlfet  wurde^  liakm  er  seine  -frür 
Uot^stichühg  wieder  vo^^   und  fand/  dals   das 
totin  ebenfalls  zu  der  Classe  d^r  vegetabilUcbeii  . 
en  gehört  *).  "      '  '         .  : 

[  Lassa  ig  ne  und  Feneiille,  Apotheker  in Pa*  DelpHiiiiii. 
ntersiichten  die  Saaroen  ron  Delphinium  Staphis- 
;  und  fanden  darinn  eine  eigenthümliche  vegeta- 
e  Salzbasis,  Welche  nicht  ciystallisirt,  sondern 
Itairerförm  erhalten  wird .  deren  Auflösung  in  AI- 
1  und  Aether  aber  deutlich  auf  Pflanzenfarben 
,  und  deren  Salze  nich^  crysliallisiren  **}•    Si^ 
sie  Delphinin.  ^ 

randes,  Fharmacetiticns  in  Salzuffeln,  glaubte 
Blättern  von  Atropa  belladonna  eiiie  ähnliche 
ige  Basis  ge&inden  zu  haben ,  welche  er  Atro- 
laimte  ***)i  in  den  Saamen  von  Datura  str^mo* 
eifae  andere^  welphe  er  Daturin  nannte  -f) ,  und, 
yanfus  niger  eine   dritte^    die  er  Hydscyä« 
Unnte.     Was  die  beydeii  lezteren  betrift^   so  ' 
Lindbergssönim  lezterd Heft  der iVbhs^^-  ' 

der  königl;  Academie  derWissenscJiaften  für  das      ^ 
1820  gezeigt,' dafs  das  örstere  Kali  ist,  gemengt  ' 

€mete  narcotischen  durchaus  nicht  basischen  Stoff^ 
sidh  von  de,m  Alkali  trennen  läfst ,  und  dafs 
:^re,  welches  nach  der  Angabe  von  Brandes 
ettändig  seyn  sollte  ;  phosp^orsaure  Amttioniac** 
de  ist^ 


l^'lOisiertat.  sur  Tfaist.  nat.  du  Coque  du  Levant.  Thes«^ 
t'iottteoae  devaot  laFacultc  des  sciences.  Paris.  Dec.  1818» 

n  Aaoal.  de  Chim.et  de  Phys.  T.  XII.  p.  '358. 
*)8chVveigg.  Journ.  B.  XXVIII.  S.  9.  . 
[D  Ebendag.  B.  XXVL«  S.  gÖ. 

Beüiu  Jahres .  Bericht  Ilt  7 
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Alle  diese  Salzbasen  \vurden  aas  narkotischen  eua 
^  ^heil  sehr  giftigen  Pflanzen  gezogen.  Diese  sind  je« 
N  doch  nicht  die  einzigen,  welche  solche  enthalten,  man  hat 
sie  auch  in  andern  gefunden.  Professor  Oersted  in 
Kopenhagen  fand  eine  crystallisirende  Salzbasis  im 
Pfeffer,  welche  er  Piperin  nannte  *),  und  Dr.  Forch- 
hammer fand  eine  andere  imCapsicum  annufinn. 

Cinchonin         Pelletier  und  Cavetitou,    deren  Arbeiten  in 
und  Quinin*  diesem  Felde  sich  vor  denen  aller  anderer  durch  Ge- 
nauigkeit  in  der  Ausführung ,  durch  die  Richtigheit  in 
den  Versuchen,  und  durch  Klarheit  der  Darstellung 
auszeichnen,     entdeckten    bey     einer  Untersuchung 
von(  mehreren  China- Arten  **)  iswey  eigenthümliche 
vegetabilische   Salzbasen ,    von    denen    sie    die    ei- 
ne   Cinchonin     und     die    andere    Qüinin    nannten. 
Beyde  finden  sich  in  der  Chinarinde  mit  Chinasäure 
verbunden«       Sie  unterscheiden  sii^h  dadurch ,    daß 
das  'Cinchonin  in  Nadeln  crystallisirt ,    während  dal 
Qüinin  eine  formlose  Masse  bildet«    Das  Cinchonin 
ist  unschmelzbar  tind  bildet  mit  Phosphorsäure  und 
Ars^niksäüre    nicht    ici*ystaliisirende     Salze;     dagc- 
gefn'schhiilzt  das  Qulnin  wie  Wachs,  so  lange  es  Was- 
ser enthält,  und  bildet  mit  diesen  Säuren  crysta,lKsi* 
i'ende   Salze.     Ueberdifs   sättigt  das  Cinchonin   eine 
gröfscre  Quantität  Säure,  als  das  Quinin.     Die   graue 
China  enthält  blos  Cinchonin  ;  2  Pfunde  gaben  nur  3? 
Gran.      Die   gelbe  China    enthält   Quinin  mit  etwas 
Cinchonin;  2  Pfunde  gaben   166  Gran  Quinin.     Die 
gerollte  Varietät  der  rothen  Chinarinde  gab  bey  der* 

■  ■■  I    I    II  •  I     ■— ^— — 

*  *•  ^ 

*)  Pelletier  bat  (Annal.  de  Chim.  et  de  Phys.  T,  XVI.  p. 
337.)  gezeigt,  dafs  dieser  crystallinischen  Substanz  des 
Pfeffers  durchaus  kfelne  basischen  ^igenschafVen  zuJkom- 
men.   ,  A.  d.   ü. 

**)  Annal.  de  Chim.  et  de  Phys.  T,  XV ,  p.  389.  n.  337, 
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elben  Quantität  148  Gran  Cinchonin  und  3 14  Gran 
niuD,  and  sie  ist  mithin  von  allen  Arten  die  an  die- 
Salzbasen  reichste /  von  welchen  Pelletier  und 
|arent9u  vennuthen,.  dais  sie  den  wirksamen  Th eil 
Chinarinde  enthalten.  Sie  sind  in  der  Rinde  mit 
(äore  verbunden.  .  Mit  Gallussäure  bilden  beide 
rerlösliche  Yerbindungeii,  und  man  glaubte  daraus. 
^IGederschläge  erklären  zu  können^  welohe  Gallus* 

in  dem  China  infusum  hervorbringt. 

Die  vegetabilischen  Salzbasen  werden  im  allgemei* 

ans  dem  Infusum  der  Pflanzen  im  Wasser  erhaU 

welches  am  besten  mit  einigen  Tropfen  Salzsäure 

gemacht  wurde.  Die  saure  Liösung  wird  ^  Stunde  ' 

caastischer  Bittererde,  die  im  Ueberschüfs  zi^ge- 

wird,   gekocht,  wobey  die  Salzbasis  ausgefällt 

and  die  Bittererde  sich  mit  der  Säure  verbin- 

Man  kann  diese  Baseii  auch  mit  Alkali  ausfallen^ 

te  aber  zu  finden ,   dafs  sie  dann  weniger  rein 

Der  Niederschlag  wird  mit  kaltem  Wasser 

Igewaschen, welches  man  anfangs  schwach  alkalisch 

t,  um  Extractivstoff  auszuziehen;  nachher  mit 

Wasser,  worauf  er  getrocknet^  und  dann  mit 

reyem  Alcohol  gekocht  wird,  welcher  theils 

id  des  Verdvnstens  theils  während  des  Erkat 

die  aufgelöste  Salzbasis  absezt.     Wird  diese  hey 

'  ersten  Anschiefsen  nicht   farblos,    so  wird  sie 

einmal  in  Alcohol  gelöst.     Diese  Basen  bilden 

iSaaren  eigene  meist  ganz  neutrale  Salze ;  sie  ^ver- 

tn  sich  mit  ihnen,   ohne  von   ihnen  ^ersezt  zu 

I,  wenn  nipht  die  Säuren  z.  B.  Schwefelsäure 

Salpetersäure  concentrirt  und  im  Ceberschufs 

[ewendet  werden.      Ihre  Sättigungs  ^  Capacität  ist 

gering,  and  wenn  man  ihren  Gehalt  an  Sauerstoff 

th  berechnet,  Wie  dieses  mit  unorganischen  Salz^^ 

geschieht^  so  fallt  er  fplgendertnafsen  aus; 


.*. 
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V^rätrin  .  ;  .  i/ä3ö. 
BrüCin  ♦  .  .  •  I.  xßSi 
Strychnin  .  i  .  d.  093» 
jPicrotoxin  .  :  .  .  S.  177. 
Qaiam  •  •  ,  ^  *  2.  182. 
Morpbin'  ;  i  ;  2.  490^ 
f  Cinbhdiiih      ;        ;        •         2.  6o4' 

Man  bat   eihige  Versuche  gema<;ht  j   die  Züsam- 
^  '     tiensetzung  dieser  Basen  zu  bestiinmen.     Sie  enthal- 
ten^ keinen   Stickstoff.     Nach  einer  Analyse,  welche 
Dr.  Thomson  in  Glasgow  mir  denl  Morphium  an- 
stellte, soll  dielte  Pflanzen^Basis  bestehen  äus^  Was- 
serstoff 5.  55y;Kohlehstoff  45. 48  und  Sauewtoff  49. 17,  ia 
I     welchem  Fall  der  Säuerstoffgehalt  dieser  Basen  in  ei- 
nem andern  YerhSltnifs  zü  ihrer  Sättigungs-Capaeittt 
stehen  würde ,  als  der  der  unorganischen  Sal'zbasei, 
,  welches  jedoch  weniger  glaublich  scheint*     Thom- 
8  0iVs  Versuche  verdienen  daher  von  einet  an  genau- 
ere chemische  Versuche  gewöhnten  Per4on  wieder- 
holt zu  werden.     Diese  Salzbasen  sind  im  allgemeinen 
im  Wasser  schwerlöslich^  aber  nicht  gäinz  unlöslich. 
Das  Brjicin^  Welches  die  schwerlöslichste  ist,  braucht 
,    '  das  5oofache  seines  Gewichts  Wasser ;  das  Str jehnia 

.dagegen  erfordert  mehr^  als  das  2öoofäche  seine's  Ge- 
,  wicbtä  kochenden  Wassers,  nni  sich  aufzulösen.' 

Vö^etähili-  Die  Entdeckung  dieser  Stoffe  hatte  eine  nähert  Ua- 

ftche  Säuren.  tersuChung  der  Pflanzen  im  Gefolge,  in  welchen  sit 
vorkommen,  und  daduch  wurden  mehrere  Körper 
entdeckt.,  Sertürner  fand  im  Opium  eine  neue 
Säure,  welche  er  Mecons^ure  nannte;  Pelletier 
und  Caventou  fanden  in  den  Strychnos-arten  eine 
neue  Säure,  welche  sie  Acide  igasurique  naünten^  im 
Veratruih  und  Colchicum  einö  andere ,  weldke  sie 
Acide  cevadique  (  SabÄdillsaure )  nannten ,  ttnd  •  sie 
-  •  fanden  ferner,  dafs  die  C^hinasäure  bey  der  Destillation 
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eigenthümliolie  Säure  gibt,    welche  crystallisirt, 
welcher  sie  den  Namen  Acide  pyro-htnique  ga« 
BonHayfandin  den Kockelskörnem  eineeigenr 
liiche  Sänre^    welche   er  Acide  mehispermique 
ite.   Pe schiel*  in  Genf  fand  in  der  Ratanhia« 
sd  eine  eigenthümliche  Säure,  welche  er  Acide 
leriqae  nennt,  und  welche  das  eigene  hat,  dafs 
iSalz,  welches^  sie  mit  Baryt  bildet,  durch  Schwe* 
re  nicht  gefallt  wird,  sondern  vielmehr  die  Cra- 
lore  schwefelsauren  Baryt  auflöst.      Donovan 
irländischer  Chemiker  beschrieb  unter  dem  Na- 
Togelbeersäure  eine  Säure,  ron  der* man  nach« 
md,  dafs  sie  Aepfeisäure  sey,  welche  sicfh  je- 
nach  den  Versuchen  von  Vogel  in  München 
der  Säure  ^    welche  man  für  Aepfeisäure  ähsab, 
welche  man  erhält,  wenn  man  Zucker  mit  einer  gc- 
sn  Menge'  Salpetersäure  behandelt  ^  unteVscheidet. 
[Poutet,    Pharmacevticus  iii' Marseille,  eirtdeekto     V^rfSU 
Methode  ^    durch  welche  ausgemittelt  v^brden  schung  des 
\f  ob  Baümdl  mit  andern  Oelen  *) ,  z.  B.  mit  Rü-  Baumol». 
^Ocl,  Wallnufs  - ,    Colza-Oel  und  ähnlichen  ver- 
Atist.  Diese  besteht  darinn,  dafs  man  mitBeyhülfe  * 
[Warme  6  Theile  Quecksilber  in  7§  Thcilen  Salpe- 
iwe  von  i.  35  spec.  Gewicht  auflöst,  and'stTheile* 
^fer  Anflösung  mit  96  Theilen  von  dem  2u  untersu- 
len  Oel  vermischt.    Die  Mischung  wird  jdann  von  - 
211  Zeit/  z.  B.  jede  viertel  oder  halbe  Stunde  um- 
Ittclt,  wobey  sie  nach  6  bis  7  Stunden  consistent 
|Brey  wird,  und  nach  einem  Tag  hart,so  daft  sie  Wi- 
ld leistet,  wetan  man' versucht ,  einen  Stab  hin-  • 
Jan  bringen!     Die  andern  Oele  besitzen  diese  fei- 
chaft  nichtjund  wenn  damit  Baumöl  verf|Qsclit  ist^so  ^    , 

Ipstruptions  pqur  reconnoitra.la  falsificatlon  ie  lliuÜQ^ 
j^*o]ive  p«|r  celle  des  |;rai|i8  etc.  par  F  o ut e t.  Marseille ' 

|l8i9.      ■    .       '•■   ■  ••  ■  ,■'■•'•' 
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gesteht  es  ^^eit  später^  und^wird  niclit  consktent,  so»» 
dern  bildet  ein  weiches  Mufs^  worein  man  einen  Stj  * ' 
ohne  Widerstand  bringen  kann*    Enthält  das  Baum< 
mehr  als  |  von  den  weniger  theoren  Saamen-Oelei 
so  bemerkt  man  oberhalb  des  coagulirten  tbeils  einj 
'^  Lage  Ton  klarem  Oei,  welche  dicker  ist^  im  yerhältnil 

als  die  Verfälschung  licdeutender  ist,  so  dafs,   wei 
dieOele  zu  gleichen  Theilen  gemischt  sind,  das  coa( 
lirte  und  ^as  flüfsige    einen  beynahe .  gleich  grofs< 
Raum  einnehmen.     Wenn ,  wie  dieses  bisweilen  de^ 
Fall  ist,  frisches  Baumöl  mit  thierischem  Fett  vei 
fälscht  ist,  so  coagttlirt  die  Mischung  innerhalb  5  Stui 
den,  und  ein  grofser  Theil  des  Baumöls  kann  dai 
at>filtrirt  werden,  worauf  das ,  was  coagulirt  ist,  w< 
es  stark  mit  Wasser  gekocht  oder  auf  andere  Weif 
efhist  wird,  nach~Talg  oder  Schmalz  riecht,  je  nacl 
dem  die  Yerlalschung  mit  dem  einen  oder  mit  dei 
andern  geschab.     Die  Versuche  lassen  sich  bcy  all< 
Graden^  über  i5^  anstellen«  werden  aber  am  best« 
bejr  ^  20^  gemacht,  weil  das  Banpiöl,  wenn  es  ks 
ist,   schneller  gesteht,  und    die  coagulirte  Schicht 
dann  um  so  dünnet  wird. 
Zusammen.        Theodor  de   Saussure  in  Genf  untersucbM 
Setzung  der  die    Zasämnienset^ung    verschiedener^  fetter    Oeh 
^®"®"^^**  Braconnot  und   Chevreul  hatten  schon  frühi 
gezeigt,    dafs  die  meisten  yegetabilischen  Oele  ei 
Gemeng  sind  aus  einem  talgartigen  Oel,  welches  b< 
einer  niedereren  Tempetatur  gesteht,  und  einem 
dern,! welches  sich  flüfsig  erhält«    Um  sie  von  einai 
der  zu  trennen,  lafst  man  das  Oel  im  Winter  erkal 
^  ten,  so  dafs  es  gesteht,  prefst  das  gestandene  zwischen 

FliefspapÄei*  aus,  wobey  das  nichtrgestandeneTomPa^ 
pier  eingesogen  wird,  und  das  talgartige  Oel  auf  dei 
Papier  zurückbleibt.    Chevreul  nennt  das  lezteri 
Stearin.    Wird  sodann  das  Papier  in  warmem  Wass< 
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jorfilirl^  so  samihcflt  sich  das  Oel  auf  der  Oberflache 
in  Wassers^  imdkann  abgenommen  werden.  Che-^ 
freiinannte  dieses  Eläin.  De  Saussure^)  fandf 
M  das  Stearin'  in  dem  Baumöl  die  Hälfte  weniger 
ntoff  emhäU^  als  das  Gemisch  aus  Stearin  und 
\,  welches  das  im  Handel  vorkommende  Baumöl 
itairt.  Er  untersuchte  ^ie  Zusammensetzung  mdb- 
fetten  Pflamzen-Oele ,  und  fand  sie  wie  folgt : 

K  oh-  1  Was- 


filbiirsöl 
lelöi  ^ 
il 
lol 


79*  774  lo.  570 
77.  403  II.  4«! 
76.014  11.  351 
74.178  11.034 


9. 122  o.  534  iKohlenst  81. 607. 

10.  8*8  0.288  Wadis-  JWasserst  13^859* 

12.  655  f  Säuerst.      4,  534; 

14.  788  fKohlenst.  77. 402» 

Har«**KWa»8er8t.  9.  5^1. 

(Säuerst.    I3»04X» 

QeSaussure  bemerkte,  dafs  frische  fette  Oele 

auf  die  Luft  wirken ,  und  SauerstofFgas  unbe- 

id  obsorbiren^  dafs  sie  aber  nach  einer  gewifsen 

lauf  einmal  eine  grofse  Menge  absorbiren.     Eine 

von  WalJnufsÖl ,    von  3  Linien  Dicke  und 

ilBlim  Durchmesser 9  die  im  Schatten  vom  Decem- 

ms  zum  folgenden  ersten  August  an  der  Einwir- 

:  ißi  Sauer stoifgases  ausgesezt  wurde ;  hatte  nicht 

rf»  ungefähr  das  3 fache, ihres  Yolunjens  Sau,ert» 

18  aufgenommen ;    aber  vom  ersten  bis  zum  la 

^bsorbirte'^ie   aas  6ofat)he   ihres  Voliimens 

»toffgas,  und  fuhr  dann,* wiewohl  viel  langsamer 

im  Ende  0.c.tober&  SauetstofFgas  aufzunehmen, 

das  Yolumen  des  Gase^  sich  nicht  mehr  ver^ 

Site.    Das  Oel  |iatte  dapn  das  i45  fache  seihest 

^ens  Sauerstoffgas    aufgenomroen^    und  das  21 

'seines  Volumens  kohlensaures  Gas  gebildet.  Was« 

r^hiea  sich  nicht  gebildet  zuih^ben  ,  und  das  Oel 

iloornal  de  Pharmacie.  Octob.  1840.  p.  47«. 

Ans  dem  gewöhnlicbea  Harz  durch  Extraction  mi(  Stein- 
jl'Naphtha ,  Abdampf en  der  Lösung,  und  Aussetzen  an 
«e  Luft  erhalten* 
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|rar  in  eiti  ^archscheinendes  Gelee  Terwandelt,,  wel- 
ches auf  Papier  keine  Oelflecken  mehr  machte.  Die- 
ses schnell  vermehrte  Yermögen,  Sauerstoffgas  tu 
absorbiren^  welches  besonders  den  tropknenden  Oelen 
ankommt  7  erklärt  die  oft/ durch  Mit^rkong  derselben 
«ich  ereignenden  Selbst  ^ Entzündungen^  welche  sich 
bey  flüditigen  Oelen  nicht  zeigen  ^  ungeachtet  auch 
)  ^ici  Sauerstoffgas  begierig  absorbiren;  bejr  ihn^n  ge^ 

schiebt  e$  aber  in  einer  gleichförmige^  Progression 
von  Anfang  an  bis  zu  ihrer  vplligei^  Verwandlung  in 
Harz.   ,. 
Zus^nunen-        De  Saus^ure  ^)   hat  c^uch  die  flüchtigen  Oelc 
^etzuifi;  der  untersucht.     Man  hatte  schon  vor  längerer  Zeit  cc- 
uc    »Sfn  •  fanden,  .dafsw^nn  mah  salzsaures  Gas  in  '^erpenthinöl 
g    ^ '    Jlreifchen     läfst^     ein  ^  cryst^llinischer    Niederschlag 
ehtsteht^  der  dem  Kampher  ähnelt,  und  den  man  lan- 
ge  künstlichen  Kampher  nannte;  Ho u ton  Labil lar- 
'   di^re    zeigte   aber,    dafs  er   eine  Verbindung  von 
wasserhaltiger  Salzsäure  mit  Terpenthinöl  istl     Er 
analysivte    üb'erdiefs     das    Terpenthinöl^     und    fand 
dafs  esblos  aus  Kohlenstoff  und  Wasserstoff,  ohne 
Sauerstoff, ' besteht.     De  Ss^ussure  fand ,  dafs  Ci- 
tronenolV   mit  salzsaurem  Gas    behandelt,   das    986 
facfti^  seines  Volumens  Gas  absorbirt,,  und  zwey  Ver- 
mndungen  bildet,  von  denen  die  eine  crystallislrt,  die 
andere    aber  flürsig  ist. '    Beyde  sind  «chwerei*  als 
Wassöi*  unc[  riechen  wie  Thjmalan,  die  leztere  je'dod 
afm  stärksten;    Er  glaubt,  dafs  dieses  von  der  Verbin- 
düng  der  Salzsäure  mit  verschiedenen  Oelen ,  welche 
im   'Cifrohen^r  gemischt   sind,   herrühre.  '     Er    fand 
rfä^   Citrqhenöl   zusammen gesezt    aus   86.  S^c)    Thfei- 
Ten  Rohlehstoff,  12:  '3a6  Theilen  Wis5e<;stoff  i^nd  o. 
ihS  theilen"  Stickstoff.    '  H.  L  abillardÜre  hatl«) 


n     y»! 


•)'Jottriial  de  Pharmacie*  Octob*  1850,  p.  47^. ' 
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•üfopentbinöl  8%  6  Tbeile  KoblenstbfF  und  is.  3 
k  Wa^sei'stoff  gefabdei^.      Deßaussure  fand 
67. 788  Theile  Kohlenstoff,  1 1.646  Theile  Wäs- 
ond  o.  566  Theile  Sticksttoff.   Dieses  Oel  absor- 
iBoräas  i63  fache  seines  .Volumens  salzsaures  Gas, 
iiecrystallinische  Verbindung  ist  brennbar^  leicfa- 
Wasser,  crystallisirt  nicht  nach  dem  Schmelzen, ' 
welche  Verhältnisse  sie  sich  von  der  Verbin*' 
les  Citronenöls  mit  Salzsäure  unterscheidet. 
[Sie  Attchtigen  Oele  theilen  sich  in  Absicht   auf 
Zasammensetzung  in  j2  Classen;.  in  solche,  die 
Sauerstoff. enthalten,   imd  in  solche,   welche 
itßS  enthalten.     Von  den  erstem  kennen  wir. 
iefwey  zuTor  erwähnten y yon  den  leztern  hat- 
basfture  folgende  untersucht: 


isdelöl 
rioöl 
)i 

i(^pl 
diesen 


Kolilen* 
Stoff. 


75.  5oo 
82. 210 
76. 487 
$2  o35 
74.380 


T 


Wasser- 
stoff. 


Sauerstoff. 


13.070 

-  7.730 
1S.821 

3.949 
14.6J0 


Stick- 
stoff. 


9* 
b. 


3§. 


0.874 


6. 


Il  070 

'9  420 

'  9.35«  ' 

]3. 134 
1 o . 676 

enthalten    das^  Anis«    und   Rosenöl 

eine  Mischung  von  zwejen,  von  denen  dasf 

iftf  einer  nieäerer/Bn  Temperatur  geäteKt.      Dei 

IM&re  hat  den  ge*stehenden  Theil  abgeschieden, 

(leiortders  analysirt.     Dex  Ton<dein  Anisöl  ent^ 

ilMilenstoff  83.  468,  Wassierstoff  7.  53-1,  Sauer- 

•8/541  und  Stickstoff  o:  46«    Der  crystullisirender 

^es  Rpsendls  dagegen  enthielt  keinen   Sauer-' 

tmd  gab  86. 7  Theile  Kohlenstoff  und  14.  9  Theilei 

Steffi     -Diese  Analyse  gab  einen  kltßinen  üe« 

Ps  Ton  1.  6,  und  hat  das  Merkwürdige,  dafs 

r^ebähnisse  denen,  nach  welcSien  das  dlerzeu* 

Gas  zusammenge^ezt  ist  (85:  i5),  so  nahe  kom- 

1}  dafs  der  UnJtet^chi^,itti)erhalb<  der'Gränzei^ 

Qeobaditungsfehler  fä|lt, .  ipe  Staus^urß  ^^^bt 


** 
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cTaher^  dafs  dieses  eoncrete  Oel  .möglieherweise  an» 
einer  Mischanjg  von  drejen  i>estehen  könnte« 

Die  Sauerstoff-haltigen  fluchtigen  Oele  fibsorbireii 
ebenfalls  sehr  viel  s^lzsaures  Gas^bekoihmenaber  davon 
hehne  gro£sere  Consistenz^  werden  dunkler  geiarbt  und 
^  verkohlt.    Sie  absorbiren  auch  Ammoniacgas^  aber  in 
'weit  geringerer  Menge  als  sal^saures  Gas.     £s  sieht 
^  naeh  de  Saussares  Versuchen  aus^  al^i  wären  die 

flüchtigen  Oele  schwerer  löslich  im  Alcohol,    je  ge« 
linger  ihr  Sauerstoff-Gebalt  ist,  obgleich  dSsses  nicht 
vollkommen  Stich^  hält^    da   das  Terpeothtndi  sehr 
leicht  im  AJcohol  sich  löst. 
Gliadinund        Taddei*)^    ein  italieniseher  Chemiker  gab   an, 
Zimom,     dafs  das^  was  man  bisher  vegetabiUseben  Gluten  nann- 
te^ und  als   eigenthümlichen  Bes^andtheil  des  Wei« 
'    tzenmehls  betrachtete^  (die  klebrigte  Masse,  -welche 
zurückbleibt,  nachdem  das  Stärk  mehl  durch  Kneten 
in  Wasser  entfernt  worden),  eigentlich  aus  zwey  Stof- 
,  fen  besteht,  von  denen  der  ein^  im  Alcohol  löslich 
ist,  u;nd  durch  Kneten  in  Alcohol  ausgezogen  twird« 
Dampft  man  die  .alcoholische  Lösung  ab,  so  bleibt' ein 
spröder,  strohgelber,  in'  dünnen  Glücken  durchschei- 
nender. ^Sloff  von-  einem  honigarttgen  Gei^cb'und  ei« 
^         nem  süfeliQl^ten  bahamischen  Geschmack  zurüek^-   £r 
;  ist  unlö^licji  im  Wasser,  und  schwerlöslich  im.Alco« 

hol,  so  dafs  eine  durch  Sieden  gesättigt  erhaltene  Lö- 
sung beym  Erkalten  sich  trübt,  und  das  meiste  fallen 
läfst.  Er  verbindet  sich  mit.  Alealien;  kohlenaiaure 
fällen  ihn  aus  der  alcoholischen  Auflösung  ^  und 
caustisehe  machen^  ihn  löslich  im  Wasser^  aber  Säuren^ 
scheinen  nicht  darauf  zu  wirken.  T  a  d  d  e  i  nennt  ihn 
GUadin  C^^on  yXimy  Gluten).  Der  im  Alcohol  unlös« 
liehe  Theil  des  Weitzenklebers  ist  ein  eiganthüinli-' 

Cber,  Stiokstoff-haltiger,  aschgrauer  Stoff>  Ivelcher 

T- : — : .» 

*}  Thomsons  Ann,  Maj.  i8so.  p.  590. 
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OT  rerdfiimten  Säuren  gelöst  wird,  und  durch  cau- 

jidscha  Alealien  eine  Art  Yerseifung  -erleidet.     Er 

wird  beym   Trocknen  hart   und  braun.    ^   Taddei 

■emit  ihn  Zim&m  (  von  iv/un^    Sauerteig  )  in  der  Vor* 

Mittsetzung«  dafs  dieser  Stoff  derjenige  sey»  welcher  . 

■anptsächlich  die  Gährung  befördert  ;  welche  Mey-. 

piiDg  er  jedoch  nicbt  durch  Versuche  unterstüzt  hat.       Starlie- 

£s  ist  bekannt,  dafs  man  durch  Kochen  des  Stärk-     Zucker. 

BieUs  mit  verdünnter  Schwefelsäure  eine  Art  Zucker 

erhält  von  gleicher  Art  mit  dem,  weicher  sich  in  den 

Trauben  findet,  and  dafs  man,  wenn  das  Kochen  nicht 

lange  genug  dauerte,  ein  Gummi  erhält,  welches  durch 

tortgesej^tes  Kochen  in  Zucker  verwandelt  wird.    A  u- 

tenrieth,   Prof.  der  Anat.  in  Tübingen  (jezt  Prof. 

ier  pract.  Mediz.   und  Kanzler }  glaubte  zwischen 

lern  Stärkmehl  und  der  Pflanzenfaser  eine  chemische 

Vebereinstimmung  gefundeb  zu  haben,  versuchte  da« 

liier  Mehl,  aus  Holzarten  zu  mahlen  und  daraus  eine 

An  Brod  zvt  bereiten ,   und  gab  an ,    er  ha}>e  damit 

Schweine  gefüttert;  dieses    veranlaf&te    Dr.,  B.fiyr* 

hammer  in  Dickingen  zu  dem  Versuch  *),    Holz- 

meUaaf  gleiche  Weise  durch  verdünnte  Schwefelsäu- 

^  in  Zia^ker  zu.  verwandeln,    wie  dieses  mit  der 

Starke  geschieht«  Er  fand  dann,  dafe  wenn  das  Kochen 

im  papii^^sohen  Topf  geschieht,  eine  süfse  gummiarti-^ 

{e Masse  erhalten  wird.  .  Braconnot  gieng  noch 

»citer.    Erfand**),  dafs.wennz.  B.  24Th.  Sägspäne. 

^<ler  alte  zerrissene  leinene  Lumpen  mit  34  Th.  con* 

centrirter  Schwefelsäure  vermischt  werdeti,;  die  unter 

lieatan^em  Reiben  jOnd  in  kleinen  Poreionen  zage- 

leztwifd,  so  dafs  sich  die  Masse  nic^  ^u.se^  er* 

▼ärmt,  nach  ^  Stunde  eine  feste,  mucilaginöse,  iia 

Wass^i^  vollkommen  löslicho  Masse  eitsteht.;   Diese, 

i*)  PrivatSchreiben  vom  gten  Mera  1819« 
**)  Alma),  de  Cym.  et  d«  F^js.  T.  Süll,  p.  179, 
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^rd  mit  Wasser  verdünnt;  die  Saure  darch  Kreide 
abgeschieden ,  die  Lösiing  filtrirt  uiid  abgedampft^ 
Man  erbält  dabey  ein  gelblichtes  durchscheinendes 
Gummi,  nicht  unähnlich  dem  Gummi  arabicum,  aber'^^e- 
niger  dickflüssig  und  etwas  weniger  leimend.  Wird 
dieses  Gummi  mit  verdünnter  Seh wefelsaure  nachdenirJ 
selben  Grundsätzen  wie  Stärke,  bebandelt,  so  erhält  mat^ 
einen  ganz  ähfilichen  Zucker  wie  von  dieser/,  und  diel 
Schwefelsäure  wird  zu  Unter- Schwefelsäure  reducirt^ 
in  der  Modificatioi;!,  wo  sie  einen  vegetabilischen  Stoff 
enthält ,  und  welche  Sertürner  Oinothion •  Säure 
nannte. 

Braconnot  gibt  weiter  an ,  dafs  Wenii  man  Sa« 
gespäne  mit  ^leidhen  Theilen  caustischem  Ksdi  und 
mit  etwas  Wasser  mischt,  und  die  Mischung  ober,  dem 
Fever  in  eiAemsSilbertiegel  ^rhizt,  während  mäiibe^' 
ständig  umrührt,,  ein  Zeitpunkt  erscheint, *  we  die' 
Sägespäne  weich  werden ,  sich  auflösen  und  aut 
schwellen.  Wird  dann  der  Tiegel  aus  dem  Feuer  ge- 
tfornmien,  und  die  Masse  in  Wasser  aufgelöst,  so  er« 
hält  man  eine  dunkele  Flüfsigkeit,  welchcBracon« 
not  als  eine  Auflösung  von  Ulmiri  in  AlOali  b^thi^ktet 
Dieser  StofF  scheint  aber  nach  der  Beschreibung  die 
er  ^Ävoii  gilb,  ganz  ähiilieh  zu  seyn  dem  braui^lft  E^* 
tract  aus  der  Ackererde  >  mit  welchem  ei*  alle  E»- 
gens(ihäften  gemein  hat,  wie  Auflöslichkeit  in  Alcä« 
lien^ : Fällbarkeit  durch  Säuren^  'wobey  er  sich  mit  den' 
Säuren  verbindet,  schwarze  Farbe,  und  Spirödtgkeit  io 
trockenöih  Zustand  u.  s.  w.  *  .  .♦    m 

i>>e  Saussure  fand*),  ä&H  eine  Auflös^g^i^ 
Stärke  iii  dehi  i2facheii  ihre^  ißewichtt  hoii^imidett 
Wasserski  •die  unter  Girier  Glk^locke  aofix^lt^hrt 
ivurde,  nirch  iiyvef  Jahren  sich  theih  in  25üeköi^'y«r- 


^)  Gilbii^nnitl.  1820,  St.  «»S^'  ii5.  >     !    :«"   v 


Iiatte^  theSs  in  Gummi^  theils  in  einen  gummi- 

Stoff,  den  er  Amidine  nennt,  weil  er  durch 

ilaii  gefärbt  wird,  in  kaltem  Wasser  schwer  lös* 

ikty  in  Wasser  von  -|-  5o°  aber  in  allen  Verhältnis- 

tieh  löst,  nnd  sieb  in  dieser  Auflösung  erhält« 

eine  Stärke^Auflösung  in  einem  verschlossenen 

aufbewahrt,  so  bildet  sich  eben  so  i^ucker,  wie 

rLuft,  die  Producte  wiegen  aber  beinah«'  so  viel 

fb  Stärke  und  sind  dunkler  gefärbt ,  während  sie 

Ziern  Aussetzen  an  die  Luft  weniger  wiegen  und 

iT  Gummi  enthaltet!.      100  Th.    Stärke   hatten 

38  Tagen  gegeben 
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in  offenem 
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^DieEartoffel-Stärke  giebt,  auf  diese  Weise  behan- 

I  itniger  Zucker,  als  die  Weitzen- (Stärke,  aber 

nehr  Amidine.    Die  Gegenwart  Von  vegetabili- 

Gluten  macht  y   dals  ein  Zucker  entsteht,  der 

>hol  sich  schwierig  lö6t,  und  von  Galläpfel-In^ 

gefallt  wird.     Lezteres  ist  auch  der  Fall  mit 

Gummi  j  welches  sich  zu  gleicher  Zeit  bildet. 

Producte  der  Zerstörung  organisirter  Stoffe  Verbessertc 
trockene  Destillation  waren  ein   Gegenstand  Metbodö  zu 
faltiger  Untersuchungen  namentlich  über  die«-  verkohlisn» 
$n  Processe,    welche  bey  der  Verkohlüng  an- 
idet  werden.      Einige   französische  Höhler  in 
Gegend  von  Rochefort  hatten  bemerkt,  dafs  wenn 
in  ihren   gewöhnlichen  Meilerii   bey  windigem 
Ntter  Kohlen  brannten ,  sie  sehr  viel  Kohle  durcU 
schnellere  Eindringen  der  Luft  in  den  Meiler  ver- 


^^ 
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foren^  woclarch  das  Feuer  auf  dieser  Seite  des  Mei- 
lers verzehrend  wurde  j  während  er  auf  der  entgc- 
gengesezten  Seite  erkaltete.  Dm  diesem  abzuhelfen^ 
geriethen  sie  auf  den  Gedanken ,  eine  Grube  in  der- 
selben Form  wie  der  Meiler  zu  graben ,  dahin  von  4 
Seiten  tlurch  Röhren  Luft  auf  den  Boden  zu  führen, 
und  darinn  die  Verkohlung  zu  veranstalten ,  und 
wenn  die  Laft  auf  einer  Seite  zu  schnell  eijaström- 
te ,  auf  dieser  Seite  die  Rphre  mehr  oder  weniger  zu 
verschliefsen.  .  Diese  Idee  wurde  von  ihnen  mit  sol« 
chem  Erfolg  ins  Werk  gese^t/  dafs  sie  um  |  mehr 
Kohle  erhielten^  als  früher  aus  ihren  am  besten  ge- 
lungenen Meilern  ^  und  dafs  diese  Kohle  gleichförmi- 
ger gebrannt  war  »und  weniger  Brände  enthielt.  Die- 
se Idee  wurde  von  einem  Franzosen  aufgenommen,  ' 
der  sich  nachher  ein  Patent  dafür  verschaffte ,  und 
sie  wurde  nun  in  Frankreich  im  Grofsen  mit  einem 
viel  versprechenden  Erfolg  ausgeführt.  Der  schwe- 
dische Gesandte  in  Paris,  Graf  Gustav  Löwen- 
hjelm  theilte  der  Bergwerks  -  Societät  Nachrichten 
darüber  mit,  welche  diese  achtungsw^erihe  Corpora- 
tion durch  die  Annalen  des  Eisen- Contors  zur  allge- 
meinen Kenntnifs  brachte  *),  und  wir  hoffen,  dafs 
wir  künftig  das  Resultat  einer  erfolgreichen  Anwen- 
dung derselben  auch  in  Schweden  werden  anführen 
können ,  wo  eine  Verbesserung  des  Verkohlungs-Pro- 
cesse^  von  einer  so  atisgezeichneteh  Wichtigkeit  ist. 
Bey  diesen  Verkohlungen  sammelt  man  in  Frank- 
reich die  saure  brenzUchte  Flüssigkeit,  welche  durch 
die  Einwirkung  der  Hitze  auf  das  Holz  sich  bildet,  . 
und  welche  den  Namen  Holzessig  erhielt;  man  h^t 
eine  Methode  gefunden ,  den  in  derselben  befindlichen 
Essig  bis  auf  den  Grad  zu  reinigen  und  zu  concen-  | 
triren,  dafs  er  sich  nicht  blos  für  gewöhnliche  häus-  | 


j^ 


*\  Jern  -  Gontoirets  Annaler.  1820,  p.  laß. 
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liehe  Zwecke  «nVenden  lafst,  wiewohl  er  ^en  Nah- 
ningsniittelii  immer  einen  geringen  Nebengeschmack 
nittheilt,  an  den  man  sich  bald   gewöhn^,    sondern 
umh  zu  einer  grofsen  Menge  technischer  Zwecke  ^ 
2am  Färben  ,  zU  der  Bereitung  von  Bleyzucker ,  Bley- 
weifs  n.  8.  w.     Es  ist  nicht  ganz  bekannt,  wie  diese 
ßemigungs  -  Methode   in    Frankreich    bewerkstelligt 
miy  wenigstens  Weifs  man  nicht ,  wie  die  Sache  ah 
einigen  Orten  zugeht,  wo  die  'Säure  zu  einem  äusserst 
geringen  Preis  bereitet  wird,  und  wo  man  aus   die- 
ser Reinigangs^Methode  ein  Geheimnifs  macht.    Man 
giebt  an,  däTs  sie  auf  folgende  Weise  geschehe  :  der 
unreine  Holzessig  wird  mit   gelöschtem  Kalk  gesät- 
tigt, kierani  mit  einer  Auflösung  von  Glaubersalz  ge-^ 
mischt,   wobey  schwefelsaurer  Kalk  niederfällt  und 
unreines  essigsaures  Natrum  in  der  Auflösung  erhal- 
ten wird.     Dieses  wird  zur  Trockene  verdampft»  dann 
gelinde  und  unter  beständigem  Umrührend  in  eisernen 
Pfannen,  die  in  einem  Galeeren-Ofen  eingesezt  sind, 
geröstet,  wobey  das  brenzUchte . Öel  zerstört  wird, 
das  fluchtigste  davon  wegraucht,  und  der  Bückstand  ^ 
dem  grösten  Theil  nach  im  Wasser  unauflöslich  wird; 
$e  Essigsäure  aber  wird  durch  das  Alkali  vor  der 
Zerstörung  bey  dieser  Temperatur  geschüzt.    Hier- 
auf wird  die  sehwarz  gewordene  etwas  kohlige  Mas- 
se in  Wasser  gelöst  und  filtrirt ,  worauf  die  Lösung 
mit  der   gehörigen  Menge  Schwefelsäure   gemischt 
vnd  in  einer  kupfernen  Blase  mit  einem  Helm  und 
Rfiklröhre  von  Zinn  di^stillirt  wird.  -^  Das  Destillat  ist 
weit  stärker  als  gewöhnlicher  Essig,  farblos  und  von 
wenig  empyrexmatischem  Grffijph. 

Man  hs^tte  in  Frankreich  »fuuden,  dals  wenn 
Fleisch  ganz  kurze  Zeit  in  diesen  Essig  gelegt  wird, 
es  nach  dem  Herausnehmen  nicht  fault,  sondern  sich 
frisch  erhält,  und  ohne  Zeichen  von  Fäulnif»  trockne^ 
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'^eim  es  an  äet  Luft  gelassen  wird.    Der  Entdecket 

'  *  fcegehrte  von  der  französischen  Regierung  das   ari*- 

schliefsende  Recht,  sich  dieser  Aufbeiieährungs  •  Me- 
thode  in  Frankreich  bedienen  zu  dürfen,  tind  da  die 
itegierung  die  Frage  der  Academie  der  Wisstenschaf- 
ten  zur  Entscheidung  zuwies,   so  wurden  Von'  dieser 
Chaptal,     Väuquelin    und  Thenard  gewählt,  : 
um  die  Sache  zu  untersuchen.     Diese  fanden  die  An-  | 
gäbe  vollkommen  richtig;  bemerkten  aber  dabey,  dau  | 
das  auf  dieäe  Weise  behandelte  Fleisch  eine  solch«  | 
Zähigkeit  und  Härte  bekdriitnt ,  dafs  die^e  Aufbewäh*  ,| 
rungs  -  Methode  für  Nahrungsmittel  fast  unan# eridbar  j 
und-  bey  weitem  schlechter  ist    als    das   Einsalzen  i 
l'heriard  fand,  dafs  andere  Säureii  dieselbe  Eigferi-  | 
Schaft  besitJBen,  dals  aber  der  Holzessig  die  übrigen  I 
an  Wirksamkeit  übertriflft,  so  dafs  er  daSr  sicherste 
Mittel  abgiebt,  thierische  Stoffe  vor  Fäulnifs  zu  schü- 
tzen,   wobey  sie  blds  ein /oder   ein  Paar  Inalen  in 
denselben  getaucht  werden  dürfen.     Die  Alten  kann- 
ten diese  Eigenschaft,  und  Plinius,  wo  er  die  Be- 
reitung des  Theers  beschreibt  ♦) ,  sagt  aiisdrücklieh, 
dats    man    däbey   zuerst    eine    Flüfsigkeit    erhalte, 
dünnflüfsig  vfrie  Wasser,  die  man  in  Syrien  Cedriato 
nenne,  und  die  eiiie  Solche  Wirkung  habe,  dafs  Lei- 
chen, welche    daihit  in  Aögypten   getränkt  werden, 
nicht  mehr   faüleri.     Wir  hatten  also  nöthig,     diese 
Entdeckung  von  neuem  iu  machen,  unt  ddr  Angabe 
von  P 1  i  n  i  li  s  da^  Tertrauen  zu  schenkeri,  welchfes  sie 
I        )  Verdient,  tind  hian  kanii  nun  das  Geheimnifs  der  Wte- 

fhode  der  Aegyptier,  ihre  Leichen  einzubalsaitaiieren, 
als  entdeckt  ansehen,  t 

Stbltz  e,  Pharm^cevticus  in  Halle,  gab  ilber  die'! 
Bereitung  der  Hol^^äure  und  ihre  Anwendung  eine  , 

t    .  beaion*     ' 


*)  Pliflius  Histl  War.  XVI. 
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ler^  Abhandlung   heraus  *)4      Er  vmter|;ucht# 

j;  wie  fdel  Holzaäure  verschiedene  Haizarten  ver^*^ 

[sweise  gebeja^  und  fand,  dafs. das  Birkenholz 

als  alle  übrigen  giht^    dafs  dagegen  Tannen« 

Ftehtenholz  kaum  ha,lh$o  viel  gibu    ^ach  seineiek 

icben  gibt  i  Pfund  .trockenes  Birkenholz    i4| 

^Bölzsäure,  welche  5^Gran  trockenes  ba|»isch^ 

lures  Kali  sättigt,  während  Tannen  und  Fich« 

\i  hoth  geben .   welche  nur  35  Gran  Alcati 

Sätdgung  bedürfen»    Stoltze  bestätigte  esl 

^jißt  BLolzesaig   das  ,Fleisch  hart  upd  zu.  einem 

;smittel  untauglich  macpe«  ,  ; 

Apotheker  Bptt()h(^T  in  Meuselwit?  gab  dei! 

shc»i.. Regierung  in  Merseburg  eine  Methode 

üpsoh  !ror  Fäulnifs  zu  verwahren^  und  es  in  das  zu 

,  wa»  Yfiv  gerau^h<^rt  nennen,   welche  da<* 

»jb<st^ht^  das  Fleisch  .jnit  Kochsalz,  einzureiben^ 

iden  atehen  zur  lassen,  wpraufvdie  Salzbrüh^ 

;o ,   und  ^as  Fjlei^ch  TOfAx  einemVeinen  ^uch 

inet  wird« ,  Es  wird  dann  in  ein  fiUrirtes  kaltes 

i,  aur  6  Th*  Waßsei^'  ^nd  i  Th.  Glanzrufs  he« 

V  '  •  ... 

(elegt,  >^dph  ein^r  hs^Hnin  Stunde  herausecnom« 
~  in  der  Luft  ai^igehängt.  Ohne  V9rangehen.* 
ilzen  wird  es  hart*  Stoltze  bat  dieses,  wie« 
und  <ichtig^^^fui^de;i,  und  die  Regierung 
die  Sache  3V  a^]|genieinem  Gebrauch  h^kannt^ 
zu  niederstim  Sc^prnßtig^ri  ^ieende,  pufs  taugt 
i^  der  -hoher  ;oben ,  genommene  entbält  wenig« 
fapser  ldftlii:he  Sta0e«^ 
'.Franzose  L«,  ßo^  inf  f^ris  kam  yör  lA  Jahren 
Idee  > '/die  Gs^ar^^U;  wel<^he  bey.der  I3estilla* 


■t— *■ 
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fteiadlic&e  Afdettf^D9k;ilmj^,  Ho|lssä.are  zur  BercU 
A^ß  reinen  .BtSi^Q  Bleyw^ifses  u^  9a. £  vooG.  ü» 
Ktoitze,  Balle  und fierliu  1 990*' 
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tion  von  Hob;  )»ich  entwickleD^  zur  Belencbttnig  too 
Häusern  und  Strafsen  anzuwenden.     IMese  Idee  ge« 
langte  zu  uns  nach  Stockliolni^  und  wurde  bald  darauf 
Ton  dem  Obersten  uiid  Ritter  Reuterkron'a  avsge* 
4übrt;    aber   die  brenzlicbten  Produkte,  welcbe  zu« 
gleich  mit  dem  Gas  erbalten  wurden^  fanden  tbeib 
damals  keine  Anwendung^   theils  führten  sie  einen 
ßolchen  Gestank  mit  sich^  dafs  die'^  Versuche^  welche 
man  theils  im  Opemhause^   theils  in  des  yerstoilii 
Graff^h    Ruutbs    Hause   in  Drottninggata  (Strafta 
der  Königinn)  anstellte^  eingestellt  werden  muTsteB» 
In,  England  versuchte  Murdoeb  Steinkohlen  •  statt 
Bolz  und  fand,  dafs  tiicht  nur  die  andern.  Pl^dukte 
Sahey  eine  gröfsere  An weiidbarkeit  fanden  y  MnietA 
dai^  auch  das  Gas  ein  g{rö£beres  Venäögeü  hatte  za 
leuchten,  und  dafs  es  sich  leichter  ron'  seinen^  übl^ 
Geruch  befreien  liefs ,    als  das  durch  Destillation- tob 
Holz  erhaltene ,  und  es  vergrengen  wenige  Jähre,  40 
wurden  die  meisten  roh  den  vornehmeren  Städten 
Englands  durch  das  Ga$  heleuchtet,  welches  durch 
Destillation  von  Steinkohlen  erhaken  wird.     Neuer- 
dings schlugen  die  Brüder  Taylor  in  London  vor^ 
das  schlechtere  Oel  zu  diesem  Zweck  zu  verwenden^ 
welches  man  in  Lampen  Yiicht  brennen  kann ,   und  sie 
tonstruirten  eine  Einrichtung^  wo  das  Oel  durch  ti^H 
ckene  Destillation  zersezt  und  das  Gas  gesammelt  wird, 
um    zur  Beleuchtung  aiigciWendet  zu  werden«     Wit 
haben  auch   bey  uns'  einen  ähnlichen  Yersuch   von 
dem,  Mitglied  der  Academie  und  Professor  der  Tech« 
nologie  'Öber-Director  6.  Iff.  Schwartz  mit  Erfolg 
ausführen^  sehen.      Diese  Anwendung  dei*  G'a&arten^ 
welche  bey  der  Destillation  sich  bilden;  hat  nattnrli*» 
cherweiBe'^die  Aufmerkttamkeir  der  Gelehrten  auf  die* 
se  gasförmigen  Produkte  gerichtet,  um  2u  bestim« 
men^  welcl^es  die  breonbare  Yerbiiidtin|;  Ist,  die  ein 
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koehteiiles  Yerbreimen  bewirkt.  Man  glaubte 
dafs  es  das  brenzlichte  Oel  s^y^  weichet 
laitdein  Gas  verflüchtigte  ;  durch  spätere  Unter- 
igen aber,  namentlich  durch  die  von  "Dvi  Hen« 
^k Manchester  *y  wurde  es  entschieden,  dafs  die- 
len ihr  leuchtendes  Vermögen  einzig  und  al^ 
ikttL  gekohlten  WasserstoflPgas  im  Maximum,  (öL* 
iden  Gas)  welches  sie  enthalten ,  rerda^keiib 
TOQ  diesem  Gesichtspunkt  aus  verftchiedene 
I angewandte  Brenn-Materialien  verglichen^  und 
t)  dafs  das  Waphs  am  meisten  giebt^  niackdier 
[ieOele,  dann  die  Steinkohlen  ^  unter  welchea 
lelkohle  mehr  ^Is  doppelt  so  viel  Licht  giebl 
rSluiiiche  Steinkohlen»  tfnd  das~s<;hleehteste  Ten 
iit  Torf  und  Holz.  Be  j  allen  diesen  Destilla«» 
itt  das  Gas,  welches  »ich  im  Anfiahg  bildet, 
^iten  an  ölerzeugend^m  Gas ,  und  mithin  dat 
len  leuchtende,  «r-*  Die  Ursache  davon'  liegt 
l^fett  Versuchen  von  Gpj^lussac  darian ^  •  dai^ 
Keugende  Gas  durch  eine  höhere  Temperatur 
wird,  so  dafs  es,  wenn  man  es  4ur«h  eine 
liehet,  dieblos  durch  eineSpiritus^Lampe  erhizt 
iKoMe  absezt,  und  einem  Theil  nach  in  gewöhn« 
'KoUenwasserstoffgas  verwandelt  wird,  und  J4^ 
die  Hitze  ist,  desto,  mehr  Kohle  sieh  absezt^' 
sieb  bey  isiner  allzuhohen  Temperatur 
Iflden  kann. 


iigg.  Journ,^  B.  XXVHL  p.  %Jfi. 


:.f 


.  * 


8* 


If.    Thierisch^  Chimie.  • 

r 

NerVeä«  ^^  mehr  die  Erscheinungen  in  der  anorganischen 

HraiV.      l^üatur  uns  über^zeugen  ^  dafsdie  Electricitöt  die  lezte 
Triebfeder  chemiseher  Wirksamkeit  ist»  desto  qnebr 
irä^ird  es  wahrscheinlich^  dafe  sie'  auch  in  deni  Thier« 
reicfa  die.FrOceisse  bestini;ait^  irelCfhe  d^nen  der  un- 
or^fj^ischen  Natur  am  wenigsten  ähneln  >  desto  gröfse« 
»es  Recht  bekommen  wir  sm  der  Yermuthung^  dafs 
flie'  Wirkungen  des  Nej:'yens.jstems  hauptsächlich  Von  ; 
•dieser  Kraft  hepvorgebiraqht werden, so  dafs  z.B.  die 
ungelieuren  electriscben  Schläge,  welche  gewifse  Fi^ 
kch?  geben,  ebensogutzud^nVerrichtjangendesNer'*  ■[ 
l^ensysiißms  gehöre^;  ^wiß.  die  Bestimmung  der  Mus^  , 
kel-Bewegung  und  der  Secretionen^  ;  .  ; 

f      üriter  dien  Yerstfchenj  welche  in  neueren  Zeiten' 
«hgesteUt  wurden^   um  dieses  auszumitteki ,  yerdie^ 
»en?  die  von  Wilson  in  England  und  von  üre  in 
^  ^obottlaad»  hier  angeführt  «zu  werben.     £|:^e|rer  zeig- 

tö -duiTQfa' Versuche  «n  lebenden  Kaninchen*).,  daCi 
wenn; das. »8te  NervefSpaar  (die  beiden  Vagi)  ober.« 
halb  der  Stelle,  wo  es  Zweige  in  den  Magen  abgiebt^ 
durefaschnitten  wurde ,  eile.  Verdauung  im  Mag€n  auf- 
hörte^ limd  das  Athmen  mit  Schwierigkeit. , vor  sich 
gieng;  lekete  er  ab^er  bey  andern  auf  gleiche  W^is^ 
behandelten  Haninchen  von  einer  schwächen  galvani^^ 
sehen  Säule  eine  schwache  electtiscbc  £^ntl|i,^ng  in. 
<ieii  Nerven  unterhalb  der  Stelle,  wo  dieser  durch*  . 
Schnitten  war,  hipaus  durch  eine  auf  dem^  Bauch  ^. 
gegenüber  dem  Magen,  aufgelegte  kleine  Scheibe  von 
Silber ,  und  fuhr  damit  a6  Stun  An  fort ,  so  hörte  das 
beschwerliche  Athmen  sogleich  auf,  und  Petersilien', 
welche  man  die  Kaninchen  verzehren  lifefs ,  wurden 


*>  Annal.  de  Ghim,  iet  de  Ffays.  T.  XIV.  p.  34i< 
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len  rerdaut,  ifiCliyrnns  rerwandelt^  upd  die 
lubm  den  eigentbümlichen  Geruch  an^  der  den 
ingsprocefs  bej  den  Kaninchen  begleitet  Die« 
fmoche   wurden    oft   wiederholt,    sowohl   bej 
als  bey' Händen^   und   jedesmal  mit  den« 
Resultateii.     Wilson  wurde  dadurch  aufsei« 
Aerzten  bereits  bekannte  Methode  geführt^ 
^fae  Anfälle  durch  eine  BntladuQg  einer  Säule 
bis  25  Paaren  9  welche  ron  den  hintern  Thei-r 
Nad&ens  gegen  die  Herzgrube  geleitCit  wird, 


Resultate  reranla&ten  Dr.  A.  ITre  in. Glas« 

*),  einige  electrische  Versuche  mit  einem  kur^ 

Hragerichteten  anzustellen,  welcher,  nachdem 

Stunde  gehangen  hatte,    dem  anatomtsehen 

fibergeben  wurde.      Man  nahm  die  Hälfte 

weg ,  und  entblöfste  dadurch  das  Rücken-^ 

gleieh  anter  dem  Nacken.  ^  Wurde  nun  einci 

iftigc  Batterie  von  270  Paaren,  durch  d^s  Rü« 

auf  die  Weise  entladen^   dafs   der  L^itev 

einen  Pol  das  Rückenmark  unter  dem  Na« 

krfihrte ,   und  der  Leiter  von  dem  andei^n  Pol 

IS  isehiadicus  unter  den  glutaeis  berührte  ^ 

m  alle  Muskeln  des  Rumpfes  in  Bewegung, 

rar  so,   dafs  es  aussah  wie  ein  heftiger  Schau«^ 

Wurde   der  Leiter  von  dem  nerv,  ischiadicua 

einen  Einschnitt  der  linken  Ferse  gebracht, 

laaehdem  das  Knie  gebogen  ward,  die  Yerbin-r 

|flBt  der  Säule  bewirkt,  so  kam  dar  ganze  Kor« 

Bewegung,    und  das  Knie   wurd^  'mit  einev 

SiSrke  und  Heftigkeit  ausgestreckt ,  da£s  die 

welche  sioh  bemühte,  es  gebogen  zu  halten, 

umgestürzt  worden  wäre.    Wurde  eine  Eiitn 
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iadang  zitischen  dem  nerttB  ^hrenicas  sinister  3  bU 
4  Zoll  unter  der  Clavicala^ ;  und  dem  Zwerchfell  be- 
wirkt vermittelst  eines  Metalldratbs,  der  unter  dem 
Knorpel  der  7ten  Rippe  binein  an  das  ZwerpbfeU  ge- 
führt wurde,  so  eog  sich  lezteres  zusammen,  so  oft 
die  galvaniscbe  Kette  geschlossen  wurde;  bewegte 
man  aber^  anstatt  einzelne  Stöfse  zu  nehikien,  ^en 
Ausladungsdratb  auf  der  letzten  Pol  «Scheibe  bia  und 
her,  wodurch  mitbin  eine  Menge  Stöfse  in  unmerk« 
liehen  Zwischenzeiten  aufeinander  folgten,  so  stellte 
aicb  eine  starke,  aber  beschwerliche  Respiration  eio^ 
es  wurde  Luft  in  die  tinngen  eingesogen  und  wieder 
ausgestofsen,  und  der  Baucb  erbebte  sieb  und  senkte 
aicb  abwecbslungs weise,  so  laitge  der  Yersucb  fort- 
gesetzt wurde.  Die  Herumstehenden  glaubten ,  dafs 
das  Cadaver  wiedeiram  ins  Lebeii  gebracht  worden 
siefy,  ob  es  gleicb  schön  \  Stünde  diesen  Veraucben 
Irüsgesezt  war;  dabey  kam  aber  das  Herz  in  keine 
Bewegung,  mail  fühlte  keinen  Puls;  vermutblicfa  eine 
Folge  der  Yerätiderilng  des  Bluts,  nachdem  es  auf- 
gebort Hatte  ^  sieb  zu  beweg^h.  Entladungen,  welche 
iswisoheti  deü  Fersen  und  dem  nerVus  supraorbitalis 
genommen  würden,  sezten  .neben  den  Muskeln  des 
Köirpei^A^  auch  die  des  Gesicbts  in  Bewegung,  ,,wo« 
bey,'^  sägtÜre^  j,Grausen5  Raserey,  Verzweif- 
lung und  dad  schauderhafteste  Laichen  sich  zil  einem 
dO  scbrecklicbei^  Ausdruck  verbanden,  dafs  mehrere 
von  den  Zusbbanern  ixk  der  Tbüre  hinaus  stürmten, 
tind  einei'  von  ibnen  obnmäobtig  niederfiel/^  Ge- 
Athab  die  Eiltladüng  durch  den  Ellbogen  und  Zeige« 
finget^,  so  streckte  sich  die  Hand  au8>  ungeachtet 
man  sieb  alle  ttübe  gab^  die  Faust  gescblossen  sq 
etkaitem  itürz  s  diese.  Yei'sucbe  geben  einen  neuen 
£eweifs  dafür  al^,  dafs  die  Electricität,  wenn  si« 
dttrcb  die  tterven  geleitet  wird,  ^Wirkungen  betiriai^ 
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äbnlicb   denen,   welcbe  die  Lebenskraft  der 
im  Gefolge  hat^   und  sie  scheinen  die  Yer« 
g  za  unterstützen^  dafs  die  Verrichtungen  der 
f   wie  jede   eigentlich   chemische  Wirkung , 
von  electrischen  Processen  seyn  dürften. 
Se  Umstände,  welche  machen,  dafs  die  Leiber  Thitrische 
ifannblütigen  Thiere  .beständig  eine  höhere  Tem-  v WauM» 
als  die  umgebende  Luft  beybehalten ,  waren 
ein  Gegenstand  für  sehr  scharfsinnige  Unter- 
en.     Als  man  gefunden  hatte.,    dafs  Sauer- 
;as  zum  Athmen  erfordert  wird ,    und  dafs  sich 
Kohlensäure  bildet,  schlofs  man«  die  Ursache 
diierischen  Wärme  möchte  in  einer  Oxydiruns  / 

Kohle  zu  Kohlensäure  in  den  Lungen^  und  so- 
tt einem  sehr  langsamen  Yerbrennunffs  -  Proce^s 

det  seyn.     Bald  aber  beachtete  ma^  den  Um*  "         / 
.f  dafs  die  Temperatur  in  den  Lungen,  wo  die 
nnng  vor  sich  geht,  nicht  im  geringsten  hö* 
,  als  in  dem  übrigen  Körper ,  -vyefswegen  mit- 
keine  Wärme  frei  werden  sollte,     Craw- 
sachte  zu   zeigen,    dafs,  die  Ursache  hieven  _ 

LÜegt,  dafs  das  arterielle  (seiner  üb^flüssigett 
beraubte}  Blut  eine  g^öfsere  Capacität  für 
hat,  als  das  venöse,  woraus  mitliin  folgt, 
wenn  das  venöse  Blut  sich  in  arterielles  ver,_  - 
ix*  es  eine  Portion.  Wärme  aufnehmen  mufs , 
dieselbe  Temperatur,  welche  es  zuvor  hatte,  ■;, 
alten  zu  können,  und  durch  diesen  Umstand 
die  durch  die. Bildung  der  Kohlensäure  frei 
ene  Wärme  aufgenommen,  ohne  dafs  die 
atnr  eiiiöbt  wird.  Indem  ^  dann  das  arteriell^ 
ID  allen  Theilen  des  Körpers  venös  wird ,  und 
|;eringere  spezijasche  Wärme  bekommt,  so  w^rd 
Wärme  frei,  und  der  Körper  .wird  erwärmt. 
10  der  That  ..sinnreifh^   Theai^e   ,^rde   als 
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ficbtig  angesehen,    bts  der  englisclie  Chirurg  Br#' 

die    1811  zeigte,  .dafs,'  wenn  man  einem  Thier  den 

tiopf  abschneidet,    and  dann  das  Alfamen  kunstlich 

nnterhalt,    das  Blut,    wie  zniror,   circaKrt,    sich  in 

arterielle^  Terwandelf,   dieselbe  Menge  kobleifsaaren 
.      "         \     ■       '  '  ' 

Gase^  von  sich  gibt,  wie  For  der  Enthauptung ;  dem- 

ungeachtet  tritt  ^ie  Erkältung  weit  schneller  ein ,  als 
bei  einem  auf  dieselbe  Weise  getodteten  Xhier ,  bei 
welchem  das  Athmeii  und  der  Umlauf  des  Blutet 
x^chi  üiiterhaltea  wird.  Die  Ursache  dieser  schnel- 
leren'Erkaltung  liegt  also  in  der  durch  das  künstliche 
Äthanen  bewirkten  Abkühlung,  Durch  diese  Hesuk 
fate  wurde  'Dr.  John  DaTj  Teranlafst,  den  Untere- 
schied  zwischen  der  spezifischen  Wärme  des  arte^ 
riellen\und  venösen  Blutes  von  neuem  zu  untersu« 
eben,  lind  er  fand  sodann,  dafs  Crawford  durch 
seine  weniger  guten  Apparate  sicherlich  Are  ge« 
führt  wurde ^  und  dafs  der  Unterschied,  den  er  be« 
obachtet  haben  'Wollte,  nicht  stattfinde.  £s  blieb 
mithin^  nichts  Übrig ,  als  dem  Nervensystem  auch  Ae* 
den  Pro^4^  zuzuschreiben.  '  Inzwischen  machte  man 
*  gegen  die  Versuche  von  Brodie  den  Einwurf ,  dab 
durch  das*.  Abschneiden  des  Steh  Nervenpaars  die 
Lungen  niit  Blut  und  Flüssigkeiten  sich  konnten  inr 
fiUrirt  habep,  ^odfurch  die  volle  Wirkung  des  Atk-* 
mens  verhindert  wurde,   und  dieser  Einwui^  wurde 

^nrch  einen  Versuch  von  Le  Oallois  unterstüzt, 
'  *         '  ' »  *  -  ' 

^    ^en  er  bei  Kiahindhen  anstellte,' wobei  erfand,  dafs, 

w^nn ^das  8te  Nerveiipaar  durchgeschnitten  wird,  die 

Lungen  immer    von   Flüssigkeiten    erfüllt    werden. 

|!ie  Gätlois  zeigte!,   dafs  dasv  venöse  Blut  durch  das 

künstliche   Atl&men  zwar  wohl  arteriös  wird,    aber 

während  der  Girculation  nicht  wieder  venös  wird. 

4ondern  beinahe  ganz '  arteriös'  durch' die  Venen  zu« 

pjickkomidt.    Er^zeigtl^  dnrch'Venuche^  dafr,  weim 
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JRespiratioxi  ein  Hindemifft  in  den  Weg  gelegt 
|)  die  thierinche  Wärme  mit  Y^rinindemng  dev 
iure -Bildung  abnimtnt,  so  dafs  z.  B.  ein 
r,  welches  man  in  verdünnter  Luft  läfst^  seine 
itnr  nicht  eben  so  gat  beibehalten  kann,  wie 
Luft  von  gewöhnliehem  I>mck.  Ueberdifs 
er,  dafs  in  diesen  Fallen  mehr  Sauerstofigas 
Krt  wird^    als  sich   in  hohlensaures  Gas  verr 


Kr  Gegenstand  wurde  von  Dr.  Chossat  in 

fron  neuem  untera^dHt  *).     Er  hat  die  Richtig- 

[ier  Angabe  von  Brodie  bestätigt,  and  gefunr 

dab  tödliche  Verlegungen  des  Hirns  eine  Eo^ 

in  demselben  Yerhältnifs  im  Gefolge  haben^ 

bei  einem  enthaupteten  Thier  das  Athme^ 

unterhalten  wird.     Er  machte  bey  einem 

lande  einen  vertikalen  Hirndurchschnitt  voc 

Varolii.     Das  Athmen  dauerte  fprt ,  und  da« 

ttiffb  nach  12  Stunden  unter  einer  vollkommen 

llen  Erkältung«   wie  bei  Brodie-s  Versu« 

Heftige '  Erschütterungen  und    starke  Dosen 

■Opium     brachten    dieselbe    Wirkung    hervor^ 

itat  bemuhte  sich,  durch  eine  groTse  Anzahl 

[Vnr^scben    zu   setgen,    dafs   diese  Wirkungen 

^  gar  der  Verlezung  des  par  vagum  zugcr 

und  am   stärksten  sich  einstellen,    wenn  die 

spmalis  zunächst  unter-  der  Hirnschale  durch* 

wild.      Die  Erkältung  nimmt  an  Schnellig« 

iiD  Yerhältnifs ,  als  man  sie  tiefer  unten  durchs 

't    Schneidet  man  sie  unter  dem  4ten  oder 

[llfickenwirbel  durch,   so  entsteht  überdtefs  an« 

ein  fieberarliger  Zustand,  begleitet  von  Scluiuer, 

Puls  mit  einer  nachher  erhöhten  Tenv;» 
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Bildung  des 
Blutes« 


{»eramr^  weldber  Zustand  immer  mebr  und  meKü 
merkbar  wird,  je  lief  er  der  Durchschnitt  wird.  In 
-einem  dieser  interessanten  aber  gransamen  Versuche 
unterband  er  bei  Einern  Hunde  miueift  eines  Ein- 
schnitts in  das  lezte  spatium  intercostaiedieAorta.de»- 
eeiidens  zunächst  oberhalb  des  Zwerchfells^  und  theilte 
das  Thier  dadurch  in  2  Hälften,  von  welchen  die  untere 
absolut  todt  war^  die  obere  aber  noch  lebend  mit  Bei- 
behaltung des  Blütumlaufs  un4  der  Respiration.  Beide 
^erkalteten  gleich  schnell  mit  dem  Unterschied  y  dafs 
die  untere  todte  Hälfte  d^fc  Thiers  sich  beständig  ^ 
l^is  ^^  Grade  wärmer  erhielt,  als  •  die  obere  Hälfte,  ^ 
welche  durchs  Athmen  abgekühlt  thirde. 

t)ela  Rive,  Professor  der  Chemie  in  Genf*), 
Süchte  diese  Erscheinungen  ron  einer  Art  eines  elek- 
trischen Gegensatzes  zwischen  d^m  Hirn  und  den  lez« 
tem  Verzweigungen  der  Nert^en,  Welche  die  Haar- 
rohr -  Gefäfse  begleiten ,  herzuleiten,  wobei  dieser 
elektrische  Gegensatz,  durch  Oxydation  in  den  Lnur 
gen,  wirksam  wird,  und  durch  eine  elektrische  Ent- 
ladung Wärme  hervorbringt,  wie  dieses  in  der  g«l-y 
vanischen  Säule  der  Fall  ist,  wo  die  Os^ydation  des 
einen  Metalls  ebenfalls  eine  nothwendige  Bedingung 
ist;  wird  aber  die  Leitung  durch  die  Unterbindung 
oder  Abschneidung  des  Nerven  oder  des  ßlutge^ses 
unterbrochen ,  so  bort  die  Entladung  und  die  Wär- 
me-Entwicklung auf,  ungeatchtet  die  Oxjdatioin  fort- 
dauert; eine  Erklärung,  die  wir  bis  auf  Weiteres  im 
ihrem  Werthe  lassen  müfsen. 

Dr.  Prout  in  London,  hatln  einer  ausführlichen 
Abhandlung  **}  Alles  zusammengestellt,  was  wir  tqq 
der  Verdauung  und  Bildung  des  Blutes  wissen^  und 


•)  Annal.  de  Chim.  et  de  Pbjs.  T.  XV.  p.  107. 
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einige  eigene  Versuclie  Kinzngefügt!   Er  ait« 

che  die  in  dem.  Magen  verdaute  Masse  bei  Säug*- 

yi^geln  und  Fischen^  und  fand^    dafs  si« 

n  Lakmus-Papier  röthet,  dafs  aber  die  Säure 

ist^  so  dafs  das  Papier  an  der  Luft  wiieder* 

ioe  blaue  Farbe  erhält«    Die  Flüssigkeiten  im 

endialten  keipe  Spur  tliweifsstoff^    und  haben 

enschaft,    Milch   zum  Gerinnen  zu  bringen. 

ile  der  Nahrungsmittel^  welche  den  Wandnn- 

jes  Magens  am  nächsten  liegen,  -werden  zuerst 

und  durch  den  Mechanismus  der  Bewegung 

Magens  gegen  den  Pylorns  zu  geführt,  während 

ia»  Theile  der  Masse,  welche  mitten  im  Magen 

;en  hatten  ^    nachher  in  Berührung  mit  der  in« 

Haat  des  Magens  kon&men.     Sobald  die  Masse 

Duodenum  gelangt  iit,  und  mit  der  GaBe  sich 

dit  hat,  so  verändert  sie  sich,    ttnd  man  be« 

bald  nachher,  dafs  sich  &iweifsAtotf  in  derdel« 

ildet  hat.    Der  £iweifsstoff«Gehalt  nimmt  dann 

ifse  Strecke  weiter  itn  Darinkanal  zu,  nach-» 

eram.  ab,  und' verschwindet  zulezt  ganzlich, 

et*  von  den  Saügadern  aufgenommen  wird,  so 

<r  in    den   dicken    Därmen   gänzlich   vermifst 

iltarcei  hat  gcä;eigt,     was  Prout  nachher 

e :  dafs  bei  Hunden,  von  denen  der  eine  mit  ■ 

ttcher  Nahrung,  der  andere  mit  Brod  gefüttert 

le,  der  Chymus  bei  dem  erstem  weit  eiweifs* 

*)ialtiger  gefunden  würde,  als  der  Chymus  bei        ^ 

leztern. 

Nachdem  man  gefunden  hattd^  dafd  das  Blut  die  Blutlmgd' 
Theile  aüfgesch lammt  und  nicht  aufgelost  ent«      theiu 
man  sich  viele  Mühe  g^gelien,  ihre  Gestalt 
Orofse  zu  schätzen.      Dr»  Toung  in  London 
kte  bei  einem  solchen  Versuch ,    dafs  die  so-* 
len  Blutkügelchen  zwai^  Wohl  Farbestofi^  ent« 


lialten,  aber  nicht  ans  demselben'  bestehenV  isrtd  d^fs 
der  Fat  bestofTaus  ihnen  ausgezogen  werden  kann,  worr 
auf  sie  ungefärbt  zurückbleiben^  aber  um  ^  ihresi  vo- 
rigen Durchmessers  verkleinert.      Vermittelst  einef 
eigenen    Instruments,    welches    Young    Eriometer 
nannte,   bestimmte  er  den  Durchmesser  der  Blutkür 
gelchen  bei  dem  Menschen  zu  ^^^  Engl.  Zoll.    Vor 
kurzem  hat  Capitäh  Kater  auf  eine  andere  Weise  ei* 
nc  ähnliche  Messung  veranstahet  *} ,   und  bei  einem 
Versuch  dasselbe  Resultat  erhalten,  wie  Toung,  bei 
einem  andern  ^-^^  Zoll.     Da  man  weifs;   dafs  diese 
Körper  weder  gleich  grofs,    noch  vollkommen  rund 
sind/ so  läfst  sich  diese  Abweichung  sehr  wohl  er^ 
klären. 
Kohlen-         Brande,  ein  englischer  Chemiker,  gibt  an,  dafs 
fiäure  im.   er  durch  direkte  Versuche  gefunden  habe,   dafs  sor 
Blut.       wobl  venöses  als  arteriöses  Blut,  wenn  man  es  in  den 
luftleeren  Raum  bringt,  bis^a|if  2  Cubikzoll  kohlensaur 
res  Gas  auf  die  Unze  von  sich  gebe.     Dieser  Angabe 
gebrtcbt   alle    Glaubwürdigkeit,    da    diese   Quantität 
gröfser  ist,  als  was  das  W^s^^i^  des  Bluts  bei  dem  ge- 
wöhnlichen Druck  aufnehmen  kann. 
Venen  uiid        Magen  die,  ein  berühmter  Arzt   in  Paris,  wel- 
Arter len  be-  ^^^^  ^^^^  ^^^  physiologischen  Untersuchungen  viel  bcr 
gabt  mit  dem  schäftigt,   bemühte  sich  zu  beweisen,   dafs  bei  den 
Vermögen,  Gänsen  die  von  dem  Darmcanal  ausgehenden  Sauga- 
*^  absorbi-  dern  fehlen  $   weshalb  mithin  bei  ihnen  die  Absorp- 
**?**•       tion  von   dem  Adersystem  verrichtet  werden  müsse ; 
gegen  das,  was  ,wir  nach  Hallers  und  Anderer  vor- 
trefBichen  Versuchen  über  diesen  Gegenstand  Grund 
haben  zu  vermuthen,  wenigstens  bei  andern  Thieren^ 
Von  dieser  Idee  aus  gieng  Magendie  noch  weiter, 
und  er  suchte  zu  zeigen,  dafs  sowohl  Arterien  als  Ve-. 


/ 
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i»nhei(allei|  l^liiei'.^ii   dieses  Yermögen  besitzen*), 
und  dais  mithin  die  lymphatischen  iGrefafse  ISei  weiteni 
die  wichtige 'Yerrichtang  nicht  haben,  die  man  ihnen 
wchreibt«      Maigendie  hat    dabei  folgende   Sä^^e 
aufgestellt :    a)  Arterien  uöd  Venen,  auch  die  gröfse- 
ren  Stämme  derselben,  besitzen  das  Yermögen,  zji 
absorbiren;  b)  es  ist  nicht: bewiesen,  dafs  die  Milch- 
gefafse  ini  Darmcanal  etwas  anderes  absorbiren  kön- 
iien,  als  den  Milchsaft ,  und  c)  das  Absorptions  -Yer- 
mögen bei  den  lymphatischen  Gefässen  ist  nicht  hin-» 
länglich  bewiesen»     !^agendie  gründet  diese  in  der 
Physiologie  nunmehr  unerwartete  Ideen  auf  folgende 
Versuche:  Er  legte  Stämme  von  gröfseren.  Adern,  z. 
B.der  ¥ena  jugularis,  an  lebenden  Hunden  blös,   und 
umgab  d^n  Stamm  mit  einem  concentrirten  tnfusum 
TOn  Krähenaugen  (  nux  vomica  3?   so'  dafs  dieses  keir 
neh  andern.  Theil  der  Wunde  berührte ;   nach  weni- 
gei^  Minuten  erfolgte  l?etanus  und  der  Tod.     Gieng 
eine  Ader^afse  voran,  sa  dafs, die  Gefäfse  mehr  als  se» 
wohnlich  entleert  waren, .  so.  zeigtp  sich  die  Wirkung 
schneljerj  wurde  dagegen  das  Adersystem  durch  Ein* 
spritzen  von  warmem  Wasser  zuvor'^st)  stark  angefüllt, 
als. dasselbe  es  ertragen  konnte»  so  zeigten  sich  di# 
Wirkungeil  viel  langsan^er.      Er  machte  noch  ferner 
mit  Adern  an  todten  Thiercn  den  Versuch,  sie  z.  B. 
!|iit  einer,  sauren  FIüssig)ieit  zu  umgeben,  und  mittelst 
einer  Spritze  Weisser  d^irch  die  Adern  zu  leiten  j  die 
aussen  befindliche  Säure  wurde  absorbirt,   und  zeigte 
sich  in  dem  in  der  Ader  beßndlichen  Wasser.     Er 
latferner,  ein  Stück  einer  herausgenommenen  Ader 
in  dn.  Glas  mit  Esstg  gebracht,   und  Wasser  durch 
^e  Ader  geleitet,  ohne  dats  das  Wasser  uiit  der  Sau- 
re in  Berührung  kam;'  das  herauskomn^ei^de  Wasser 
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ssplgte  dann  deutliclie  Sparen  von  Saure«  ^Aus  die« 
sen  Versuchen  schlierst  Magendle^  dafs  die  Häut^ 
der  Adern^  von  ihren  lezten  Enden  bis  zu  ihren  gros- 
sem Stämmen,  das  Vermögen  besitzen  zu  absorbiren^ 
und  dafs  dieses  Vermögen  dem  gröfsern  Theil  nacK 
ein  mechanisches  Attribut  der  Haute  der  Adern  ist« 

Hagendie  hat  jedoch  bei   dieser  Gelegenheit 
vergessen,  dafs,  wenn  seine  Ansicht  richtig  wäre,  ei« 
«ne  allgemeine  Wasßersucht  nie  mdgUch  wäre,  und  daft 
AstleyCooper  vor  einiger  Zeit  zeigte,  däfs  lebende 
Thiere ,   deqen  man  den  ductus  thoracicus  unterband^ 
vor  Durst  starben  mit  einepi  Magen  ^nd  init  Därmen^ 
die  von  Fiüfsigkeit  erfüllt  sind,     Magen  die  scheint 
mithin  auf  dem  Weg  zu  seyn,    aus  diesen  übrigenl  j 
sehr  interessanten  Vorsuchen  ein  ganz  unrichtlQ^ 
Resultat  zu  ziehen.     Die  Drßaphe  der  Erscheinünj^e^ 
die  er  beobachtet  hat,    ist  folgende:    alle  Körper^  i 
welche  aufgeweicht  werben  können,  $augen  in  iliri  .1 
Poren  Wasser  ein,  und  gleichen  in  dieser  Hinsidd 
Schwämmen,  mit  dem  einzigen  Unterschied  ?  dafs  sie 
weniger  Poren  haben,  ^s  der  ^ohwanim.     Stellt  man  ^ 
sich  einen  feuchten  Schwan^io  vor,  derv^i^wischen  zwei 
Schichten  von  Flüfsigkeiten  gelegt  wird,  von  welclieik 
die  eine  eine  Salzauflösung  ist^  die  andere  Wasser,  so  j 
theilt  sich   das  Salz,    insoweit  nicht  die  schwerste  ; 
Flüfsigkeit  zu  unterst  Hegt,  allmählig  diirch  die  Poreu  j 
des  Schwamms  mit,    ganz  auf  dieselbe  Weise,    wie 
W^nn  der  Schwamm  nicht  da  gewesen  wäre,    .Wei? 
crinoört  sich  nicht,    ds^fs.    wenn  man,   bei  den "elek-^ 
frisch- chemischen  Versuchen  mit  der  Ausladung  der 
Säule,  eine  feuchte  Haut  ;^wisöhen   die  ausladendea 
lieiter  bringt,  so  dafs  diese  Haut  alle  diriekte  Comniä« 

picatiQn  zwischen  den  Flüfsigkeiten  auf  ihren  beydei^ 

• 

Seiten  abbricht,  dennoch  die  Bestandtheile  der  Aci&> 
lp$uiig  durch  dite  Haut  hindurch  geführt  werdfeu;  gräz> 


i 
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won  sie  nicht  da  gewesen  wäre.    Bindet  mäa 
ttie  Ende  einer  GLasrdhre  mit  einer,  feucliten 
y  wnA  bringt  ^itiS  Auflösung  eines  Salzes,  z.  i 
salzsaurem  oder  schwefelsaurem  Natrum  in 
5hre,  und  stellt  di^ie  iti  ein  Gefafs  mit  reinem  y 

so  dafs  das  Wasser  ausserhalb  der  Röhre 
steht,  als  inn|Brh$ilb^  so  geht  dei|noch  das  $alz 
die  Fenchtiglieit  der  Haut  hindurch^  und  theilt 
reinen  Wasser  mit,  obgleich" die  ausser« 
eit  beständig  auf  die  Haut  drückt,  um  in  das 
der^Böhre  zugelange^n.  Alle  Resultate  t  Bel- 
agen die  aus  neinen  Versuchen  erhalten  hat^ 
Jse  Folgen  dieser  Eigenschaft  feuchter  Häute^ 
Q  er  die  Aderp  mit  Wasser  überfüllte,  entstund 
ambeit  aus  zwei  Ursacheii;  aus  der  Span« 
1^  Adern,  wodurch  die  Porosität  yörmindert 
|md  ans  der  durch  die  Yerdüpnung  vermehrleB 
der  Flufsigheiten«  Gerade  diese  baptaViige  Ei« 
der  thieriscben  Gewebe  läfst  die  Ar^ney- 
;  einen  so  ausge;se^chneten  Nuti^en  aus  d,ei^ 
Anwendung  der  Medikamente  Riehen,  je  na* 
an  dem  leidenden  Theile  agplizirt  werden, 
e  kleine  Menge  des  angewendeten  Stoffes 
ieh  um  die  Stelle  herum,  wo  sie  applizirt  wurde, 
Richtungen  durch  die  FliiTsigkeiten  der 

BUt, 

out  hat  4ie  Zäsammensezung  dreier  Bestand*  Harnstoff, 
Ides  yrins  untersucht,  des  Harnstoffs,  der  Harn-  Harnsäure, 
und  des  Harnzuckers  *).     Er  hat  ihre  Zusam-  diabetischer 
long  sehr  einfach  gefunden,  aber  die  Versuche    Äucker, 
einer  Wiederholung,  beror   man  sich  auf 
tat  derselben  yoUHommen  verlassen  kann, 
da  Prout  es  bei  der  Harnsäure  yersäun^t^        '       ^ 


.; 


••j'ii    t ; 


isL  de  Ckm^  et  de  Ph/s.  T.  X.  p.  369. 
1 


—    iflS    — 


y 


»*« 


Pufpuf. 
•£iire. 


bat,  ihre   iSättigangs-Cat»aeität  zu  bestiiaii|fn.v  Vol- 
lende Aufs^Uung  zeigt  ihre  Ziisammenseteung  ; 


* 

bestandtbeile 

Harnstoff 

ttarneurker 

fiarosliure   \ 

Atbm« 

Proc. 

Jktom. 

iProe. 

* 

.Atpm 

H  .                                   ■          » 

« « 

Proc. 

Wasserstoff 
Kohlfinstoff 
Sauerstoff  . 
Sticiistoff 

5 

so 

35 

6    66 

26.    $6 

46.  66 

'  5 

36 

.  .40 

• 

6    66 

39»  99 
63-   ^3 

5     1 

60 

1 

.40 

1  «:  89 

34.    20 

t%.  85 

40    o« 

Dieser  Aufstellung  uach  findet  man ,  dafs  zwfscilieii 
dem  Harnstoff  und  dem  Harnzucker  der  Unterschied 
statt  findet,  da(s  l>ei  gleicher  Quantität 'Wasserstoff 
der  Zucker  doppelt  so  viel  Kohlenstoff  ünd'äatkerstoff 
enthält 9  als  der  Harnstoff,  aher  heincii  StickstoS 
Die  Harnsäure  dagegen  ist  eine  Verbindung  Von  gant 
anderer  Art«  Ihre  Menge  im  Of in  steht  in ,  keinen^ 
yerhältnifs  zu  der  des  Harnstoffs,  irad  Profit  ftibiit ; 
an  9  dafs  er  oft  bei  Personen  mit  Anlage  zu  Ateii£ 
Ton  phosphorsauren  Erdsalzen  den  Harnstoff  in  8<l>j 
grpfser  Menge  gefunden  habe ,  dafs  er  nach  Veiioa* 
schung  des  Harns  mit  Salpetersäure  krjrstallislrte, 
ohne  vpr|iergegangene  Abdampfung.  Jji6r ' Vfektitt^ 
äuilg  cter  Salpetersäure  mit  Harnstoff  ibesfeht,  nacK 
Iprout's  .  V^ersuchen,  aus  einem  Atom '  Säure  und 
%  Atomeh  Harnstoff,  oder,,  dem  Gewicht  nach,  ^aiif  1 
4*^.  87  Th.  Salpetersäure,  und  52.  63  Th.  Hafn^toffl. 
Berechnet   man   dieses  nach    der  Zusamntensetzun 

er  .-  •  ..  ,  r 

der  entsprechenden  Nitrate  ^  und  dem  Vek'hällhifsdei 
'  Sauers to^s  der  Säure   züih  Sauerstoff  der  Basis*,'  8o| 

stimmt  es  ziemlich  nahe,  zeigt  aber,  dafs  der  Sauer 
.  Stoff- Gehah  in  dem  Harnstoff  etWas  teü  geHhg  aus 

geFallen  ist.  *  '  ,'  • ; 

Proüt  hat  überdiers  eme  heüö  Säarö  entderikV: 

weiche  durch  die  Einwirkung  der  Salpetersäure'  a 

die  Harnsäure  sich  bildet.    Sie  hat  eine  rothe Farbe, 


[>iiräe  defsi<regen  Purpur -Sfiur«  g^iiaimt;'  Er 
t;  dafs  diese  Säure  im  HaMlii  geringer  Quan- 
lieb  bilde  y  und  die  rothe  Ziegelfarbe  bei  dem 
lent  des  Urins  rertirsache.  Vauquelin  be- 
lle Richtigkeit  dieser  £ntdeükung-5  und  fand^ 
[Proust^  dafs  die  röthe  Farbe  ein  im  Alcofaol 
icr  Farbestoff  ist,  •  und  dafs  die  Säure,  welche  ' 

Ipetersäure  mit  der  Harasänre  bildet  y^  ganz  an« 
[Dtgenscbaften  besizt,  als  l^ront  sie  angegeben 
Die  Sache  ist  noch  nicht  ausgemacht. 
Scheele  die  Harn^äni*^  entdeckte^  und  ihre  Brenslichtt 
ichaften  l^eschrieb  ^)  /  Bemerkte  er^  djifs  diese  Harnifiare. 
bei  der  Destillation  eine  andere  producire,  weU 
Kkher  dann  und  wann  sehr  oberiläcUioh  unter* 

krdc.  Diese  Säure  wurde  von  Läs^aigne-; 
theT a  1 1 i e r  näher  untcff Ittchl ^) /welche .ihre  - 
dedenheit  ron  anderen  Säuren  «'beslftigien^  und 

pjro-nrique  naÄiHen.'  ^le  tiiit6rbuobtena«ek\  ' 
lämmensezung^  abe^  die  von  ihnen  evhaltenen  , 
scheinen  sehr  unzuverläfsig^ktr^ejnc'       -     .. 
Ir* den' 'Stoffen,  weiche 'die  ßestandiheile;aerg^j^jigl^^.- ' 
lÄ  den  Uiihw^geh  conattluii^en^'  fühvten  ,Va.n*  ij  Harnsau« 
rund.Fourcroy^in  ihrer^rö&eitArlmiüübieir.'res  Ammo* 
immenaezüng    dieser ^'Cf^iföifemeBte^'  .vmßx  ^   niac» 
Ammoniac auf^    ßr a'U d e ^ Londan  suthie  j 
ieit  nachher  zu  bewei4*ei^,  ^ii  es  keihe  solche  - 
[gebe ,  und  dab  F o u r e t* o jr  und  V auq ^lili n  . 
sich  getäuscht  h^eii^  dafs  sie  die  Entiifeiok*.« 
Ammoniac  9  welch«  klastisches  Alkali  b^i.; 
Harnstoff  imprägmrtei}' Stein  herrorbiibgji^. . 
loniae  genommen  habe«  y  welches  aua  ainnor,  ^ 
Idnng  mif?'Harns>äüpe  f«*#y  geiaacht  wordi^  sej^  ^ 
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l^rottl^liat  j^oehmDhber.gezeigt^  dafa  der ICfsgirifi 
atif  der  Seite  vonBrc^nde  la^  und  daf$  diese  Steine 
wirklich  exiatiren*).  ,  - 

6)  Sauret        Dr.  Lindbergsson  hat  in  dem  ersteren  He& 
liarnsaares  der  Abhandlungen  der  königl.  Akademie  d^r  Wissen- 
'  Natrum,    schafteh  für  das  Jahr  i8ao  die  Analyse  eines  Harn- 
steins beschrieben,  welcher  nidht  weniger  als   drejr 
^     neue  Bestandtheile  exithält^  die  zuvor  in  diesen  Con« 
(Drementen  bei  dem  i)Iei^schen  nicht  gefunden  wur« 
den,  nemlich  saures  harnsaüres  NatTum  nebst  kohlen- 
saurem  Halk  und  kohlensaurer  Bittererde.     Von  die- 
'    sen  Bestandtheilen  hat  man  den  ersteren  als  die  ge* 
Vdhnlitbe  Substanz    in  den  Gichtknoten  gefunden, 
ijnd  die  beyden  lezteren  in  Harnsteinen,  bei  grasfr^s- 
acaden  Thieren.      Die  Bestandtheile   diese^.   Steins,, 
waren :  Saures  harps^ures  I^atrum  9.  7%  l^^eifsstoff. 

6;  87^:'phösj>horsa»i^T/j{alk  .34*  74  >    phoaphcrrsaurt' 
Amfttoniac-Bittererdef^S.SS^  kohleasauror.Kalk:  3. 14^^ 
jk^blensaure  Bittek^erde  li».  55 , .  Wasser.,   deu  Verlast', 
mit  eingerechnet^  4,  58. 
Kw?T  neue.    "  Srdk&t  hat  eineißfiige  Aj^h^ndlang ^iber  den  Urin 
Sloffb iii|( heransgegebei^^  die.dQm  grö&^Theii.n^chEUiison^e* 
•Vrin»     .ments/iUmr  älljeräiVi^rsuche  enthält  **X  "^^^Hop  er  $ß 
'    ^   Existenz,  txmi  z^ei..ßt^ffen  im  Urin  apgiebt,  welchaj, 
dei^  Aufmerksamikeit   .anderer   Cb^tuiker.    entgangen; 
w^ren.    '  Wird.  Ujdii   ij^ur   Sjrrups-C(insistenz   abge« ^  ^ 
dampftv'und  hingestellt,  damit  seine  Salze  sich  a9Sr> 
scJM^en^  imd  die  ^ilissigkeit  s^bgegossen^  und  hi^r«^, 
ait£  mit  Schwefelsn^iMJV.  Odeif  Salzsäure  rermischt,   so 
scKeidtet  sich  ein.SWif  in.Form  eines. dicken  ach w«^- 
cen  (ieles  aus^  Aev  n^K^h  dem  Abwaschen*  mit  Was«^ 
•er.^  dem  Pech  äbnlic)i  ist,    Br  o  ust.nennt  ihn  Utili«. 

mtT\  I       II ii 
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^        ^)  Thoms.  Ann.  of  Philo«.  Jun.  1820. 
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Es  ist  unlöslich  in  Säuren,   aber  leicKt  15s« 
in  Alkali;   wird  es  lange  in  Wasaer  gelassen,  so 
es  zu  Pulver^   geht  aber  wieder  zusammen^ 
es  erwärmt  wird^     Der  Alcohol  lö^  es  mit 
IT  Farbe  und  mit  Zurücklassung  eines  schwär* 
ihilyers  auf,   welches  der  andere,   von  Proust 
lene,  neue  Stoff  ist.     Dieser  Stoff  löst  sich  ia 
.;  und  wird  ron  Säuren  in  Form  eines  schwaf« 
jKäses gefallt.     Proust  siejht  diese  Stoffe  als  die 
der  Farbe  des  Urins  an.    Es  verdient  je- 
nntersucht    zu  werden,   ob  sie  nicht  Produkte 
ivirkung  der  zugesezten  Säuren  sind^  wie  das     > 
ans  der  Galle.  ,  v 

tterreul  hat  die  Natiir  der  fetten  tbierischeh  Verende* 
[etabilischeii  Stoffe  untersucht,  so  wie  die  Ter*  rangen  fet* 
Igen,    welche  sie  bei  ihrer  Verwandlung  m  ter  Stoffe 
erleiden*     Diese  vortreffliche  und  ausführliche  ^"''**  S*P^ 
t,  die  Frucht   einer  Beschäftigung  Von  mehrö-  «^«a*»««- 
ren^    machte  den  Gegenstand  von  8  Abband« 
aus,  welche  der  Academie  der  Vyissenschaf- 
Paris   mitgetheilt  wurden«     Er  hat  gezeigt^ 
lerisches  Fett,   wie  dieses  Braconnot^voii 
r^etabilischen  erwiesen  hat,  aus  zwei  in  verd- 
ien Yerhältnissen  gemengten  Oelen  besteht, 
das  eine  bei  der  gewöhnlichen. Sommer- 
der  Luft  flüssig,  das  andere  fest  ist.     Er 
das   erstere  Elaine    (vöin  griechischen  Wort 
OeQ  und  das  leztere  Stearine  (von  gtuf,  Talg)« 
|das  Fett  ipit  kochendem  Alkohol  behandelt ,  so     *  "    ' 
sich  diese;  die  Elaine  lost  sich  in  gröfserem 
Ts  auf,    als  die  Stearine  J  imd  die   leztere 
[et  sich  in  krystallinischer  Form   während  det 
IS  des  Alkohols  aus\    Die  Elaine  wird  ditrcli 
ifen  des  Alcohols  erhalten;    etwas   Stearine 
ich,  zuerst  ab^  und  dann  bleibt  die  Elaine  zd* 
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tück  nach  dem  Verdunsten  des  Alkohols.     JtKe  ret^ 
schiedene  Consistenz  der  Fettarten  beruKi  aui^  dem. 
Ter^chif  denen  Verhältnifs    zwischen    diesen  beyden* 
Keine  von  ihnen  hat  die  -mindesten  Charactere  einer ' 
Säu^e ;   wird  aber  das  Fett  durch  Kochen  mit  kausti-^ 

schepi  Kali  in  Seife  verwandelt,   sp   Verde*!!   diese  ■ 

■'  .     ^^ 

Oele  ihrer  Natur  nach  verändert:   sie  werden  durch  : 
die  Verbindungsbegierde  des  Alealis  in  zwei  Säuren.^ 
verwandelt)   die  zuvor  in  dem  Fett  nicht  gefunden 
wurden ,  und  in  einen  eigen thumlichen  zuckerartigeh  { 
(Stoff,   der  bereits  von  Scheele  entdeckt,   und  in 
„den  Abhandlungen  der  königl.  Akademie   der  Wis- 
senschaften für  das  J.  17^3  beschrieben  wurde.    Die- 
.     ^«er  zuckerartige  Stoff  betrSgt  4  Proc,  voii  dem  Ge- 
^. wicht   des   angewendeten  Fettes.      Diese  Produkte 
"Werden  so  wohl  von  der  Stearine  als  von  der  Eläiho 
.  erhalten,  wenn  diese,  jede  für  sich,  in  Seife   ter« 
^    wandelt  werden,  so  dafs  keine  von  beiden  Vorzugs-  ^ 
w^ise  die  eine  von  den  beyden  Säuren  bildet* ,  Die 
Bestandtheile  der.  Luft  nehmen  an  der  ^aponifikation 
keinen  Ailtheil;  diese  geht  eben  so  g^t  iit  verschlos« 
,8eneü,   wie   in  offenen  Cefassen  vor  sich.     Die  Ba* ' 
sen,   welche  die  Oefle  direkt  in  Seife  verwandelii  ] 
können,  sind  folgende:  Kali,  Natrum,  3aryt,  StrooK  \ 
tian,    Kalk,    Bittererde,   Ammoniak,  Bleyoxyd  und/ 
Sankoxyd.  .  1 

Talgsiture  -  Die  zwey  Säuren,  welche  durch  die  Saponi^ 
viad  Öel-  fikation  aus  dem  Fett  gebildet  werden,  n^nnt  C  h  e- 
säure.  ;vtG;«1'  s^cide  margarique,,  und  acide  oleique  (Ta/g*- ] 
säure  und  Oelsätire^,  Die  Ursache  des  NamehtJ 
^acide  margarique^^  ist  das  perlmutterartig. glänz^nd^  ! 
^^sseheii,  welches  der  Verbindung  dieser  Säure  mit; 
JttelJL.  eigenthümlich  ist^  Macht  man  eine  verdünjat^ 
Auflösung  von  grüner  oder  weifser  Seije  in  Wasser^ 
90  erhält  man  einen  unlöslichen  Stoff^    welcher  lul^ 


^  I 


i 
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Ell  feine  p^rlmi^tterartig  -  glänzende  Schuppei| 
t,  deren  Menge  uni  so  grölser  ist^  je  mehr 
~~  man  genommen  hat*     Die^e  Schuppen  sind  ^ 

ta]gsaares    Kali^   entstanden   durch   eine  von 
iTfasser    verursachte  Zersezung    des   neutralen 
Die  Auflösung  wird  dabei  alcalisch.     Weni| 
[linn  in.  kleinen  Portionen  nach  und  nach  eine 

ite  Säure  ^znsezt,   bis  die  Auflösung  neutral 

fO  scheidet  sich  eine  nöue  Menge  des  sauren 

ans^   und  mit  Vorsicht  }(ann  man  auf  diese 

alle  Tals^saure  in  Fern)  eines  sauren  Salzes 
äden.     "VVird  dieses  nachher  gewaschen,   zu- 
iit  kaltem,    und  dani|  mii  hpchendem  Wasser , 

irauf  durch  Kochen  mit  Salzsäure  zersezt,  so' 
man    die   Talgsäure   in   der  Form   eines  ge- 

senen  Fettes,  welches  auf  der  Flüssigkeit 
imt     Wird  sie  in  kochendem  Alkohol  bis  zur 

Sättigung  aufgelöst,  so  schiefst  sie  bei  einem 
■en  Erhalten  in  nadeiförmigen  Hrysta\len  an« 
fl^nzend,  weifs,  ohne  Geruch  und  Geschmah, 
Auflösung  in  Alcohol  röthet  Lacmns- Papier 

Zwischen  +  5SP  und  60^  schmilzt  sie  wie 
100  Th,  Talgsäure  neutralisiren  eine  Quantität 
deren  Sauerstoff  in  den  iicutralen  Salzen  3,  in 

ren  aber  bjos  1,  5  i^t.   —  Die  Qelsäure  wird 
^D,  wenn  man  die  Auflösung,  aus  welcher  alle 

re  vorsichtig  abgeschieden  wurde,  mit  Salz- 
shandelt.    Man  erhält  dann  ein  Fett,  welche» 

!r  +  7®  bis  10°  fltifsig  erhält,  und  ^e  ein 
ites  Oel  aussieht.  Diese  Farbe  gehört  jedoch 
^r  Oelsäure,  welche  farblos  ist,  an,  sondern 
*t  von  einem  färbenden  Sto(T  her,'  der  sich 
abtrennen  läfst.     Die   Oelsäure  hat  in  ih- 

len  Zustand  folgei^de  Eigenschaften:   sie  ist 

gewöhnlichen  Temperatur  der  Luft  flfissig> 
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farblos,  Ton  einem  ranzigen 'Geruch  und  GescImiACby 
röthet  Lakihudpapier  stark,  löst  sich  im  jAiIcohoI 
leicht,  nicht  aber  im  Wasser,  und  treibt  die  Kohlen- 
säure  aus  den  kohlensauren  Erden  aus,  wenn  diese 
mit  Oelsäure  und  Wasser  digerirt  werden,  Ihre 
Sättigungscapacität  ist  2.  835,  und  sie  hat  dieselbe 
Geneigtheit,  saure  Salze  zu  bilden,  wie  die  Talg- 
säure, so  dafs,  wenn  eine  Auflösung  von  neutralem 
ölsaurcm  Kali  mit  vielem  Wasser  yerdünnt  wird^  ein 
'  saures  Salz,   in  Form  einer  gelatinösen  Masse,   sich 

ff 

präcipitirt.   Dieses  Salz  ist  im  Alcohol  löslich ;  mischt 
man  die  Lösung  mit  Lakmustinktur,  so  wird  diese 
roth^  wird  aber  Wasser  zugesezt,  so  präcipitirt  sich 
da9  saure  Salz,  und  die  blaue  Fai^be  kommt  wied^. 
Eum  Vorschein.  ' 

>  Chevreul  untersuchte  das  Fett  des  Menschen, 

Ochsen,  Schaafes,  Schweines,  Jaguars,  und  der 
Gajyis,  so  wi6~das  Baumöl,  und  aus  allen  diesen  er- 
hielt er  die  3  Stoffe :  Talgsäure ,  Oelsäure  und  zu« 
c&erartigen  .Stoff.  Sie  waren  einander  so  ähnlich^ 
^  dafs  man  nicht  wohl  ihre  Identität  bezweifeln  kann, 

zumal  da  er  alle  mit  einer  gleichen ,    man  möchte 
fast  sagen,    Überflüfsigen  Gewissenhaftigkeit  unter- 
sucht hat.     Die  grüne  Seife  ist  mithin  nichts  anderes, 
als  ein  Gemeng  von  2  Salzen ,  talgsaurem  und  ölsau- 
rem  Kali,  und  die  weifse  Seife  besteht  aus  debselben 
Salzen  mit  Natrum  zi;ir  Basis.     Ihre  auflösende  Wir^ 
hung   beim  Waschen   beruht  auf  der   Leichtigkeit, 
womit  sie  in  saure  Salze  verwandelt,  werden  ^   wobei 
ein  Theil  ihres  Alkali  mit  den  andern  Stoffen ,  welbhe 
das  Unreine  bei  den  Dingen,  die  gewaschen  werden^  \ 
ausmachen,   sich  verbindet.     Das  Bleipflaster  ist  aas,  j 
demselben  Grund,  ein  Gemeng  von  talgs^urem  und  ; 
ölsaurpm  BleiojKyd»  v  .         ^ 

tlttttsrtSart.      ^^1  ^®^  Analyse  der  Seife ,  welche  von  Butter 
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tasai  Cb«rreal  ßisiett  asdtftn  ^Aw 

Igen  Bestandtheü^  eine  eigenthü&lifcheV  vO« 

i'Miderii yerseiiiedene  Säare,  welche  eraeidebu* 

I,  Butte rsäare  nannte.      Die  Patter *Seif# 

ImWaaspr  aufgelöst,  and darch  WeinsteinsaarU 

;;  das  aas  Talg^äare  and  Qelsäare  beslabendo 

it  wird  abgeschieden  2  die  Fldssigftöit  filtrirt, 

tIestiUirt.     Das  Destillat  enthalt  die  Bnttersänre^ 

man,  am  sie  m  conoentriren,  knit  Baryt  sät« 

cor  Crystallisation  abdampft  ^  und  das.  cryatalli-  ^ 

Salz  mit  ganx  wenig  Wasser  Terrührt  und  mit 

refelsäure  verseht,    welche  die  Buttersäure  ia 

eines  Oöh  abscheidet,  weldhe^  auf  derFlfis» 

schwimnit,   und  abgeschieden  .werden  kamik 

|ist  farblos,  hat  einen  st«rkeiv  durchdringenden 

nach    ranziger  Butter  und    eineu  beifsend 

IQ  Geschmack.    8ie  lö^t  sich  im  Wasser  bis  auf 

gewifseo  Grad,  d^s  unaufgelöste  scheidet  sicft 

Ton  der  Lösung  wie  ein  Oeiaus.    Diese  cön^en» 

»ölartige  Säure  enthält  gebundenes 'Wasser,  und 

lin  eine  wasserhaltige  'Säure.    Wird  sie,  z.  BC 

iweinesQhmalz,  in  eineik  gewifsöa  Yerhältnifi 

lengesphmolzen ,  so  erhalt  dieses^die  Charak« 

[aid  den  Geschmack  der  Butter ,  aber  ^ie  BaUer« 

verflüchtigt  sich  nach  einiger  2eit ,  und  hinterfc 

das  Schmalz  mit  seinen  fräheren  Charakteren. 

IsCherreul  auf  dieselbe  Weise  das  Fett  von 

Ainu^  globiceps  behandelte,   erhielt  er  daraus 

mit  der  Buttersäure  analoge  Säure,   welche  ei^ 

del^inique  nennt.    Diese  Säure  ähnelt  der  Büt^ 

in  ihreh  äufseren  Eigenschaften  voUkommen} 

shmeckt  anfangs  sauer  und  hiiftennach  etwas  ätfaer- 

ähnücfa  dem*  elgenthüqilichen  Geschmack  der 

^- Aepfel,  sie  hat  einen  eigenthümlich^  ar6ma- 

nio&t  angenehinen  Geruch^  der  etwas  dem  voa 


\ 


Detphin^ 

säure« 


/ 


kftetn  >KKse  xmA  Vadziger  Bdttei^  ahneR;  «io'  mä^Iit 
Flecken  BXti  Papier  wie  eih  flüchtige«  Oel  imd  hinter- 
läfst  nach  ihrer  Verdunstung  eisen  eigenthimlichea 
höchst  widrigen  Geruch  ^>:  .Ihr.  spec^  Gfewicäbt  ist 
bey  .4^14^  07'<)4M  ^^^  Sättigungs  -  CapacitSt  ist  8,$ 
und  sie  Enthält  chemisch  gebundenes  YVässeit^  .urelche« 
auCiiöö'ThL  wasserfreyer  8äure  i5.  4/Thb  beträgtr 
C  h  e  T  r  e  u  V  bat  nachher :  diese  Säure^  in  *  den  Beeren 
des  WasieroHollundersy  ^Vibfurnum  opujos, fertig ge# 
X  bildet  angetroffen.  -^     Chevreul  hat  überdiis anger 

geben  y.  dal&'«i^  eine  eigenthümliche  Säure  im  Talg 
entdeckt  habe',  so  wie  eine  eigentbümliche  Saure, 
weldbe  sieb  l)ildet,  wenn  m^  Stickstoff*haltige  Stoffe 
in»'  Wasser  .aufgelöst  stehen  la&t,  und  von*  welcher 
TischlerleSm  -  und  neugebundene  Bücher  ihi'en  unen*, 

genehnien:<jäevuch  habensollen ^^3 9  er  bat.aher  seitt 
dem  keine  nähere  Naohricht  über  diese  Pinge  gege^ 
Ben,  .:/  ',.,.. 

T  h;«  de  S  a  u  s  s  u  r -e  hat  ^die  Talgsäure  anal jsirt  unil 
^ie<zusammengesezt  gefunden  aus  Kohlenstoff  70.  qS, 
Wasserstoff  12. 635,  ujid  Sauerstoff  16. 41 5***). 
Diese  Zahl  ist  jedoch  nicht  ein  get*ades  Multiplum  tohv 
der  Sättigungsv  Capaoität  der  Talgsäure^  welehe  3  ist, 
und  scheint  •  somit  eine  Unrichtigkeit  in  der  Analyse 
^mrauszusetzen ,  welche  i5  ode^  18  pn^c.  Saueriitoff 
l^äite g^ben sollen.  DeSau^sur^ anajyäirte Scfawieit 
"iiW/y  neschmalz,  und  fand  es  zusammengesefst  avs  Kohlen« 
*>  -  ^  atoff  78. 843.^  Wasserstoff  is.ijSa^  Sauerstoff  8. 5ofl, 
Stickstoff  o. .  473.  Saponificirtea  Schweineschmalz d. 
h.  die  Mischung  aus  Ta]g9äure  und  O^U&i^re  be^t^ht 
jAdch.  ihxti  aus  Kohlenstoff  17$,. 747^  Waj^serstoS  u, 

*)  Annahme  Chlm.  et  da  FhyKT.  \[II.  p.  369, 
„  *♦}  Ebandi|8.,p.  38«. 

I  W^f).  J^htM  in  PliannftDi^t  <J.ctt  1890.  p.  4i8f 

^      -  "s  ■         ■      .    . 
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SmerstöfT  is.'^SaS,    Stickstoff  ;o. -SiS;  .Dieaca 

idien  zufolge^ntbälfedas  saponificirte  Fett  inehx[ 

loff,  als  das  Schmalz^  woraus  folgen  wurde^ 

Theil  Wasser  zersezt  wurdey  de&seri  Wasser-v 

iwendig  in  dem  zuckerartigen  Körper  ^  weW 

der- Sapönificirung  sich  bildet^  zu< suchen  ist«; 

mssare  fand^  dafsdie   Eläine  Toh  Sehmala^ 

iIeostoff74*   79^9  Wasserstoff  ii,  bS^^  und 

>S  i3.  556  besteht..   Da  das  Schmalz«,  d.  h. 

lang  aus  Stearine  und  Eläine,  weniger  Sauer« 

ikliie  Eläine  .enthält,  so  ist  es  klar,  dafs  die 

noch  wemger  enthadten  m^e.  Erfand  dieses 

bestätigt  durch  eine  Analyse  der  Stearine  unQ 

«OS Baumöl, Aeren  Zsisammensezung  erfolgen« 


Uenangiebt: 

Eläine ' 

Stearine 

iDlilenstoflr 

^        76.  034: 

83.  170 

iFasserstoif       , 

•         11«  545  . 

■'■  1 1.-334 

SmerstöfT          , 

,      ,  12.  *o6S' 

•  6.  3oa 

iiekstoff 

,     '     0.  353 

•    0.  496 

rSau  s  s  p  r  e  h«t  siph  f  i^grofses  Verdienst  durcli 

)hen  y  ersuche,  welche  er  angestellt  hat,  er-!> 

I)  ich  mufs  jedoch  binzusetzenjdafii.  er  bei  4cnSid^ 

tA^  von  Control,  da  wo  sie  möglich  gewesen  wä*, 

ithat,  und  dafs  sie  mithin  bis  auf  einpröcent 

fielleicht  darüber,  fel^ler|iaft  seyn  können,:  ohne 

sich  dieses  auf  eine  andere  Weis^   c^tdeckei) 

als  durch  Wiederhohluii^en,  welche  wiederum 

;t^en^  dafs  derjenige^^  ^er  di^  Versuche  wie« 

l^  diestelbe  oder  eine  noch  gröfsere  Goschick- 

be&itse  als  Aei\,  dessen  Arbeiter  controlliren 

pe  Saussure  glaubte  überdiefs  du^ch  eine 

it  von  Versuchen  gefunden  zu  haben ,  dafs  ver-v 

lene  fette  Oele  bey:  gleicher  Wärme- iZunahrae 

Ters^hieden  fipsdehi^eii^  i|n4  ^aS^  grofsf^ppj^  Aus-» 


/ 
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lehniihgeii  ein  niedererer  Siedpünki  und  einBgfBffiSri 
I^ösliclikeit  im  AlcQhol  entspreicke. 
Unters«.  Äraconnot  hat  die  Mafse  Aer  Leber  (ron  im 

cbung  der  Ochsen)  aiwlysirt /  und  gefunden^  dafs  sieti^ProiPf 
Zusammen  «lAldslicfae   Tleile    enthält^)  bestehend' in- Geföften 
•etzung  der^j^d  Nerven,  und  8i  Proc.  lösliche  HheWe^  yoii  weU 
^^^^-     eben  69  Th,  Wawer  waren;  ao  Th,  C^weiastöfty  uii4  ] 
4Th.  ein  eigentfaümliches iölartigea^Fett,  weldie^  mit' 
Terj^enthinspiritus  ans   dein  geronnenen  Ej'woiist(^ 
ausgezogen  werden  kann,*  undi  sich  durch  eiaeft  so' 
reichlichen  Phosphor-Gehalt  auszeichnet , dafs.«s  liteb 
•einer  Verbrennung  freye  Phjasphprsäure'zuruefcläfstf' 
I>as  Üehrige  der  Bestandtheile  dear  Lieber  besteht  in 
den  ge:^öhnlichen  Extraedv  ••Steffen  und  in  ;deB.lBaI4 
isea.    Er  b^mei4it^  d^fs  sich  uqtec  den  Salsen  :i^li) 
iKallrSaUe;;  aber  keine  Natrjim-Sdlze  finden  (?)r 
^Mcker  aus         Bx^a.oonno^t  hat  gefunden,  ^dafsman  auf  di^sel* 
TW^rleim.  be  W^iae ,  wie  man  mit  Schwefelsäure  iius  Hpl# 
und  .Leinen  Zucker  erhält,. 'diesen  s^uch  aual^ier-l 
leim   und   Wolle    erhalten  kann  **).        Er    misch|i 
einen  Theil  26rstQS$enen  Leim  mit  2  Th.  concentrir-  '■ 
ter  Schwefelsäure,  welche  den^Lieim  aüfidst,   oIukJ 
l|iV3h  zu  sChWäl'zen.     Nadi  24  Stunden  verdtihht  maif- 
die  Mischung  mit  Wasser,  und  kocht  sie  5  Stundeii 
lialig^  unter  Ersetzung  des  Wassers,  welches  verdoirf, 
Stet.   Die  Flüssigkeit  wird  mit  Kreidie  gesättigt ,  fittrirC 
find  zur  Syrupsconsistenz  abgedampft.     Der  Syrupj 
V  welcher  einen  sfissen  G^chmack  hat ,  wird  bey  Seil0 
gestellt  y  und*  hach  einiger  Zeit  wird  der  Boden  *  äei 
Gefafses  mit  körnigen  Hrydtallen  bedeckt.    Dei:  Sjrxs^ 
wird_abgegossen,und  die  Krystäl|e  im  Wasser  gelöst 
und  umkrystallisirt.    Diese  Krystalle  bilden  eine  eige^^ 


*)  Anua)'  4e  Ghim.  et  de  Fhys.  T.  X.  p.  189. 
•*)  Aoual.  de  C)iim.  et  dePbys.  T.  Xltf.  p.  iii. 


•  -r.  ^H  ••*. 

in  Ton  Zucber.   Welcher  wie   StarKe  -  Znckev 
:kt^  and  leichter  als  I\<»hr-Zacker  hrystallisirt^ 
keine  so  deutliche  Krystalle  giel]|^      J^v  unter- 
»t  sich   jedoch  vQn  diesen  Mucker-Arten  da- 
1^  dafs  er  weder  iQi  Alcohol  sich  löst ,  noch  ixi 
"Versezt  werden  kanrn^  und  dafs  er  von  Sal- 
iare  nicht  ^ersezt  wird ,  und  mithin  keine  Oxal- 
il»ildet.     Dagegen  yerhindet  sich  dieser  Zucker 
Salpetersäure  zu  einem  eigentnümlichen  kry-^ 
mden    sauren   Stoff;    welchen   Braconnot, 
nitro  -  saccharique  nennt.     Dieser  ^aure  Stofif  ^ 
let  sich   mit  Alkalien ;  Erden  und  Metalloxjt-      ^ 
einer  Classe  von  eigenthümlichen  Salzen ^  de-?  '"_ 

(enschaften^  wie  Krystallform,  Löslichkeit  im 
'f  Alcohol  u.  s.  w.  gan^  verschieden  sind  von 
der  salpetersauren  Salste«      In  diesen  Salzen 
I  TeimntHlich  der  Zucker  ungefähr  dieselbe  Rqll^, 
Krystallisations  -  Wasser  in   Stndern  Salzen  ^ 
^nelleicht  noch  richtiger,  wie  der  eigenthüm- 
(aniftchß  Stoff  in  Sertürner's  Oinothyoh- « 
^(rgl.  p«  37).     Braconnot  pennt  .diese  Salze 
sharate.      Der  nieht   krystaliisirende    Syrup 
einen  eigenthümlichen  gummiartigen  Stoff.  <, 
Braoontiot   auf  gleiche  Weise  Faserstoff  {^enoi&f. 
»kein  mit  Schwefelsäure  und  Kochen  mit  Was? 
idelte ,  so  bildete  sich  kein  Zucker,  Sonderp 
^n  Stelle  ein   eigenthümlicher  extractartiger 
der  im  Geschmack  Bouillon  ähnelte,  oder  dem 
der  dprch  Kochen  des  Faserstoff^  mit  Wasser 

wird.      Ans  diesem  Extrakt  zog  kochender  n 

4  ein^n  eigenthümlichen  Stoff,    der   während 
laltens  des  Alcohols  niederfiel,  und  von  weU 
während  des  Verdampfens  des   Alcohols   eine 
^e  Menge  erhalten  wurde.      Er  sezt  sich  au9 
Ak^ho)  m  Form  eipes  ifeifuen  Pulvers  ab  1  ^eW 


.  '  .  .  •  •  -    •    ■       . 

cHes  Fraconnot  deswegen  Lcucine  nannte  (rom 

X't/JMf»   weifs).      Die  Leucine  löst  sich  Im  Wasser, 

und  scheidet  sich  daraus  bey  langsamem  Abdainpfen 

in  kleinen  Krystalßiömern  aus.      Sie  hat  ^  den  öigen- 

thümlichen    angenehmen   Geschmaclt    von    farbloser 

Bouillon  »-ist  leichter  als  Wasser,  und  kann  bey  einer 

höheren  Temperatui^  einem ,  Theil  nach  unverändert 

Bublimirt  werden ,  der  gröfstc  Theil  aber  wird  zer- 

sezt.     Die  Lösung  der  Jjeucine  im  Wasser  wird  yön 

l^'einem    andern  Metallsalz,    als  von    salpetersaurem 

rtuecksilber  gefällt,  nicht  einmal  von  Bleiessig.     Sie 

geht  mit  Salpetersäure  eine  ganz  analoge  Verbindung 

ein,  wie  d'er  so  eben  erwähnte  Zucker,  und  bildet 

eigenthümlicbe  Salze.     Braconiiot  nennt  die  saure 

Verbindung  acide  nitro  -  lei|cique ,  uni  die  Salze  Ni- 

troleucate.       Diese    haben  andere    äufsere   Charak^ 

tere,  als  die  nitro  -  saqcharate. 

#■ 

•  Werden  Wolle  und  wollene  Zeuge  auf  gleiche 
^  Weise  behandelt,  so  erhält  man  eine  geringe  Mepge 
von  Leueine.  Der  Stoff,  der  bei  diesen  beiden  Be*- 
reitungsarten  der  Leucine  vom  Alcohol  nicht  aufge« 
^  *  löst  wird,  hält  noch  eine  Portion  Leuoine  zurück;  er 
hat  viele  Aehnlichkeit  mit  dem  Fleischextrakt,  und 
wird  von  Gerbestoff  und  von  basisch  •>  essigsaurem 
Bleioxyd  gefalU., 

Reagens {Hf        Edmi^nd  Qavy  hat  gefunden,    dafs  eine  Auf- 

Thierleim.  lösung  von  schwefelsaurem  Platinoxyd  ein  weit  efc- 

p&hdlicheres  Reagens  für  Thierleim  ist,   als  Gerbe« 

^,        Stoff.     Der  Niederschlag,  den  das  Platinsalz^  hervor- 

.  bringt,  ist  braun,  un^  wird  beim  Trocknen  schwarz. 

Er    wird    von   ver4ünnten    alks^lischen    Aüflösiingea 

nicht  zers^zt.     J^n  der  Luft  erhi^t  wird  er  mit  Hef- 

jtigkdit  zer|»tört,  und  hiqterl^irst  56«  |i  Proc«>  Platin. 
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imscbtossenen  Gelassen  hinterlafst  er  macli  seine« 
szrnig  Schwefelplatin'*).     *  \ 

lassaigne  hat  die  weii*8en  Klonlpep  untersucht^   Kasartigt 
pe  in  der  TOn  der  Allanto;ishaut  eingeschlossenen  ^^^>™P®b  im' 
"'^keit   bei  Kühen   schwimmen,    unS  gefunden,  ^.'***^**^ 

;ire  aus  3  Stoffen  bestehen,    voii  denen  der  eine        **'*        ' 
lali  löslich  ist,   von  Säuren  getallt  wird,   ühä   .  f 

isstoff  ähnelt;   der  andere  ein  weifses,  im  AI-  ^ 

lUitösHches ,   |ttystallinisch es  Pulver  ist,  'yvelches 
calsaurer  Kalk  erfunden  wurde  **)y. 

>£.  Gm  e  1  in  in  Tübingen  'hat  einige  Versucht    AniiIo|^ 
die  Amniossäure  bekannt  gemacht  ***),  welche      •***••, 

tenz  dieses  Körpers  bestätigen, '/uglf ich  aber 
.,   dafs  die  Charactere  desselben  als  Säure  äuS- 
schwach    sind,   "und    dafs   die   Verbindungen, 
sie  bildet,   im  Allgemeinen   schwer  löslich 

psssaig^ne  hat  gefunden,   dafs  die  Ursache  der  Farbe  der 
Farbe ,    welche  Krebse  und  .Hummer  durch  Krebtselui* 
annehmen,  ron  einem  eigentnumlicnen  Färb-       leik 
rWrührt,    >yelcher  ^vom   Alcohol   auss:ezo^en 
wobei  dieser  ohne'  vorangegangenes*  Köchen 
,vird.      Dieser  f^arbstoff  ähnelt  eipem  purpur- 
Fett,   tind  wird  weder  von.  Wasser  noch  von 
iten  Säuren  aufgelöst,  copcentrirte  Schvrefel« 
\  löst  ihn  aber  leicht  auf  -f-)» 


...  •  ' 


LS  philosopiiical  Magazme»  Növ/tSab.  p,  S36k 
[luial.  de  Chim,  Ist  dfe  rayV  1*.  X.  pr  ^W  -  ^ 

Gilb.  Annal.  iÖäo.  St.  4.  p.  35o*      '      "»1-    -  '»    . 
d«  Phjsique«  7.  3tGL  p.5i6,.  • 
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Fl    Geologie. 

t)ie.  Geologie   ist  eine  ganz  neue  Wissenschaft, 
jif an  kann  Deutscblahd  als  iÜr  Vaterland  betrachten, 
.V?::         ob  es  gleich  in  allen  Ländern  Männer  gab  ^   welche 
^ich  mit  Versuchen  beschäftigten,  die  Nachforschun- 
gen  in.  dieser  Wissenschaft  bezweckten.    Wir  haben  \ 
ih  Schweden  Bergman   und   Tilas    gehabt,     und  \ 
die  Abhandlungen  der  Akademie  der  Wissenschaften 
..;,,  f     enthalten  eine  Menge  Erfahrungen  von  dem  lezteren. 
Al}|;fSnMine         Man  ist  nun  allgemein  darinn  übereingekommen ^ : 
AnsicLten  dafs  der  Erdball,  bevor  seine  Oberfläche  ihre  jetzige' 
Von  der     Gestalt  annahm  ^   wenigstens  3  über  die  ganze  Erde 
Geogonie.  verbreitete  Revolutionen  erlitten  habe,   welche  diö 
Ordnung  der  Dinge  veränderteji ,  und  die  lebenden 
Geschöpfe  zerstörten,  womit  er  vor  jeder  ReVoIutioii 
,     .         bedeckt  war ,  und  dafs  nachher ,  nach  jedem  Vmsturz^ 
eine  neue  Organisation  entstund,  ähnlich,  aber  nicht 
ToUkommen  gleich  der  untergegangenen.      Die  Um» 
stände  scheinen  für  jezt  dafür  zu  sprechen,  dafs  der 
Mensch  von  keiner  dieser  Umwälzungen  der  Erdober« 
flächie  Zeuge  war,  sondern  dafs  er  erst  nach  der  lez- 
'  ten    unter  die  Bewohner  der  Erde  gezählt  werden 
kann.    Jede  organische  Welt ,  welche  von  einer  Rä« 
Volution  zerjstört  und  in  die  Erdhaufen  begraben  wur« 
de,   die  nach|ier  die  neue  Oberfläche  des  Flahetei^ 
bildeten,  liei)»  unzählige  Ueberreste  zurück,   die,  als 
Zeugen  dej^  Gi:ofse  und  Form,  der  organischen  ^^r*, 
per  dastiehen,   und  die,  i^enn  man  sie  mit  denjeoi« 
gen  vergleicht,.  w€ilahe. sich  jezt  auf  der  £rd^  finden| 
mit   %'enigen   Ausnahmen  ihnen   entsprechende  und' 
gleiche  Bildungen  vermissen,    JDiese  Ueberreste  er- 
zählen uns  von  einer  vergangenen  Zeit ,   da  sie  ^  wie' 
wir,  lebten  und  die  Oberfläche  der  Erde  bewohnten;^ 
sie  sagen  uns  aber  nichts  von  dem  Ereignifs^    wel* 
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nt  so  "lief  Awi^  dieselbe  begrabt  ifn4  über« 
bssea  es  unserel*  erstaunten  Euibildongsbitift^  w^Jir** 
adeinltche  Hjpothes^n  för  diese  Bf^g^enheit  zu  er- 
sinnen,   ^ie  gleicben  iti  dieser  Binsicjtit  4en  ^ofs^te 
Deberresten  der  B^ubunst  «ns  dem  Altcitthum,  wel- 
sche maiiN  in  Asien  und  Animba  gefunden  bat^  und 
die  ton  einem  Zeit^ltelr  herstammen,  dessen  Anden^ 
ken  Terscbwiniden  war^'ebe  unsere  Geschichte  be- 
Igtnn,  und  wo  gerade,  die  ünmägUcbkeit,   etwas  von 
ihrer  Entstehung,  zu  ^  erfahren,    die  Ft^nsobungsbe* 
gierde  bei  jedem,'  der  sich  mit  ihre^  Untersuchung; 
beschäftigt,  erhöht     Dasselbe  ist  bei. der  G^ologie^ 
ier  FalL  '  ,,  ! 

Die  zaiezt  zerstörten  Örganisatiöneti  liegen  in  der 
obersten  Schichte  der  Erde  begraben,  die  älteren 
ha  VerhältniFs  ihres  Alters  untereinander,  und  jede 
fai  ihrer  Erdschichte  hat  eigenthümlibhe  Charactere; 
iKe  ersten  und  Aeltesten,  d.  h.  die  niedersten  waren 
ganz  verschieden  von  denen ,  welche  jezt  leben ,  und 
zeigen,  dafs  die  Verhältnisse,.  Vielehe  damals  Statt 
jfiinden,  gan;^  von  den  jezigen  verschieden  sind^ 

Man  ist  auch  femer  darüber  einig,  dafs  vor  dem    Die  Erde 
«Esten^  i^  Yergleichung  mit  dem  jezigen  unvollkom-  war  im  An« 
IMne»  wmA  un^usgebildeten  O^rganisationstypus  uiiser  fang  flüssig. 
Aibeti.ode  und  leer  ^ar,   und  dafs  die  jezigen  Ur- 
fiimßi  flüssige  ttas^  k^nstituirten,  welche  all« 
jersiarirte.    Di^  sphätoidisphe,  gegen  die  Pole .  1 

eptettete  Cestalt  der  Erde  ist  ein  entscheidender 
eiCft  dafür,  und  wir  dürfen  nur  dar  blölsgelegio'     1 
ere  der  vielen  Befrge  mit  einiger  Aiffmerksaihk^t 
lichten,  welche  in  und  in  der  Nähe  ntiserer  Haupt- 
t  gesprengt  würden,    um    zu    sehen,    dafs   di# 
asse^  aus  welchen  sie  bestehen,  in  Bewegung  ^ar, 
Ihrepd^  sie  anfieng,  zu  erstarrefi^  and  äafs,  sie  er^ 
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die  Vulca- 
iiische« 


hfirl^e>  bevor  üire  TÜeile  sich  Viedet  in  ^eiije 
Ordnung  iegen  konnten  •)>  ' 

Bieibeyden  -        Bei  der  Frage  über  d^n  flüssigen  Zustand  der 
ÖypotheseD:Er3e  theilen  sich  die  Meinungen.    Einige  Geologen 
dieNeptu-  glauben,  dafs  die  ürberge  «vom  Wasser  durcbdran- 
nischeun    ^^^^  ^^^  .^  demselben  aufgelöst  -  gewesen  seyen;  zsßb 
der  Spi^e   dieser   stund  Werner,    welcher  diese. 
Meinung  zuerst  aufstelltei     Andere  glaubten,  dafsdi« 
Erde   durch  ^ine  hdhere  Temperatur  >  geschmolce%^ 
d.  h.  in  eintem  glühenden  Flufs  gewesen  sey.     Matt 
pflegt  'diese  beiden  Hypothesen  die  neptuinsche  und. 
die  vUlfeAnisehe  «umnennen.    Dieleztere  hatte  znat« 
j       len  Zeiten  die  gröfste  Anzahl  Anhänger.     BuffoSi', 
behauptete,  dafs  die.Erde  .durch  einen  Cometen  au»  ! 
der  glühjenden,  Masse  der  Sonne  ausgestoFsen  worden 
sey*     Diese  Yermuthung^  welche  eine  mathematische. 
Unmöglichkeit  in   sich  schliefst,   bekam  auch  keine 
Anhänger.     De  la  Plac<e  äusserte  die  Idee,   dafs 
die  Sonne  ebmals  eine  weit  höhere  1?emp'eratur,    als 
/  1o2t»  hatte  y    dafs  die  gasföimigen  Bestandtheile  der- 

selben  ^ich  über  die  Bahn  ^ller  Planetendes  Sonnen-, 
Bystems  hinaus  erstreckten,  und  dafs  dann,  als  diese 
[      '  »Ich  bei  abnehmender  Temperatur  rerdichteteft,   die 

^  '  <  festgewordenen  Theile  dieser  Atmösphürlt  4ft  Hug:^.*' 

'  förmige  Horp'er  auf  Vertcfcied^tteti  Entfe«ii*^iit^nitti 

dem  MittelpuhM  der  Sohtie-  iicli  satnmeUeir^I  un&di^ 
Planeten  bildeten,  wekhe  tiacHhelr  er8t»*r4ttt|>',  i«mdr! 
steh  abkühlten^     Nach  dieser  Hypothese:  W!ai«^''di 


irf—«. 


»' 


vjj 


*}  Ich  glaube  nic^t,   d^^f»  man  an  irgend  einer  anderi 
Stelle  dieses  so  überzeugend  selben  liann,  wie  an  dei 
Bergepi  in  ^er.,  Nähe  yt>n  Stoclibolin.     Es    l^llt  al(en1 
iB'remden  auf.    Die  Masse  cles .  Sttsins  sieht  äus^   Wie 
vrenn  sie  jin  kurzen  Wirhchi  ilhit  einem  Stabe  timge« 

'  rührt  wöriden  Vyäre,   gierkde""  da  tie  axifieng,  «u  ei 
>ttarren. 
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sie  Gasform  hatten,  — >   Hut  ton/  welditir  b'e^t 
i<^:^r«Mi6ht^'/  d^  valkatiisöhe  RjpotbeJe  in 

^  he'ärh&tetH ,  »teilte  sieb  tot,  dad'jdatT»    i 
[ef*^E^^-mMih'i>*e«e)r  flüssig- «e^,  ttoA  aa£i 
ifiMn^d^M^e  'Fetbf  in  Terbindaitg  mitr^Am- 
i^  AtaktfipMver  an '  ^etf  ^orgegftiig^^dMl  Ra« 
l'l^^nöjni^  häb^,  und  nnamfllötltdk 
i«lt»^^Mtte^  i^lch«  iniflliti'lrt  ]«^efi*2MBi;Mli!i^ 
itfUlMf  attf  einaiiA^e  fblgen  mflBsii«  40  dtfr 
^i^'^^eüTfiKid  isf^  elfiSt  Meereagrand  if»erim 
1»1I'  aaiHl^  d^'  Mi^e^t»i0ii-  a«rfgehttU«li %wei3*i 
^iMl^et^  triiä  B^0h^g«n  biMen  müiUb. 
in'allfm  tt^  Themen  d€r'WlisM«icb»Ay 

'i^i^pMA'wei^en'^^rhttiiAen^  wird^edefttet 

^iiP''eige^e« '  Syistein  si«h  bilden^'  SreildM 

dirfftr^Vbti  idi^tfefe'TIMr'der  TV^^Mthttl^ 

feilt«! '  eito«#^  adbichiA'^ttAiA  äUaddb« 

'lill6iM*'dÄ:  ptiQftttlim-BIfahrungnibevlilbl/ 

'A^ei^M^  gegM^Mrr^lilc^fliiichvSypotl^^ 

^iteiew»gfbefrge  oft  y^i^blhdttbgett  enfthateeif 

f wlllmf *QHiilMffi'V<ii¥Hilätf*t  WfiWJiitj  unÄwelA^ 

ligiliP*TäWp€fr«mr  nMm  B^flUdrrifaidMpr 

'lilwBii' '  WeMHnlOlira  OailMnhhiBu  i^aWi 
^€ffaiitdiMiyii  *1tdrtiHtii^^*»tcht  Bba^e|nt9 
f«lmiNI  geMMef^^Wetrl'  weMie  «Uff 
(tiih^o;    Htilt 

'wn^cfn  'Ti^BilMle  litt'  wiitoidB^aK 
F/  daftMflfWÜHgfci'MIlflr^  »i«ciefce.  Im 

iiliSlirvi«beil>«%«ra0ir?>  «kA  bei  eUMif 
^iMek^iEnicl'  in  ^/i^millossMein  Bitttnl  heim 
tif4n>»ii^rtM0ttett^  i^rlMlitf 4(dnntrff^  j^el^n» 
tiuJaiureft-Bcriclu.V,  ko 


^  'ihn'  .^ 


/ 
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hfitoüierik !  bei  4er  Kf^^emäure  in ;  dein  %|M^9 W9t^ 
Kalk  «taUifind^U        . : .'  .  ^  ^^) 

€riiiid6  ge*  «.*  E»  i^t  hier  nicht  4fP>^  Ort,  die  jlchw|flrig||ieiit(^i 
^endieNep- j^3jii]jggen|  welche  )e^  dieser  be^d^^l^thesen. 
tonische«  ini  Gefolge  bat;  beyde  führen  üiwtäi|de  ai^^j^ie  .wit| 
freier  .'erklären  >  poßh  mit  uo^ren  gewojbnlip^ijl  wi«^ 
•eoicliA&ltpben  Begf^j^i|.  Tereinigen.  köi^il^n,  uq^ 
ttKpitehen.^eutlich  qinj'dafft-.es,  uns>  anftenatiM^ei^  * 
fdilt!^<iiia  zu  ej)tftph?idf)ns  i^as  das  richtige  jiM-;  pi% 
ÄnbAng/dK  Werner'.»  Ificbe^  ^t.ül)er  4v?!iYW  ^^h 
«o»;  *deiin  diese  Ueberreste  von  oi;g^ifipben.Wes^  • 
mit /iirebdieii .  die  jt^n^ere  .3<4neht^;  d|fi?;.i^i^^  VJ^er-i 
Mlt.4sl.,  tpr^^lMti.i^o  ^9t)ich|%  ^e  jBji^^liition 
ohtie.Fe^'/)m4hepifei%en9  ^f»  ein.Theil«4lSr  jüi^ 
gern  f. Becgefo  unter  lf£i90M&i,^es  (We^sA^s.. 
ira^de;  .  jäher*  di^  W^T^iwriAncgr  .las^j^  rdg^i . 
iieht'^.iia^«  dieses  nichM.f^r  d^n  nrspri^i^glich  ßfiiti^ 
gWZ«aland  ^der  Mlifsteidfif  £r43)alls  b^lVl^ijCst;,^,  ber«f 
Mbiodfe  ßtäBclApfe  sich»,  ayf.  4einselbe^  Ugi^^  t .  v^jL 

bekir  i diese  Uaistützii9g^i|i.4pi*  ,Erd<>b^ftfl**#  .»^9 
feasdbnq  / lEt.ist 'uns£gani$ju«d.gar  unb.#^i)|(yi ¥W  die 
^estahdtbeile  deft  d^^i^s V^p  de^|^Vya§ser,Jpl,ä|tl9l^,  ai^ 
gcndst.'sejn  k(^enrf  je»  ateht  «ogafrü^il^^lJlir  ](|^JEaJi* 
m(g.!ii*fWidersprnch>  .di^  .w  bisjbn^r.lTQJ^^^em.I^ 
suagsvermögen  desk,  W^sftei^»:  b^^t^n^x  ifi^m  .W**^* 
«bdiei  lein  iaaderes  Yei:i||<iig^^,ifer  .J^tau^Hyadeu ,  ^  [ 
eatjezt  hat,'  £«sohff^ib0n  i^pll^n^  iat,ebic;|ifng.i9]feinl 
hUft,  «ddnn  das  Wa^n  :d^  Köi;per.;b9^)^l.illi:lhr99 
Eigenschaften;  di«aßsi  iTwe  :  so  ITiel,  a}f^(,w9nn  mm 
s^^teV^  daa  Wasser  s«y  dliflialA  ^ichti.^^y^er.g^ir«? 
scfi,  dAer  dia  £(e«iänd^te(:dQir  Beifg^^ifjreniMchf 
das  gewesen ,  was»  sife> joflt  j(in.d ; '  mit  <eteettl>  JWi^rt,  m 
hiefiie,  eide  Erklärung  «undichten ,  slajtt  ;$ie(jS0!«ache]i. 
Oründe  för  '^     Auf  der  'andern  Seite,,  wenn.  wir>  run»  <4ie  Ele* 

die  Vulca-  «anc&te  'd^;  EndbaUft;  iiitto  ^e^^bßn  itiad  ^uacuntaunigei- 
nisehe.  

.  .       .    ,  .  J 
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V^v^indung'StaU  finden,  und  d^r  gewSBüHcb^ 
IT  derselben,  das fet(^^<  IsöUte  in  sM^bü  ii^ 
Fbrm  .sich  feeigim;  Das  llesultair 'der^ef^ 
soUte  eine  sphäH»ch'e,  flussige  ^Mässld  ^i$'^f<. 
«in  Tropfen  ton  üngehenrem  DuTchtä^fiseify  ttifl 
filier  onendlidi  ti<Aren'  Teniperatur;  ~ir6fe&er 
kcbher  durch  Radiation,  aber  ausserspfeh|;sllm^  ' 
t,  «hd  den  g^sc&nifl^zeli^ta  Verbihdahj^  ,oi 

gibt,    sich  zu  trenn^Ä,  tind  meb^-^ei>^'^iH[$i  '  »- 
f olH^ommen    ihrer '  HTj%tallisatiotist€Äd6tki^ '  ISA  '^ 


\ 
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Steht  uns  nicht  aiii  YörächlagsiiiiflMitigefa  ttäf^     ^ 
daMb^,     wie   dl«'  Malerin  ^ili^^ähfleh^l 
dftenbobüeheti  Yerstabde  liegt  di^e^  <  6t)h«iidrgMfeil 
Witte  Greüzeh  m  kennen,   und   nxii^'ihle^hah 

smn  Vemtögdn  zn^übenif-tVi^  Iiöniien  jtffcei^^  * 
diese  Grenzen  ztf 'flb^>P9k>ht6iten,  liris  ^iüeM^L 
^(  unserem  Pianefeti,  >  ab  einst '-iii'  and^Mr^ 
ji  verbunden;  äenken.  Die  V^räfld^i*tti^ 
lud  der  '^Ceber^ng '  ed-  andern'  batt^  ^unt^ri 
eine  ausserbrdeiitlSeU  erhöhte  Teichperatiir 
»Ige.  Die  Yulkane  jiinä,  hicvon  ^Jifi^prdbKfetii^ 
eis  im  Kleinen';  uild  wbim  wir  mithin  anneh« 
dfirfen,  dafs  die  Gründmiasse  der  Erde  nicht  in 
An^enblich  das  war,' Was  sie'^zt  ist,  sondern, 
e  Elemente  erst  nachher  TOn  Zeit  zu  Zeit  sich 
Verbanden,  was  sie  jezt  sind,  sict  folgt  dar- 
idersprechlicfa,  .da(s  der  Erdball  dbnn  woi 
'  unendlich  »hohen  Gnad  erhizt  w^rdto  muftfey  . 
en'Fktfs  gerieih,  wobei  sebä%\^ä^tä 
tfeere  seine  Atmosj^bSre  bildeten«  •  '' 
gleicht  man  dann  auf  der  einen  Seite  die -wis*' 
'diche  Nolhwendigk^iit,  w^ebein  diesdr  Ain- 
n  liegen  scbeint^  mit  dem  dkm  Lehren  äetXfh* 


-'!*■  *#    f»  ' 


r 


10 
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.YV^frJ('i|ie^.Vftokea  .liegt,  »o  «rh^t  ^^.«TjrioaniaflM 
J^B9^^®'^^^  je^öpKi|[«  WiLhrscheinlißhk^U,  »U  4Ji 
l}cq|luj»i|UC^ßy.,9}i^.d«fs,QiAii  ni^  jedoch ;^)i<m  ji)»  l^Blt 
5Nfi|il^eo  4i|»ehw  ^^^^»y  imd  <dbne  dafiilNrir  defiiv0^ 
(|?a  mi^iifQj^  dißr  fUUhsel  lösen  könntWji.  ^ß\^  f^A 
^igf^^.  wfjHEL  wir  das  DotAiUev  älU^Mf^n  G|^||;idm««9» 

VeVtucl^e,      .Aft)|tftll4itt»,  I;|^«^^J»  4er  Bep?gAcbi»)^  9Vi  Frei« 

w€lehe  sei«  Ij^j^jbeBp/erKte  ber^H«  im  h  i8q6  *>>  däl>  dito  T^IIH 

geo,  4a&  l^r^IHT  lA  dl^ü  Gruben  des;  8ioh»i»Gli«ii  Eirsgebir^  : 

die  Erd^im  in  der  Tiefe  zunimmt,  und  durchaus  nix^ht^  iwie  m^ 

fcncrn  wiö--|gjj^Q^^j^^^  ^l^^l,^^^     © 'Aübui^SQH,   fra©zö* 

/  ni«r»t    ^ter  Iii«5aiei§?  de»  mipes^  hat  ^^r^«Uet«|n  4iet 

iyil^(^J94.A9f>n^rhspi9l^i(  (^M^^iiktjr  M^ji»tsd^  Heut 
IllUbCltl^liph^  JkieissungQfi  d^^selbe  ßesuM  w^lt^  Jie** 
l^äiS^t  f;?),.,  |la|ii  liat  in  i?pehrei5en  dies/^  Qrubea  auf 
j$Rf|cl#4Q]^n  Teufen .fii^hea  in  d^s  Gesiein  ei^ga« 
Mvi^ft*  '(;^€N^pompteT  JUneingebp^bl:^  ^4ifs  man  m 
f$r)M'MMü'^^'^<  -  In.  »QesQh^ert  Glücl^i^  fand  man  auI 
^  ©ia?iii?'Q9/i^  vQn  i5o  M^r«a  4.  1  *^;  si  iic|$l  bei  ^60  II* 

:  t       .  ITpw  4.  la^,  8 

...  Soijk'r^  4-  «8^.  7  j^' 

.  ^\fj^  Thermometer  Wurden  regfslcp^&ig,  3  mal 
4^1»  7^$,:  9  Jahre  hin4urch  beobapbtet,  nnA  aü^ 
^eigt^n  i|^!P^f*  dieaelbe  T^oiper^ut,  irelche  mithio» 
fiipht.^Quf  |»^|t<>n4eren  veran^erHchen  UpiiMäiidea  be» 
ruht,     ^j^Jf^^  seiide».  mit  glei(^f9i  fiie^Ut  iüm 


iillt     ■! 


>.)  Eleoienta  dar  itmüsplifirologte.  T.  I.  p.  17- 
f^  3i^|itfi  de  Geo|pmia.  Paris,  iftge^  T.  I^  P;  444< 
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ia  den  Gruben  urFvankveiofa,   Erig- 
I|eii-Spani^n  und  Peru  uBteraucbt;   und  an  aW 
Steiten  da«  Re$|il|at  erhalten^  dafi»  die  Tein*< 
in  dem  Innern  der  Erde  um  einen  Grad  steigt 
Jtt^texr.  (107.  3  Fufa).      In  England,    wo  die. 
ibr  T^ibAc  über  dexn  Meere  so  gering  ist,  nnd, 
^e  wirbliche.  Teü£a  der  Gruben,  von  der. 
iobe.  an  gerenhnet,  gröber  ist,  findet  man 
:4ie.  Tien^perAtm'  )iöber^  ah  an  andern  Orten; 
ii^  den  Zinnr«>  und  Kup&rgruben  bei  polcoath 
ist^die  Temperatttr  bei  431  Meter  (aSi) 
rX-f  27®.  8*).    Der  Bergmeister  W^nman. 
*atnr  apf  verschiedener  Teufe  in  der 
ie  natersncbl,  aber  der  AnssdUag  war  hier« 
^in^t  eine  abnehmende  Temperattar  in  der 
»J.M.  dafa  dfts  Wasser  auf  dem  Grund  der  Grube 
bütte,   während  die; Temperatur  höher  hinaufi 
pa^'  noch,  bober  hinauf  i5,    16  u,  s.  w,  war,.. 
IBeftb^tthtung  ^beweirat  jedoch,  nichts  gegen  die 
99^fübrtem     Fahkin,  liegt  unter  einer  Pol* 
i)0^  34^»    Das  Stück  der  Erdrinde,  welches 
dort  abkühlte,,  und  ron  einer  innern  Temp^a- 
nfiji  mabhängig  machte,   mufs  viel  tiefer  seyn, 
es  ist  m€ig1icb,  dafsi  die  Teufe  disr  Grübe  nicht 
Jber  daasdbe  hinaus .  gekoQ^men  ist.     Man  hat 
bemerkt,  da&  das  Wasaer,  welches  bei  nns 
dcgi  mralten  Gebirgen  jißryorkomnit,  die  mittlere- 
»peratur  des.  Orts  hat,  während  es  dage^cen  iot 
iidlidiereii  Tlieilen  yon  Europa  wafm  ist,  so^ 
die  HP  arme  ab  einen  Beweifs  ansieht  da£ar„ 
Ais  Wasser,  aus  den,j^  uiiter  den  jüngeren  For-^. 
gel^evueui  ^  oralten  G^irgaformation^u  her«' 
it  ♦*>•  '      ^ 

Anaal.  da  Chlai.  et^e^rbys.  T.  X5l  p.  lö  -  19p. 
\ff^*vi^  imQifiUfni^a  d«s  «oi^oces  natwallct» 
T.  XIV.  p.  II.        ^ 
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,  Da«  Resultat  Von  «o  tielen  ÜbCtetvMSAiil^tfaiii 
Beo^^ächttingen  sclieüit  mithih  zu  zeigen^  daf»  dii» 
Temperatur  in  dem  Innere, der  Erde  fein  gewisse* 
Stüch  unter  der  Erdo^berfläT^e  zuzmneKitieh  ^nlahg^, 
und  \  wenn  man  dieses  ai?  entschieden  annehni'M' 
darf,  so  ist,  ^amit  die  Vert^lthung,-  dafs  ^e  E>i€iE^ 
durch  Feuer  gfesehmolien  gewesen  s«y  ,^  btetftSti^i 

Gesetze  für       Baro«  FourierJiat  Jft  einet  AUiatf  älün^  Äbrtf 

die  Abküh-  die  AbküMu'ng  des  E*^dba1U  *j  durch  hiatÜeitiatiscMb^ 
lungdes    Gründe  Öarg^ihan,    daft,'   Wenn    die  EW^'  4ii|faiigs'^ 

Erdballs,   j^^jt  Vat',    nnt}   v<Hj  der  Söftne  na  Aller  erwl?«it'ztt 
'W'erBbh '^nöehg ,   Me  sich-uhter  der  Öb'6rllä^?e  im«.* 
nier  I^kUcr  iind 'härter  zeigöit  mufs^  bii  sie  stV  "Wctt 
erwärfrit  Wüt<de,  ah  sie  es  werden'  kah'n;-<^^tf*^Äiln" 
die  Teniperattu*'in  der  Tiefe  gleich  gtefundieH'werdöh'  \ 
mufs    der    mittieren    Temperatur    der  •  Ob^*fläihe. 
Wenn  dagegen,  wie  die  Untersuchungen  zu  zei^eSf 
s^cheinen,    die  Tempetatttr  vfW  i^rs\  \\\xitt^  dei*'  Erd«^ 
mit  dör  Tiefe  zunif^mt,  so  'niufs  der  Wawt  ^Uttialii 
eine  höhere  Temperatur  gehabt  haben,    welche^ ^ta-^ 
aufhörlich  durch  den  Weggang  der-Wärih^  Vöb'flet    , 
Oberfläche  abnimmt.     Die^uhahnie  von  ^tnetn^rad 

,  in  der  Wärme  für  3o— 40  Mfeler  in'äfer'Ti^tfe  gibt 

zu  ei^enrien*,  ^afsj  wenn  'dte  Erde,  ohWe  H^oii  der  | 
Sonne  erwärfnt  zu  W€?rdeh:  im  SpätiÜni  iÄcV'Äber- 
lassen  wäre,  und  mit1nn*blös' die  Temperatur,  welche  .^ 
sie  vermöge  ifcrer  eig'eh^h  i'ittjereh'Wärfi«  fce^i^t,  \ 
hätte,  ihrö  OberfläiÄe '^ nur  eine  nin  i  <Ji*ad  höhere.  ^ 
Temperatut»  haben  wiiird^',''ali' der  umgeBcnd:e  Bäum';'  \ 
diesiö  'l5^i6rBchnung  Ist  jed<rch  för'  den  Fat!  geWfifcht,  i 
wenn  die  Oberfläfehö  d^r  Erde?  aus  metäflfscteiü  EI-  '\ 
sen' bestünde;  nun;  irber/  da  sie  -  rfus' wel4?  weWgfer  < 
wärmeleitenden    Stoffen,     als    dieses    ist,  "bi^^eht,    \ 

V  «  -       W»  ai^iViM»  ^""  *        '     "■■■■   w  ^»« 

— — ■  II  I  I  111  I         1^1— My 

*)  iWimoire   sur  le  refrouUssement  s^eufafre   Äü   glöbe 
terrcrstre.    Annal.  de  CWiBV^tÖe^Iliys.'T/XM;*^/*^^^^    ' 


\ 


4»   — 


ly  '^wnk  a^  lejMT  «oMorordeiitlielitfii  Gawdl 
'MweriObeiAiMdieitiAhim  Verbifeken  ^  die  lo*» 

•fiyn  Knridie  .e»  •gsoüie  Xafitti  Von  dem  losii»' 
hintffftihfy  teid«  naclideiii  «e  einige  SqiI  ia 
&>rar ,  d«»  lieielMeite  imd  mit  dem  Wasser  völ«. 
abseht.  .JMdHi^k  warde  die  ObevAäeha 
nneboa,  as  Jtntslimden  Ber|;e  und  Miede« 
1^  imd  4J|»b0rg««gsgebirge'  bildeten  sieli»    Da» 
wurde«  diutohi  die  Länge  der  Zeit  sa  Stein 
[ekittet. .  £s  JuuttiwoU  nicht  in  Fr^ge  ge- 
len  y  diA  diese  HeToltttion  mit  Wasser  ge«-^ 
^es  in  ahaftTiiHidgileli ,  an  begreifen,  woher 
Wasaar  liam,  #aklkes  mit  so  grofsei^' Geiste 
die  JScdoberfliiDbe  sieh  JieviBfgte.     Es  i^  |stna  > 
f  ea  ans  der  Masse  der  Ecde  be^ans« 
an  laasc»^  nad  die^e  Ungerein^ieit  mrd  in 
tehen Hypotbese^odi  gröfser. -^  lob  habe^ 
ty^dafa  die  ErAschiftbten  einen  Beweis  lie«> 
•w^Aigstehs^  noob/  zwei  andere  Aerohiiioaen 
;6n  8tistt  geCnndan  babjda^  wdlcbe  die 
;sgabirge  biJdetd.     Vergebena  siMshen  wir. 
.Ursache  diasea  Zerslornpgen  in^  dem  ftcboia«! 
Le*    Etwas  «öderes  ak  die  Kräfte  des  Erd* 
woU  wirksam  gewesen  seyi»,  da  Palmen*' 
iliii|tor  der  Breite  ▼on  Vr^nfiien  beginben  wur* 
r^piaobe  Fprenbränter  nnier  der  TOit  Scboo«* 
fsd  das  nngebenre  MaijinMilh  ia  den  Einbecgen 
»Is«  die  es  gewifs  i4e.b^a0ben  woUte»'£i*': 
Kra£^  \M.  deutKcb  di6~jdi;di||iag  dar.  Oinge 
\l  was  aber  diese  Krafit  g4¥»rsen  sejr^  honn«*) 
aiabt  erfoipsdien.^   Wirbabeo  nicbt  obne  Be# 
jene  wandernden  Hnnmekhörper^    die  Co« 
^^im  V^rdacbt ,  für  welche  die  Astronoattn  mit' 
4»rgfislt  rogekq^äTsige  Ib^p  an  barephnan  -. 


/ 
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und  diesf  1)  niolit' mit  Taliigev>GeilHfrh6it>  diüBnrefcli« 

nnng  j;editfo:tigte }  wir  haben,  sogä  icl%  diese  Hßk^pmr  in 

VeifdAelyif'dal's^ie  ^  Ut^achen  dieteF/ZentdfriuigM 

sihd^  ^el^he  «vklleiclit  za  de^tiOcdnuiigf  den^Aiiige  fgB* 

boren  ^  ebgleioh  eAJink'iiielift'^ftO'  voif&enimt^  .yvWcmi 

«ioMcdclKei:  in'  diff  Nahe  de»i]min0ten  koamt^faoiiehl 

et  daa  Bfoer  aus-  isein^m .  fintte  -in  die  Höhe  j .  tftacto 

Ebbe  uAd.Fluth  im  Grol5ep,,ttiid'b^gt6btiidurcih^;dia 

BptatioB  der  ETdd  das  tiioelton*  J^Aftd  unter  diBt<5l^f^ 

der  Wellen*      Stöfseii.  mBiigsAaiAmen  ^^  sik  pn9€i^,Jm* 

Comet-seirf^  Beataiidtbeit»jnut'dbnen  dentErder^  tat 

*weiln)er,fi«rie''iDaiK  aivs  .iileUrei«nr*Gründed  veripüdMii 

luLt/'s^lnen'igrqfaeni  TbeilMoh  a«s  einesp  f&Qfchtigefl» 

dariehsMiii^en  .Stoff  /  aü&^yVaa$er,  befttefatC  80'T«aM 

sieb  did  EädeiTpait  ihrer  früfacfarenRoutiona-GeMhim^ 

digüeit'ia'i^^ae«' Wasser,  weJbhes  sonril  dwOb^rfl» 

che ide^  Erde,  m  |Ube,rstrtaie«i'fdccfabrt,  bis «a:;dilaaelfatt^ 

RotätidosAjßfcsdnRncligkeitv .  :iprle  die-  £rde ,  igetvmineB: 

faatv  WO' datin'vdie  Birb#  xiüi^edey' JkomiDt>  I^bB  .vnt. 

Meer  aidb^i^ennen,  und  diel  jidesJBrdexa  einer. peiiea 

Sobopfulxg-  berufen  ,wtrd,     Öiesea  können  unsm^e  Yer« 

nmtfanhlgen'-se^ini;    iqh  mnia^  aber..  hinKusetieiL,   dafv 

Yermuthhtiig'^Bifcbt  als  Henntnifsy.  oder  .MagüeUiei» 

Existirte der  ^^^^  ^hi  Wickiiehket«  gedeutet  ^iver^eh  dfirfe«-..  .;•  * 

Mensch  vor    '  '^^'  bdbe^eiHvähnt,  jdafa^iBafn  bis  jezt  itnter  diesair 

einer  von  fessileä' ^HKienirten  nie  Deberreste  yon  Me^oben  ioe*» 

,  diesen?     fanden  haf.  '  Bas'Menaohen'-Sfceletjt,  welches  maiiiini 

Kallstein<>ffu£'iSaadeb>upe  gefixnden  hi^t,;  Wird  ifidiC« 

als-ein  foasites.iaiigesehen,  man  glaubt,  däfa  e»  "ion 

einem  erbrä^teten'  Boden  faerrübre^  in  web^hem*  Mcöol«« 

sdien  ]»eia;rAb«n  wurden;  es  isA  nloglijob^  iibCs.  es  vidi* ' 

so  verh&lt.v^^  Da'  der  Menaeh  d^r  über  alle  lj(efle*dcr 

Bode  amvmeis«<en  ausgebreitete  ,  Bewobn£irr:is^fif)  so 

scheint  efr'uikVMbffScbeii^icb^.  dafr.  nicht: lObbeidaat^ 


fen  W^ofiilifli  >4h4er  mehr  M^em&n  fe toil  i^du^uiaeil 

Mefieh^g^ilcbl^Qbt .  jror  emet  dteser  R^lroliKtioDian 
enniüpt  bUte»  Han  schenkl  im  allgiemeineir  Tiele  Auf* 
irtsMwkeit  Meviii  was.liierui  Gewifsheit  rersehaffen 
lUKk  tiAAl & Ji y  ein iratüliiikter  sohoiänidrafickttk  Minel 
id#^^  temeriktei^p^da&tnanaii  d^iU'IUIksAeihfaraok 
m  4«f /]^«h6  .T^a  ühn»t;  hfeiKeilen  knpf  clifi&'li%iel  ydle 
ia 4^111  Jblkatcrin  aeUnt  aingesoblossett  •siifii^tBiitrif t "V»)! 

Ihi^Wl^Vfi&Xinn  y^Atr  ifi  eiamn  KalUb^aob^  iiiai9olirliDia<& 
Itiii  TreiktuutUn  Stohle9i^.3Q:£ii£i.  iiniter.  ÜriE^idbeii* 
lidleui^fefinlideis •  iCAIcde^'  vodiriireldieir »seilen  ToU^ör 
XetaHglUizlhelbefaateall  Inlley;  Wödvveb^ert  aicb  toa 
Ifta  yetorbleibaeln^entevk^keidm^  ivelchemai»  ia  äev 
fic^flnuiv*  ^ui^  irieJckeintimer  einen  gwifiM^'  Thew 
iMh!veiiiM>X]Fdatiqirdiir^bfressein  sind^ünJdtini'iLagJ 
ttteÜBm/niail  mtAjsck^  >Bep».Geirss'in  Fcabk^etcfa  te  . 
\, aiMm^MKr d^rft  gektoobe^ntBalbstei^  ieifiiS||U:H  ge« 
I  aAnueAeteis  ^rlesflgca^ .  i<S  Linien  loogea  iind  2  Lini 
teiteiMn{lfe];^  :»ibleltei*auf  ^er  Oberfläche  »iibi:.' gut 
faün^ielien  fn.  ^ejrlen  %M[eii  ¥oh  ftiat  angegri^A 
^«>':>  Ea''<afal3ioKitMMChlo»deh  in  aeni;Stei»p/iind  cfa 
&id'  iieli « 'kein  »Slpron^^  diaich  welck^n  eis  von  ^aafeen     , 
koliBeh  kmeSiigtfbradht  wordisA  aeynyntfelidem 
'Steii^ittia&e  efiiäÄet  «awr;  • '  Aus  allem  diesem  aoUte 
'ivfel^istiiltefaM:  kitftHefi»  d^a'  weAigstW«  aie^«^ 
dteacip  Hälfcai^tne  jünger  ist y  als  das  erste  Da^ 
Mehsl^beAl '•''^  m'.-.-.-*    »  !^  \'..\   .**» 
Die  Lehre  von  den  vdUiaiiisokettQl&bfrgiaHen  WiS  Vukanischa 
».usariCpffdieiJT^^/t'dem  Nachfolger  tfcs  4»^känn^    Gebirge. 

•5  Bketch  of  thc  GcpTogy  of  the  environs  of  Nice,  by  T. 

**Allan;  indenTransactionsof tlieEdinb. Boj.Soc.  1818. 

**}  Memoire  sur  les  substances  mSnerälesdites  «n  masse^ 

V^\  MErem  ftei  uia»  «cbn^^itio»  ddb  aotbas  v<«lcanj« 

«^    1*1  .1'  , .    li  ob  ?i»  .mmI'  '^i'    .;    "J    i'»«*  "i        » 
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ien:  g^bejimi-Ad^  Si  Pi^^d  >0rtrdfttdlP'i>(»flfelil!f| 

älton  ThetWIi  des  firdMh  geMa^ttij  ta^'Vtgb%i(H0^ 
tten  M^ber,  welbhe  «v^hr  d»tt  tostea*  114? bldtli» 
aeit  der  Brde  ensrtirtewy  «ukd  yob  dett  toMlr^JlMa 
bmch  de^  Yem^rs  ;  eifiiBTtdor  totBibiiiflieBriftMiteh  sM^ 
«nrohliibtAhiLdrtauf^fttkliiry  als  in  Afa«rieif{:  a«^ttv 
•landdzeile.')  rMhtelit  ehi^itet*«»^MfSf di^^l^Mi^^ 
llAt tC  o  r  d,i ^fTrdirFi^fltfaair,  dftfc  tfkr^MitielfmltelfirPM^ 
f p*ti»  iodk^  Pyrotra  eiArftCTy  «her  ^liif  iiib#>5 

die  Laren  :'m  mret  Ciafren  etn^ '^«^ApHb^iLMI 
Pyroxen^Lave»    Br  bft^ipeiter^^^M^ig^Uiirf^ 
•h    c&Mtt  selleB  frfileiiAeiii  BefttaiidtitefivlK^ 
enlfeiähy  weldie»'8kibvaQi^  dMl'^Pidiviidbr  Lin4 Hifr 
MS  vnlcfHiiMdiefli  Sand-odttr  Aschtsniis dehgJlljyrif 
ens^tehen:  lifct    Br  bttt  dkröeilagn  aiiitfiisriwl]^^ 
•ebta  Getttcgsart^tr auf jgtetftsai*^ -gtowcteyt  vMääm^W- 

)  der  gej^iivärligett'  Qrdbing' Jer  Bäige-f^diM 
oeif^'  oimI ' uepifBi^ HiRat 
weggiivsgt '  ffJuMeO'^  ^ 
biSieb ,  und  iHHi^iiieii 

der  Wei^nlSir'edb^  8dbidd  Heem^foiit«  ^  IT^S  di 
At^iet.dier  Bäsate,  äaa?i^eld<eiD*Gar«fter^Juiirtlstf 
ilieelNMif cJmi%Aiwl|F*«  alle^Besliw^iieM  ^evüertr 
«p^og^SH^Jbüi    SKM^br  ^n  ttmrand:^  irdcbMrfGröita 
«ttfileiSi^  ^v^bv^lOM^inUl^ft  glWiMPMba%  ist  idM^iAtii 
JfTelkaiie^  dulvcb  ^  die '  ebei^e  '<8#Uliht0?  dMHfU 
aufsteigen  ^   und  dafs  mithin  ibr  HfflAvid^^ni» 

;  ennj  »/»^^Sobiiigi^titii  fai^^v  a  :  ■  «    f'  •  1 1>. '  r 

Dip"^|i^f%e  Aavergi^mn^Tif«t#B»$Fj  li 
Pepp.  P^  de  Dome»  dj»  Can^ii^^e  la  19^ 


i 


»■■■    I  Uli  ■    -«>      [   M- 


r  I  /.  *• 
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einSystem  TjonValkaneii  in  sicb^welohe 
yberor  unsere  Chroniken  begannen^clerenPro^- 
's^^onrerändert  dastehen,  wie  wenn  ihre  Aus- 
•eit  eines  Menschen  Gedenken  geschehen  wä« 
;Aie  geben  dem  Gedogen  die  schönste  Gelegen« 
ii»  Prodoete  der  Tulkanischen  Phänomene  in 
Formen  zu  studieren,  und  sie  bilden  nun 
t,  wohin  sich  alle  Geologen  Buropa's,  welche 
Begriffen  fiber  das,  was  vulkanisches  Pro« 
\f  oder  nicht,  sich  noch  nicht. befestigt  habe% 
I,  um  mit.  eigenen  Augen  zu  sehen^  was  ih« 
luaglanbltch  wurde>  nachdem  sie  in  der  Wer« 
Schule  and  an  den  uralten  üeberresten.Ton  , 
nilkaiiischem  System,   die  Floztrapp« 
Btndiefft  und  gefunden  hatten,  dafs  Ge« 
>,  wekhe  durch  AufscIHiifnmen  in  Wassef 
worden,  offenbar  mit  Ueberresten  ron  Vid« 
der  YorweU  vermengt,  und  von  ihn^n  durch« 
worden  sind.    Auch  ich  war  .vor  kurzem  s» 
geleitet  von  Cordier^s  Anweisung,   und 
Arbeit  in  der  Hand^  diese  höchst  merk« 
Gegend  besuchen  zu  dürfen,  diese  schauder« 
iBebenreste  der  Zerstörung  anzustaunen,  und 
der  Besoltate,  welche  "Co  rdi  et*  au» 
Forschungen  gezogen  hat,    zu  erkennen.  «-^ 
Atj  Davy  hat  die  kühne  Vermuthiing  geäus« 
■iA  die  Yalkane  von  nicht  «oxydirten  ifischun« 
inetallischen  Radikale  der  Erden  und  Alkalien 
I,  welche^  in  Beruhlrung  mit  Wasser,  sick 
^CMen  Hosten  oiydiren,  Feuer  hervorbringen-, 
Lte  der  Verbrennung  schmelzen,  und  sie 
idieEntwihlttng  des  Wasserstofigases  und  dieYer« 
lg  des  Wassers  emporwerfen.    Diese  Idee, 
anfangs  a)s  weniger  wahrschetnl^  auffiel, 
salezt  die  am  wenigsten  ^wahrscheinliche  un- 
;  Jahres  •  Bericht  V-  1 1 
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^erer  VermatlmAgen  über  die  Ursachen  der  nilkam«^ 
scheii  Phänomene« 

Man  hat  es  als^egehen  betrachtet  ydafs  Yalkane 
bl&s  aaf  Inseln  oder  in  der  Nähe  des  Meeres  existtfen 
können.  AbelRerausat,  em  der  chinesischen  Spra- 
che sehr  kundiger  französischer  Gelehrter  hat  gezeigt, 
dafs  die  chinesischen  und  tartarischen  Schriften  zweier 
noch  brennender  Yalkane  mitten  auf  dem  erhöhten  Pla- 
teau der  l^artarei  und  in  der  Kette  des  Himalaja  Gebirgs 
erwähne^  *) ;  wodurch  mitbin  bewiesen  wird,  dafs  die 
Nahe  des  Meeres  nicht  absolut  für  sie  nothwendig  tsl 
Geologische  Der  Grund ,  auf  welchem  Schweden  tuht,  bestdht 

Arbeiten  in  dem  grösten  Th«il  nachafps  der  ursprünglichen  Ma&e 
8chwedca»  der  Erde,  oder,   wie  die  Geologen  es  nennen,  aas 
Urgebirgen  der  Erde.    Da  und  dort  werden  di^se  vob 
Uebergangsgebirgen  bedekt,  welche  häufige  Ueber« 
'  reste  der  ältesten  Schöpfung  der  Erde  einsc^IiefseB^ 

(  deren,  organische  Formen  Dr.  Wahlenberg  mit  so 

vielem. Erfolg  ^studiert  bat.  In  dem  ersten  Heft  der 
litterärisehen  periodischen  Arbeit,  welche  in  Upsala 
unter,  dem  Namen  Syea  heraus  kömmt,  hat  Dr.  Wäh- 
le n  b  e  r  g  eine  deutlichere  Darstellung  der  secundäres 
and  Petrifikate  mit  sich  führenden  Gebirgs^Fermatio- 
nen  Schwedens  {gegeben,  als  irgend  jemand  vor  ihm. 
Diese  Schrift  befindet  sich  bereits  seit  zwei  Jahren  in 
den  HändeA  des  Publikums,  und  ihr  interessanter  Inn* 
,  lialt  kann  mithin  nicht  zum  Gegenstand  dieses  Benchti 
gehören.  Nur  ein  kleiner  Theil  von  Schoonenwur- 
.  de  von  den  jungem  Gebirgs- Formationen  bedekt,  wel- 
che die  Geologen  Flöz-Gebirge  nennen.  Defsw^^^ 
bietet  auch  uliser  Vaterland  weniger  interessMföte  Ge- 
genstände für  den  Geologen  dar,  welchirr  sichnoth- 

W0ndig  in  den  Ländern  ausbilden  mu&;  wo  die  Urge- 

'  I 

■  I  t    ff    ■■■■■>«l  ■!  l' 

•)  Journal  de  Physi^ne  T.  XC,  p«  47 1^ 


i 


\    birgs-Mafse  rön  den  Produkten  tkÜ^  spatereil  Rerot 
iationeii li^dekt  ist.      Dieses  ist'die. Ursache,  warum 
;    diese  Wissehschaft  bis  jeztb^  uns  nicht  eben  so  all- 
gemein^ wie  in  Deutftcfaldnd^  und:  England  beti^iebe^ 
wurde.    Unsere  Gebirge  bieten  d^a  gröfste^ntetesiS^ 
dem  Mineralogen  und  dem  Bergmann  dar ,  welche  jOr 
I    doch ,  ohne  von  dem  Lidit^  dev.Geologie'  geleitet ^^y9t 
r   werden ,  auf  Ger^thewohl  ihre  Schäae  aufsuchen  wSif 
I    den.  r  Hr.  fiisliiger'  ist  beinahe  der  einaige^  wel- 
cher in  den  letteren  Deaennten  «die  geologieolie  Be«^ 
sehaffenheit  Schwedens  imGrofse«  siiidiertheiti    &c^^ 
neminoi^alogiache  Geographie  ToWSchwederi,  itad  aei'f 
■e  in  dieser  Akademi«  gehaltene  Aede  ikhet  dieigeor 
logische  Beschaffenhrit  Schwedens  i*)/  theilten  dein 
Poblicuni  die  Remltate  seinelr  früheren  Förschnngeii 
in  diesem  Feldermit.   '  H:isin|;erls.tiiineral6gisehfs 
Geographie  von  Saßhwodtn  uta&fste  nicht  dir  mebe 
ndrdHöhen  Landschaften  des  Beiehs,  ^welche  erili 
diesen  leatnn  Jahren  berei&te,  utid.das  Resultat  di04 
<trBcis€n  bat  iSr  in  sswei  Heften  einer  fpeiiodÄscbe» 
Arbeit  dargelegt,    welche  er  ^^Bemerkungen   übev 
Pkjgik   and'  Geognosie   auf   Ileisen'  iia  SR^hweden^^ 
nennt  ^^}»    Er  besucht^  Dalekarliea  ^  Jemtland  vüd  ei^ 
am  Theil  Ton  Norwegen  untev* derselben  Brette>  wie 
^ese^iind  nachher  Berjedal,  und  den  daran  giränzen^ 
den  Tbeil  von  Norwegen.    An  diesien  Stdlen  hat  ei 
die  relative  Lage  der  Gebirgsarten  and  ihr  Streiofaea 
untersucht^  ao  wie  die  Höhe  der  Berge  mittelst  B»« 
rometer-BephlN^htungen,  die  Beschaffetrheit  der  Yege« 
tation,  und  ihr  YerhäUnifs  zu  der  Höhe  über  der  Mee^ 
resfläche.    Diese  Bemerkungen  werden  künftig  vca^ 

' '^— — \  ..... 

*)  Bey  der  Niederlegung  dfi&  Präsidiums  im  Jahr  i8^ir 

^)  Antedmingar  t  Pb^iqu^  och  Geognosie«  under  v^fßqj^  4 
Sverige.  Upiala  i&(p.  hos  Falmblad^ 
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frefiPIiche  Materialien  zu  einer  aUgemeineii  geognosti« 
sehen  Beschreibtin^.vos  gans  Schweden  abgeben.  > 

Der  BergmeiftW  Nordenakiöld  hat  auf  glei^ 
Weise  das  erste  Eteft  einer  Arbeit  heraoagegekeD,  * 

^welche  4en  Titel  bat :  ,,Beitrag  tut  näeren  Kennt- 
nifs   Ton  Finnland's  '^ACneral^en  und  Geognosie  *)y^ 
welche  sehr  interessante^;  bespnders  mneralogisc^  i 
Nachrichten  entbältb 

-'■  'Zunder  geologischen  Litieratar>  iii  Schweden fe« 
hört  gewissermafsen  auch  dteiUeheraetuag,  welelej 
Br.'Stjernstolpe  yOa  des  P&trer  Billjens tedVsl 
gesannehen  Abhandlungen  geologisohm  JnnhaUs  ge«  ^ 
liefert  hat^  in  welchen  der  Vecfassei!  'sich  als*  einet 
eifrigen  Sammler  von.  geologisühen  Corioais  zu  er^ 
kennen  gibt,   welche  er  init  vieler  Genauigkeit  vA 
gezeichnet  hat;,  er  gehört  aber'nidit  äü  den  For* 
acherny  welche  man  aüehtero  zu  neitinenpfl^gtk  Biese 
Arbeit,   die  nichts oh^e  Interesse  ist;  dient  dazu,  die 
Neugierde  für  das  Studium  der  GeöUgia  «u  weekea, 
aber  nicht  4azu^'  einen  iesten  BegriffWim  ihr  « 
ge&en^'  •  '!  v 

Geologische ' -'^^ngldnd  bl:  in  geotogischer  Hifisi«ht  intecessantei^ 
ilrbeitenin  9i9  Ule  übrigen  Länder  Europa's.:  jKatln  hfatten  iiü 
England,  geologischen  Ideen  von  der  Bergschule,  zu:  Freibeig 
aus  sich  zu  yerbtäiten  begonnen,  als^in  allgemeiaes 
Interesse  für  dier/Wisseiischäft  in  England  erwachte; 
man-  fand  da  und  dort  grofse  Widersprüche  gegen 

'  Äe  Wer  n< raschen  Ideen ,  Folgen  daFon,  dafs  W  e^ 
ae  r  von  dem  Liind',  in  welchem  er  wohnte^  zu  all«. 
gemeine  Schlüsse  zog.    Diese  Widerspruche  rei><6i^ 
Bu  näherer  Erforschung  und  ausgedehntere«  l^ter- 


*)  Bid  3  tili  narmare  Iiännedom  af  f'innland«  Mincra- 
lier  och  Geognosi.  Stockholm»  i^ao  tryckt  ho»  H.  A^ 
Nordström. 
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•ochungen«    Das  allgemeine  Interesse",  welches  hie* 

f  dnrch  erweckt  wurde,  yersammelte  in  London  eine 

.    Menge  Liebhaber  dieses  Stadiums  zu  einer  eigenen 

G«e]lscb<^^t,-  welche  den  Namen ;  ,/?  eoiogicalSo« 

ciety^^  amiahm  9  und  welche  jest  in  der  ausgezeioh« 

I   JietstenThätigkeit  ist,  und  ihfe  Bestimmung  yielleichv 

TollkomoieneT  erfttllt,'  als  irgend  eine  aiidc^e  gelehrte 

Gesellschaft  früher  thär.     Innerhalb  ein'es  Zeitraums 

▼cm  12  Jahren  wurde  beinalie  jeder  Winkf^l  von  Eng«^ 

,  ianduntesiaucht,  die  Erdschichten  des  ganzen  Lande^ 

I  auf  die  Charte  ^€^rafchty  und  an  sehr  ti^I^n  ätellem 

f  kennt  man  mit  roUbömmener  Gewifsheit'die  Aufein^ 

I  aMierMge  ^er  Schilshteh  bis  auf  eine  bedeutendfli 

Tiefe  unter  der  Oberfläche  dcr^firde.    Biezu  haben 

:^  die  rieiea  Nat^hgralning^^n  nach  Stei^ofilen  'und  Me« 

^  taUen  nicht  wenig  h^digCfti^'gCn,  so  wie  4^r' Umstand^ 

dafs  die  firdachichten 's6He^  horiz&ffta}  Hingen,  son-^ 

\  dem  geneigt^  ^  äarfs  dte  ciile  nacli  Act  andern  zt^ 

Tage -steht,    'Die  ^^legiscAie  Gesellschafi^  fieng  -im 

J*  i8ti  an  9    eigene  Vcrhandlüti^n,   die  Creologicai 

TVansaciions  ,>  betaAtfsiiugeben,  wovon  5  Bände  her* 

attsgehommen  smd,  4i^  mehr  als  ein  hundert  beson« 

I  dere  Abhandhingen '  und    iso   se^r  rbrireffKche  in 

I  Hnpfer  gestodi%M  l'afeln  enthalten;  *  Die^e  Abband* 

i  hngen  er)Sutem  » rfifhr  viele  von  'den   verwickelteii 

■r  DeOiils  in  der  Lage'd^r'^rdsChieht^n,  sie  legen  be- 

^  wrisende  Beispiele  für  die  Lehre  von  ded  Gängen 

^  dar,  und  lösen  verschiedene  der  auf  den  ersten  Ani» 

\  Mik  unbegreiflichen  Probleme ,    welche  sich  bei  iW- 

«M*  aeigen.    Diese  Detirils  würden  aber  zu  weitläuf* 

?*?  wyn,  um  hier  eine  Stelle  zu  finden  j  der  tVifsbe« 

I  penge  mufs  auf  die  Abhandlungen  Selbst  verwiesen 

werden,   welche  die  Akademie  der  Wissenschaften 

l>«iat,  und  welche  sie,  wie  alle  ihrq  litteraiisohön 
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SchSze/  mit  Bereitwilligkeit  dem  altgemeinen  Oe- 
bfauch  darbietet^ 
Gcologisclie       I>>  Frankreich  hat  manr  no€h  nichts  diesem  Ent« 
Arbeiten  in  sprechendes.      C u v i e r    und    Brongniart    unter- 
Frankreich,  suchten  die  Umgebungen  von  Paris  ^  und  ihre  Arbeit 
übertrifft;  alle  anderen  geologischen  Untersachungen, 
sie  ist  aber  auf  das  beschränkt^  ijras  nur  zwei  Per* 
9tonen  ausrichten  konnten.     Cuvierhat    mit  einer 
gröfseren  Genauigkeit,   als  irgend  Jemand  vor  ihm, 
die  fofsUen  Ueberreste  Ton  Thieren  untersucht»  und 
mit  einer  bewundernswürdigen  Geschicklichkeit  das; 
Aussehen  und  die  Gestalt  der  Tfaiere^   zu  welcken 
tid  gehörten  y  bestimmt.     Seinen   ^Recherche«  h» 
les  ossements  fossÜBs,^^  welche  in  diesem  Zweige  det 
Wissenschaft  die  am  meisten  klafsische  Arbeit  sind) 
^ehc  ein  allgem^eines  Bäsonnement  über  die  Geologie 
TOran;  und^  ohne  gerade  zu  sagen  ^  dafs  es  dasroi*- 
trefflichste  von  Allem  sey,  was  bisher  in^dieserWi^ 
•enschaft  geschrieben  wurde,  ist  es  eine  Arbeit,  bei 
.   welcher  Schönheit ^des  Ausdrucks,  Klarheit  der }Dai^ 
Stellung  und  Tiefe  der  Forschung  auf  ^ine  ganz  un- 
gewöhnliche Weise  gepaart  sind,;  IMese  Arbeit  ist 
in  den  meisten  europäischen  Sprachen  besonders  he^ 
ausgegeben  -worden,   und,  ,wir  hx^fiTen,   dab  sie  von 
einer;  bekannten  ,ui»d  geschickten  H^d  bald  aucb  i^ 
das  Schwedische  übersezt.Wjßr4e. 

Beudant  bat  auf  Konten  der  französischen  Re- 
gierung eine  geognostische  Reise  iQ^Üngara  gemacbt, 
»   .  welches  Land  defswegen  merkwürdig  ist,  weil  dct 

gröfsere  Theil  d^r  Gebirge  desselben  aus  vuB^w- 
schen  Ueberresten  besteht,  zu. welchen  de*"  Krat«' 
nicht  mehr  gefunden  wird.  Man  ernvariet  mit  Nea- 
gierde  seine  Arbeit  darüber,  i—  Lueas,  d.  Jüngere, 
hat  Auf  Kosten  derselben  Regierung  Sicilien  berß**^j 
und  berechtigt  zu  der  Hoffnung,  sehr  wichtige  Nach- 


\ 
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511  fiber  diese,  dem  gröfseren  Theil  nach  rul- 

che,  Insel  zu  erhaltep. 

)'Aabui8son  bat  eine  vollständige  geologische 
itt  zwei  starken  fänden  herausgegeben ,  wel- 

das  ▼ollitändigste  bis   jezt  herausgekommene 
lach  der  Geognosie  zu  seyn  scheint  *), 
Deatscbland  hält  man  sich   im  Allgemeinen 

luchlieijsend  an  die  Werne r'schen  Ansichten. 
loch  und  Hausmann  haben  jedoch  auf  eine 

Msgezeichnete  Aj^eise    zur  Erweiterung  .der 

{itchen    Wissenschaft   beigetragen,    mit  einer 
leilflfireibeit,  welche  den  wahren  Natutforscher 
ichoet.    Ancludie  Geognosie  der  skandinavischen 

lel  verdankt  ihnen  sehr  viele  interessante  £nt- 

»gen. 


ifake  de  Geognosie  parJ.F.  d'Aubuisson  deVoi- 
tisi.  Strasburg  und  Pari«.  1819. 
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Vhörffanische,  Chemie  und  Physika 
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iOerstedt's ^erkwiirdig^ Emdeckttn^eii  t'drf  d^ik^  MagnetU 
gen  der  electrischen  EiHUdUn^  auf  Üxt  ]teag*«'^cher,Za* 
lel  wären  noch  imn^er  der  aUgcmeinste  Gegeil«  stand  der 
,  mit  welckenl  sich  die  Naturforscher   beschäf«  «^«ctrischeii 
Eine  grofse  Anzahl  von  Schriften  üb,er  dtt^f  p  ^■*"*     ^tl* 
ie  heferle  wätifend  des  Verlaußdes  yerflös'^eheil  \ 
IS  bedeutende  Beytrage  izu   einer  riaherrTKenrifc 
des  ffescenseitigcn  Verhalten.s"  dieser  jNaturkVäftel 
Ikrch  die  vörtrefllicheH  Tersucne  von  Vy Qllät 
DaVy-Prechtel   und   S  e  e  b  e  cli   wurdet 
iklärt^  dals   de^  magnetische  Zustand  h^ey'eiQenk    , 

,  welcher  die  £leitricitat  entladet,  sich  so  ver- 

wie  wenn  die  Oberfläche  des  Äusladers  vop  nn- 

kleinen  Magneten  umgeben  wäre,  die  mit.il^- 

;leichnain igen  Polen  ah  einander  gelegt  smBj^ 

die  Linie,  welche  ihre  Pole   verbindet,  mit 

ichtnng  der  Electricität  rechte  "VVintel  mietet:^ 

idet  sich  mithin  kein  bestimmter  Punkt,  in  wel- 

«ich  die  eine  öder  'die  aridere  Polarität  concen- 

«cigt,  *)  son^eini  die  polarischen  Kräfte   wirken 

I,  b^  gleichemAbstand  von  dem  Mittelpunkt  des^. 

,  gleich,  und.  auf  eine  Solche  Weise,  dafs  .der 

ipol    der    Magnetnadel    oberhalb     des    tieite];'s^ 

rechts    sich    Wendet,  und.  unterhalb   desselben  ^ 

^nks  in  Beziehung  aiif  die  Richtung ,  nach  weU 

%e  positive  Electricität  geht}  d.  h.  die  Magnet.^ 

Vergleiche  Jafaresbeiticbt  istcr  fabrg.  p.  lo^  wodurch 
ue  dort  aogejßüfarte  Vors.tellung  von  einer  doppelt  ver* 
lehrten  Polarität  unvollstäadig  vyird; 

ittsJahi^8.Bericht.Ü  ^  t        ' 


\ 
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had^l  behält  immer  dieselbe  Stellung  unverändert  bßj^ 
wenn  sie ,  mit  derselben  Seile  gegen  den  Leiter  ge-^ 
wendet^  rings  um  denselben  hprum  geführt  werden  , 
•ollte.  (Die  dabey  stehende  Figur  drückt       ^  Jtrv 
dieses  hoch  deutlicher  aus ;  A  bezeich-    ./^^^ 
,iiet:in4f3rftelben  denDurch^^hmtt  .4e«i\4l   ^A)  jf 
.^i^ladentfen  Körp^U.)  ""W™^ 


T'e  .r; 


•Man  hat  gefunden ,  däfs  Leiter  von  einer  grösse- 
.  •  ♦  j  f,  rren  metallischen  Masse  auf  die  Mas^netnadel  stärker 
wifhen  als  solche,  die   eine  geringere  Masse  habei^. 
^  dafs  eine  Bohre  aus  einer  dünnen  Metalihaut  schwä«. 

c£er. wirkt,  als  einsolider Metallcjlinder  von  gleichem 
Durchmesser.  Unterbricht  maifi  die  Leitung  durcn 
eine  Flüssigkeit,  sp  wird  die  electr^sche.undmagii&!. 
tische  Wirkung  vernichtet,  wenn  man  nur  em  einzi- 
ges Paar  bat;  je  grösser  die  Anzahl  der  Paare  ist,  eiB] 
desto  geringeres  'Hindernifs  wird  durch  eine  solcnef 
Unterbrechung  verursacht.  Je  leitender  die  dazwi* 
seihen  kommende  Flüssigkeit  ist^  desto  besser  erhält 
sfch  der  electrö-  magnetische  Zustand*  Wird  aet^ 
ausladende  Draht  bis  zun!  Glüheii  erHtzt^  so  bleibt  e^ 
ebenso  magnetisch. Geschieht  aber  die  electrische£ntlap< 
düng  durch  die  Luft,  so  entsteht  in  dieser  Luftschicht^ 
keine  magnetische  Polarität;  D  a  v  7  versucht^  es,  einj 
ungewöhnlich  kräftigt  galvanische  Batterie  auf 
Weise  zu  entladen,  dafs  w^nn  die  Drähte  auf  einen 
gewissen  Abstand  von  einander,  kamen,  ein  fo 
_^  währender  Feuerstrom  ausbrach;  er  konnte  jedoi 
dabey  keine  Wirkung  auf  eine  »in  die  Nähe  geslell*^. 
Magnetnadel  wahrnehmen,  welche  aber  soglei^  d^^^ 
clinirte,  sobald  die  Drähte  einander  berührten. 

Electro«  Ampere  hat  mit  Geiianigkeit  die  magnetische 

magnetische  Eigenschaften  untersucht,  welche  der  Auslader  ei 
ijrale«      hält^  wenn  er  in  einer  Schraubenlinie  (spi;ralförini{ 


I 
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CID  Pfropfzieher  büägezogen)  gedreht  ^iri  Er 
gezeigt,  dafs  er  dann  alle  Eigenschaften  einei 
iclieh Magnets  erhält,  und  dafs  er  i^M  aijL  deni 
and  sM  an  dem  anderen  Ende  hekomnit^  ganz  « 
wenn  ein  Magnet  ifi  der  Ceritrallinie  der  Spirale 
Wenn  der  yon  dein  ^asitiren  Pol  dei:  feleclri* 
Säule  ausgehende  Drath  iso  gewendet  wird,  dafs 
te  Wjpdung  nach  rechts  in  Beziehung  auf  die 
Seitö  der  entstehenden  ISpirale  gemacht  wird^ 
das  dem  posiliteii  Pol  der  Säuie  zugeweii- 
Ende  dei*  Spirale  polatisch  mit  nIVIy  xmd  ^end 
äie  Spirale  nach  links  wendet,  erhält  dieses 
mi  leicht  begreiflichen  Gründen  i  sM\  wäh^^ 
entgegengesetzte' E^de  der  Spirale  in  bcy* 
allen  die  entgegengesieizte  magnetische  Polarität 

•Diö  Ursache  diö'sei^  Eigenschaft  bcy  dei^  Spi-\ 
Jiegt  darinii^    dafs    -Wenn,  ein  Draht  rihgförimig 
spiralförmig'  gebogen  wird,  ir.  B.  tÄidli  r6th% 
er  die   rfefchte  Seite   des   Drahts   ist^   weiche* 
en  zu  liegt  j  w^^urich  alle  Theile  der  innerü* 
r  Spirale  oder   des  Ribgs    ihre  itfagfielischö' 
nach  derselben  Richtung  hiti  geWehdet  he^ 
len,  so    dafs  die  inagnetisfehe  Wirkutig  Von  je-J 
nkt  ah  der  innfern  Seite  einer  Widduüg'  der 
im  Mittelpunkt  dieser  Windung  ^samw^ii- 
,  und    dort  eine  *Axe    einer  zusamnlehgeäeltz- " 
i,  hi    verstärkten  tnagnetiscben   Polarität  ^  hü^ 
XttA  wenn   hun    die   Aicn   der   verschiedÖneii* 
igeii    sich  zusammen'  legen,    wie  efne^  Reih^' 
gneteri,  die  ioäit  ihren  ungleichnamigen  Poleit 
einzigen  verbünden  wißrden,  so  entsteht  eiriö^ 
;e  magnetische  Axe  der  Länge  der  Cehtralliiii^ 
[aiizeii  Spirale  nach.     Man  bat  solche  Spiräleü' 
nem  Metalldraht  verfertigt,  und  das  eine  Etidö 
r  bleiben  Zinkscheibe  3  das  äiidere  tüit  feihiei? 
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Hupferspheibe  iniTerbindiing  gebracbt^  sie  imf  eines 

Kprk  befestigt,  so  dafs  die  Spirale  auf  il^n^  ^die  Me-* 

tallscheiben  unter  ihn  zu  biegen  kameii,    Ziäfst  mai^  i 

nuni  den  Kork  mit  den  nach  unten  gewendeten  ^Ohei^ 

ben  auf  einer  Terdünnten  $äure  schwimmen,  so  wird 

die  Spirale,  durch  die  eiectrische  Entlad ung^zwiscberi 

den  Scheiben,  magnetisch,  und  stellt  sich,  inner-eina 

Magnetnadel,  nach  Nord  und  Süd.     A.n^i^r^^j^lt.ch(0 

'  durch  diese  vollkommene  Uebereinstimnt^ung^nri^qlieilj 

dien,magnetiscbeu  Phaenomenen  bey  der  Spiriüe  uni 

bey  ^nseren  gewöhnlichen  Magneten  seine  erste  Yert 

muthung  noch  weiter  zu  unterstützen,   dafs  nemlick 

.  nicht  allein  die  Polarität  des. Erdballs,   sondern  auc^ 

die  der  gewöhnlichen,. nfitürJichen  utid  künstlichen^ 

Magnete,  in  electcischen  Strömungen  begründet; sej^ 

von  welchen   angenommen  werden  mi|is  ^    dafs  sift 

von    detn     einen    Pol    zu     dem    and^iii    in    einer 

^egen.  die  IRolarisations-Axe   r^c^twink)^jchten  Richi 

tung  sie  durchziehen.  *)     Ob  ^ich  dieses,  so  vejchaU<^' 

.  9ßer  njicht,  läfst  sich  natürlichei*weise  nieht,eher  enh 

^cheide^ij'^   bis  diev  Existenz  solcher   electrisckeff, 

Sti^örpungeja.^ bewiesen,^  oder  wenigstens  wahrscfaein^ 

Jich  gemacht  wordenißt«    ;        i       .  » 

Electra-  Schweigger.  und    Pogge^dorff    er£andei| 

magnetischereine  Art,y.^n  electro-^  magnetischem  Condensa^r,  wd^ 

Coadensator.cber  erhalten  Mrird,  intern  e^n  mi(  Seide,  über^poimCfi 

ii^rj; M^talldraht  so  zusammenge wickelt  wird,  d^fs  ejf 

einen'  Bing  bildet,  bestehend  aus  einem  oder,  mehro^'^ 

ren  hundert  Windungen  (im  allgemeinen  je..me|ir  dfr» 

a^o  besser),  die  man  dann  mittelst  eines  darum^^*^ 

bundenen  seidenen  Bfindes  zusammenhält.     \>^rdeB 

'  beyde'  Enden  dieses  Drahts  mit  einem    der  Metalle 

eines    elecirischen  Paare«  verbunden,  so  durchläuft 

die  Electricität  den  Draht  seiner  ganzen  Länge  nacb| 


♦)  Annales  de  Chimie  et  de  PbysiqueT,  XV,  p.  17«'- 
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[    weil  ' durch    das   üeberspinnen   die   Mittheilang   zur 
'   Seite  verhindert  wird  1^  und  die  Wirkungen  jeder  e|n- 
I   zeloen  Windung  addiren  sich,  zusammen«    Die  nach 
I    Innen  gewendeten  Seiten  des  Drahts  lenken  die  Mag« 
>    Jbetoadel  nach  derselben  Richtung^  und  dadurch  wird 
1   die  magnetische  Kraft  innerhalb  des  Rings  auf  eineiig 
solchen  <5rad  verstärkt,  dafs  eine  in  dem  Mittelpunkt 
.  Ses  Rings  aufgehängte  MaTgnetnadel  von  der  schwäch- 
sten electrischeii  Kraft  afßcirt  wird.    Ich  sah  ein  elek- 
trisches Paar  aus  Kupfer  und  Zink  von  |  Zoll  Seite^ 
;  zwischen  welche  ein  durcK  Quellwass"i^r  oder  durcK 
die  Zunge  befeachtetes'  Fliesspapier  gelegt  wurde, 
iie  Magnetnadel  ungefähr  ^o^  von  ihrer  g^wöhnli«? 
eben  Stellung  abweichen  mächen.     Dieses  beruht  je- 
doch bey  verschiedenen  Ringen  auf  der  Anzahl  der 
•Windungen  und  deni  Durchmesser  des  Rings;  denn 
\  Je  gröfser  die  ersjtere!  in  Vergleich  mit  letzterem  ist, 
.  desto  wirksame!^  ist  dieses  Instrument. 

Pfaff  *)  in  Erlangen  untersuchte   die  magne-    Elcctro-  - 
fischen  Wirkungen  der  platten,  (Uhrfeder -förmigen)  "»«S"«**»«k« 

[  Spirale,   wenn  die    electrische   Entladung  in  dieser ^^^^^''6®'* 
'  fitchtung  gefühk  Wird.     Er  fand,  dafe  wenn  eine  Näh.    ^  ?  *  ^" 
r  nadel,  oder  ein  anderes  kleines  Stück  Stahl  queer  über 
;  einen  Draht  gelegt  \vird,  der  in  einer  solchen  Spirale 

Fjjewnnden  ist,  und  die  Electricilat  durch  ihn  ausgela- 
den wird,  der  Stahl  magnetisch  ^ird.     Bey  de  Enden 
^bekommen  aber  dabey  denselben  Pol ;  und^  wenn  dier  *  . 
ser  Nordpol  ist,   so  entsteht  Südpol  an  der  Stelle, 
welche  über  dem  Mittelpunkt  def^  Spirale  liegt.    Denn 
^«wemi  inan   sich  di#  9pii*ale  mitten  in  zwey  geschriit- 
^ An  vorstellte  so  führen  «lle  Drähte  d^r  einen  Hälfte 

■jlen  eleetrisch^n  Strotn  Vorwäm  und  alle  Drähte  der 

.  ,•  .      .  ■       . 


*)Gilberts  Acnalen  der  Physik.    Nette  Folge.    Sept. 
i8si,  p,  39.  •     »   '        ' 
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■         '.    Ji 
Unidern  rücliwärts:  map  kann  daher  die  ^irale  Jbe-» 

fracliten  als  zasammengesetzt   aus  Drähten^  -^dcliQ 
^en  electrisclien  Strom  in  cnfgegengesetzteii  Rightuii- 
gen  führpn ,  und  'welche  ^ilhin  abstofsend  auf  eJins(ii- 
^^r  wirken  und  die  gleichnamigen  Pole  gegen  einj^iT 
^er  gekehrt  hs^ben.  *)    Da  der  magnetische  Zustand 
der  magnetisirten  Nadel  von  dem  Zustand  des  magna-; 
{i^irenden^KÖrpers  abhängt,  so  mufs  mithin  dieser  bej 
4er  Nadel  ein  solcper  seyn,  wie  wenn' sie  aus  zwey 
Magneten  zusammengeset^^t  wäre^  wdche  mit  einem 
^hrer  gleichparai gen  Pole  verbunderi  sind  (wie  in  die- 
ser Figur:  il_Jd— i)*  Wird  die  Nadel  nicht  roitn  • 
%en  über  das  Centruni   der  Spirale   gelegt,  sondern 
auf  die  Se^te    davon,  so  werden  die  Erscheinungea 
diesell^eni  nur  um  so  schwächer,  je  wenigere  von  den 
IVVindungen   der  Spirale  sie   durchschneidet,  und  je 
ifi^eniger  die  Richtung  der  t^ngirenden  Theile  eine  ge^ 
ra'de.  entgegengesetzte  ist.     Ob  der  eine^  oder  der  an-* 
•;     dere  PoL  ips  C^ntrum  zn. liegen  kommt,  hängt  theilt 
. ,  ,  ,  von  der  Windung  der  Sipiri^le  nach  der  einen  od^ 
»     andern  Seite,  ab,  theils  davon,  ob  das  innere  oder  äa- 
Isere  Ende  mit  dem  positiven  Pol  der  Säule  yerb^i 
•den  ist. 

lllectro.-  .  Die  merkwürdigste  Entdeckung,^  diesen  Gegexh 
magnetische g^ij^  betreffend,  und  die  man  vielleicht  am  wenig- 
Scvye^ung.  ^^^^  erwartete,  ist  die,  dai's  die  Wirkung  der  ele^ctri- 
sehen  Entladung  auf  die  Magnetiiade^  darauf  beruht, 
dafs  sie  in  dem  einen  Pol  des  Magnets,  ein  £festrebea 
hervorbringt,  un^  deti  electrispben  Strou^  hetum  naeh 
rechts,  zu  laufen,  wählend  dei:  andere  ein  g^ei^cbe^ 
Bestreben  erhält,  nach  link^  um^hn  herumzulavi^O* 
Daher  kommt  es,  dafs,  da  beyde  nach  entg(^genge« 
setzter  Richtung  mit  gleicher  Kraft  streben,  die  Na-. 


>      *)  Vergl.  Jahr,  Ber.  ister  Jahrg.  p.  9. 


/ 
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1  del  sich  mit  ihrer  Polarisations- A;ce  rechtwiAklich^ 
\  gegen  den  electrischcn  Strom  stellt.  Di^se  höchst 
j  interessante  Entdeckung  w^rde  von  Faraday  gc-* 
t  macht.  *)  Wenn  der  auslade A^e  Draht,  statt  horizon- 
tal  Ton  einem  der  Pole  der^  Säule  geführt  zu  wer- 
den^ von  oben  nach^  unten  geleitet  «wird,  und  zu  un«* 
j  terst.  in  ein  mit  ^Quecksilber  geffülltes  Gefals  endigt^^ 
\  TOD  welchem  ein  anderer  Draht  dib  Electricität  JSd 
dem  andern  Pol  leitet^  und  wenn  eü%  leichter  Mag- 
net, z.  B.  eine  magnetisirte  Nähnadel,  an  dem  einen 
Ende  durch  ein  kleines  Stück  eines  darum  gewunde, 
nen  Platindrahts  beschwert"^  wird ,   so  dafs  er  etwaft 

in  das  Q^^^^^U^^^^™^^*^^^^^^  ^^^  eine  senkrechte 
Stellung  annimmt,  während  er  seinen  einen  Pol  nach 
aufwärts  Wendet,  so  fangt  dieser  Magnet,  sobald  die 
Yerbindung  zwischen  den  beyden  eleictrischeh  Metat- 
'  lea  hergestellt  ist »  an,  rund  um  den ' ausladenden 
\  Drahft  zu  gehen,  und  diese  Bcweguiig  dauert  so  langje, 
als  die  electrisohe  Entladung  währt.  Kommt  die  f^o- 
,titife  Electriqität  von  oben,  und  ist'd^r  nach  obien^ge;. 
1^  wendete  Pol  der  Nadel  tiTH,  so  geht  er  von  der  rechc- 
i  ten  zur  linken ;  wird  "aber  der  Pol  der  Magncftnadel,  J 

oder  die  Richtung  der  Electriciität  in  dem  ausladenden 
Draht  verändert^  so  geht  er  .von  der  linken  zur  rech-  . 
ten.    Ist   der   Magnet '  unbeweglich '  yertical  in  das 
Quecksilber  befestigt,  der  Draht  aber  beweglich,  s6 
schwingt  sich  dieser  nach   denselben  Oesezen  ruad 
mn  den  Magnet  heifüm.     Die  leichteste  Art,  dieses  zu^ 
letzt  erwähnte  Phaenoiqen  in  seiner  eiiifachst^ti  Form 
darzustellen,  ist  die,  dafs  man  auf  das  En^e  ^ihe# 
^Ia\ten  horizontal  gelegnen  Magnetstahls    eine  kleine  / 
Schaale  von  Glas  oder  Porzellan,  die  mit  Quecksil- 
)>er  gefüllt  ist,  stellt ,  von  welchen^  ein  Eisendraht  zi| 


*}  Journal  ojT  ihe  Boy al  Institution^  T.  %i.  p.  64* 
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^^m  ^ieii^en  JM[etall    des  elecirisc^iep   Paares   gielet^e^ 

f«^irdt,  während  der  von  dem  andern  Metall  ausgehen- 

^de  Leiter  einige ^aHg  über  der.Schaale  mit  Quec^sil- 

tj^r   sich  mit  eineip    Oehr  endigt;;    in^ie^es  Oehr 

^  J^A^t  ™3n  ^ineu^  aj^dern  X)r^ht^  welcher  in  das^,uatex| 
jjiefindliche  Que^^ilber  taucht ,  §n  die^eiii  Ende  aber 
lY^itein  yrenig  |(.Qrk  versehe^  i§|:^  SQ  d^fs  fr  nicht  tief 
jm  dfis  Quecksilber  eindnngt.  ßo  wie  4ie  electrisph^ 
jtle^te  gescl^iossen  ist,  fängt  «iiesier  Drah^  uin  den  Pol: 
jpunl^t   des  IVfag^aets,  welcher  inin^er  von  dem  End«' 

'^  des  S|ahls  etwa^  ifiach  einwärts  liegt,  zu  kreisejn  a% 
ifind  ^r.jfährtmit  die^ser  Bewegung  so  lange  fort,  al^ 
<i^ch  ELectricität  ihn  durchströmt.     In  diesem  Yery^ 

•  ^ucl^  .|).jßs9hrei})ij  4er.  Dxaht  seine  Bahn  nicht  ^m  ^i« 
^jpljirisations  T  Axe*j  s^ondern  er  geht  nun  blos  un^  den 
JRol  herum,,  und  zwar  auf  eine  solche  Weise,  dals 
^^ii^e  Bahn,  d^,;|*olarlsatio^s-Axe  schneidet. 

..   pm,  dieses,  EI^aeAOmen  noch  einfacher  zu  erhal; 
Jen,  nimmt  ma?  eine  Glasröhre  von  4  Z»olI  Länge  und 
•^^ßU  Ihirchmesser,  lind  verschliefst  sie  ainbeydeii. 

'    Jßnden  mit  Hprk.  pi:^r£]|x  den  ^in^nKork  führt  man  ^ 

nen  Eisendrab^^t  so  dafs  er  ausserhalb  des  Horks  aajf 

V       Jbejden  Semiten,  ir  ^oU  i«,rvDrsteKt;j  wo.rauf.  dieses  Endq 

^  fiibirvärts  gewendet,  und  ..Qi^^ji^ksilber  in.die .  Hö^re 
.gegossen, wird,  sp  Iioch,  dafs.  der. S.tfhldraht  blos  ][iiit 
der  Spitze  übey,' dasselbe  herausragt,  Purch  den 
'  obe^ren  Kovk  wird  ein  Metalldraht  ge^fuhrt,  welchei:, 
innerhalb  des  Korks  .mit  e^em  Hacken  oder,  Qehi:; 
»ich  eiidigt,  an  welchem  einJHlc\w^r  Me^alldrÄht  i^uf-« 
gehängt  "wird^  ;Yon  eiijier  solchen  ^äi>ge ,  iä^afe^er  dd% 
Ouefcksilber  berührt^  Sbezt  .^man  iiun  d,^  ScaI^14fkib( 
in  y<irl^ind^ng..i^it  4ein  einen  Metall  eine^  galva.mr 
fG;h^n  Paares,  und  den  ohern  ]VX^tal]draht  mit  dem  an- 
dern, so  entladet  sich  die  Electricität  durch  die  Com- 
))ipation  des  beweglichen  Metalldraht^  innerhalb  i$Xs 


»  .  •'       4  •  * 
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QiShie  mit  defti   Qai^fd&ailber  }^4m'ph*^    Se^t  :i9t9 

I  ^aaf  den  Pal  eine^  M^igneit^  gfsg^  4^^  ifüssere '  En^     > 

I  4^deft  Eij^epdra^s  >.  .^:  fängt  derlos^  Bi^aht  innecT 

]ialb  der  Röhre  um  da«  innere  Ende  berum?  irelqhe^ 

nu  polai'isch  ist,  sich  zu  drehen  an.     Wechselt  man     ^ 

L  «ilt  den  Polen  des  Magnets,  so  hehrt  der  Pi^th  uni;, 

I  Äöd  rotirt  nach  entgegengesetzter  Bichtung.  —    Ea  - - 

\  ^tckte  Farad^7,  den  ausladenden  Draht  düt'ch  den; 

looflafs  der  magnetisohen  Polarität  der  Erde  mittelst 

^ssender  Vorrichtungen  rotiren  zu  machen,  und  ex 

Beschrieb  dann  immer  Kreise,  deren  Ebenen  n^it  dec 

linie,  welche  die   Inclination   der  Ma^netns^del  be- 

«eichnet,  fechte  Winkel  bildet.  ' 

1        Wenn  neben'  eine,  durch  electrische  Aukladüng  _ 

in  einen  Magnet   verwandelte  Spirallinie  aus  Metall«* 

I  iiraht,  ein  leichter  Magnet  auf  eine  solclie  Weise  au&^ 

|>  gehängt  wird,  dafs  er  sich  frey  bewegen  kann,  $o  be«- 

\  iregt  srch  der  Magnet  mit  einem  seiner  Pole  zu  dena^ 

entgegengesetzten  Pol  der  Spirale ,  wendet  sich  dort 

'  um,  und  dringt  in  ^die  Spirale  ein,  bis  er  in  ihrem 

Centram  mit  seinem  nM  Pol  stehen  bleibt.    Ei^  solltö 

fum  auf  der  andern  Seite  durch,  das  entgegengesetzt^ 

Ende  wieder  herausgehen ,  wenn  nicht  seine  beyden 

iPole  sich  bestrebten,  nach    entgegengesetzter  Rick- 

j  titog  zu  gehen ,  und  defsw^gen  einander  zurückhielt^ 

to.    Dagegen  iiann  in  dena  vorhin   erwähnten  Ver^ 

j»nch  die  Bewegung  besitändig  fortdauern,  weil  dor| 

fder  andere  PqI  des  Magnets  sich  ganz  ausserhalb  den^ 

LWirkungskreis  der  electrischen  Entladung  befindet, 

^Wdnrch  der  Widersland,  den  er  durch  das  Streben 

JiacK    entgegengesetzter   Richtung   bewirken    würde, 

^nz  aufgehoben  wird:  ^-    Es  las»ea.  sich  noch  nicht  , 

alle  Resultate  voraussehen ,  zij  "vrelchen  uus  diesem  un- 

vermuthete  Entdeckung  führen  wird,  aber  sicher  wird 

»ie  noch  yiele«  Ton  der  npch  njcht  gekannten  Nartiir.un^ 


i; 
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Wftkuftgsart  flieser  Gründkräfte  aiifRlaren,  un?t  oä» 
ticHeicht  den  irm'ern  Za^ainmeiiliäng  .zwischen  dei> . 
Terschiedenen  Tlreüeit  des  großen  Gänzen  besser  tött* , 
heu  lehren,  welches  wir  Natur. nennen. 


«I  i 


O  e r 8  te  d's  ,   .     O  e  r  s  te4  suchte  die  Wirkwigen  der  Elec^ricltaf , 

theoretisclie  durch   ein^  spiralförmige  Bewegung  äer  I^le/^txici^i 

Ansichten  ^Jn  entgegengesetzten  Richtungen  zu  erklären ,  wobq- 

von  den    (\Je  positive  in  einer  nach  rechts  gewundenen  Spiralf! 

«lectro-mag-^^fQj^j.|.^.-^,j^  und  den  Nordpol  des  Magnets^  zurü 

»e  isc  en  g^^fgi-^  .während  dagegen  die  negatiire  nach  links  si( 
JErscuci*  .  <-»  vr  %j  .        ^ 

wendet,,  und  den  Südpol  zurückstöfst.  Gewi&  ist« 
«lungen.  "       .  . 

däfs  diese  Ansicht   durch    Faraday's   Entdeckt 

'  einen  hohen  Grad  von  Wahrsich^inlichkeit  erhal 

hat,  wenn  man  nicht  sagen  w^ill,  dafs  sie  durch  di 
se}be  bewiesen  worden  sey';  auch  erklärt  sie  auf  ei 
befriedigend^  W^se  sowohl  die  früher  bekannten 
i  die  von-  Faraday  entdeckten  electro-  magnetisch 

Phänomene.      Wpl laston  hat,  jedoch  lange  na 
O  e  r  s  t  e  d,  diese  Phänomene  aus '  einem  einzigen 


ralföi^migen   Strom   von  Electricität  erklärt,  *) 
man   sagt,     dafs   Farad  ay  bey   seinen    Versuch 
durch  Woll^ston's  theoretische  Ansichten,  g^M 
tet  worden  sey. 

Electro-  Weitere  Versuche  haben  es  vollkommen  best 

ErThefnul!  tigt,  d^fs  die  Entladung  der  durch  Reiben  in  unser 
gen  von  ge-  gewöhnlichen  Electrisir  -  Maschienen  erregten  Ele( 
^j^^^J^j^«[  tricjtät  eine^gaqz  gleich  beschaffene  magnetische  Fe 
II,  YomBlitz.  larität  hei*rorbringt,  wie  die  Contacts-  Electricität,  ui 
dafs   Leiter     einander    anziehen    und    zurückstofi^^ 


*)  In  der  Fran  klinischen  Hypothese,  dafs  die  beydcii 
electHschen  Zustände  Bios  Mangel  und  Ueberflufs  eiaf¥ 
finzigen  electtischen  Materie  seyen. 


^  / 


'     —  'II—  '     .  ) 

|aD%  nach  denselben  Gcsezen.  ^)    Die  magnetiscliea 
I^FliäDOmene  werden  v^va   so  starker,  je    grdfset*  die 
Quantität  der  Electricität  ist,  welche  auf  einmal  ent-   , 
laden  wird.     Hierinn  findet  man  die  Erklärung  für 
eine  zur  See  bisweilen  bemerkte,  und  für  die  ScliiflC. 
^rer  sehr,  gefährliche  Erscheinung^  dafs,  wenn  der 
jEtz  in  ein  So|iiff  geschlagen .  hat^   der  Compafs  in 
^qordnung  kam^  und  eii^e  falsche  Hvchtung  annahm^      ^1 
$0   bisweilen    bey    rerscli^e denen    Stellungen    de», 
iKffes  verschieden  war.     Die   Ursache  hie  von  is| 
\  dafs  alles  auf  dem  Schiff  befindliche^  Eisen,  he« 

ers  das  von  stahlartiger  I^atur^  durch  die  elec«  «    /  * 

ifche  Entladung  des  Blitzschlages  e|ne  magnetische 
^dWität  bekamt  Wfobey  die  Yerjtheilung  der  Pole  aiil 

Lage  jedes   einzelnen  .Eisenstücks  in  Bej^iehuojg 

die  l(ichtung  des  S^l£^e&  beruht  ?  vermogewel* 
er  ][^olarität  nun  diese  Eisenistüche  auf  die  Magnet- 
•4el  wirken.    Man  hat  bemerkt^  dafs   sogar  biswei«  ^ 

die  Magnetnadel  eine  verkehrte  Polarität  bekam« 

Es  ist  allgemein  bekannt ,  dafs  man  lint^r  ^^Abf  DecHnation 
Nclung   der   Magnetnadel*^    deii  Winkel   versteht,  dcrMagne^ 
wichen  di^  Magnetnadel  mit  dem  Meridian  des  Orts  "^^^^  • 
ildet.    Man  fand^  dafs  dieser  VV^inkel  einer,  bestän-> 
gen  fortwährenden  Y^vänderung    unterworfen   ist, 
|e^igstens  in  Europa ,  so,  dafs  während  er  i58o,,ii®" 
'ostlich  vom  Meridian  war,  er  1622  6^,  1684  4^  6', 

1657  P^  MTurde.**)  Vqa  dieser  Zeit  an  wich  die 
aHel  westlich  von  dem  Meridian  ab,  und  der  Winael 
rgrofserte  sich  von  Jahr  zu  Jahr  so,  dafs  er  int 
n£ang  des  Jahres.  1800  24^,  i8o5  24^  8'  un^  181Q 


')  Gitbert's  Annalen  der  Physik  und  der  physikalischen 
Chemie.  1821.  May,  p.  23- 

**)  Di^se  Abweichungen  der  Magnetnadel  wurden  in  Lon? 
doij  beobachtet.  A,  d.  ü.       ^ 
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\         14<^  43'  wurde.     Ufer  englische  Obrist  Beaufoy,  *) 
welcher  mit  attsgezj&i4|{ineter  Genauigkeit  den  Bewe- 
gungen  der  MagnetiiadeL  seit  dem  Jahr    i8i7iolgte^i 
fand  nach  einer  Revtswn  seiner' Beobachtungen ,  daü 

/  die  gröfste   westliehe  Abweichung   im   August  1818 

sich  ereignete^  wa  sie  24^  ^4^'  ^Ö''  war,  und  dafs  sie 
seit  dem  April  1819  mit  ungefähr  i'  Ö7"  im  Jahr  aln 
nahm.  Cassini  hatte  gefunden ^  dafs  die  Abwei« 
.  ehitng  jährlich  geringer  war,  von  der  Zeit  der  FrSh-J 
lings  Tag- und  Nachtgleiche  bis  zumSommersolstitiu 

Toii  da  an    gröfser'  wird,  so    dafe   sie  zur  Zeit  d 
Herbst  Tag*  und  Nächtgleiche  dieselbe  ist* wie 
der  i^rtihlings  Tag-  und  IS^aehtgleiche ;  dafs  sie  dm 
während  der  Wintermoöate  ununterbrochen  fortge 
so  dafs, während  dieser  die  eigentliche  Zunahme  i 
Abweichung  nach  Westen  statt  findet.      Arago  W 
durch  ^ergleichung  der  verschiedenen  inägnetiscfc 
Beobachtungen^  welche  zu  Paris  und  London  gemac 
worden  sind,  gezeigt ^  dafs  diese  jährliche^  Variati 
in  der  Abweichung  während  der  Sommermonate  mc 
pnd  mehr  abpahm,  je  mehr  die  Nadel  ihrenj  Maxiraa 
von  Vestlicher  Declination  sich  näherte ,  und  dafe  sj 
in  den  letzteren  Jahren  ganz  und  gar  Null  war. 
ist  glaublich,  dafs  sie  wieder  sich  zeigen  wird,  w 
die.  Abweichung  sohneller  abzunehmen  beginnt.  Ar| 
go  hält  es  für  sehr  wahrscheinlich,  a)  dafs  sie  n 
bej^  einer,  westlichen  Declination  statt  findet,  b) 
sie  um  so  bedeutender  ist,  je  mehr  diese  im  Zuneh 
Wien  sich  befindet,  c)  dafs  sie  aufhört,  Wenn  die  west- 
liche Declination  ihr  Maximum^  erreicht  hat,  und 
dafs  wenn  die  letzlerwähntd  abzunehmen  anfängt,  mi 
künftig  wiederum  in  Beziehung  auf  die  Cas$ini*sch« 
Abweichungs  -  Veränderung   zwischen   .der    HerbsIr 


f)  Annale^  de  Chimle  9t  4e  Phjsiqae,  'F-  XVI.  p. 


\ 
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Tag-  ütid  I^d<!&tgteiche  ittA    ä^m   Vf^nl^solMitivnl 
das  Gfegentli^i^dn  dem  finden  dürfte,  waar^zd^Cas^ 

'  tiftr«  Zteitenrstaft  fan*    ^    f  •        ^    ^      »    i  '-J    ' 

Es  ist  bekannt,  dafs  Professdr  Ö  a  n  s  t  ee« -iriiatet^  ^g«  ^«* 
Ber  rorWÖ^fllchen  Arbieit  über  die  rtagnetlstjfce'l^ola-  *'^^ 
rität  de»  Erdballs  ufid  dlfe  Abw'eibbungen  dei'  Magti'ct*'  ^<*^«l^<'''*» 

'  liael,  das-dem  Anscheiä'üaeli  üiii^^elmfeftige  bi'^  ^^*  .  '  V' * 
AWeicbtog  rön  zwey  PölafpUfitidns' -  A^xen  hferlettet,'  '^    ^ii  •    » 

!*ren  Fo!i  bestand^  ihVfe- LVge^VerändeiiiV  "*«^^  '*:♦.'..;. 

^ry&if  ihnen* lati^sft^,  aljetin  versebiedenfetf  Zeit-   jiniii^i  .  ji 
ISnmen,  einen  Krei§  u£n  ättt  Bö^dgtii6^  ^PöJ^^<*^4**Er- 
w  beschreibt: !  Bey  der  Seereise,  'welchie'*  iri  '  den     > 
iahren  1819  liAd  t82^o'airft<9st«n  der  e^glfit^h^nf  Re^ 
Tuiifg 5 von  teapitaiti  Vkti*y*^  g(^macht''w%t^e,  tiib» 
le  sögenÄtrtite  frorflw^stliche  IhirdhfQhrt  naehXOMÜty' 
fcn  aafztfeüch&n/fand  sich  diese  den  6i  Aug.  1619 
y  einer  ffördlicheri  Breite  von  naRe  72*>  ünd^ciüer^ 
1w«tHchen  Länge  von  Green  wich  von  89®  44''*^*^^^* ' 
J*öi  Äer  magnetischen  Pdle  der  Erde,  wöbey'flic^ 
Hansversal    aufgehängte  'Magnetniidel  alle   Afbhtung 
lokr,  mi*  In  allen  8tel!urigeh-  sfttJh^n  blieh.  **)  -S^hr 
fehle  und  fein^  Compafs -»Nadeln* stellten  ^ich  pa- 
el  mit  di^ni'"  Schiff,  wo vort  die  Ursache  wahrscheih- 
h  ia  einer>Polarität  cletf-^Theile  des  S'^Shiffesla^.' 
tn  4iatt^ 'tfüHfials  keine  Gelegienheit,  mit  den*  fticli- 
itions-Compafs  Versucl^e  anzustellen  5  man  fand'aber  ' 
Wmterfiai'bour,  wo  dife  Expeditibh '  dön  Winter' zu- 
Staehte,  bey  einer  nördlichen  Breite  von  74^  47'  und  - 
^er  westlichen  LängQ  Von  iio«^  47^  von .  Greenwich, 
mSk  die  Itfclination  der  Nadel  SQo   ^3'  5//  ^ar,  und 


,  .■•••/«■■■» 
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.  **)'Eyi«f^fehrbcmerkenswcrtb;  dafs  dieaes  scbr  nabe' mit ' 
dem  zusamrocntrjfft,    was    Hansteen  för^-^taen  der 
, ,    Bördllchca  magnetiachea  'Pole.  berQphnet'  MaC« 
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BiutMoJbus  von^5  ;2iOU  LäxigQ  iind  2  ^11  Breite.    Hai 
niacht  sie  aus  piu^ffsderstahl^  hättet  sie  bey  der  Roth* 
glühhitze  uiid  t^nipißirirt  sie  datin  auf  dte^  Weise^  dafil 
V  i^an   sie  von  4ar  MitC^'bis  zii  einem  Zoll  TOn  jedi^ 

Ende  bey  einprsolehen  Hitzen  anlaufen  läfßt,  dafs  d% 
blaue  Farbe  wiedet*  verschwindet«  Das  Pb(irei).ha»tiii^ 
die  magnetUchePölaritat  dör  Nadel  kei^enEinflufs.  M%] 
i^agnedsirt  sie  auf  die  Art ,  ;dars-]nan  sie  in  den  inag«^] 
lietischen  j^ridian  legt^  worauf  4ie.entgegengesel 
ten  Pol^  zwejer^Maghetstäbef  parallel  mit ,  der  N^( 
auf  ihren  Mittelpunkt  gesetzt  werden^  mit  den  ent{ 
gq^ngesetzten  Enden  etwas  aufgehoben ,  so  dafs 
^  Magnete  eioßj^  -Winkel  von  ungefähr  3^  mil  der.Öli 
ael  bilden.;,  maa  CS tr eicht  dann  üb^r^^ie  Pole  hinan; 
mit  der  YQrsieht^  dafs  der  Winkel  sich  nicht  än4i 
und  dieses. wird.  1/^  bis  la  mal  auf  jeder  Fläche  d( 
f^adel  wiederhohlt. 
Metkode,  ^.^  i^^  bekannt^  dafs  dej:  Engländer   Gowi 

künstliche  Kiiight  eine  Methode  kannte^  künstlichen  Magnet 
Magnete  zu  mit  Leichtigkeit  einen  hohen  Grad  von  magne^tiscli^j 
ver8tärken.pQiarität  zu  ertheilen.     Seineijjiagne tischen  Mägazii 
^  übertrafen  in  dieser 'Hinsicht  alles,  was  man  vor 

nach  ihm  vönr^eser  Art  gesehen  hatte;  er  hielt  al 
sein  Verfahren  geheim.,  und  nahm  es  mit  sich  k 
Grab«  Kurzlich  hat  Steinhäuser  eine  Metho^ 
zur  Verstärkung  der  magnetischen  Kraft  angegebei 
von  weicher  er  glaubt,  4*^fs  sie  entweder  die  t( 
Knight  selbst  sey,  oder  doch  eine  gleich  gute.*] 
Diese  Methode  besteht  darinn,  dafs  man  sich  zuers 
.mittelst  der  bekannten  Methoden,  ein  magnetische 
Magazin  verschafft^  dann  den  Stahl,  welcher  piagbe*! 

tisirt 


♦)  Neues  Journal  für  Chemie  undPhysik  von  Schweif« 
.^  {er  und  Meinecke-,  Bi  3«  $•  S^^ 
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Verden  soll,  mit  den  Stellen,  die  ^eine  Pol« 

sollen,    an    die  Pole    des  Magazins  anlegt^  . 

im  Fall  der  Stahl  gerade  ist,   sieh  zweyeF  be- 

deren  eines ,  Ende  mit  eifiem  Queereisen  vei^-> 

ist.     Wenn  nun  die  Verbindung  min  dem  Ma- 

bc|,wirkt  ist,   streicht  ipan  den'  Stahl  mit  einem  ^ 

Magnet,    wobey  es  gleicbgülUg  ist,  wie  man 

des  streichenden  Magnets  stellt,   denn  die- 

ringt   nur   die  magnetischen  Kräfte  des   Stahls 

regmig,  während  der  stärkere  Magnet  sie  ord- 

bindet.     Bevor  die  Magnete  getrennt  wer* 

[nüssen  sowohl  die  Pole  des  Magazins  als  die  des 

Bhenen  Magnetstahles  mit  einem  Anker  v:erbundeti 

weil  sonst  beyde. bedeutend  a^  magnetischer 

verliereii  wurden.     Es  ist  ein  bekanntes  Fac»- 

dafs  wenn  ein  starker  Magnet  mit  vermehrtem 

cht  so  lange  belastet  wird,  bis  der. Anker ^ ab* 

er  nachher,  wenn  man  den  Anker  wieder  an- 

jy  weitem  nicht  mehr  das  Gewicht  tragen  kann, 

er  zuvor  trug. 
Idicke  *)  £and, .  dafs  wenn  ein  flaches  Gla9-^jj.jj^^^  j^^ 
Welches  eine  Auflösung  ^ron  essigsaurem  Bley-  magnetl-    ^ 
salzsanrem  Ammoniac   oäer    schwefelsaurem  sehen  Pola* 
^dul  enthält,  von  öider  solchen  Concentration,ritätauf  dlö 
nach  einigen  Stunden  anzuschiessen  beginnt,  Crystallisa 
ie  Pole  eines  Hufeisen  -  ^Magnets  gestellt  wird, 
SrystaUe  an  der  Stelle  des  Bodens  de^  Gefasses 
»  wo   die  magnetische  Kraft  "zwischen  den 
üe  stärkste  ist,    sondern  dafs   dort  ein  bey«^ 
vollkommen    reiner  kreisförmiger   Fleck    ent*» 
^«iftserha)b  welchem  die  Crystalle  sich  sammeln, 
daneben  gestellten  G^fäfi^  dagegen  findet 
Boden  gleichförmig  mit  Crystallen  bedeckt« 
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CoAUets  '        Die  Lehi^  yon  der  Electricität  bat  auch  in  i^ 
filectrici«  jeuigen  Theilen,  welche  nicht  im  Zusammenhang 
'  dem  Magnetismus  studiert  wurden,  nicht  unbedeut( 
Erweiteihingen  erhalten.     Oersted  fand,  dafs 
che  Toh  einem  und  demselben  Metall  durch  Bei 
rung  mit  einartder  Electricität  entwickeln,  wenn 
mechanische  yerschiedenbeiten   zeigen,    wobey 
-entwickelte  Elebtricität  sich  mittelst  des  electro  - 
netischen  Condensators  entdecken   lälst  ^).      Wbj 
ein  breites  und  ein  schmales  Zinkblech^  welche  hej\ 
-mit  einem  Metalldraht  verbunden  sind,  in  eine  schi 
che  Säure  getaucht,  so  verhält  sich  das  breitere 
Kupfer  2u  dem  schmäleren,   d.  h.  die  positive  El( 
tricität  geht  in  dem  Leitungsdraht  von  dem  breit 
ren  ^um  schmaleren,  und  umgekehrt  die  negative 
•dem  schmalen  zum  breiten.     Wenn  aber  die  Si 
stark,    und  besonders  wenn  sie  warm  ist,  so  verl 
-sich  das  schmale  Blech  wie  Kupfer  zu  dem  breit 
Wenn  von  zweyen  übrigens  gleichen  Zinkblechen 
eine  etwas  früher  in  die  Flüssigkeit  getaucht  ^nü 
als   das  andere,    so    verhält  sich  das -zuletzt  eiof 
tauchte  wie  Kupfer  zu  dem  auf  der  Oberfläche 
reits  angefressenen  4 

ttare  ^*)    in  Philadelphia  fand  eind  neue 
thode ,  Zink  -'  ufjd  Kupfer  *-  Scheiben  mit  Leichti( 
zu  grofsen  Paaren  zusammenzubinden  f    welche 
in   gan^  kleine  mit   verdünnten  Säuren  gefüllte 
fasse  oder  Tröge  bringen' lassen.    Diese  Methode 
steht  darinn,    dafs  man  die_Zink  und  Kiwferplatt 
in  einer  Spirale  mit  dazwischen  gelegtem  Sohlet 


♦)  Neues  Journal  für  Chemie  und  l^hysik  von  Sebweij 

ger  und  Melneckc  B.  3,  S.  i63. 
**)  Tbc  American  Joiirnal  of  Sciences  and  tbe  Arts« 

III i.p.  io5  u,  345« 
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firindet/  so  dafii  beyde  MetaHe  etnanäer  nielit 

reu;  sie  werden  dann^  nachdem  das  Leder  enN 

worden    ist,     nach  oben  and    iiach  unten  mit 

(•leitenden  Stoffen  befestigt;    ode^  man  bringt 

Sfäbe  dazimetien^    so  dafs  diese  Bicbtung 

rerändert  wird.    Diese  können  dann  in  runde  hol« 

t  Behälter  von  eipigen  Wenigen  ZoIIett^m  Durch«» 

f oiedergesenkt  werden.  H  a  r-e  nennt'diedön  Ap<* 

^Ctflorimotor«     Of£erhaUs  benizte  diesö 

)iiim  für  die  electrö-^tiiagiietischen  Versuche  eiü 

)  ausserordentlich  grofsefi  Paar  zu  erhalten,  wel* 

mit  dazwischen  gelegten  Scheibeh  von  Pappe 

wird ,  welche  nachher  entfernt  werden  J  mart 

lim  diä  Platten  mittelst  feiner  dazwischen  ge^ 

Stäbe  Ton  eiiiandet'  entfernt.    Die  ek^haltene 

f'lrird  Jetzt  in  einö  Tonne  aus  Eichenholz  gesezt^     ^ 

deren  Deckel  die  beyden  metallischen  Leitet*^ 
'toü  seinem  Metall, ^ausgehen« 
^$b  et  ein  et  hat  gefunden^.  da(s  inrenü  öläU 
.Silberoxyd  mit  Ijülfe  eines  Soniienglases  auf 
let  eined  gewöhnlichen  Electrömetets  erhitzt 
1^  sd  starke  Electricität  entsteht,  während  das 
einet  gelinden  Decrepitatichi  durch  die  Hitze 
: wird,  da£»  dasOoldblatt  an  dasGlas  ansdhlägt  **). 
rey  holläftdisohe  Naturforscher^  Van  Matumäotidethafi 
teNe4i$  bemühten  sidi  durph  Versuche  mit  Wirkungen 
licheii  Electrisir  »  Maschinen    die  Richtigkeit  ^iedörhohl* 
^ranklin'schen  Ansicht  über  die  Natur  der *®^ ^**'^'"* 
ät  zu  beweisen,  dafs  nemlioh  vott  den  z wey  t^^^**  ^"^'^ " 
esezten  Pplaritäteti  die  eine  in  einem  Üeber-^         ^ 

-'S  -  . 

die  andere  in  einem  Mangel  an  einer  Materie^ 
Electricität  genannt,  bestehe^  Diese  Ver« 
haben  jedoC^  zu  keinem  Resultat  geführt,  iivet« 


«^ 


.  ^  __     ^  j>.  35«. 
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e)i6S  sieb  nicht  voilkommen  so  gut  durch  die  H 
thesa  von  zwey  Eiectricitäten  erkiäi^eiLliefse^j 
Hypothese/  die  allein  mit  dem  Begriff  ron  Poll 
sich  räumen  läfst.  Unter  deii  vielen  sehr  interej 
ten  Versuchen  aber,  welche  von  de  Nelis  | 
führt  M^urden ,  führten  einige  zu  Besultaten  ,  ^ 
anderef^insicht  unerwartet  waren;  so  z,  B.  i 
er  *)y  dais  wenn  man  auf  einer  Glasscheibe  \ 
Streifet)  Stanniol  oder  Bleyfolie( von  den  chineaii 
Theebüchsen)  oder  am  besten  Streifen  von  t 
oder  Gold  befestigt,  welche  sich,  in  einem  Ak 
TOn  einer  Linie  von  einander,  mit  einer  stuii 
Spitze  endigen,  diese  Scheibe  dann  in  einTheel( 
chen  legt,  in  welches  man  Wasser,  oder  aij 
sten  Oel  giefst,  so  dafs  dieses  ein  paar  Linienj 
das  Glas  bedecht,  und  nun  electrische  Schläge«! 
die  Metallstreifen  aus  einer  massigen^  Leidneri 
leitet,  die  z.  B.  eine  i  bis  2  Quadratfufs  li| 
Oberfläche  hat,,  und  so  gestellt  ist,  dafs  si^ 
rend  des  Umtreibens  der  Maschine  sich  3o  bi^j 
<in  einer  Minute  entladen  kann,  so  findet  mai 
nach  einer  gewissen  Anzahl  von  Entladunj 
Glas  zwischen  den  Spitzen  anfangt,  sich  absi 
wie  wenn  es  mit  Schmirgel  geschliffen  wäre  ; 
nimmt  beständig  zu,  der  Schaden  wird  tiefefi^ 
wenn  man  damit  eine  Stunde  lang  fortfährt j| 
sich  das  Glas  queer  durchschnitteni  Dieses  zeij 
nicht  allein  beyGlas.  De  Nelis  versuchte  es  na 
tem  und\  unächtem  Porzellan,  Quarz,  Bergci 
Porphyr«  Trappt  Epidot,  Halkspäth,  Gyps  uik 
reren  anderen  Stoffen.      Werden  die  Spitzen 


*)  Annales  generales  des  sciences  physiques  par  B  • 
St.  Vincent,  Drappiez  et  van  Mons,  JLjp 
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rke   des  Schiage»   abgenüzt^    so  hört  dies« 
auf;     daher  taugen   zu  diesen  Yersnchen     . 
'itnd  Silber  besser  als  Bley  und  Zinn.     Er 'hat 
gefunden,    dafs  wenn  ein  feiner  Metalldraht 
einen   metallenen  Cylinder  geführt  wird^  so, 
Draht  blos  durch  Nichtleiter  an  das  Metall 
ist,  and  man  dann  den  Cylinder  mit  Oel  ffdlt, 
le  electrische  Schläge  von  einer  sehr  grofseii  ^  - 

shen  Batterie  {lindurchleitet»  das  Oel,  welches 
mell  genug  ausweichen  hann,  Explosionen  be* 
durch   welche  der  Metallcylinder  ausgedehnt^ 
fortgesetzten  Ausladungen  zuletzt  zersprengt 
£r  liefs  in  einen  Würfel  von  reinem  Silber  und 
ähnlichen  von  Eisen,  von  2  Zoll  Seite,  ein 
2  Linien  im  Durchmesser  bohren,  so  tief, 
Metall  im  Boden  noch  5  Linien  dick  war.   Das^ 
irde  mit  Oel  gefüllt,  und  mittelst  eines  in  den 
mkt    des   Lochs    eingebrachten    MetaUdrahts 
2he  Schläge  durchgeleitet.  Als  ^o  electrische 
durchgegangen  waren,  zeigten  sich  diese  5 
lit  einem  Loch  yon  3  Linien  im  Durchmesser 
^hen.  —     Die  hier  angeführten  Wirkungen 
daher  zu  rühren,  dafs  die  ausdehnende  Kraft 
[eBblicklich  ist,  dafs  die  Trägkraft  der  bewegli-    ' 
Theile  nicht  ganz  überwunden  wird,  und  dafs 
die  festeren,  auch  nac|igeben  müssen,  wie  eine 
dlquecksilber  geladene  Kanone  durch  Detona- 
*sprei|gt  wird,  während  die  Kuge^  mit  unbe- 
ler  Geschwindigkeit  heraus  fährt. 
[an  sah  immer  die  Entzündung  des  Schiefspul-  Entzündung 
Inrch   den  electrischen  ^Schlag  Jals   etw^s  sehr  ^«'^  ^i^^^f  *' 
;e8   und  unsicheres  an.       Leuthwaite  ^}  durch Elec« 


•  •.••, 


tricitat. 
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fandy  dafs  der  Versuch  unter  folgenden  Bedingungeil 
init .  Sicherheit   gelingt.     Er  bedient  sich  einer  La* 
dungsflasche  von  ein  Quadratfufs  Belegung.     Beläßt 
^  j|£n(ladung  wendet  er  eine  Glasröhre  von  6  Zoll  Längr^ 

und^ZoU  Weite  an^  die  an  beyden  Enden  mit  einem 
Kork  verschlossen  ist ;  durch  die  Korke  wird  ein  Mcha 
talldr^ht  geftihrt^  d^r  bey  der  Entladung  als  Leii 
dient.     Diese  Röhre  wurde  mit  verschiedenen  Flui 
sigkeiten  gefüllt;  wurde  Wasser  oder  Aetfaer  darei 
gegossen,  so  entzündete  sich  das  Pulver  durch 
Ladung,  welche  das  Quadrant- Electronieter  auf  öp^ 
^    brachte,  so  wie   bey   allen  stärkere^  Ladungen, 
entzündete  sich  aber  nicht,  wenn  das  QuadrantrEi 
trometer  darunter  stiind,    Wurde  sie  jetzt  mit  AIco^ 
hol  gefüLÜtySQ  entzündete  sich  das  Pulver  durch  ei 
Ladung,  Welche    nicKt  hoher   als  3o^   gieng.     G 
man  eine  Sejure,  ^^  B.  Schwefelsäure  oder  Salzsä 
in  die  Röhre ,  so  Uefa  sich  das  Pulver ,  selbst  durcl 
Ladungen  von  8oO,  nicht  anzünden.    Dieserer^chi 
denheit  in  der  Mitwirkung  der  Flüssigkeiten  läfs(  si 
l^s  jetzt  iiicbt  erkläreii^ 

0evvitte|>-  |Jnj  ^{q  (JewUter  und  Ihre  Entstehung  vollstäafi^ 

y^'^öill?      ger  z4  beobachten,  hat  man  in  Deutschland  eine  G( 
Seilschaft  zu  bilden  gesucht,  ;^)  deren  Mitglieder ,  jfl*j 
des  an  seinen^  Ort,  dieser  Natur  -  Erscheinung  foli 
gen,  und  Beobachtungen  Ss^mmeln  soU^  um  daraus  w( 
möglich  allgemeinere  Resultate  zu  ziehen»  ÖieZukani 

^  wird  zeigen,  was  hieraus  niögUcherweise   zu  gewin^ 

ften  seyn  Wird^  ^ 

9ord«-|ficii|. .       Biot  hat   iu  einer   sehr  interessanten  Äbhana<^ 
jung  die  Erschein^rigen  untersucht,  welche  das  Norc 


' I»-  I  .< 


*)  Neues  X  Journal  für  Chemie  und  Physik  v^  Sc]ili)r6i|^ 
ger  und  Meinecke»  B.  2,  S.  119.   , 
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fiegleiten,  *)  und  er  hat  datinn  Tdeen  entwickelt^ 

schon  vor  langer  Zeit  von  Dajton  geäufsert 

Er  glaubt  feststellen  zu  können/ da fs  das 

it  ans  wb'klichen   dunkleren    oder    lichteren 

bestehe,  welche  von  Norden  her  kommen, 

einem  so  leichten  Stoff  bestehen,  äafs  sie 

schwebend    in    der    Luft    erhalten     werden 

Sie    werden    unter    gewissen    Umständen 

Ay  stehen   unter  dem  Einflnfs    der  magne- 

Polarität  der  £rde»  und  stellen  sich  in  Säulen, 

I Richtung  mit  der  Neigung  des  Inclinations-Com- 

ganz  übereinkommt.    Diese  Beschreibung  des 

chts,  die  mit  der  ^Erscheinung ,  welche  unsere 

lachte  bisweilen  so  angenehm  erleuchtet,  nicht 

Ifibereinstiimmt,  soll  folgende  theore^sche  An« 

wahrscheinlich  machen.    Das   Nordlicht  hat 

auf  die,  Magnetnadel ,  es  ist  mithin  magne- 

wir  kennen  aber  blos  metallische  Körper,  an 

sich  die  magnetische  Kraft  offenbart,  mithin 

diese   Nordlichts  -  Säulen  metallische   Stoffe 

♦ 

Diese  abei^  sind  Leiter  der  Electricität,  und 

0 

ie  sich  umneigenden  Säulen  d^rch  verschiede^ 

men  des  Luftkreises  hindurchgehen,  welche 
^egengesetzte  Electricitäten  haben,  die  durch 

Gleichgewicht  gesetzt  werden,  so  werden 
)]i  eleetrisches  .Licht  leuchtend.    Diese  Me- 

Leln  werden  aus  ungeheuren  Vulcapen  im  ho- 
rden ,  wie  auf  den  Aleutischen  Inseln  ^  Island 
^chatka  emporgeschleudert.  «—  Es  möchte 
rlaobt  se^,  die  Gedanken  dieses,  übrigens  sehr 

ioig«n,  Naturforschers  über^  die  Natur  de^ 
:hts  nicht  zu  theilen.  —  Professor  iHansteen 
zeigen  gesucht,  dafs  dei^  Mittelpunjit  des  Nord« 


ilbert's  Annalen  der  Fhjsik  etc.  Jan.  und  Februar 
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llchts  ^  der  daukle  wolkenartige  Fleck^  aus '  dem  die 

Corona  borealis  entsteht^  bald  auf  dem  einen,  bald  aufj 

dem  andern    der  nördlichen  magnetischen  Pole  der,i 

\  ErdcTuht.     Er  leitet  dieses  von  einem  magnetischeo, 

dem  electrischen  analogen^  Licht  her.   Ob  ein  solchei i 

existire,  ist  unbekannt,  gewifs  ist  es  aber,  dafs  Capi» 

tan  Parry  in  Winterharbour,  nordwestlich  von  dei 

magnetischen  Pol,  dessen  Lage  er  geninden  hat, 

Nordscfaein  sädlich   gösehen  zu  haben  angiebt, 

ohne  dafs  er  besonders  leuchtend  war. 

Polarisation        Dje  Tolarisatioa  des  Lichtes  wurde  von  BreW' 

*w  Wcbti.  ^x.ev,  Hersohel  und  Fresnel  mit  fortdaorend 

.Erfolg  studiert.     Brewster  suchte  den  gefande 

^     -Zusammenhang  zwischen  den  Polarisations^E^rsckei 

Bungen  crystallisirterHörper  und  ihrerCrjstallform 

Begründung  eines  neuen  sogenannten  Optischen  Mini 

ralsyst(ems  anzuwenden,  von  welchem^  jedoch  das 

tail  noch  nicht  zu  unserer  Kenntnifs  gelangt  istf  He 

^  c  h  e  1  hat  neue  Wirkungen  der  crystallisirten  Kd 

auf  das  Licht  entdeckt,  und  F  r  e  s  h  e  1  suchte  seine 

anderer  Entdeckungen  diesen  Gegenstand  betreffe 

SBur  Gewinnung  theoretischer  Ansichtei^  über  die  Na 

desLichts  anzuwenden,  welche  für  den  Yortheil  des 

cillations  Systems  sprechen,  und  sich  nach  der  Eiada 

tions  Theorie  nicht  scheinen  erklären  lassen'  zu  hon 

l^mpi^ndW-  Dr.   Howard  *)  in  Maryland    construirte 

cIks  BIflte-  jgjjp  empfindliches  Thermometer ,  ähnlijch  Leslie* 

^''"''^'^^^'^''bekanntem  Differential -Thermometer,  bey  welch 

^luma  e  ,     ^^  ^,^1^  ^^^  eines  nioht  permanenten  Gases,  statt  d 

Luft ,  bedient.     Er  bringt  den  stärksten  Alcobol  odei^ 
Aether  in  das  Thermometer,  die  Flüssigkeit  wird  au£ 
gekocht,  und  nachdem  sie  eine  Zeitlang  gekocht  ha 
wird  die  Oeffaung  an  der   obern  Kugel  ^ogeblasea, 


«• 


*}  S  i  1 1  i  m  a  n  U  American  Jomnial  of  Sciences  and  Arti» 
Y«l  II  p.  3z7, 
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ffidiält  nun  flösBigen  Alcohol^  and  AlcoKoldampf/ 
[tmit  etwas  atmosphärischer  Luft.  Manläfstden 

bl  in  der  einen  Kcigel  sich  sammeln,  i^is  das  In-, 
snt  erkaltet  ist,. so  dafs  die  Luft  einigermafsen 
förmig  mit  dem  Alcoholdampf  gemengt  wird^ . 
if  läfst  man  den  Alcohol  den  Raum  in  der  Röhre 
iken^  den  er  haben  mufs.    Dieses  Thermome-^ 

»0  weit  emp6ndlicher  seyn,  als  irgend  ein  ande- 
f|ewdhnliches  Luftthermometer,  weil  in  der  Kugel, 

le  erwärmt  wird,  es  nicht  allein  der  bereits  vor-  ^ 

le  Dampf  ist^  welcher  ausgedehnt  wird ,  son- 
eine  neue  Menge  davon  erzeugt  wird  ^  während 
andern  Kugel  der  Alcoholdaimpf  durch  die  Zu« 
mdrückung  jeu  flüssiger  Form  condensirt  wird, 
i  dieses  bey  allen  nicht  permanenten  Gasarten  der 

listj  daher  auch  der  Ausdehnung  auf  der  andern 

nicht  nach  der  Mariottischen  Regel  ^  wie  es  bey 
permanenten  Gasart  der  Fall  se3m  würde,  ent- 
;ewirkt  wird.       Dieses   Instrument  läfst    sich 

ianfeine  mit  den  Graden  des  gewohnlichen  Ther- 
ters  gleichförmige  Weise  graduiren,  und  es  dient 

(lazu ,  kleine  Veränderunglen  in  der  Temperatur 
stimmen»  wofür  es  so  empfindlich  ist,  dafs  als        ^' 

^ard  die  obere  Kugel  schwärzte,  und  sie  in  den  Wärme  in 
eines  i3  adligen  Reflectors  brachte,  der  an  ei-  denStrah« 

KeUen  Abend  gegen  den  Vollmond  gestellt  wurde, 
'Dampf  in   der  Kugel  sich  um  soweit  ausdehnte, 

die  Flüssigkeit  in  der  Rohre  in  einer  halben  Mi- 
um  8  Millimeter  sank,   und  dann  stillstehend 

le.    Wurde  der  Spiegel  bedeckt,  so  nahm  die 

sigkeit  ihre  yorige  Stellung  wieder  an,  und  nahm 

die  Bedeckung  wieder  weg,  so  fiel  sie  von  neu- 
itim  8  Millimeter  wie  zuFon    Dieses  ist  der  erste 

reis,  den  wir  dafür  erhalten  haben,  dafs  im  Monds^ 

wärmende  Strahlen  die  leuchtenden  begleiten.— 


len  des 
Monds- 
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*^ird  dieses  llierniometer  als  Photometer  angewelkt ' 
det,  auf  eine  solche  Weise,  dafs  die  obere  Kugel  ge« 
schwärzt  und  die  untere^  mit  Blattgold  irergo^det  -wird, 
so  soll  das  Instrument  so  empfindlich  seyn,  dafs  man 
damit  die    Intensität  der   Fiammea  von  einem  Licht-* 
und  von  Lampen  messen  kann.  . 

Ve^es   Py*        ^^  fehlte  lange  an  einem  Instrument,  mit  welchem  J 

rtmeter.^  man  sehr  hohe  Temperaturen  hätte  mesjsen  könneD> 
an  einem  sogenannten  Pyrometer.     Die  Erfahrung  hat 

'  schon  seit  längerer  Zeit  gelehrt,  dafs  das  Zusantmen« 

schrumpfen  geglühter  Thoncylinder  in  Wedge« 
w o od^s  Pyrometer  keine  richtigen  Resultate  gab.  Dn- 
long  machte  «den  Vorschlag,  Luft  anzuwenden,  wel- 
che in  ein  platingefafs  ^eingeschlossen  wird,  um  dann 
ihre  Expansion  zu  messen.  Wenn  dieses  aber  aach 
för  streng  wissenschaftliche  Untersuchungen  das  si- 
cherste Mittel  seyn  wurde ,  so  läfst  es  sich  doch  ffir 
technische  Zwecke  nicht  anwenden,  weil  das  Resqltat 
erst  nach  einer  .Berechnung  aus  der  Menge  von  mby ! 
die  durch  die  fiitze  aus  dem  Instrument  ausgetrieben 
wurde,  erhalten  wird.  D  a  n  i  e  11  ^)  in  London  wendete 
zu  diesem'  Zweck  4?ine  Platinstange  An»  durch  wel» 
*  che  zwar  die   Wärme  -  Grade  nie   geoau  geme^feo 

werden  können»   da  nach  Dulong*s  und  Pefit'f 
Versuchen  die  Ausdehnung  fester  Körper  den  W^^' 
me  -  Quantitäten  nicht  proportional  ist ,   wobey  man 
sich  aber   doch  fiem  wahren  Verhältnifs  weit   mehr*. 
'  ^  nähert,  als  durch  Wedgewood's  Pyrometer.    Diese 

Platinstange  ist  io|  englische  Zoll  lang,  und  hat  o.  4 
im  Durchschnitt.  Sie  wird  in  eine  Röhre  von  Gra- 
phir-tiegelmasse  eingesetzt,  so  dafs  sie  auf  dem  Roden 
aufsteht;  nach  vomen  hat  sie  einen  dünnen  Platin- 
draht, der  mittelst  eines  passenden  Räderwerks  mit 


«V 


*)  Jomrnal  of  Sciences  eto.  Nr.  XXII,  p.  509« 
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einem  Zeiger  auf  einer,  runden  Skale  den  Untersciiied 
in  der  Aasdehnung  der  Platinstange  und  der  Graphit- 
rohre mifst,  der  durch  Versuohe^bey  weniger  hohen 
Teml^eraturen  mit  den  Graden  am  Quecksilber« 
Thermometer  yerglichen  wurde.  Daniell  unter- 
tiichte  mit  diesem  Instrument  den  Schmelzpunkt  ver« 
tehiedener  Metalle,  *)  und  fand  folgende  Resultate, 
I  wobey  die  von  Wedgewood  bestimmten  Tempe- 
ntoren,  zur  Yergleichung^  in  der  3ten  Columne  auf- 
gestellt  sind. 


\ 


Danlell'i 
Skale. 

Quecksilber  isiedet  bey  92^  • 

Zinn  schmilzt  bey     .    63  . 

Wifsmuth      .    •        .    66  • 

Bley  .    ,       •    •        .87  . 

Zink  •    •     •     •        •     94  • 

Messing        .**     •        •  ,267  . 

Reines  Silber    .       .319  • 

Hnpfer     •    •     •       .  364  ? 

Gold   ....       .  370  . 

Gnfseisen  ,  •     •  .    «  497  ? 

Rothglühhitze^welche 
amTageslicht  anfängt 
sichtbar  ^u  werden  ,  t4o 


Fahren. 
heit's 

64* 

44i 

462 
609 

64& 

1669  . 

2233  . 

2548  • 

0690  . 

3479  • 

93o    » 


Wcdgc- 
w  o  o  d*s 
inFahr.gr. 


3807 

4717 

4587 
Ö237 

17977 

107J7 


Mac    CuUoch  entdeckte  durch    einen    Zufall,  Kunstlicht 
I  als  er ,  während  er  sich  auf  einem  hohen  Berge  ver-      Kälte. 
I  weilte,  einen  zii  starken  Brandtwein  durch  Hineinwer- 
fen Yon  etwas  frisch  gefallenem  Hagel  verdünnen  woU- 
i  te^  dafs  das  Gefafs  sogleiph,  von\anrsen  mit. Eis  über^ 
zogen  wurde  ^  und  auf  die  Unterlage ,  aufwelche.es    ^ 
gestellt  war,  fest  anfror.  **)    Wardc^  ein  Thefmome^ 


*)  Am  ang.  Ortj  p.  Siy. 

^*)  Phillips  AnnaU  of  Philosopliy,  B.  I|  p.  i55. 
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ter  hinein  gebracht^  so  sank  das  Qaecksilber  bis  in 
I    die  Kugel  hinab.     £r  fand  dann^  dafs  man  nach  Be- 
;  lieben  einen  sebr  grofsen  Kalte  -  Grad  heryorbringen 

kann  durch  Mischung  von  Spirr,tus  oder  starb emBrandt- 
-^ein  mit  Eis  /oder  Schnee.  Er  giebt  an^  dafs  man 
auf  diese  Weise  eine  Kälte  von  49^  bis  5o  Fahr,  er- 
halten kann.  Ich  habe  seine  Versuche  wiederholt, 
und  gefunden,  dafs  man  ohne  Schwierigkeit  eine  Käl- 
te von  10^  der  hundertth.  Skale  erhält^  dafs  aber  bey 
einer  Temperatur  von  +  16®  der  umgebenden  Atmo*» 
8phäi*e  die  Kälte  nicht  tiefer  gebracht  werden  kann. 
Stärkerer  Alcohor  bringt  eine  geringere  Kälte  herror 
alsSpiritus  von  o.  86  oder  als  selbst  noch  schwächerer. 
Weil  dann  der  Alcohol  sich  mit  dem  Walser  verbin- 
det,  wodurch  Wärme  entsteht,  bis  der  Alcohol  anf 
einen  gewissen  Grad  verdünnt  ist. 
^,       ^.  Dela   Place  suchte  in  einer  Abhandlung  über 

^^jjgjjj^^j^jijdijßAttraction  sphärischer  Körger  und  die  Repulsion 
der  Gase,  luftförmiger  Körper*)  von  einem  mathematischen Ge^ 
Sichtspunkt  aus  zu  zeigen,  dafs  die  Luftform  auf  folgen^ 
^  den  Kraftäufs'erungen  beruht,   wobey  er  das  Gas  ab 
zusammengesetzt  aus  soliden  von  Wärme  umgebenen 
Atomen  betrachtet,    nämlich    1)  auf  der  Repulsion, 
X  welche  die  Wärme  der  Atome ,  welche  ein  Atom  A ' 

umgeben^  auf  die  Wärme  ausübt,  welche^ieses  Atom 
durch  seine  Verwandschäft  zu  derselben  zurückhält; 
3)  der  Attraction  der  Wärme  in  A  zu  den  umgeben- 
den Atomen,  und  3)  der  Attraction  dieser  zu  dem 
Atom  A.  Nach  diesen  Annahmen  hat  La  place  For- 
meln für  das  Gleichgewicht  gasförmiger  Körper  he- 
rechnet,  welche  künftig  für- die  Lehre  ton  den  Gasen 
»ehrnrichtig  'Werden  dürften.  Er  versprach  in  den 
Connoissances  des  Tems  für  i825  diesen  Gegenstand 

— ^ /'.* 

*>  Aiuiales  de  Ghimie  et  de  Physique,  T.  XVUl  p*  i8r. 
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weiter  zu  entwickeln*  *)    Er  zog  a«ft  diesen  Unter*    ' 
sachnogen  den  mit  der  Er&hrting  übereinstimmenden 
Sehlüfeir:    .^dafs  die    Qn^nätätWäl^me^- welche   ein 
GasTerltert,   während  es- von  einer  gegebenen  Tem« 
i     pemar  bey  einem  unä'^defnselben'Drcndk^^Barometeiv 

:  .höhe)  zn  einer  niedereren- Temperdtar  übergeht,  d^ 
Quadratwurzel  diesfes  Drucks  proportioiiaF  ist."   Hier-    * 
ans  folgt  zugleich,  dals  def  DFUck,  welchen  Wasser- 

;  dämpfe,  in  einem  gegebenen  Räum  ausüben,  propor- 
tional ist  dem  Quadrat  der  Wäpme  -  Menge,  welcfaie 
feich  in  demselben  Raum  findet,  und  dalfs  mithin  der 
Druck  in  einem  grösser^^  Verhältnifs  ^zunimmt ,  als 
die- Wärme  -  Menge ,  w#rl  «eine  Verdopplung  der  lez- 

'    teren    den    ersteren  •  Terf ierfacht.      Hiedurbh   sieht 

;    mari  ein ,    wie  bedeutend  das  Ersparnifs  an  ßrennma- 
teriälien  m  Dampfmaschinen  von  hohekn  Diruck  (high 
i\   pressure engines)  seynmu&. 

Dalton^s  Angabe,    dafs  allen  nicht  pernianen-  ^P*"'*"'^ 
j»    ten  Gasarten  bey  eiQer^^gleichen  Anzahl  ton  Graden  ?H^."*  P®**" 
jj     über  und  unter  ihrem  'Siedpunkt  eine  gleiche  Span-    ' 
Hang  zukomme  **)/ wurde  bereits  von   üre  wider- 
sprochen. ***)     Seitdem   hat   Despretz   denselben 
Gegenstands  ausführlicher  untersucht,    und    die  Be- 

^   merkung  von  üre  richtig  geftinden  •{')    Despretz     . 
untersuchte  den  verschiedenen  Siedpunkt  verschiede- 
ner Flüssigkeiten ,  bey  j^der  für  sich ,  unter  m^^hr- 


1 


•)  Ist  geschehen.  A,  U. 

**)  Man   versteht  darunter  das  Kestrehen  einer  Flüssig, 
keit,  Gasform  anzunehm^en,  und  dasYerinögen  des  Ga*^ 
ses^  diese  Form  beyzubehaltep., 

•*♦)  Vergleiche  Jahresbericht   istcr  Jahrg.  p.  20. 

•{■)  Diese  Angabe  von  Dalt  on  wurde  schon  vor  mehr  als  I2 
Jahren    von   zwey  deutschen  Physikern,   Schmidt    in 

'  Oiesscnund  Mayer  in  ööttingen  durch  genaue  Versu- 
che als  unrichtig  erwiesen.      '        A«  d.  XJ. 


k 


1 


—    3o    — 

^ 

faeh  rerandertm  Druck,  d.  ^h,  in  ^iner  yardfiitiiteii 
Luft,  und  fand,  dafs  Wasser,  Aloohol,  Aether, 
.Scliwefelsäare  und  Terpentinöl  unter  gleichem  Orudi 
-bey  Temperaturen  sieden,  welche  nicht  auf  einem 
gleichen  Ahatand  von  ihr/en  Siedpunhten  bey  o,^  76 
d.  h.  bey  dem  gewdhnlidxen  >  Druck  der  Atmo- 
sphäre sich  befinden;  hiei^aus  erhellt  ganz  deutlich, 
daf^  diese  Flüssigkeiten  J1^4y  gleichen  Graden  unter 
ihrem  Siedpunht  nicht  eime  gleiche  Spaiinung  zeigen  ' 
können«  Despretz  führt  an,  dafs  der-  Unter- 
schied gröfser  ist,  je  mehr  diese  Flüssigheiten  che« 
misch  yerscbieden  sind;  und  er.  geht  über  und  unter 
dem  Gefrierpunkt  nach  Ein^r .-Seite ?\  GaylnssaC 
bat  sieb  mit  Verbuchen  beschäftigt,  diese 'Verhält- 
nisse  unter  ein  all^emeinei  Gesez  zu  bringen;  eif 
kau)  dabe)t  auf!  interessante  und  unerwartete  Resal« 
täte,  die  jedoch  noch,  nicht  allgemein  bekabnt  ge* 
worden  sind* 

Veränderung        De  la  Boche,  ß  erard,  Clement  und  De*. 

inderTem  sorines   untersuchten  die .  verschiedene   specifische^ 
peratür   „-Wärme  der  .  atmosphärischen    Luft  Jjey  verschied«-  I 

durch  vo  ü^^j^  Druck,  und  fanden,  dafs  sie  sich  mit  dem  Druck  I 
verändert,  aber  auf  eine  unregelmässige  Weise,  die 
Gasen  **^^  noch  nicht  durch  irgend  eine  bestimmte  Formet 
darstellen  läfst.  Na  vier  **)  versuchte  es,  aus  ih- 
ren Yersuchen  äie  Wärme  -  Eiitwichlung  zu  bereck* 
nen ,  die  bey  dem  Zusammendrücken  von  Gasen  statt' 
findet,  und  er  glaubte  zu  finden,  dafs  sie  eine  Gränza 
habe ,  welche  sie  nicht  überschreiten  könne ,  und 
dafs  diese  Gränze  bey  +  36o«>  statt  finde.  Dagegea 
geben  seine  Formeln  keine  Gränze  für  die  Hervor*, 
bringung    von    Kälte   durch ,  Ausdehnung   der  Gase« 


^)  Annales  de  Chimie  et^dc  Pbysique,  T,  XVI |  p»  toSi 
•♦)  Am  angcf.  Ort,  T.  XVil,  p.  37»* 


\ 


—    3i    —  \ 

» 

Gegen  diese  Berechnung  dürfte  jedoch  die  Einweh- 
dung gemacht  "werden  mtlssen^   dafs  die  Grunddaü 
iür  dieselbe  auf  allzuwenigen  und  nicht  genug  wie«    ^ 
lerhoUen  Yeriut^hen  beruhen  • 

Seitdem  man   sich  der  sogenai^ten  Gasbeleuch-  Ausströme» 
fang    allgemeiner   zu    bedieuen  anfieng  ^  -  wärda  die    der  Gase 

«  •  •  • 

'    Frage  über  die  Geseh\vindigkeit ,    mit  welcher  Gase  ^örch  Rök» 

[  'MS  verschiedeü  weiten'  Bohren  bey   ▼erschi^denem       ''*°' 
Druck    ausströmen «    wegen  der  öconomischen  Aus* 
theilung,  für  die  Consumenten    eine  Frage  von  gro- 
fser  Wichtigkeit.     Par  a da/ in  England  stellte  hier« 

etiler  eine  Reihe  Von  Versuchen  an  '^),  au»  welchen 
%ieh  zu  ergeben  schien,  dais  die  innere  Mobilität  der 

i^se  sich  verkehrt  wie  ihr  specifiscbes  Gewicht  ver»    - 
haite^  dafs  sich  aber  dieses  Verhältnifs  ändere,  wenn 

I  der  Dtiick  sehr  gering  oder  die  Röhre  sehr  eng  ist, 
W9  er  z»  ß..fand,  dafs  kohlensaures  Gas  viel  -schnel*- 
ler  ausströmte,  als  andere >  Gasarteii  von  geringerem     ' 
ipecifischem  Gewicht.     KürzKch  hat  G  i  r  a  r  ^  '*^)  eine 

[.Menge'  von  Yerspchen    über  flenselben  Gegenstand 

[  angestellt^  und  gefunden:  i>  dafs  atmosphijfris'che 
Luft  und  gekohltes  Wasserstoffgas,  (dasjenige,  wel- 
ches durch  Destillation  von  Süeinkohlen  in  dem  Gas- 
licht ^'Apparat  erhallen  wird)  bey  gleichem  Druck 
sieh  pach  denselben  -Gesezen  bewegen,  und  einen 
laichen  Grad  von  Widerstand  in  denselben  Kanälen 

: erfahren,  unabhängig  von  ihrer  *specifischen' Dichtig* 
keit;    fi)   dafs  der  Widerstand,  welchen  Gase  erlei- 

"den,  wenn   sie  durch  Röhren  geführt  werden,   dem 

.Quadrat  ihrer  (mittleren)  Geschwindigkeit  proporti- 
Imal  ist,  und  3}  dafs,    in  Folge  davon,  die  Quanti- 

iiat  Gas,    welche  durch  einen  gleichförmigen  Kanal 

*)  Journal  of  $ciences,  Liticrature  ard  the  ^rts,  B.  IL  , 

I   **)  Annales  de  Ghimie  ei  de  Physique,  T.  XYI,  p.  1)9.   , 
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ncn  Gasen 


Ton  einem  gegebenen  Darcomesser  ausströmt  ^  sick 

jinmer  gerade  wie  der  Druck  in  der  Cisteme,  aai 

welcher  es  ausgetrieben  wird^  und  yerkehrt  wie  die 

Quadratwurzel  der  Länge  des  Kanals  Terhält. 

Getchwin-  t>ie  Gasarten  besizen  sein  yerscbiedenes  YermS« 

di^eit  des  gen ;  den-  Schall  fortzupflanzen.      Ox  la dn  i  macht» 

,.  Schalls,  in  den  Yorschlagj  die  Geschwindigkeit  des  Schalls  inrer« 

verschiede- ^jjjjjg^^gjjgjj  gasförmigen  Mediis  nach   der  Höhe  des 

«--.«  Tons   zu  bestimmen,    welche   darinn  von  demselbci 

tonenden  Körper  hervorgebracht  wird.     Dieser  Yor* 

schlag  wurde  kürzlich  ronran  He  es  ♦)  ausgeführt' 

welcher  folgende  Resultate  erhielt : 

Gase  hej  o^  ^    Geschwindigkeit  des  .Seh 

in  1  Secun 

Atmosphärische  Luft 
Sauerstofigas 
Stickgas 

Wasserstoffgas      • 
Kohlensaures  Gas 
Kohlenoxydgas 
Oxydirtes  Stickgas 
Salpetergas    •        . 
Oelerzeugendes  Gas 
Schwefelwasserstoffgas 
Schweflichtsaures  Gas 
Salzsaures  Gas      • 
Ammoniacgäs         • 
Wasserdampf 
Alcoholdampf        . 
Es  versteht  sich ,   dafs  für  die  hier  angeführi 
nicht  permanenten  Gase,  welche vbey  o»  eine  uah 
^  '  deute 


333.  7  Mete< 
3i6.  6 
33a.  1 
914.  a 
275.  3 
3)6.  q 
a8i.  4 
309.  8 
3 17.  8 
3iÖ.  7 
229.  .2 
309.  3 
389.  4 
369.  6 
289.  1 


♦)  Neues  Journal  für  Chemie  undPhysik  vonSchwei| 
ger  und  Meinecke)  B.  5,  p.  235,  ^ 
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iiAiteflde  Spanniing  haben  y  die  Rjachnangen  aU^  Ver« 
f  Mehen  hej  höheren  Temperaturen  abgeleitet  sind. 
I        Die  LuftschifTarihs  *  Veriucbe^   welche  im  An«  ASrdiiäntiiii 
'  {mg  so  viele  Aufmerksamkeit   weekten^   wegen  des 

Entattnongswürdigen^  daCs  man  nach  QefaUe»  in  di0 
[  idberen  Regionen  des  Laftkreiseft  auffliegen  konnte^ 
!  ferloren  bald  das   hohe  Interesse,  und  verwandelten 

tick  in  eine,  blosse  Lustbarkeit,  durch. welche  man 
;  £e  allgemeinen  Ft*enden  in  den  öffentlichen  Gärten  zu 
•Psaris  verschönert.  Diese  Unanwendbarkeit  hat  in  zwe^ 
^ITnifttänden  ihren  Grand ;  in  der  Unmöglichkeit,  selbst 

die  Richtung  des  aufsteigenden  Ballons  bestimmen 
IB  können,  und  in  der  Kostspieligkeit,  sie  mit  Was- 
Wstoffga»  zu  füllen.  Der  erstere  dieser  Umstände  hat  ' 

'nekreren  Menschen  das  Leben  gekostet^  welche  hoff* 
Jen,  auf  verschiedenen  Wegen  zum  Zwek  zu  gelan- 
gen; und  die  Wahrheit  zu  sagen,  sind  die  Hoffnun- 
|;en,  dafs  man  ihn  je  erreichen  werde,  nicht  grofs. 
Der  letzter«,  nämlich  die  Kostspieligkeit  dQS  leichte-^ 
^Tea  Gases ,  wurde  auf  eine  sehr  interessante  Weise 

beseitigt  durch  die  AnweiJäung  des  gekohlten  Was- 

lerstoffgases ,  welches  man  in  den  Gaslicht  -  Appara- 

[  ten  bey  der  Destillation  von  Steinhohlen  erhält.     Der 

Engländer  Green  *)  hatte  durch yorhergehende Yer- 

tnche  gefundetf,  dafs  ein  kleiner  Ballon  von  3  Fuf$ 

m  Durchmesser,  der  das  einemal  mit  Wasserstoffgas^/ 

auf  die  gewöhnliche  Weise  bereitet,  gefüllt  wurde, 

das  anderemal  mit  Gas  aus  einem  Gaslichtcanal ,  inr 

ei'steren  Fall  17  und  im  letzteren  1 1  Unzen  leichter 

^ar,  als  ein  gleichgrofses  Volumen  atmosphärischer 

!  Lnft«  — i  Dieses  veranlafste  ihn,  einen  LufLschifffahrtsw 

Versuch  zu  machen,  der  vollkommen  glückte,  und  den 


*)  Journal  of  Sciences ,  Litterature  and  tlie  Art$  Nr.  2% 
p,  14. 
i^erzeliusJafares-Bericlit.it;  3p 
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er  nadhher  mebr€freroal  wiederohlte^  zmna)  da  die 
Kosten^  den  Ballon  zn  füllen,  sehr  unbedeutend  sind. 

'.  .  Er  machte  auf  diesen  Reisen  verscliiedene  phjsiliali- 

sehe  Beobachtungen,  und'^s  läfst  sich  hoffen,  dab 
man  küVifcig  eine  bessere  und  sicherere  Kenntnifs  von 
dem  Verhalten  der  Atmosphäre  in  den  höheren  Re* 
gionen  erhalten  werde.  Durch.  Untersuchung  einer 
Portion  Luft,  die  bey  ii.  3cfo  Fufs  Hohe  gesammelt 
wurde,  fand  man  bestätigt,  was  Gay-  lussac  bereift 
gezeigt  hatte,  dafs  die  relativen  Quantitäten  desStiek 
gases  und  des  Sauerstoffgases  dieselben  sind  wie  ia' 
den  niedereren  Theilen  des  Luftkreises,  und  mit  Da»i 
n  i  e  1  Ts  Hygrometer  fand  er  die  Spannung  des Wasse^ 
dampf  es  bey  11,059  ^*^^^  Hohe  ss  q.  2  engl.  Zoll, 
d.  h.  die  Luft  zeigte  das  Maximum  von  Feuchtigkeit 
bey  einer  Temperatur  von  o^.  Bey  11,293  Fiifs  wair 
die  ^Spannung  de^  Wasserdampfes  o.  i56  Z.  and  sem 
.  '  Condensationspunht — 4^.  Es  ist  bekannt,  dafs  d  e  Saas- 
eure  auf  den  höchsten  Bergen  in  der  Schweitz  die 
Feuchtigkeit  der  Luft  nie  unter  40^  seines  .  Haarhy«  ] 
grometers  fand;  eine  Beobachtung >  die  jedoch  niekfi 
ohne  eine  besondere  Berechnung,  mit  Berücksichti- 
gung der  Temperatur,  in  welcher  die  Beobachtung 
gemacht  wurde,  mit  den  zuvor  angeführten  Angaben 
coinmensurabel  ist« 

Anwendung  Die  Luftpumpe,  welche  im  Jahre  i65o  von  Otto 
der  Luft-  von  Guerike  entdeckt  wurde,  und  seit  dieser  Zeit 
pi^pe.  immer  ein  wichtiges  Instrument  für  wissenschaftlicke 
Untersuchungen  war,  fieng  seit  einiger  Zeit  an,  auch 
ein  Instrument  für  technische  Zwecke  zu  werden. 
Bulton  und  Watt  bedienten  sich  desselben  für 
Dampfmaschienen,  und  für  ihren  Münzapparat.  H(H 
ward  und  Hodgson  wendeten  sie  bey  derZucker- 
raffinirung  an,  um  die  Zuckerauflösung  in  verdünn- 
ter Luft  verdampfen  zulassen,  wobey  eine  niederere 
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r  Temperatur  Jiinreichend  wurde  ^  und  die  Gefalir  des  * 
Anbrennens  vermieden  wird.  Noch  später  hat  man 
$ich  dieses  Instruments  ,bey  dem  Leimen  des  Papiers 
bedient,  *)  welches  ein  schwieriger  und  dabey  be- 
schwerlicher Procels  ist;  dieses  wird  nun  ganz  ein«  ' 
fach  auf  die  Weise  bewerkstelligt,  dafs  man  das  Pa- 
pier in  ein  Gefäfs  legt,  welches  luftdicht  ist,  worauf 
die  leimende  Flüssigheit  hineingegossen  wird.  Das 
GefaCs  wird  verschlossen,  und  die  Luft  ausgepumpt. 
Wenn  nun  das  Gefäfs  wieder  geöffnet  wird,  und  die 
Luft  einströmt,  so  dringtdie Flüssigkeit  üljerall  gleich- 
formig  in  die  Poren  des  Papiers  ein.,  ohne  dafs  ein 
tinziger  Bogen  beschädigt,  oder  ungleichförmig  ge- 
tränkt würde.  Man  hat 'es  auch  vortheilhaft  gefun- 
den, bey  dein  Färben  die  Luft  über  derFärbebrühe  izu 
rerdünnen,  wobey,  wenh  man  die  Luft  wieder  hinzuläfst,  ^ 
*  Üe'  Färbebrühe  in  die  Poren  der  Waare  eingeprefst 
wird,  welche  hun  durch  und  durch  gefärbt  wird. 
Es  ist  zu  hoffen,  dafs  manche  der  Insti'umente ,  wel- 
ciie  nun  dem  Gelehrten >  bey  seinen  Cntersuchungen 
dienen,  künftig  nützliche  Gerätbschaften  in  den  Hän- 
den der  Fabrikanten  und  Oecbnomen  abgeben  werden. 

Der  ungeheure  Widerstand,  den  (lüsäige  Körper  Zusamme». 
der  Zi^anunendrückung  entgegensetzen,  inachte,  dafs  urückbar- 
man  «ine- Zeitlang  glaubte,  sie  lassen  sich  gar  nicht  r?**^      * 
tQsammen  drücken.    Der  Versuch,  den  die  Acade- 


i 


mia  del  Cimento  anstellte,  ist  bekannt.    Dieser  Ge- 


genstand Wurde  nachher  von  C  an  ton  untersucht^ 
^Ichef  fand,  dafs  alle  Plü$sigkeiteii  sich  zusamtnen- 
,  drücken  lassen.  Seitdem  haben  mehrere  denselben 
Gegenstand  untersucht,  und  Canton's  Resultate  be- 
«ätigt,  dafs  die  Zusammendrückung  nicht  grofs  Äcy^ 
•ber  wirMch  statt  finde.    Es  war  bey  diesen  Versu*- 


V 


*)  Phillips  Ahnais  of  Philosophy,  B.  i,  p.  i<fi* 

3* 
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chen  fiümer  ^ehwer»  ein  genaues  Resultat  m  erlial« 
'  ten^  weil  man  die  Coropression  des  Wassers  yon  der 
Aendemag  der  Form  des  Gefafses,  in  welchem  dai 
Wasser  zusamroengedrfickt  wurde  5  nicht  trennen 
konnte.  Kürzlich  hat  Perkins  *)  eine  sehr  einfa- 
che  Methode  gefunden,  durch  welche  der  Aosdeh« 
nmng  des  umgebenden  Qefafses  vorgebeugt  wird.  Er 
machte  ein  cylin^risches  Gefafs  aus  l^fessing^  von  3^ 
Zoll  Weite  und  23|  Zoll  liänge^  in  dessen  Oeffisiioj  ' 
ein  Deckel  luftdicht  eingeschraubt  werden  konnte, 
der  mit  einem  beweglichen  Stempel  von  ^  Z.  Du^ ' 
messer  *)  versehen  war^  den  man  auf  und  nieder  be» 
wegen  honifte^  ohne  dafs  dabej  Luft  oder  Wassef 
zwischen  hinein  kam.  Das  Gefafs  wurde  mit  Wassev 
gefüllt,  und  d^  Deckel  mit  seinem  Stempel  aufgezo* 
gen^  angeschraubt  Ilierauf  wurde  der  Stempel  mä 
einem  beweglichen  Index  fersehen,  welcher,  ireni 
der  Stempel  niedergteng,  verrückt  wurde,  aber  bh 
seine  Stelle  kam,  wenn  er  wieder  aufgezogen  wurde« 
80  vorgerichtet  wurde  dieser  Apparat  in  eine  Kanojrt 
gebracht,  die  mit  Wasser  gefallt,  und  durch  einen 
dichten»  mit  einem  Ventil  versehenen  Deckel  ver- 
schlossen wurde,  welches  Ventil  beschwert  werden 
konnte^  um  den  Druck  zu  messen.  Das.  Wasser  y^* 
de  mit  einer  Cylinderpresse  eingepumpt,  bis  das  Yen-  ^ 
til ,  welches  mit  einem  Druck  von  ioo  Atmosphären , 
belastet  war,  nachgab.  Die  Kanone  wurde  dann  geöff- 
net ,  und  der  kleine  Apparat  herausgenommen.  Der 
Index  safs  nun  8  Zoll  hoch  auf  dem  Stempel,  zum  Be^ 
weis,  dafs  dieser  so  weit  niedergedrückt  war.    D^ 

; 

*)  Journal  of  Sciene^s^  Litt^atnre  ard  the  Arts^  Nr.XSf 

s.  559, 

^^)  PhilH|is  Afltnals  of  Pklloiopfay*  B,  L^S.  zA 
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das  Gefifs  yqu  allen  Seiten  mit  Wasser  umgeben  war, 
so  rührte  mithin  diese  yolamensverminderong  bloa 
Tonder  Compression  des  Wassers  her,  und  nicht  da- 

r   fon,  dafs  das  Ge&fs  nachgegeben  hätte.     Perkins*^ 
berechnete  sie  zu  einem  Procent  von  dem  Volumen 

:  des  Wassers.     Drey  Procent  Wasser  mufsten  in  die 

i  HanoAe  gepumpt  werden »  entweder  weil  das, Metall  ' 

I  sich  ausdehnte,  oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  weil  das 

L  Wasser  in  seine  Poren  eindrang. 

L        Diejenige,  welcbe  sich  mit  Specnlationen ^in  denAtonhliehrt. 

,  höheren  theoretischen  Theilen  der  Chemie  und  Phy« 
sik  beschäftigt  haben,  theilen  sieb  in  zwey  Hauptmei- 
Bimgen  in  Betre£E  der  Theilbarkeit  der  Materie.  Nach 
der  einen  betrachtet  man  die  Materie  als  ins  Ünend-  ^  . 
liehe  theilbar)  nach  der  andern  betrachtet  man  sie 
als  bestehend  aus  untheilbaren  Atomen,  dereii  Zu* 
sammenfügungnach  bestimmten  Gesetzen  die  wägbare 
Materie  in  ihren  drey  Formen,  der  festen,  flüssigen 
und  IttftfÖrmigen,  constituirt.  Alle  in  neueren  Zeiten 
entdeckte   Erscheinungen  von  bestimmten  Proportio- 

,  neu  nach  Gewicht  und  Volumen,  in  welchen  sich  die 
Körper  verbinden,  scheinen  nothwendige  Folgen  ei^ 
Her"  solchen  atoraistischen  Constitution  der  Körper  zu 
•eyn*,  bis  auf  den  Grad,  dafs  wir  nun  mit  einiger 
Boffnung,  die  Wahrheit  nicht  zu  verfehlen,  die  re- 
lative Anzahl  von  Atomen  der  einfaehen  Körper^  wel- 
che  in  zusammengeaezte  eingehen,  zu  herechnen  an- 
fiengen.    Jedoch,  obgleich  keines  dieser  Phänomenej 

'  welche  mit  der  atomistischen  Ansicht  in  so  schönem 

'  Einklang  stehen,  in  irgend  einer  Verbindung  mit  der 
sogenannten  dynamischen  Ansicht  sich  befindet,  nach 
welcher  die  Theilbarkeit  der  Materie  keine   Gränze 

;hat:  so  reichen  sie  demohngeachtet  nicht  zu,  die 
Richtigkeit  der  atomistischen  Ansicht,  zu  beweisen» 
welche  sich ,  4a  die  körperliche  Kleinheit  der  Atome 
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sie  unseren  Sinnen  entzieht,  nicht  direct  beweisen 
läfst.  Wol  1  a  s  t  o  n ,  der  schon  auf  eine  ausgezeich« 
nete  Weise  zur  Aufklärung  verschiedener  hieher  ge- 
hörigen Gegenstände  beygetragen  fiätf  suchte  in  et* 
»er  Abhandlung,  welche  gegen  das  Ende  des  le2t« 
Terflossenen  Jahres  in  der  royal  Society  zu  London 
Torgelesen  wurde  *),  von  welcher  aber  die  Details 
noch  nicht  hieher  gelangt  sind,  aus  der  Constitution 
gasförmiger  Körper  Beweise  für  die  Richtigkeit  der 
«tomistischen  Ansicht  herzuleiten«  Wenn  diese  nicht 
aus  Atomen  bestehen,  sondern  aus  einer  Continuität 
einer  ins  Unendliche  theilbaren  Materie  gebildet  sind, 
so  müssen  sie  ^uch  ins  Unendliche  expansibel  seyn ;  be« 
stehen  sie  aber  aus  Atomen,  welche  einander  zurück« 
•tofsen,  so  mufs  diese  Expansion  eine  Granze  haben,' 
imd  bey  einem  gewifsen  Grad' von  Verdünnung  mufs 
das  Gewicht  eines  jeden  Atoms  mit  der  Repulsion,  die 
es  auf  das  zunächst  an  ihm  liegende  ausübt»  das  Gleich- 
gewicht halten.  Bey  diesemGrad  von  Expansion  mufs  das 
Gas  im  Vacuum  eine  horizontale  Oberfläche  annehmeUj 
ganz  so^  wie  eine  Flüssigkeit  in  der  Luft*  Im  ent- 
gegengesezten  Fall  mufs  sich  die  Luft  durch  eine  un- 
begränzte  Elasticität  ausdc^hnen  ^  bis  sie  die  Planeten 
und  di^  Sonne  getroßen  hat,  welche  sich  alle  mit  ei- 
nem giewifsen,. ihren  respectiven  Attractionen  ^ntsprcif 
chenden  Theil  davon  umgeben  mnfsten.  DaTs  hin- 
wiederum dieses  nicht  der  Fall  ist,  ist  höchst  wahr- 
scheinlich ,  weil  die  Astronomen  schon  längst  gefun« 
den  haben,  dafs  um  den  Mond  herum  keine  Hefrac- 
tion,  mithin  keine  Atmosphäre  existirt^  ferner  hat 
man  aus  astronomischen  Beobachtungen  auch  zu  fin- 
den geglaubt,  dafs  dasselbe  bej  dem  Jupiter  und  sei- 


■ 

*)  Diese  Nachrichten  wurden  privatim  mitgetbeilt.-    Dit 
Arbeit  Ist  noch  n^eht  gedruckt. 
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neu  M<>iideii  der  Fall  ist,  und  Wollaston  hat  Be* 
obachtungen  angeführt,  welche  dasselbe  von  dem  Mit-  r 

telponkt  der  .Gravitation  unfere^  Planetensystemes,  der 
Sonne  selbst,  zu  bew^ise^i  scheinen. 

Front  hat  zu  zeigei|.yersuoht, dafs  unle^  d^n  rela*  Beziehung 
tiren  Gewichten/  rniVirelchen  wir  die  Atome    der  zwischen 
Elemente  ausdrücken,    jlas  Gewicht  des  Atoms  desdcnGcwich- 
Wasserstoffs  ein  Submultiplum   des   Ge^ichtat   ajler  ^^'^  ^^^  •^*^'' 
übrigen  ist,  so  dafs  jedes  von  diesen  eine  gewifte™*   *'    ^^* 
Anzahl* mal  soviel  wägen  sollte,  als  das  Atom  des  - 

/Wasserstoffs«  Ob  sich  gleich  für  jetzt  weder  irgend, 
ein  jchemischer  noqb  phpischer  Grund  dafür  einse^ 
hen  läfst,  dafs  dieses  sicl^,  so  verhalten  sollte,  so 
schliefst  dieses  d^ch  die  Möglichheit  nicht  aus,  dafs  es 
wirklich  so  sey.  Die  gef^ndenen  Gewichte  der  Ato« 
pie  der  leichtereii  I^örper  stimmen  ziemlich  gut  da- 
mit «überein.  Das  Atom  des  iSauerstoffs  wiegt  z.|B« 
genau  i6mal  so  yiel  fils  das  des  ^Y^^^^^^^^*  Auch  die 
Atom-Gewichte  des  Schwefels  und  des  Phosphors  fin* 
den  sich  dan^it  in  der  genaviesten  y ebereinstimmung ;  das 
des  ersteren  wiegt  32,  und  das  des  lezteren  63mal  so 
iiel  als  ein  Atom  Wasserstoff*.  Von  den  Atom-Ge- 
^  irichten  der  übrigen  schwereren  Körperj^  ist  da«  Atom- 
Gewicht  des  'VY^^^^T^t^^^  ^ii^  9(^unbedei|tender  Bruch, 
dafs  nichts  daraus  geschlossen  werdet  ^^°<  Aber 
das  Qewicht  des  Atoms  der  I^ohle  und  der  I(ohlen« 
säure  ündet  sich  init  der  Hypothese  von  P  ^  o  i;  t  noch 
in  keiner  richtigen  Harinonie.  Da  sich  das  Gewicht 
des  kohlerisauren  Gases  mit  Sicherheit  bestimmen 
läfst,  so  wäre  es  eine  verdienstvpUe  Arbeit,  wenn  man 
von  diesem  Gesichtspunkt  aus  das  Gewicht  des  koh«  . 
lensauren  Gases  mit  dem  des  Wasserstoffgases  und 
Sauerstoffgases  vergleichen  würde,  weil  eine  entschie- 
dene Abw'eichung  dariph  ein  entschiedener  Beweis 
dagegen,  so  wie  eine  üebereinstimmung  damit ^  ein 
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fprecbender  Beweis  für  die  Richtigkeit  von  Prout*^ 
Vermuthting  sejn  würde,    Auoh  bey  den  Gewichteii 
.  des  Stickgaseis  und  seiner  Oxyde  fehlt  es  an  Ueber- 
Einstimmung,  damit ^   sie  weichen  jedoch  Weniger  ab. 
Thomson  in   Glasgow  schlug  eine  solche  .Revision 
Tor  *3,  und  die  Resultate  seiher  Versuche  bestimmen  mit 
fler  Hypothese  von  Prout  bis  auf  die  l^zten  Deci- 
malstellen»    Da  man  aber  weifs^  'wie  bedeutend  vom 
wahren  Verhalten  abweichende  Resultate  Thomson 
immer  da  erhielt,  wo  er  ^ie  nicht  vorher  durch  Rech- 
nung bestimmen  konnte,  so  weiPs  man  auch,  welchen 
Werth  man  auf  Beweise' zu  legen  habe,  die  sich  auf 
seine    Genauigkeit   bei   Anstellung    feiner   Versuche 
gvünden. 
{\eUtiveVot-       Es  wurden  V^rsucjke   gemacht,    die  relativen  Vo- 
lum^  dar  lume     der    Atome  zu    bestimmen.        Diese    Versu- 
^^9M^\     che   kommen  gewifs  zu  fiühzeitig,  ^  da  die  relativen 
,    Gewichte  der  Atome  bis  jetzt  nur  erst  vermuthungs* 
weise  bestimmt  werden  konnten.     L  e   R  o  y  e  r  und 
Dumas  versuchten  **),    durch  eine  genauere  Be- 
stimmung   des  specifischen  Gewichtes  verschiedener« 
Hörpei*    da$   Volumen]  ihrer  'Atome  za  berechnen. 
Sie  haben  Htebey  ihre  Aufmerksamkeit  besonders  au^ 
einen  Umstand  gerichtet,  durch  welchen  die  Be^tim- 
inüng    d«s    specifischen    Gewichtes    unsicher   wird» 
ziemlich  die  mehr  oder  weniger  sichtbaren  Luftblasen^ 
-welche  zwischen  der  FlüssigkeitSind  dem  zu  wägenden 
Körper  '  sitzen  bleiben.    *  Sie  suchten;  diese  auf  die 
Art  zu  entfernen,  dafs  sie  den  Körper  in  Terpentinöl 
,  oderAlcohol  legten,  a4 'Stunden  in  das  Vacuum  brach» 


*.)  Ffaillip  8  Annais  qfPbilosopby  i  u.  2  Band  in  ^meh- 
reren Fortsetzungen. 

^*)  Journal  6.e  Pbjsique,  par  'I>ii er.  de  B 1  a i n v i H e . 
May  182«,  p.  4o«,  ,  • 
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uid  dann  wogeti,  ohne  ihn  aus  der  Flüssigkete 
loehmen.  Sie  sui^hten  dann  das  Yolomen  dei" 
dadiu^dh  zu  ^finden  ^  «dafs  sie  das  specafischis 
kt  des  Körpers  ipit  dem  Gewicht  seines  Atom» 
?n,  nach  den  von  mir  herausgegebenen  Atom« 
Tabellen.  Sie  glauben  dabey  gefunden  zu 
i^dafs  die  Yolmne  gerade  Multipla  von  dem 
sind,  und  eine  Reihe  constituiren ,  welche 
rermehrt  wird,  wie  6,  8,  i2,  14,  16  u.  s.  w,; 
rHesnltate  yerdienen  aber 'kein  Zutrauen.  Yev^ 
sne  Crystallisationen  setzen  ein  verschiedenes 
Knaader  -  Liegen  der  Atome  und  verschiede^ 
^Zwischenräume  voraus,  und  es  wäre  gewifs  nuc 
{leicher  Gry stallform  einfacher*  Stoffe  möglich, 
dem  specifischen  Gewicht  irgend  einen  SchhiTs 
relative  Volumen  der  Atome  machen  zu  kön^ 


/" 


habe  bereits    in   dem  Bericht  des  vorigen  GleiehfSiv 
k^)  dieAufmerksamkeit  der  Academie  auf  die  all»  miees  Zu- 
Resultate zu  richten  gesucht,  welche  sich  »ammenle- 

Fessor  Mitscherlich's Untersuchungen  über  6®° der At<>- 

rliältnifs  zwischen  Zusammensetzung  qnd  Form  ™®,    ""^ 

nnorganisefaen  Natur  ergeben    haben.      Mit-  ^ 
iich  hat  seine   Abhandlung  über  die  gleich«-    hervor 
'Znsammeqsetzung  und  gleicfaeCrystallisationder      — 
Iren  und  phosphorsauren  Salze  der  königl.^ 

öe  überreicht.  *^)     Er  hat  darinn,  neben  ven-? 

len  eigenen  Methoden ,  Grystallfiguren  zu  be^ 
1^  nnd  zu  zeichnen^  die  Zusamm^setzung  und 

librm.des  arseniksauren   und  phosphorsaurea 
^atrums  und  Ammoniacs  ^  sowohl   der   sauren 

neiKralen  Saflze^   der  neutralen  Doppelsala;e^ 


^P.  67. 
K-  y.  4cad.  Ifandl.  1821»  iste  Hälfte  p.  /^. 
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irelche  diese  Säuren  mit  Uali.imd  Natürma,  mit  Na- 
tnim  und  Ammoniac  bilden,  so  wie  die  des  arsenik- 
sauren  und  phösphorsauren  Bleyoxyds  beschriebem 
Bey  diesen  Versuchen  fand  er^  daTs  die  entsprechen- 
den Salze  {einer  und  derselben  Basis  mit  den  ver- 
schiedenen Säureh  in  gleicher  Form  crystallisiren^  dafs 
aber  saures  phosphorsanr^s  Natrum^  ireldkes  biswei- 
len in  derselben  Form  crystallisirt,  wie  saures  arse- 
niksaures Natrum,  und  mithin  mit  diesem  isomorph 
ist^  in  anderen  Fällen  in  einer  ganz  eigenen  Form  an- 
schiefst,  welche  sich  nicht  aus  der  beyden  jBalzea 
gemeinsamen  Form  ableiten  läfst^und  daCs  diese  ver- 
änderte Form  nicht  etwa  von  einer  Veränderung  in 
der  Neutralität  des  Salzes  oder  in  dem  Wassergehalt 
herrühre.  Hieraus  zieht  Mitscherliph  den  Schlufs, 
dafs  ein  und  derselbe  Körper  ^  welcher  ans  einerley 
Stoffen  i/|  gleichen  Verhältnissen  zusammengesetzt 
isty  iwey.  verschiedene  formen,  ü^ifiehmen  kann ,  die 
nicht  als  ^econdäre  von  einer  gemeinsamen  primitiven 
Crystallfigur  herg^eleitet  werden  können«  £r  sieht 
diesem  ^r  möglich  gemacht  an  durch  die  verschiede- 
ne relative  X^ge  zwischen  den  Atomen,  aus  denen 
der  Körper  4susan|mengesetzt  ist  y  und  er  leitet  von 
einer  ähnlichen  Ursache  die  zwey  yerschiedeiiepi  Forr 
men  des  Kalkspaths  iind  des  Arragonits  her^  in  wel- 
chen sich  der  kohlehsa^re  I(alk  im  Mineralreich  cry- 
stallisirt  findet.  Er  bemerkt,  dafs  die  Forni  des  Ar* 
ragonits  der  des  natürlichen  kohlensauren  Stronti- 
ansund  des  natürlichen  kohl ensaurenBleyoxydsgleicht^ 
wie  die  des  Bitterspaths  der  des  Kalkspaths  ähnlich 
ist,  und  er  schliefst  daraus,  dafs  die  mit  dem  Arragonit 
isomorphen  kohlensauren  Salze  auch  möglicherweise 
mit  dem  Kalkspath  isomorph  seyn  dürften,  .ob >sie 
gleich  vorzugsweise  die  Form  des  Arragonits-  anneh- 
'  men,  während  der  Kalk,  das  Eisenoxydul,  das  Zink- 


nxjd  und  andere  TorzugsweUe  die  Farm  des  Kajlk« 
•paUis  wählen  7  wodurch  90init  jede  Classe  von  iso* 
ntqrpfaeti  Körpern  eine  weit  gröfsere  Ausdehnung  er« 
halten  dürfte^  als  man  anfangs  Tei*muthen  konnte» 
Bey  Yergleiehung  der  gleichen  Crystallfonnen  fand 
H.  bisweilen^  hleine  aber  constante  Abweichungen  in 
der  Gröfse  der  Winkel  z.  B.  bey  dem  neutralen  ar- 
seniksauren und  dem  neutralen  phosphorsauren  Na--  ~ 
tnim,  ähnlich  denen ,  welche  man  be,y  dem  Bitter- 
spath  undKalkspath  gefunden  hat;  bey  den  meisten  wa* 
ren  jedoch  die  Winkel  vollkommen  gleicl^  d.  h.^  die  Un- 
terschiede fielen  innerhalb  der  Gränze  d^r  Beobacb* 
tungsfehler.  tir  schliefst  seilte  Abhandlung  mit  dem  ^ 
allg0n]heinen  Besültat:  Eine  gleiche  Anzahl  von  Ata* 
fnen,  wenn  sie  auf  gleiche  Weise  verbanden  sind, 
bringt  gleich^  Crystallformen  hervor ,  und  die  Cry^ 
gtallform  heraht  nicht  auf  der  Natur  der  Atome p 
sondern  ai^  ihr/er  Anzahl  und  Urbindwigsweise* 
Was  die  kleinen  Abweichungen  in  den  Winkeln  be« 
ti'efie ,  welche  sich  bisweilen  finden,  so  miifsen ,  sezt 
er  hinzu,  die  Modificationen,  welche  dieser  Satz 
dorch  diese  künftig  erleiden  kann,  einer  ausgedehn- 
teren Erfahrung  zur  Entscheidung  überlassen  werden.  ' 

Die  Zusammensetzung  des  Wassers  kannte  man  Zusammen- 
lange mittJnsicJierheit;  Fourcroy,  Vauquelin  und*®*""ß    ®* 
S  e  g  u  i  n  bestimmten  sie  durch  einen  synthetischen  Yer* 
such  zu.  i5  Theile  Wasserstoff  und  85  Tb.  Sauerstoff. 
Biot  und  Arago,  gestützt  auf  Gay  •  lussao's  Ent- 
deckung der  Gesetze,  nach  welchen  sich  Gase  ver- 
binden,  berechneten  sie  aus  dem^specifischen  Gewicht 
der  Gase  zu  n.  72  Th.  Wasserstoff  und  88.  28  Th. 
Sanerstoff.     Gay-«  lussac  bestimmtef  sie  nachher  za^ 
i3.  27  Wasserstoff  gegen  86.  7?  Sauerstoff.    Bey  den 
Versuchen,    durch  welche    ich  vor;  einigen  Jahren        .       . 
die  Zusammensetzung  des  Bley-  und  Kupferoxyds  mit- 
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telst  des  Wesserstoffgase»  beatinimeii  wollte^  erhielt 
ic3i  weniger  Wasser^  als  ieh  hätte  nach  der  ^Berech- 
nung ron  dem  Verlust  von  Sauerstoff^»  den  das  Qxjd 
durch  die  Beduction  ^itt,  bekommen  sollen.  Diese 
Bemerkung  gab  zu  einer  Untersuchung  der  Zusam- 
mensetzung des  Wassers  Veranlassung,  welche  ich 
gemeinschaftlich  mit  Herrn  Dulong,  in  denä  Labora- 
torium des  weit  berühmten  B  e  r  t h  o  1 1  e  t*s  zu  Arci^eil 
anzustellen  Gelegenheit  hatte.  Gewogene  Mengen 
Ton  Hnpferoxyd  wurden  durch  Wasserstoffgas  redü- 
cirt,  und  das  durch  die  Beduction  gebildete  Wa9ser 
in  geschmolzeiiem  dalzsaurem  Kalk  aufgenommen; 
wir  fanden  so  durch  Wägung  des  reducirten  Kupfers,  - 
wie  viel  Sauerstoff  angewendet  wurde,  und  durcii  Wä- 
gung des  feuchten  Salzsäuren  Kalks,  wie  VielWassec 
aich  daraus  gebildet  hatte.  *)  Die  Mittelzahl  dieser 
Versuche  gab  88.9  Tb.  Sauerstoff  und  11. 1  Th.  Was- 
serstoff in  100  Th,  Wasser.  Als  wir,  zur  Bestäti- 
gung dieser  Versuche,  Sauerstoff-  und  Wasserstoffgas 
wogen,  welche  in  dem  höchsten  Grad  von  Beinheit, 
den  wir  für  möglich  ansahen,  bereitet  worden  waren, 
90  wurde  ^  das  specif.  Gewicht  des  Wasserstoffgases 
p.  0688,  das  des  Sauerstoffgases  1.  1026  befunden,  das 
specif.  Gewicht  der  Luft  =  1.  000  gesetzt.  Diese  Zah- 
len stimmen  vollkommen  mit  demBesultat  des  so  eben 
angeführten  Versuches  über  die  Zusammensetzung  des 
Wassers  überein.  Wir  bestimmten  auch  das  specif. 
Gewicht  des  Stickgases,  welches  o.  976  gefunden  wur« 
de,  so  wie  des  kohlensauren  Gases,  w^^Cvhes  zu  1.  €24 
ausfiel.  Thomson  hat  das  specif.  Gewicht  derse^ 
ben  Gasarten  untersucht,  und  für  das  Wasserstoffgas 
o.  0694^  für  das  Sauerstoffgas  \,  1111 ,  für  das  Stick- 
gas o.  9722  und  für  das  kohlensaure  Gas  o.  5277^®.^ 


9)  Amiales  de,  Chimie  et  de  Fhysiqvie^  T.  XV.  ]^.  98^ 


t  fanden  y  ZahlieQ^  ivelchg  deatlicb  anter  «[idh  yon  der 
ToradsBetzung  berechnet  sipd,  dafs  das  Gewicht  dea 
Waaserstoffgases  das  Gewicht  der  anderen  gerade  auf 
dividiren  solle.  ' 

Die  Terbindungen  des  Wfisserstofifs  mit  Üohlen-  KoWentrto- 
•toff  wurden  Ton  Henry  *)  t?iit  Genauigkeit  unter-  serstoft 
sacht.  Brande  hatte  in  den  philosophical  Transaö- 
üons  für  i8ao  2u  beweisen  gesuebt,  dafs  der  Wasser- 
stoff sich  mit  dem  Kohlenstoff  blos  in  einem  einzigen 
Verhältnirs  verbinde ,  und  dafs  diese  Verbindung  öl- 
erzeugendes  Gas  sey ,  welches  in  dem  Gas'  dessen 
man  sich  zur^Beleuchtung^edient^  mit  verschiedenen 
l^ortiönen  Wasserstoffgas  gemengt  ist.  wober  man, 
nach  seiner  Meinung ,  Veranlassung  genommen  bat^ 
au^  die  Existenz  eines  gekohlten  Waaserstoffgases  im 
Ifinimum  zu  schliefsen..  Henry ^  Dalton  und  be^ 
anders  de  Saussure  hatten  lange  yjqt  Brande 
die  Eigenschaften'  hnd  die  Zusammensetzung,  dieser 
niedereren  Koblenstoffverbindung  bestimmt^  wodurch 
Br anders  vermeinte  Entdeckung  um  so  unerwartet* 
ter  wurde.  Cruiksbank  hatte  gefunden,  dafs  das 
61erzeugende  Gas  vdn  dem  gekohlten  Wasserstoflgas  -^ 

im  Minimupi  sieb  trennen  lasse,  wenn  man  sie  mit 
oxydirt  -  salzsaurem  Gas  (  Salzsäure  -  Supetoxydul^ 
Chlor  der  Neueren)  vermische,  welches  das  erstere 
zu  einem  Aetberartigen  Körper  condensirt^  nicht  aber 
das  letztere.  Brande  fand,  dafs  ein  solcher  bestimmn 
ter  Unterschied^  zwischen  beyden  nicht  erhallen  wer«* 
en  konnte.  Henry  untersuchte  daher  zuerst  das 
Verhalten  dieser  Gase,  eines  jeden  für  sich,  zu.  ^ 
ozydirt«  salzsaurem  Gas.  Er  fand,  dafs  das  gekohl- 
te   Wasserstoffgas  im  Minimuüi,    wie    mati    eü  aüa 


*)  TillocVs  pkilos«  Magasimei  Vol.  $8^  p.  go  und  ^ag. 
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stehenden  Wässern  im  Sommer^  ^  so*wie  ans  Stein« 
lioUengrubeD,  wenn  diese  explodirend  werden,  erhält, 
alle  die  Eigenschaften  und  die  Zusammensetzung  be- 
sitzt, die  man  ihm  früher  beilegte,  dafs  es  femer, 
wenn  es  iiber  Wasser  mit  oxydirt*  salzsaurem  Gas 
gemacht ,  und  vor  dem  Zutritt  des  Tageslichtes  voll- 
kommen geschützt  wird,  auch  nach  Monaten  keine  Art 
von  Veränderung  erleidet,  während  es  dagegen,  wenn 
es  auch  nur  von  einem  schwachen  Tageslicht  getrof- 
fen wird,  innerhalb  einer  Minute  condensi'rt  zu  wer- 
den anfängt,  und  Kohlensäure,  Salzsäure  und  Wasser 
bildet.     Das  ölerzeugende  Gas  wird  von  dem  oxjdirt- 
salzsauren  Gas  condensirt,  wenn  man  beyde  zu  glei«> 
chen  Voluminibus  mit  einander  mischt,  sowohl  im  Ta- 
geslicht als  im  Dunklen.     Als  Henry  beyde  Ga^ar- 
ten  mischte,  und  oxydirt-  salzsaures  Gas  zusetzte,  so 
wurde  das  olerzeugende  Gas  condensirt,  und  nachdem 
der  Ueberscnufs  des  oxydirt  •  salzsauren  Gases  durch 
caustisches  Kali  weggewaschen  worden  war,    blieb 
das  gekohlte  Wasserstoff^as  im  Minimum  mit  unver- 
ändertem  \^olumen  zurück.      Nachdem    dieses  ent- 
schieden  war,  untersuchte  Henry  die  in  den  Gas-  ' 
Echt*  Apparaten  aus  Steinkohle  und  aus '  Oel  berei- 
teten Gase,  und  fand,  dafs  von  dem  besten  Gas  aus 
Oel  bis  auf  38  Procente  durch  oxydirt- salzsaures  Gal 
condensirt  wurden,  von   dem  besten  Steinkohlehgas 
aber  nur  12  bis  i3.     Das,  was  nicht  condensirt  wur- 
de ,  fand  sich  durch  Vergleichung  seines  specifischen 
Gewichtes  mit  den  Quantitäten  von  Sauerstoff,  die^zu 


*)  Bej  dem  bekannten  Versuch  ^  den  Hoden  eines  Sum« 
pfes  mit  einem  Stock  aufzurühren,  und  die  aufsteigen- 
den Luflbiascn  in  einer  Flasche  zu  sammeln,  woher 
dieses  Gas  den  Namen  Sumpßu/t^  gas  des  maraisi  ei^ 
Wclt.^ 
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•einer  Yerbreiiiiiiiig  erfordett  irerien;  tind  der  Men- 
ge von  koblensaurem  Gas^  welches  dabej  gebildet 
wurde,  als  ein  Genieng  von  Koblenwiass^irstolffgas  im 
Minim  um^  Rohlenoxydgas  urid  reinem  Tf  asserstofigas*  ' 
DasKohlenoxydgas  ist  in  dem  Gas  aus  Oel^  nnddas  Koh« 
lenwasserstoffgas  im  Minimum  in  dem  Gas  aus  Stein- 
kohlen am,  reichlichsten  enthalten.  Durch  Yerglei- 
ehung  des  specifischen  Gewichtes  des  Gases  vor  der 
Condensation  mit  o\y4irt  -  salzsaurem  Gas  mit  dem 
specif.  Gewicht  des  Bückständes  nach'  dieser  Con« 
densation  erhielt  Henry  das  specifische  Gewicht  des 
condensirten  Tolumens ,  tind  dieses  fand  sich  ^^eit 
gröfser,  als  wenn  das  condehsirte  ölerzeugende  Gas 
gewesen  wäre.  Schon  Dal  ton  hatte  gefunden^  dafs 
wenn  man  eine  grÖfsere  Quantität  oxy'dirt  -  salzsaures 
Gas  zusetzt,  als  zu  'deiner  Condensation  erfordert 
wird,  sich  nicht  mehr  'als  ^  condeiisiren  lafst ,  und 
üafs  der  Rüchstand  dann  gekohltes  WasserstofPgas  im 
Minimum  ist,  woraus  Dal  ton  schlofs,  dafs  dieser 
Hörper  ein  neues  Gas  sey,  anders  zusammengesetzt 
als  das  ölerzeugende.  Aus  der  Erfahrung  aber^  die 
man  bei  dem  Gebrauch  des  tragbaren  Gaslichts  ge<» 
macht  hat  (es  besteht  dieses  in  einem  Kupferbehälter, 
in  welchen  das  brennbare  Gas  eingep|impt  und  da* 
rinn  condensirt  wird) ,  dafs  durch  das  Znsammendrü» 
chen  eine  l^enge  eines  sehr  flüchtigen  Oels  in  Tro- 
pfen condehsirt  wird,  so  wie  aus  dem  Unastand,  dafs 
gewöhnliches  gekohltes  Wasserstoffgas,  .wenn  es  über  . 
rectificirtes  SteinÖl  gestellt  wird,  die  Eigenschaft  er» 
hält,  durch  oxydirt  •»  salzsaures  Gas  condensirt  zu  wer- 
den, wie  wenn  es  etwas  öler!zeugehdes  Gas  enthielte, 
schliefst  Henry,  dafs  es  nicht  eine  besondere  Gas- 
art ist,  sondern  ölerzeugendes  Gas  mit  einem  flüchti- 
gen ,brenzlichten  Oel,  welches  in  dem  Gas  verdampft 
ist,  und  eine   so  starke  Spannung  hat,   dafs  es  hej 
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dem  Druck  ^  den  da«'  Gas  in  demÄpi^arat  erleidet  > 
>  )}ej  den  gewöhnlichen  Temperaturen  der  Luft  tein«f 
Gasform  beybehält  *}. 
Stickgas  im       Mali  hat  «chon  vor  mehreren  Jahren  gefunden  | 
Wassdr,    ^afg  Jq  verschiedenen  Mineral  -  Quellen  eine  Menge 
Stickgas  sich  findet^  welches^  da  die  Duellen  warm 
sind,  gewöhnlieh  in  Blasen  von  dem  Boden  aufsteigt; 
Anglada  in  Montpellier  hat  gezeigt  ^*)y  dafs  dieses 
bey  allen   lauen  hepatischen  Wassern  der  Fall  ist^ 
an  denen  da^  südliche  Europa  so  reich  ist«  Er  schreibt 
die    Entstehung   des  Stickgases   in   diesen   Wassern^ 
dem   sehr   natürlichen  Grund  zu,    dafs  das  Wasser» 
bevor  es  noch  erwärmt  und  hepatisch  wurde,  mit  atmo- 
sphärischer Luft,  gesättigt  war,  deren  Sauerstoff  von 
denk    nachher  hinzugekommenen  Schwefelwasserston 
lerstört  wurde ;  kommt  das  Wasser  nahe  an  die  Tag- 
Oefiiiung,  und  vermindert  sich  der  Druck,    so  geht 
so  viel  Stickgas,  als  das  warme  Wasser  weniger  als 
das  kalte  zurückhalten  kann,   in  grösseren  oder  klei^ 
neren  Luftblasen  weg.    Der  grösten  Wahrscheinlich- 
keit dieser  Ansicht  ohngeachtet,   giebt  es  doch  Er- 
scheinungen^ die  nicht  mit  ihr  übereinstimmen,  und 
die  mithin  diese  Erklärung  nicht  zulassen.     Der  be- 
kannte Porla  Gesundbrunnen  ist  ein  eisenhaltiges  he* 
patisches  Wasser,   von  dessen  Boden  Blasen  aufstei- 
gen^ |die  aus  Stickgas  mit  ^  kohlensaurem  Gas.  beste- 
hen; das  Wasser  der  Quelle  hat  eine  Temperatur  von 
'       7  ),  d*  h.  die  Mitteltemperatur  des  Landes,  und  das 
Aufsteigen  des  Gases  von  dem  Boden  zeigt  offenbar, 
dal^  dieses  Wasser  in  dem  Innern  der  Erde  mit  ei- 
ner   grösseren  Quantität  Stickgas  imprägnirt  wurde  ^ 

als 


s 


•)  Vergleiche  Jahresi>er.  ister  Jahrg.  p.  165. 

♦•)  Annales-de  Chimie  et  dePfaysique,  T.  ^Vllt  p*  ij2>. 
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disi  9118  dein  allgemeinen  Vermögen  des  Wassers,  at- 

mosphäriseiie  Luft  bey  der  gewöhnlichen  Temperatur 
und  Qruck  zu  Verschlucken,  hergeleitet  werden  hann^ 
Verttiuthlich  wird  die  Gegenwart  des  Stickgases  in 
dem  kalten  Wasser  von  denselben  Umständen  verur- 
saisht,  wie  in  dem  warmen« 

Hermbstädt   untersuchte  das  Meerw^sser  in  Ein  eigen« 
der  Gegend  von  Doberau  *),  und  hat  dabey  die  Bemer-  thümUchcr 
l^ung  gemacht^   daTs  das  Meerwasser  sowohl  in  der    Stoff  im 
IHefe,  als   an  der  Oberfläche,  einen  flüchtigen  Kör- ^®«''^a"«' 
per  enthält,    welcher  die  Eigenschaft  hat,  Lacmüs-  ""^'"  ^^ 
papier  zu  röthen,  so  däfs  die  Röthung  durchs  Trock-    S*®*^' 
nen  nicht  verschwindet,  und  dafs  dieser  Stoff  bey 
Vermischung    mit   einer  salpetersauren  Silberoxyd-  * 

Auflösung  dieser  eine  weinrothe  Farb^  ertheilt,  ohne 
sie  zu  fallen.  Das  Meerwasser  bringt  diese  Beac* 
tionen  hervor,  wird  es  aber  in  einer  Retorte  gekocht^ 
und  die  Dämpfe  in  destillirtem  Wasser  aufgefangen, 
so  erhält  aucl^  dieses  Wasser  die  Eigenschaft,  diese 
Beactionen  hervorzubringen»  ohne  dafs  sich  zugleich  ^ 

einige  von  den  Beactionen  zeigten ,  welche  im  Meer« 
Wasser  selbst  von  seinen  liicht  flüchtigen  Bestandthei- 
len  herrühren*  Dieser  flüchtige  Stoff  findet  sich  auch 
in  der  Atmosphäre  über  der  Meeresfläche,  Herrhb- 
Stadt  fieng  eine  Portion  Luft  c^oop  Fufs  vom  Ufer 
der  See  einwärts  auf,  und  schüttelte  sie  mit  destil« 
.  lirtem  Wasser,  welches  diesen  Stoff  daraus  aufnahm^ 
Xiacmuspapier  röthete,  ujid  salpetersaures  Silberoxyd 
weinroth  färbte.  Was  dieser  Stoff  sey,  hat  er  nicht 
naher  untersucht,  er  yermuthet^aber,  dafs 'es  ge- 
schwefeltes   oder  eher  gephosphortes  Was&erstoflE^ 

■■— '  t  .     V 

*)  Neues  Journal  f&r  Chemie  und  Physik  von  Schwelg« 
ger  und  Mein  ecke,  B*  z\  p«  S8i* 
BerseliusJahref.  Bericht  XI.        ^  4       ' 
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^as  seyn  kann  *)•  .  Bej  der  Analysb^  welcbe  ich 
1807  mit  dem  Gesundbrunnenwässer  von  Adolfsberg 
kind  Porla  anstellte,  fand  ich  hej  diesen  bejden  Was« 
sern  dieselbe  Reaction,  welche  Hermbstädt  die- 
sem Stoff  beylegt ;  ich  habe  sie  bey  keinem  anderen 
^  Wasser  gefunden*  Bermbstädt  giebt  weiter  an,  dafs 

er  in  der  Seeluft  einen  gröfseren  Gehalt  an  Sauer- 
stofF  näher  der  Wasseroberfläche    gefunden   habe^ 
nemlich  21.  5  procent  über  dem  Meeresspiegel^  20* 
5  p.    bey  16   Fufs  über  der  Oberfläche  und  20.  p« 
bey  24  Fufs  Höhe.    Diese  Angabe  ist  nicht  wahr« 
scheinlich  ^  und  erfordert  äufserst  genaue  Versuche^ 
um  Bestätigung .  zu  erhalten« 
Baryt  in         Das  Wasser   des  Bades   von  Luxeuil   in  Frank- 
Quellwa^«  reich  sezt  auf  der  innern  Seite  des  Bassins  und  in  den 
»er»       Wasserleitungen   einen  braunen  Stoif  ab,    der  bis- 
weilen schmierig  isjt,  und  dem^ Behälter  ein  fimifa- 
artiges    Ansehen    giebt.       Diese  Masse  wurde  ron 
Braconnot  **)  untersucht,  welcher  sie  zusammengQ« 


/ 


*)  Ffaff  in  Kiel  hat  die  Unrichtigkeit  dieser  Hermb« 
6 1  ä  d  t '  sehen  Behauptung  dargethac*  Nadi  ihm  rührt  die 
saure  Reaction  des  Termcinten  flüchtigen  Stoffs  von 
Salzsäure  her,  die  sich  bey  der  Siedhitze  aus  ihrer 
Verbindung  mit  Bittererde  losreifst;  auch  bringen  nicht 
nur  Dämpfe  einer  künstlich  bereiteten  AuflÜsuiig  von 
salzsaurer  Bittereräe  und  Kochsalz,  in  dem  Verhält- 
m£&,  in  welchem  sich  diese  beyden  Bestandtheile  im 
Seewasser  finden,  sondern  selbst  die  Dämpfe  von  blos« 
sem  destillirtem  Wasser  in  dem  salpetersauren  Silber 
eine  Färbung  und  Präcipitation  hervor.  Diese  leztcntf 
Erscheinung  leitet  P  f  a  ff  von  einer  desoxydirendea  Kraft 
der  Wasserdämpfe  her.  S.  Sehweigg  er*s  ü.  Mei- 
ne cke*8  Journal  B.  V,  p.  396,  u.  VI,  p.  Sd$    A.  d.  ü» 

*0  Annales  de  Ghimie  et  de  Fhysique,  T.  XVIII»   p- 
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seBt  fand  aui  Qttatzsand  5o«  o,  Baryt  4.  S,  Mangan*' 
oxyd  35;  o^  Eisenoxyd  .6.  5  und  Extractifstoff  4*  o 
proCent,  Es  ist  bemerkenswerth^  dafs  Baryterde 
in  einem  «Quellwasier  aufgelöst  torkonunt,  und 
-dafs.  eine  Verbindung  derselben  xjiit  Mapganoxyd  sieb 
ans  dem  Wasser  abseiet,  da  man  erwarten  sollte^ 
daft  die  Erde,  wenn  nicht  mit  einer  andefn  Säure ^ 
dock  wenigstens  mit  Kohlensäure  verbunden  seyn  / 
sollte.  ;' 

Dal  ton  hat  gezeigt^  dafs  wenn  Kalkwasser  mit  Wasser  Kit 
kaltem  Wasser  bereitet  wird,  das  Wasser  mehr  Kalk  mehr  Kalk^ 
aufnimmt,  als  wenn  es  siedend  i^t.    Phillips  Ter-^-ß'^tererde 
sachte,  um  die  Richtigkeit  hievonituszumitteln,  Kalk-"*    ^'^^^'^ 
Wasser,  welches  in  der  Kälte  gesättigt  worden  w'ar,  ^1^^    ^' 
aufzukochen,   und  fand,  dafs  es^beym  Kochen  sich 
trübte,  und  Kalk   in  kleined^  Crystallkömern  auf  der 
Innern  Seite  des  Glases  absezte  ^\    Dieser  Umstand 
ateht  im  Zusammenhang  mit  ^nigen  andern,  wo,  ge« 
f  en  das  gewi)hnliche  Verhalten,  die  aufgelösten  Stoffe 
in   der  Wärme  schwerlöslicher  werden,    und  sich 
absezen,  von  neuem  aber  sich  wieder  lösen,  wenn  die 
Flüssigkeit  erkaltet.  >  Löst  man  z.  B.^fri^ch  gefällten 
weinsauren    Kalk    in  einer  Lauge  von    caustischem 
Kali  oder  Natrum,  filtrirt  die  Flüssigkeit,  und  erhizt 
sie  dann  bis  fast  ^üm  Kochen,   so  wii^d  sie,  wenn  \ 

die.  Flüssigkeit  genug  concentrirt  ist,  unklar  und 
gesteht  ^so,    dafs  man  das  Gefäfa  umwenden  kann^  ^V 

ohne  dafs  etwas  herausläuft;  läfst  man  sie  sich  wie* 
der  abkühlen,  so  wird  sie  wieder  klar  und  flüssig 
wie  zuvor  **)• 

Fyfe  ***)  hat  dieselbe  Bemerkung  sowohl  bcy 


*)  Phillips  Annais  of  Fkilosaphy,  B.  1,  p.  I07* 
••)  GilberfsAnnalen  der  Phpik  Nov.  i^3t,p.aA9« 
♦♦•>  Edinb,  phUos.  Journal  Hr,  X,  p.  5o5. 
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der  cäustischen  als  bey  der  kohlensauren  Bittererde 
gemacht.  Er  faftd,  dafs  ein  Theil  caustisebe  Bitter- 
erde 36ooo  Th.  kochendes  Wasser  zu  seiner  Auflösung 
erfordert,  dagegen  von  i5  bis  i6®  watmem  Was- 
ser Bios  5 142  Th. ,  und  dafs  kohlensaure  Bittererde 
Ton  25oo  Tb.  kaltem  Wasser  und  von  9000  Th.  ho- 

'   chendem  Wasser   gelöst  v^ird,    ein  Umstand,    der 
bey  Mineral  anal  jsen  wohl  berücksichtigt  zu  werden 
verdient«     Wendet  man  ^um  Auswaschen  von  koh- 
lensaurer Bittererde  ein  Pfund  (5760  gran)    Wasser 
von  i5^  Temp.  an,   so  zieht  dieses  Wasser  so  viel 
kohlensaure  Bittererde  auH ,   als  ungefähr  1  gr.  cau- 
.  ,    stischer  entspricht ;   war  aber  ^das  'Wasser  siedend, 
*      80,  entspricht  es  blos  o.  2B  gran. 
Lkhion«  Arfvedson    hat  weitere  Untersuchungen  über 

das  Lithion  angestellt  ^). '  Er  fand,  dafs  es  mit  de^ 

.   geringsten   Kosten  erhalten    wird,   wenn  1  Th.    ge« 
schläromtes  Spodumen  ^  Pulver  mit  2  Th.  causttschem 

'  Kalk  auf  das  genaueste  gemengt,  und  in  einem  Wind- 
ofen sehr  stark  geglüht  wird.  Die  Masse  wird  hier- 
auf in  Salzsäure  aufgelöst ,  zur  Trockenheit '  abge- 
dampft, mit  Schwefelsäure  übergössen  und  erhizt, 
bis  die  Salzsäure  und  der  gröfsere  Tb  eil  dei^  über^ 
schüssigen'  Schwefelsäure  verjagt  ist,  worauf  der  zu- 
rückbleibende  Gypsklumpen  pulverisirt,  und  mit  Was- 
ser  ausgelaugt  wird.  Da^  ausgelaugte  wird  mit  koh- 
lensaurem Kalk  zur  Abscheidung  der  Thonerde  ge- 
kocht, zur  Trockriits  abgedampft  und  geglüht;  wie- 
der im  Wasser  gelöst,  wobey  der  schwefelsaure  Kalk 
zurück  bleibt«  und  schwefelsaures  Lithion  in  der  Auflö« 
«ung  erhalten  wird.  Aus  diesem  Salz  wird  das  Li- 
thion durch  Präcipitation  mit  essigsaurem  Baryt  und 
die    bereits  bekannte  Behandlungsmethode  erhalten. 


*)  H.  V.  Acad.  Handl.  i8ai,  iste  Hälfte  p.  i56. 
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,  Das  schwefelsaure  Lithion  besteht  aus  SchwefeUaara 
58. 86,  Lithion  !^6. 87  und  Wasser  1 4.  27,  (L  S^ + 2  u4q) 
StFomejer  hat  dasselbe  Salz  untersucht,  und  darinn 
blos  i3  p.  c«  Crystallisations  *  Wasser  gefunden,  wel- 
ches mit  der  Formeln  näher  'übereinstimmt.  Das 
schwefelsaure  Lithion  bildet  mit  schwefelsaurem  Am-  ' 
moniac  ein  leichtlösliches  Doppelsalz,  welches  in  Ta- 
feln anschiefst;  aber  schwefelsaures.  Lithion  giebt 
mit  schwefelsaurer  Thonerde  keinen  Alaun,  wie  Arf- 
yedson  anfangs  vermuthet  hatte. 

Die  Zusammensetzung  der  geschwefelten  Alealien  Geschwcfel- 
war  hüi^'zlich  ein  Gegenstand  der  Untersuchung.  AI7  *•  Akalicn 
les,  was  wir  von,  ihnen  wufsten,  war  hauptsächlich  '""^  Erden. 

^  das  Resultat  der  Forschungen  Berthollet's.  Er 
hielt  sie  für  Yerbindungeti  von  Schwefel  mit  Alcali, 
und  diese  Mejnung  wurde  seither  angenommen ,  bis 
Yauquelin,  durch  die  veränderten  theoretischen 
Ansichten,  die  Natur  der ' Salzsäure  betreffend,  ver- 
anlafst,  eine  neue  Untersuchung  dieses  Gegenstandes 
vornahm.  Diese  blieb  jedoch  in  so  weit  ohne  Resultat^ 
als  Yauquelin  es  für  wahrscheinlich  erklärte,  aber 
nicht  hinreichend  bewies,  dafs  wenn  ein  feuerfestes 
Aleali  mit  Schwefel  zusammengeschmolzen  wird ,  der 
Schwefel  einen  Theil  des  Alealis  zu  Metall  reducire, 
Schwefelsäure  sich  bilde ,  und  ein  Gemeng  von  ^  , 
schwefelsaurem  Aleali  mit  dem  metallischen  Radical 
dieses  Alealis  in  geschwefeltem  Zustand  erhalten  wer« 
de.  Eine  Abhandlung  von  Berzelius,  die  in.  den  -^ 
Abhandlungen  der  königl.  Acad.  der  Wissenschaften 
.sich  befindet,  *)  hatte  die  Ausmittlung  dieser  Materie 
zum  Gegenstand.   Es  wurde  darinn  auf  eine  entscheid 

.  dende  Weise  bewiesen,  dafs  das,  was  wir  hepar  sul- 


(  ' 


*)  K.  V.  Acad.  Handle  1821,  iste  Hälfte  p.  60.  ^ 
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'l^huris  (  ScliTrefelleber)  nennen,  nicht  eine  Verbin- 
dung einer  oxydirten  Salzbasis  mit  Schwefel  ist,  son** 
dem  ein  geschwefeltes  Meiall,  Schwefelkalinm,  wenn 
die  Hepar  mit  Kali  gemacht  wurde,  Natrium,  wenn 
sie  mit  Natrum  gemacht  wurde  u.  s.  w.  Dieser  Um- 
stand wird  dadurch  bewiesen,  dafs  wenn  man  schwe- 
felsaures Kali  in  einem  Stiibm  yoii  Wasserstoffg^s 
oder  von  SchwefelwasserstofTgas  oder  in  Dämpfen  von 
Schwefelkohlenstoff  bis  zum  Glühen  erhitzt,  eine  He- 
par erhalten  wird,  in  der  sich  kein  Sauerstoff  find e^ 
und  weiche  in  Wasser  gelöst,  durch  Barytsalze  nicht 
gefällt  wird«  Ebenso,  wenn  man  caustiscnen  'Kalk  iü 
Schwefelwadserstoffgas  bis  zunuGlühen  erhitzt,  so  er- 
hält tnan  Wasser,  entsprechend  dem  ganzen  Saner- 
^töffgehalt  des  Kalks,  und  Schwefel  -  Calcium.  Hier- 
aus ist  mithin  klar,  dafs  wenn  die  Hepar,  welche 
durch  directes  Zusamjnenschmelzen  von  Schwefel  mit 
Jbasisch  kohlensaurem  Kali  erhalten  wird  %  nach  ihrer 
Auflösung  in  Wasser,  Schwefelsäure  enthält,  und  von 
Barytsalzen  gefällt  wird,  diese  Schwefelsäure  nicht^ 
wie  Berthollet  vermuthete,  erst  bey  d^r  Auflo« 
$ung  durch  Zersetzung  des  Wassers  gebildet  wird, 
sondern  bey  der  Heparbildqng  durch  Beduction  des 
Alcälis  zu  Metall  entstund.  Dabey  wird  |  des  ange- 
wendeten Alealis  zu  Schwefel  •  Metall  reducirt,  wäh*^ 
rend  \  davon  in  schwefelsaures  Salz  verwandelt  yird. 
Die  Badicale  der'  Alealien  können  sich  mit  Schwefel 
in  mehreren  Verhältnissen  verbinden.  Das  Kalium 
«.  B.  verbindet  sich  mit  Schwefel  in  7  ve^chiedenen 
Verhältnissen,  d.  h.  ein  Atom  Kalium  nimmt  fi,  4,  6/ 
7, 8,  9  lind  10'  Atome  Schwefel  auf.  Alle  diese  Ver- 
bindungen sind  im  Wasser  leichtlöslich.  £s  entsteht 
dabey  die  f  Vage  :  was  enthält  dfese  Auflösung?  ist  sie 
eine  unveränderte  Auflösung  des  geschwefelten.  Me» 
talk  in  Wasser^  wie  man  z,  B.  Grund  haj  isu  glauben« 
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dais  die  Loslingen  der  Cyanure  und  Sulfocyannre  dies^ 
unrerändert  enthalten*),  oder  "wird  das  Kalium  zu  Kall 
oxydirt,  xind  ^ntst.eht  somit  eihe  Yerbind^'n^  von 
Schwefelwasserstoff  und  Schwefel  mit  Kali?  in  letz- 
terem Fall  sollte,  es  .für  den  Wasserstoff  ebenso  viele 
Schwefel -Terbindungen  geben,  wie  für  das  Kalium, 
vir  kennen  aber  solche  nicht ,  obgleich  ihre  Eüstenz 
defswegen  nicht  unmöglich  ist.  Es  ^läfst  sich  nicht 
mit  Sicherheit  entscheiden,  welche  yon  diesen  An- 
sichten die  richtige  ist ;  vergleicht  man  aber  allei  Um- 
stände, so  vfird  t%  wahrscheinlicher,  dafs  das  geschwe«^ 
feite  Metall  unverändert  aufgelöst  wird;  denn  wenn 
die  Auflösung,  bey  abgehaltenem  Zutritt  der  Luft,  zur 
Trocknifs  verdunstet  wird,  so  bleibt  ein  geschwefeltes 
MetaH  zurück,  ohne  weder  Wasserstoff  noch  Sauer« 
ttofiP  zu  enthalten,  und  Schwefelcalcium  im  Minimum 
iCa  S^)  wird  vom  Wasser  nicht  verändert ,  es  läfst 
sieh,  so  lange  man  will,  darinn  aufbewahren,  ohne  daß 
das  Calcium  in  Kalk  und  de^  Schwefel  in  Schwefelwas* 
serstoff  verwandelt  würde.  Mit  diesem  letzteren  An- 
sieht  fallt  nun  aber  auch  ganz  und  gar  die  Existenz 
4er  sogen^^nnten  hydrothionsauren  Salze,  d.  h.  der 
Verbindungen  von  Schwefelwasserstoff  mit  oxydirten^ 
Salzbasefi);  dann  miifs  nemlich  der  Wasserstoff  die 
Salzbasen  zu  -Metallen  reduciren ,  mit  welchen  sich 
sein  Schwefel  verbindet.  Dafs  dieses  mit  den  meisten 
Metallen  geschehe,  haben  wir  lange  gewufst,Vir  glaub- 
ten aber  nicht ,  dafs  dieses  Verhalten  hey  den  Salz- 
basen statt  finde,  welche  vom  Wasserstoff  nicht  redu- 
eirt  werden  können,  so  wie  bey  den  Alealien,  weil  letz- 
tere  mit  dem  Schwefelwasserstoff  lösliche  Verbin- 
dungen bilden;  dieses  kann  jedoch  nicht   mehr  als 
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Gegengnmd  gelten^  wenn  auch  das  geschwefelte  Me- 
tall im  Wasser  löslich  ist.     Es  giebt  aber  noch  einen 
weiteren  Beweis  für  diesen  Umstand :  Wenn  wasser« 
frejes  kohlensaures  Hali  bis  zum  anfangenden  Glühen 
in  einem  Strom  Ton   Schwefel  wasserstoiTgas  erhitzt 
wird,  so  erhält  man  eine  Verbindung  von  Schwefelka- 
lium mit  Schwefelwasserstoff  in  wasserfreyer  Form, 
Diese  ist  ihrer  Natur  nach  ganz  und  gar  derjenigen 
gleich  9  welche  erhalten  wird,  wenn  Kali  auf  nassem 
Wege    mit   Schwefelwasserstoffgas  übersättigt,  und 
die  Auflösung  im  luftleeren  Raum  eingetrocknet  und 
erhitzt  wird.  Die  Masse  ist  weifs  oder  wenigstens  fast 
weif$,  crystallinisch ,  und  sieht  wie  ein  Salz  aus,  ent- 
hält aber  weder  Sauerstoff  noch  Wasserstoff.     Aus 
«llen  diesen  Umständen  wird  es  klar,  dal!s  das  hydro- 
thionsaure  Kali  nicht  eine  Verbindung  von  Schwefel- 
wasserstoff mit  Kali  seyn  dürfte,  sondern  aus  Schwe- 
felwasserstoff und  Schwefelkalium  besteht,   welches 
sich  unverändert  im  Wasser  löst.     Eine  solche  Ver- 
bindung  bildet  sich  immer  auf  trockenem  Wege,  und 
wenn  sie  auf  nassem  Weg  entsteht,  so  geht  die  Hälfte 
des  angewendeten  Schwefelwasserstoffs   darauf,  das 
Hali  zu  Schwefelkalium  zu  reduciren,  vnd  die  andere 
Hälfte  verbindet  sich  dann  mit  dem  Schwefelkalium 
zvL  einem  Doppelsulfuretum  aus  Kalium  und  Wasser- 
stoff, in  welchem  beyde  Radicale  eine  gleiche  Quan- 
tität Schwefel  ßufnehmen.    (fi  S  -  4^  2  H^  S).    Der 
einzige  Einwurf  gegen  eine  solche  Ansicht  von  Ver- 
bindungen auf  nassem  Wege  wäre  die  Verbindung  des 
Ammöniacs  mit  Schwefelwasserstoff  und  mit  Schwe- 
fel, denn  da  müfste  es /wenigstens,  im  Fall  dieses  A*- 
cali  nicht  ein  X)xyd  ist,  erlaubt  seyn,  die  Verbindung 
als  bestehend  aus  Ammoniac  und  Schwefelwasserstoff 
zu  betrachten ,  wobey,  nach  den  verschiedenen  mit 
dem  Ammoniac  verbundenen  Q^^^^^*^  ^^^  Schwe« 
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fei,  der  Wasserstoff  |nit  dem  Schwefel  in  yerscliiede- 
nen  Verhältnissen  yerbnnden  erschiene.  Wenn  aber, 
was  auch  die  dir^cten  Yeir^aehe  zu  zeigen  scheinen^ 
das  Ammoniac  keinen  Sanerstoff  enthält ,  so  ist  das 
Metall,  welches  durch  die  galvanische  Säule  ];>ey  der 
Reduction  des  Ammoniacs  mit  Quecksilber  entwi- 
ckelt wird,  eine  Verbindung  von  Ammoniac  mit  § 
so  viel  Wasserstoff,  als  dieses  Alcali  zuyor  enthält 
(AZ  4-  4  tJf  wählend  das  Ammoniac  AZ  +  3  /f 
ist),  und  wenn  sich  Schwefelwasserstoffmit  Ammoniac 
verbindet,  so  nimmt  das  Alcali  von  ihm  diese  addi- 
tionelie  Quantität.  Wasserstoff,  und  verwandelt  sich 
in  Schwefel  •  Ammonium,  welches  mit  einer  neuen 
Quantität  Schwefelwasserstoff  ebenfalls  ein  Dojipel«- 
sulfnretum  von  Ammonium  und  Wassersjtoff  bildet, 
in  welchem  beyde  Radicale  dieselbe  Quantität  Schwe« 
fei  aufnehmep;  (d.  h»  wenn  Am  das  aus  AZ  +  ^  H 
zusammengesezte  M^etall  Ammonium  l^edeutet,  e=a 
Am  ^S  +  Hg^S,')  wodurch  somit  die  theoretischen 
-Ansichten  vollkommen  übereinstimmend  werden. 

Es  ist  bekannt»  dafs  sich  auch  auf  nassem  Wege 
Hepar  bildet,  wenn  Schwefel  in  caustischem  Kali 
aufgelöst  wird,  oder,  um  mich  des  gewöhnlicheren^ 
aber  vielleicht  niinder  richtigen  Nahmens  zu  bedie« 
nen,  in  HydrothioDalcali.  In  dem  lezteren  Fall  ent« 
wickelt  sich  Schwefelwasserstoffgas,  und  man  ernäU 
Schwefelkalium  im  Maximum,  wobey  kein  Theil  des 
Schwefels  .  sich  in  einem  oxjdirten  Zustand  befindet* 
Hiebej  findet  mithin  nichts  anderes  statt,  <  als  das, 
dafs  wenn  das  Schwefelkalium  in  einen  höheren  Grad 
▼Ob  Schwefel  -  Verbindung  übergeht  (von  KS^  zu 
ÄS^®),  es  seine  Verbindung  mit  Schwefelwasserstoff 
verläfst,  welcher  gasförmig  weggeht.  Bedient  man 
sich  des  caustischen  Kalis,  in  Wasser  gelöst,  so  bil- 
det sich  zuerst  Schwefelkalium  im  Minimum ,  auf  die 
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Weise^  dafs  der  Schwefel  entweder  3m  Kali  reda- 
cirt,  nach  der  Ansicht,  die  wir  als  die  wahrschein* 
fichste  angeführt  haben,  oder  das  Wasser,  wobej 
der  Schwefel  darch  Oxydation  sich  in  seine  erste 
Sanre  (unterschweflichte  Sanre  *}  rerwandelt,  und 
das  d^^  -  gebildete  Schwefelkalinm  (oder,  wenn 
das  Wasser  redncirt  wird,  das  gebildete  Hydrothion- 
liaK  im  Minimam)  nachher  nene  Portionen  Schwefel 
bis  znr  TÖlligen~^ättignng  auflöst. 

Das  Verhalten  mit  den  alcalischen  Erdarten  is^ 
ganz  dasselbe,  wie  mit  den  feuerbeständigen  Alca- 
Ken,  mit  dem  Unterschied,  dafs  wenn  erstere  mit 
Schwefel  und  Wasser  gekocht  werden,  zuerst  nie? 
derere  und  im  Wasser  schwerlösliche  SchwefelTcrbin- 
dungensich  bilden,  (gewohnlich  von  4  Atomen  Schwer 
fei  mit  I  Atom  Radical>  welche  während  des  Ko- 
chens sich  absezen»  und  bey  denö^  Erhalten  der 
Flüssigkeit  in  gelben  Crystallen  anschiessen. 

Die  geschwefelten  Radicale  der  Alealien  und  der 
alcalischeii  Erden  Verhalten  sich  zu  andern  Schwe* 
fei  «Metallen,  wie  die  Oxyde  derselben  zu  den  Oxy? 
den  anderer  Metalle,  und  durch  ihre  gegensei^e 
-Yerbindung  mit  andern  geschwefelten  Metallen  tsnt- 
stehen  Doppelsnlfurete ,  die  mit  Salzen  verglichen 
werden  können ,  weil  das  eine  Sulfuretum  der  Ver- 
bindung electropositif  ist,  d.  h.  basisch  in  Beziebung 
auf  das. andere,  welches  electronegatif  ist,,die  Stelle 
einer  Säure  vertritt.  Hiebey  ist  es  aber  blos  die 
Schwefel  •  Verbindung,  die  in  ihrer  Zusammense^ung 
dem  Radical  des  basischen  Oxyds  entspricht,  d»  h, 
die,  welche  2  Atome  Schwefel  enthält^  wie  da*  Al- 
eali oder  die  Erde  a  At.  Sauerstoff  enthahea ,  wel- 
cher diese  basischen  Eigenschaften  zukonimen;  die 
höheren  Schwefel  -r  Verbmdungen  dagegen  verhalten 
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«ich  "Wie  Snperoxyde;  sie  können  zwar  wobl  andere 
MetaUe  in  Schwefelmetalle  verwandeln  ^  zeigen  aber 
kein  Begehren^  sich  mit  den  Sulfureti^  derselben  zu 
yerbinden«  Von  den  Sulfuretis  der  Metalloide  ver- 
binden sich  die  des  Wasserstoffs  und  des  Kohlenstoffs 
mit  Schwefelkalium  (US  *)  in  dem  Verhältnifs,  dafs 
der  geschwefelte  Wasserstoff  eben  so  viel,  und  der 
Schwefelkohlenstoff  doppelt  so  viel  Schwefel  entbälf^ 
als  das  Schwefelkälium,  (ÄS^  +  2  /f^S;  und  ÄS»  + 
St  CS^).  Die  Sulfuriete  der  electronegativen  Metalle 
verbinden  sich  mit  dem  Sulfuretum  im  Miniikitim  der 
electropositiven,  sowohl  auf  nassem  als  auf  trocknem 
Wege,  und  der  Schwefel  der  ersteren  ist  immer  ein 
Ifnltiplum  nach. einer  ganzen  Zahl  vom  Schvrefel  der 
lezteren,  wie  es  bey  den  Yerbindungen  zwischen  den 
Oxyden  der  Fall  ist.  Wird  das  Doppel -sulfuretum 
von  Kalium  und  Wasserstoff  (Hydrothionkali)  im  Was* 
ser  aufgelöst  f  mit  Schwefelarsenik  z,  B.  vermischt, 
so  jagt  lezteres  das  Schwefelwasserstoffgas  mit  Auf- 
brausen aus,  auf  gleiche  Weise,  wie  die  Kohlen- 
saure von  de^  Arseniksäure  mit  Aufbrausen  ausge- 
trieben wird.  Es  Ist  mithin  die  electronegative  Be- 
schaffenheit des  metallischen  Radicals^  was  die  Vier« 
bindung  seines  Sulfuretums  mit  dem  Sulfuretum  ei*  ' 
nes  electropositiven  Metalls  bestimmt,  und  wir  wer* 
den  künftig  sicher  eine  Reihe  von  Dopp elsulfuretis  Hen«  . 
nen  lernen,  analog  mit  der  Reihe  von  Doppel oxyden, 
d.  h.  von  Salzen«  Obgleich  die  künstliche  Bildung  von 
solchen  his^ezt  unsere  Aufmerksamkeit  nicht  so  sehr  in 
Anspruch  genommen  hat,  so  hat  doch  das  Mineralrcfich 
bereits  mit  einer  gi'ofsen  Anzahl  derselben  uns  be- 
kannt gemacht,  deren  wahre  chemische  Constitution 
wir  nun  ^rst  richtig  einäsusehen  anfangen.  In  Betreff 
des  Speciell^en  von  der  gegenseitigen  Verbindung 
der  geschvrefelten  Metalle,  der  Bildung  von  Doppel^ 
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salfuretis  darch  Anflösang  in  caustiscb^n  Alcaliei^ 
80  wie  durch  Auflösung  in  Hydrothionalcali  theils  ron 
geschwefelten  theils  yon  oxjdiiten  Metallen  u.  s.  i, 
XDufs  ich  auf  die  Abhandlung  selbst  verweisen*.  ' 

Diese  Untersuchungen  geben  in  Verbindung  mit 
denen  über  die  Natur  der  eisenhaltigen  blausauren  und 
echwefelbla^usauren  Salze,  eine  sehr  bedeutende  Stü^ 
tze  den  neuen  Ansichten  von  der  Natur  der  Salzsäure 
und  ihr>er  Oxjde,  weil  sie  alle  nach  einer  theoreti- 
schen Ansicht  erklärt  werden  müssen^  die  mit  Davy'S) 
Gay-lussac's  und  Thenard*s  Idee  von  der  Zusam- 
mensetzung der  Salzsäure  vollkommen  übereinkommt 
Nach  diesen,  ist  das  oxydirt-salzsaure^Gas  kein  Sa- 
peroxyd^  sondern  ein  einfacher  Körper,  weil^  auck 
bey  den  höchsten  Temperaturen  ^  welcbe  die  Kunst 
hervorzubringen  vermochte^  diesem  Gas  in  seinem  ab- 
solut reinen  Zustand  ^  sein  überschüssiger  SauerstoflP 
durch  Kohle  nicht  entzogen  werden  kann,  wie  man 
Ton  einem  Superpxyd  erwarten  sollte^  sondern  es  sich 
unverändert  erhält.  Sie  schlössen  daraus^  dafs  es  ein 
einfacher  Körper  s^yn  müsse  ^analog  dem  Schwefel 
oder  Phosphor,  und\daf^  die  Salzsäure  eine- Verjiin^ 
dun^  diesef^s  einfachen  Körpers,  welchen  'sie  Chlor 
nennen^  mit  Wasserstoff  sey.  Defs wegen  wir4  oxy- 
dirt  -  salzsaures  Gas  durch  Kohle  zersetzt^  wenn  ef 
Zeucht  ist;  die  Kohle  entzündet  sichdarinn  und  brennt^ 
wenn  es  zuvor  nur  etwas  erhitzt  wurde^  und  es  bildea. 
sich  Kohlensäure  und  Salzsäure^  weil  die  Kohle,  auf 
Kosten  des  Wasserdampfs  oxydirt  wird,  .und  der  Was- 
serstoff sich  mit  >  dem  Chlor  zu  salasaprem  Gas  veiv 
bindet,  welches,  dann  Chlorwasserstoffgas  ist  ^*® 
salzsauren  Salze  sind  in.  dieser  .Theorie  kei«e  Salze, 
e^  B.  Kochsalz  ist  nicht  eine  Verbindung  von  Natrum 
.  mit  einer  Säure,  sondern  eine  Verbindung  von  Natnum 
mit  Chlor,     Diese  Ideen  jscheinen   anfangs  minder 
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wahrsehemlicl]:,  aber  man  vergleiche  z.  B.  das  >^  was 
"wir  salzsaures  Quecksilberaxjd  nennen,  mit  dem^ 
iiras  wir  früher  blausaures  Quecksilberoxyd  nannten, 
und  von  dem  .wir, nun  mit  völliger  Sicherh^t  wissen^ 
dafs  es  ein  Quecksilber  -  Cjan  ist^  ohne  eii^e  Spur 
von  Sauerstoff  oder  Quecksilberoxyd  zu  enthalten, 
und  man  wird  sich  überzeugen ,  dals  es  Körper  gebe, 
die,  ohne  eine  Saure  und  eine  oxydirte  Basis  zu  ent- 
halten, alle  die  Charaktere  besitzen,  durch  welche  Sal- 
ze au^gezeichhet  sind,  wodurch  midiin  alle  die' Be* 
weise  gegen  die  neue  Theorie  fallen,  Welche  ich  uoid 
mehrere  Chemiker  von  der  vollkommenen  Analogie 
der  salzsauren  Salze  mit  Salzen,  welche  aus  einer 
Säure  und  einer  oxydirten  Basis  zusami^aengesetzt 
sind,  hergenommen  haben.  Mann  kann  somit  sagen, 
däfs  die  neue  Theorie  vollkommen  so  wahrscheinlich 
aey  wie  die  ältere ,  in  welcher  die  Salzsäure  ein  Oxyd 
€ine&  tmbekannten  Badicals  ist,  und  das  oxydirt -salz- 
saure Gas  ein  Superoxyd  dieses  Badicals;  und  man 
kann  ihr  noch  einen  gewissen  Vorzug  vor  der  ältejfrn 
Theorie  darinn  Zuerkennen ,  dafs  das  vermuthete  Su« 
peroxyd  nicht  direct  durch  Kohle  zersetzt  werden 
kann-;  dabey  mufs  man  jedoch  nicht  ganz  ausser  Acht 
lassen,  dafs  einmal  die  Möglichkeit  einer  solchen  Zer*^ 
Setzung  noch  gefunden  Verden  kann,  denn  wir  silid 
noch  weit  entfernt,  alle  Auswege  zu  kennen;  und  in. 
diesem  Fall  behielte  die  ältere  Ansicht  den  Vorzug. 
Beyde  müssen  daher  studiert  und  gekannt  werden. 
Bey  der  neueren  Lehre  mufs  jedoch  die  Erinnerung 
gemacht  werden,  dafs  der  Chlorwasserstoff  (Salzsäu- 
re) inimer  bey  seiner  Verbindung  mit  Salzbasen  zer- 
setzt wird,  und  sein  Wasserstoff  sich  mit  dem  Sauer- 
stoff der  Basis  verbindet,  und  daifs  das  Radical  der  Ba- 
sis mit  dem  Chlor  eine  in  den  meisten  Fällen  im 
Wasser  lösliche  Verbindung  bildet ,  ganz  wie  wir  ge- 
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sehen  haben,  dafs  es  für  dieYerhindangen  des  Schwe* 
^    '         felwasserstoffs  mit  Salzbasen  der  iNrahrschemlichste 

Fall  ist. 
Chlor -Ki^h«  Faraday,  von  dessen  interessanten  Eotdeckim« 
lenstoff,  gen^  die  electro*  magnetische  Kraft  betreffend,  ick 
bereits  gesprochen  habe^  hat  eine  sehr  nichtige  Ent- 
deckung gemacht  von  deir  Art,  das  oxydirt-  salzsanre 
Gas  oder  Chlor  mit  Kohlenstoff  za  verbinden.  *)  Wenn 
man  die  ätherartige  Flüssigheit,  welche  erhalten 
vird,  wenn  ölerzengendes  Gas  von  oxydirt  salzsäarem 
Gas  condensirt  wird,  einem  Ueberschafs  dieses  Gases 
aussetzt,  und  das  Sonnenlicht  darauf  einwirken  iäfst^so 
verliert  das  Gas  seine  Farbe  und  wird  in  saksanres 
Gas  verwandelt,  durch  die  Wirkung  des  Wasserstoffs» 
der  in  dem  ätherartigen  Körper  enthalten  ist.  Giebt 
man  nun  dem  salzsauren  Gas  Gelegenheit,  von  dem 
Wasser  absorbirt  zu  werden,  und  ersetzt  den  Rann^ 
den  es  einnahm,  durch  neues  oxydirt*  salzsaures  GaS| 
•o  erleidet  dieses  dieselbe/ Yerändernng;  und  dieses 
^  Wjjlederholt   man  so  lange ,  bis  das  oxydirt-  salzsaure 

Gas  nicht  mehr  verändert  wird,  d.  h.  bis  die  ätherar« 
tige  Flüssigkeit  allen  ihren  Wasserstoff  verloren  hat« 
Sie  ist  nun  in  eine  feste,  crystallinische  Masse  ver- 
wandelt. Man  wascht  die  anhängende  Säure  mit  et* 
Was  Wasser  ab ,  löst  die  Masse  in  Alcohol,  und  prä- 
cipitirt  sie  wieder  daraus  auf  die  Weise ,  dafs  man 
die  Auflösung  in  Wasser  tröpfelt,  welches  etwas  Kali 
enthält,  d^n  Niederschlag  wascht,  zwischen  Fliefspa- 
pier  ansprefst  und  tropknet  Die  Verbindung  ist  färb* 
los,  hat  beinahe  keinen  Geschmack,  aber  einen  aro* 
matischen,  dem  Kampfer  ähnlichen  Geruchs  Sie  .ist 
brüchig  und  beinahe  doppelt  so  schwer  ^Ss  Wassen 
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Sie  schmilzt  bey  +  i6o^,  und  kocht  bey  +  i8b^  bey 
dem  gewÖhnlicben  Barometerstand,  'W.obey  sie  in 
durchsichtigen  Crystallen  sublimirt,  deren  Grundform 
ein  Octaeder  ist.  In  geschmolzenem  Zustand  ist  sie 
dwchsichtig  -und  |iarblos.  Sie  brennt  schwierig.  In  ' 
einer  Atmosphäre  Ton  Sauerstoflgas  hann  man  sie  bey  ^      , 

der  Rothglühhitze  mit  einem  lebhaften  Feuer  bren-*  ^ 

nen  macheiv,  das  Product  ist  kohlensaures  Gas  und 
Qxydirt-  salzsaures  Gas  oder  Chlor,  In  der  Flamme 
einer  Weingeistlampe  brennt  sie  besser  und  giebt 
salzsaures  Gas,  erlöscht  aber,  wenn  sie  aus  dem  Feu- 
er genommen  wird.  Sie  ist  sowohl  in  warmem  als  kal- 
tem Wasser  unauflösliche  wird  aber  vom  Alcohol  und 
noch  leichter  vom  Aether  jgelöst,  und  keine  dieser-Auf- 
löffungen  wird  vom  Salpetersäuren  Silberoxyd  gefallt» 
Sie  löst'^sich  auch  in  fetten  und  flüchtigen  Oe.len,  Air 
Caliscfae  Auflösungen  nehmen  nicht  mehr  dayon  au^ 
als  W^er.  Säaren  ^virken  nicht  darauf.  Kochende  ' 
Salpetersäure  löst  eine  kleine  Menge  davon  auf,  wo- 
von ein  Tlieil  sich  unverändert  beym  Erkalten,  ein^  ^ 
anderer  be^m  Verdünnen  absetzt.  Aach  diese  Auflö*^ 
song  wird  von  salpetersaurem  S^lberoxyd  nicht  ge- 
fallt.     In  Gasform  mit  Wassersloffgas  gemengt,  läfi^t  ^ 

sie  sich'  durch  den  electrischen  Funken  nicht  anzün« 
den;  leitet  mau  aber  das  G^meng  durch  eine  glühen- 
de Bohre ,  so  erhält  maA  Kohle  ^und  salzsaures  Gas* 
Leitet  man  Dämpfe  dieses  Körpers  durch  glühende 
Metalle,!  so  wird  Kohle  abgeschieden,  nvA  man  er- 
hält  salzsaure  Metallsalze  (Chlor^Metalle).  Leitet  man^ 
ihn  durch  erhitzte  Metalloxyde,  so  eiiiält  inan  redu- 
cirte^  Metall,  Kohlensäure  und  salzsaure  Metalloxyde. 
Die  akalischen  Epdarten  nehmen  ihn  mit  sehr  leb-^ 
baftem  Feuer  auf,  man  erhält  ein  salzsaures  Salz,  und 
es  scheidet  ^ich  Kohle  ab.  Bittererde  nimmt  ihn .  . 
nicht  auf.    In  keinem  dieser  Fälle  erhält  man  Wasser  • 
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oder  salzsaures  Gas.    Die  relativen  Verhältnisse  sri* 
ner  Zusammensetzung  fand  Faraday  durch  die  Bc* 
Stimmung  der  relativen  Volume  von  Gas ,  welches  zt 
seiner  Bildung  erfordert  wurde.     Ein  Volumen  öler- 
aeugendes  Gas  zersetzt  5  Volumina  oxydirt-  salzsau- 
res  Gas  oder  Chlor,  bildet  dabey  diesen  crystalUöi'- 
schen  Körper^  und  läfst  4  Volumina  , salzsaures  Gas 
oder  ChlorwasserstoflFgas  zurück;  da  aber  ein  Volu- 
men salzsaures  Gas  aus  J  Volumen  Wasserstojffgas  und. 
§  Volumen  oxydirt-  sal^saurem  Gas  besteht,  die  im 
Augenblick  der  Verbindung  nicht  condehsirt  werden, 
so  geben  die  4  Volumina  salzsaures  Gas  blos  2  Volu- 
mina, oxydirt-  salzsaures  Gas  zu  erkennen,  wovon  mit-. 
hin  3  Volumina  verwendet  wurden,  um  sich  mit  der 
Hohle,  die  sich  in  einem  Volumen  ölerzeugendem  Gas 
fandj  zu  verbinden.     Verwandelt  man  dieses  in  Ge- 
wicht, so  findet  man,  dafs  die  Verbindung  aus  3  Ato- 
men Chlor  und  2  Atomen  Kohle  besteht,  oder  in  loo 
Th.  aus  89.  82  Th.  Chlor  und  10.  18  Th.  Kohle.  Nact 
der  älteren  Hypothese  von  der  Natur  der  Salzsäure 
besjeht  diese  Verbindung  aus  3  Ato;nen  wasserfreyer 
Salzsäure  und  einem  Atom  wasserfreyer  Oxalsäure*); 
es  ist   aber  gewiCs   schwer,  in  der  älteren  Theorie 
einzusehen,  warum  zwey  so  starke  Säuren,  die  em  so 
grofses  Begehren  mit  Wasser  sich  zu  verbinden,  zei- 
gen, in  diesem  unauflöslich  seyn ,  und  durch  ihre  ge- 
genseitige Verbindung  ihre  Verwandtschaft  zu  Salz- 
basen aufheben  sollen.     Wenn  der  so  eben  beschrie- 
bene Chlor  -  Kohlenstoff  bis  zum  Glühen  erhitzt  wird, 
auf  die  Weise ,  dafs  seine  Dämpfe    durch  eine  lange 
mit  t^orzellanstücken  gefüllte  und  glühend    erhiitene 
Porzellanröhre  geleitet  werden,  so  wird  er  zersetzt? 


man 


•)  Siehe  weiter  unten  über  die  Zusammensetzung 
Oxalsäure* 
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erhalt  oxydirt  -  Salzsäuren ,  Gas  oder  'Chfor  und 
flüchtige  Flüssigkeit,  die  sich  in  der  Vorlage 
ensirt»  Diese  Flüssigkeit  ist  gelblich  von  etwas 
'Salzsaurem  Gas,  und  enthält  zugleich  etwas 
der  ersteren  noch  nicht  völlig  zersetzten  Verbin- 
von  welchen*  sie  durch  wiederholte  Destillationen 
yt  werden  kann.  In  ihrem  reinen  Zustand  ist 
Flüssigkeit  wasserhell  und  farblos.  Ihr  specif. 
icht  ist  1.  5526;  sie  bricht  das  Licht  ungefähr  so 
wie  geschmolzener  Campher,  «ie  leitet  die  Elec- 
ät  niclit,  und  ist  in  trockenen^  Sauerstoffg^s  ganz 
erbrennlich,  wenn  die  Temperatur  nicht  sehr  er- 
ist.  In  der  Flamme  einer  Weingeistlampe  giebt 
salzsaures  Gas,  brennt  mit  glänzender  gelber 
e  und  raucht.  Sie  erhält  sich  noch  bey  —  18^ 
sig.  "Wird  sie  unter  Wasser  auf  eine  Temperatur 
hen+  71^  und  77*^  erhitzt^  so  verwandelt  slfe  sich 
Gas  und  erhält  sich  gasförmig,  bis  die  Temperatur 
er  sinkt,  Sie  ist  im  Wasser  iinauflöslich,  löst 
aber  in  Alcohol,  Aether,  fetten  und  flüchtigen- 
Sie  wird  weder  von  Alealien  noch  von  Sau- 
aufgelöst.  Sie  absprbirt  o^ydirt  -  salzsaures  Gas^ 
bildet  damit,  wenn  sie  von  dem  Sonnenlicht  ge- 
'en  wird,  die  vorhergehende  Verbindung,  und  die 
e  crystallisirt,  welches  im  blosenTagesKcht  nicht 
findet.  Hier  wirken  mithin  das  Sonnenlicht  und 
Wärme  nach  entgegengesetzter  Richtung;  das  er- 
re  bewirkt  Verbindung,  das  h?tztere  Trennung.  Sie 
tJod  auf,  ohne  davon  yerändert  zu, werden,  und 
roth.  Zu  Wasserstoffffas ,  Metallen  und  Metall- 
den,  verhält  sich  diese  Verbindung  wie  die  vor- 
ehende.  Durch  eine  theils  mit  Kupferoxyd,  theils 
Baryt  bey  einer  höheren  Temperatur  bewirkte 
Setzung,  fand  sie  sich  zusammengesetzt  aus  einem 
tom  Chlor  und  einem  Atom  RohlenstofF,  d.  h.  85.  5 
Berzelius  Jahres-Bericht.  II. 
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pc.    des  ersteren  und  14.  5  pc.    des  lezteren^  oder* 

in  der  älteren  Theorie  aus,  einem  Atom  wasserfreyer 

)  '     Salzsäure  und  einem  Atom  Kohlenstoffbxyd  (Köhlen- 

pxydgas).     Eine  dritte  Verbindung  von  1  At.  ^hlor 

und  2  At.  Kohlenstoff^  oder  von  74.  8  Chlor  und  25.  2 

Kohlenstoff  entdeckte    Fai'aday    gemeinschaftlich 

mit  Phillips  *),  in  einer  Masse^  welche  sich    ein* 

mal  in    Herr  Julin's   in  Abo   Scheid wasserapparat 

sublimirt  hatte;  diese  Verbindung  war  in  allen  Thei- 

len  den  vorhergehenden  ähnlich.     Es  war  ein  fester 

^    crystallinischer  Körper,  der  sich  unverändert  suhli- 

^  mirte^  und  der  nicht  mel^r  Chlor  absorbirte,  weder 

in  der  Wäirme  noch  im  Sonnenlicht. 

Faraday  fand  ferner,   dafs  Jod^  wenn  es  der 
\     ^  Einwirifung  des  Sonnenlichts  ausgeseztwird^das  öler- 

aseugende  Gas  condensirt^  ohne  aber  iodsaures  Qas^^y 
fsu  bilden.  •  Die  Verbindung  ist  ein  fester,    weifser, 
crystallinischer  Körper  von  einem  aromatischen  Ge- 
ruch und  einem  süfslicliten  Geschmack;  sie  ist.schwe* 
rer  als  Schwefelsäure,  leitet  die  Electricität  nicht ^ 
.    schmilzt,  und  kann  in  durchsichtigen  prismatischen 
•    Crystallen  sublimirt  werden.  Sie  wird  nicht  vom  Was- 
ser,   Säuren  oder  Alealien  gelöst,    wohl  aber  vom 
Alcohol  und  Aether.*    Von  einer  Auflösung  von  Kali 
wird  sie  langsam  zeV*sezt,  ebenso,  wenn  sie  auf  eine 
sehr  hohe  Temperatur  erhizt  wird.     Sie  besteht  aus 
Jod,  Wasserstoff  und  Kohlenstoff,  in  noch  nicht  be- 
stimmten-Verhältnissen. 
Jöd  aus  ^-       Es  ist  bekannt,   dafs  da^  Jod  im  Jahre  i8i5  von 
CU8  vesiculo-einem  Soda  -  Fabricanten  i^u^aris  entdeckt  wurde , 
sns  m  der  welcher  Soda  aus  der  Asche  von  Seetangen  (Varec^ 
Ostsee.    Help)  bereitete,  und  dafs  dies^^vKoi^i:  eine  erstau« 

*)  Annales  de  Ghimie  et  de  PhysiqueV  Ti^  aVIII,  >  s6g. 
••)  Jodifvasserstofisaurei  in  der  neueren  Ansicht«    A.d«U* 
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fienswürdige  Analogie  mit  Chlor  oder  oxydirtsäksaa» 
tem  Gas  hat,   w^fswegen  er  nach  den  so  eben  er- 
ivähnten  theoretische^n  Ansichten   als  ein  einfacher 
Körper  l^etrachtet  wird ,   wiewohl  er  das  sonderbare 
'Paradoxon  aufweist,  dafs  er,  da  man  ihn  im  Meer- 
wasser nicht  findet,  auch  nicht  auf  dem  Meeresgrund 
in  der  Erde,  welche  die  yerschiedenen  Tangarten 
trägtf  namentlich  den  Fucus  saccharinus,  in  derenAsche 
er  vorkommt,  gefunden  hat,  durch  die  Processe  des 
vegetativen    Lebens  in  diesen  cryptogamischen  6e«         *        v 
Wachsen  hervorgebracht  werden,    undv  mithin   ein 
Product   anderer    bekannter   Elemente  sejn   mufs* 
Man  hat  lange  behauptet,  dafs  in  den  Fucis,  welche 
in  der  Ostsee  wal^hsen,    das  Jod  nicht  vorkomme^ 
und  dafs  es  auch  in  der  Nordsee  aus  Fucus  vesicu* 
losus  sich  nicht  erhalten  lasse.    Einige  Versuche  von 
Apotheker  Krüger  in  Rostok*'}  scheinen  diese  Yer« 
muthnng  zu  widerlegen,   geben  aber  in  jedem  Fall 
eu. erkennen,  dafs  die  Quantität  dieses' Stoffs  darinn 
sehr  gering  ist.    Da  das  'Jod  durch  die  neuesten  Ent-  ' 

deckungen  seiner  bewundernswürdigen  Wirkungen 
gegen  Kropf,  Scropheln  und  Drüsengeschwülste  be- 
reits zu  einem  unserer  kräftigsten  Arznejmittel  ge* 
worden  ist,  |so  ist  es  uns  nicht  gleichgültig,  es,, 
wenn  es  möglich  wäre,  von  unsern  eigenen  üfem  zu 
gewinnen. 

Yogel^hat  in  der  Absicht,  näher  kennen  zu  ler* Wirkung  der 
nen,  welcher  yon  den  beyden  so  eben  angeführten  Schwefel- 
Theorien  von  der  Natur  der  Salzsäure  und  der  Jod-  ^^^^  •^^ 
säure  äer  Vorzug  gegeben  werden  solltCy  das  Ver- 
halten der  Schwefelsäure  zu  salzsauren  Metallsalzen 
untersucht  **)•    Enthalten  diese  Salze  wirklich  Salz* 


saksaur« 
Salse« 


'^)  Neues  Journal  für  Cbetnie und  Physik  von  Schweig« 

ger  und  M  einecke,  B*  s.  S.  299* 
**)  Jkm  angp  Ort,  B*  i,  p.  5i» 
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aäure.und  eine  oxydirte  Basis ^  so  sollten  sie  «He 
durch  Schwefelsäure  mit  Entwicklung  von  salzsau- 
rem  Gas  zersezt  werden;  enthalten  sie  aher  dieses 
nicht,  so  mufs,  wenn  die  Zersezung  statt  finden^ soU^ 
das  Metall  von  dem  Wasser  der  Schwefelsäure  oxy- 
dirt  werden-,  und  der  Wasserstoff  des  Wassers  sich 
mit  dem  von  dem  Metall  verlassenen  Chlor^'zu  Chlor- 
wasserstoff oder  salzsaurem  Gas  verbinden^  welches 
nun  gleichbedeutende  Namen  sind.  Diese  Yersu-, 
che  schlugen  ganz  und  gar  zum  Yortheil  der  neue- 
ren Theorie  aus.  Alle  salzsauren  Salze^  d.  h.  Chlo- 
rure,  derjenigen  Metalle,  welche  sich  in  Säuren  un- 
ter Entwicklung  von  Waaserstoffgas  auflösen,  wer- 
den von  kalter  concentrirter  Schwefelsäure  mit  Ent- 
wicklung von  salzsaurem  Gas  zersezt,  dahin  gehö- 
ren die  Salze  von  Mangan,  Zink,  Eisen  und  Kobalt; 
diejenigen  aber,  deren  Metalle  das  Wasser  nicht  zer- 
sezen  können,  werden  durch  die  Schwefelsäure  in 
der  Kälte  gar  nicht  zersezt.  So  lange  sie  auch  mit 
der  Schwefelsäure  gemengt  seyn  mö^en,  so  läist  sich 
diese  abgiefsen,  ohne  etwas  von  dem  Metall  auf- 
genommen zu  haben;  wird  aber  die  Mischung  er- 
hizt,  so  entwickelt  sich' salzsaures  Gas  und  es  bilden 
sich  schwefelsaure  Salze,  weil,  wie  bekannt  ist,  diese 
Metalle  von  kocheiider  Schwefelsäure  aufgelöst  wer- 
den. Hie  von  macht  jedoch  der  Calomel  eine  Ausnahme, 
der  bey  einer  höheren  Temperatur  zuerst  unverän- 
dert von,  der  Säure  aufgelöst  wird,  und  nachher, 
wenn  dic/Hitze  höher  steigt,  schweflichtsaures  Gas 
entwickelt,  und  salzsaur^s  Quecksilberoxyd  oder 
Quecksilber- Sublimat  bildet,  welcher  sublimirt  wird. 
Dabey  wird  keine  Spur  von  Salzsäure  erhalten,  son- 
dern die  Hälfte  des  Queckstibers  wird  oxydirt  und 
verbindet  sich  mit  der  Schwefelsäure,  während  die 
andere  Hälfte  mit  dem  ganzen  Quantum  Chlor  ver- 
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Wasserstoff^ 


iden  in.  Form    vop    Sublimat    oder  Quecksilber-    , 
ilorur  sich  verflüchtigt», 

Was  die   Zusammensezung  der   Oxalsäure  be-  Die  Ozal* 
t,  80  waren  die  Meinungen  getheilt.     Dal  ton  säure,  ent- 
Thomson   glaubten  gefunden  zu  haben^  dafs  hält  kernen^ 
»eSäare  aus  3  Atomen  Sauerstoff,  2  Atomen  Koh- 
tofiTund  I   Atom  WassersloÄ  bestehe.     Bey  der 
imir  mit  derselben  anges^tellten  Analyse  fand  ich 
i wenig  Wasserstoff,    dafe  er  sich  auf  nicht-  mehr 
auf  J  procent  von  dem  Gewicht  der  Säure  be-i 
f,  und  obgleich  dieses   nur  allzugut  mechanisch 
längende  Feuchtigkeit  seyn  konnte,  so  glaubte  ich 
dl,  dafs  dieser  Wasserstoff  wesentlich  der  Säure 
jehöre,   weil  sie  alle  Charaktere  der  ^egetabili- 
len  Säuren  besizt,   deren  Radical  aus  Kohlenstoff 
li  Wasserstoff  zusammengesezt  ist^   und  weil  sie, , 
iPall  sie  keinen  Wasserstoff  enthielte,  das  pafa- 
re  Verhalten  einer  Säure  darstellen  würde,  die  aus 
ienstoff  und  weniger  Sauerstoff  bestitiidc  als '  die 
lensäure,    und  dabey  doch  mit  weit  ausgezeich- 
Pen  Charakteren  einer  Saure  begabt  isj:.      Bald 
kher  gab  Dulong  eine  andere  Ansicht  von  die- 
Säure.     Was  ich  als  wasserhaltige  Säure  ansah, 
»lieh  die  verwitterte  Oxalsäure,  betrachtete- er  als 
wirkliche  Säu^e,  welche  dann  aus  4  Atomen  Sau- 
»toff,  2  At.  Kohlenstoff,  und  1  Atom  Wasserstoff, 
Jraus  2  Atomen  Kohlensäure   und  i   Atom  Was- 
trsloff  besteht.      Wenn   die    Oxalsäuren  Satze'  ihr 
Nasser  verlieren ,  und  wasserfrey  werden,   wie  die- 
hey  dem  oxalsauVen  Bleyoxyd,    dem  Oxalsäuren 
und  anderen  der  Fall  ist,  so  wird  nach  seiner 
Kmung  die  Oxalsäure  zerae^t,  und  es  entsteht  eine 
fcrbindung  von  Kohlensäure  mit   dem  nicht  oxydir- 
Radical  der  Basis.      Diese  mit  unseren  gewöhn- 
ten Ansiebten  nicht  übereinstimmende  Erklärung 
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iteht  in  Terbindiing  mit  DalongV  Ansichteii  yon 
ier  Zusammensezang  der  Salze  im  Allgemeineiiy  in 
welclien  er,  die  Basis  als  nicht  oxjdirt,  sondern  den 
Sauerstoff*  derselben  als  mit  der  Saore  verbunden  be« 
tracbtet^   eine  Erklärung^   die,  wenn  sie  allgemein 
angenommen  wird-,   den  grofsen  Yortheil  bat,    dab 
durch  sie  die  Zusammensezung  der  eigentlichen  Salze 
uiA   alle   Erscheinungen  hej  ihrer   Zersezung   mit 
der  Zusammensezung  und  den  Zersezungs- Erschei- 
nungen ^er  Chlorure,  Jodure,  Cyanure,  Sulfocyannre 
und  anderer  analog  werden.     Es  ist  hier  nicht  der 
Ort,    diese  Ansicht  mit  der  gewohnlichen  zu  Ter* 
gleichen,  beyde  führen  überdiefs  zu  demselben  Re- 
sultat.     Die  wasserfreye  Oxabäure.in  dem  Oxalsäu- 
ren  Bleyoxjd ,  und  dem  Oxalsäuren  Halk    sollte   so- 
mit, nach  D  u  1  o  n  g  *  s  Ansicht,  keinen  Wasserstoff 
enthalten.    Da  die  Menge  von  Wasserstoff»  welch» 
die   Analyse  darinn   zu  erkennen  gab,*   so  äusserst 
gering  war,   sX>  wurde  es  r^^v*ierig,  durch  directe 
Versuche  die  Abwesenheit  des  Wasserstoffs  zu  be« 
weisen,  weil  hygroskopische  Feuchtigkeit  nicht  ab- 
solut entfernt  werden  kann.     Felletier  hatte  ge- 
zeigt |    dafs  Oxalsäure  9  mit  einer  Gbldauflosung  ge- 
mischt,  in  kohlensaures  Gas  verwandelt  wird,    und 
das  Gold  reducirt.    Ich  beschlofs,  dieser  Erfahrung 
zur  Ausmittlung  eines  Wasserstoffgehalts  in  der  Oxal- 
säure mich  zu  bedienen^   weil,  wenn  Wasserstoff^ 
in  dem   Yerhältnils ,    wie   ich  '  es  früher  gefunden . 
hatte,  in  der  Oxalsäure  enthalten  wäre,  diese  Säure 
^j  mehr  Gold  reduciren  würde,  als  wenn  kein  Was- 
serstoff sich  darinn  findet.     Ich  liefs  daher  abgewo«» 
gene  Quantitäten  von  oxalsaurem  Kali  und  oxalsau'« 
rem  Halk  saure   Auflösungen '  von  salzsaurem  Gold- 
oxyd zersez^en  *),  welches  ganz  frey  von  Salnetersäure 

*)  Annales  de  CUmie  et  de  Pbysique»  T.  XVIII,  p.  iS& 


3PFar,  und  fand^  dafs  das  Gewicht  des  reducirten  Goldes 
sich  zu  dem  Gewicht  der  aerse^tenj  Oxalsäure  ge- 
nau^ so  verhielt 9  wie  weun  die  Oxalsäure  aus  2  Ato« 
men  Kohlenstoff  und  3  Atomen  Sauerstoß^  ohne  Was- 
serstoff^ besteht.  Diese  Säure  steUt  mithin  das  merh« 
würdige' Beyspiel  einer  Verbindung  zwischen  Koh- 
lenstoff und  einer  geringeren  Quantität  Sauerstoff 
als  in  der  Kohlensäure  ^  dar  welche  dadurth,  dafs, 
sie  von  organischen  Stoffen  hervorgebracht  wurde , 
weit  höhere  electro  -  negative  Eigenschaften  erhielt^ 
als  die  nach  dem  Princip  der  unorganischen  Natur 
gebildete  Kohlensäure,  obgleich  diese  urermögeih« 
res  grofseren  Sauerstoffgehalts,  und  nach  der  Ana* 
logie  mit  anderen  Säuren  eine .  stärkere  Säure  seyn 
sollte.  Ich  sehe  dieses  als  einen  der  interessante* 
sten  Beweise  dafür  an,  dafs  Körper,  die  durch  die 
organische  Natur  und  nach  ihrem  Princip  gebildet  wer» 
,  den ,  in  Absicht  auf  ihr  ursprüngliches  electroche- 
misches  Verhalten  verändert  werden,  und  dadurch, 
solange  sie  in  diesem  Zustand  fortdauren,  ein  sol« 
ches  Verhalten  zeigen,  als  bestünden  sie  nicht  aus  den 
Elementen,  welche  wir,  nach  ihrer  Zerstörung  durch 
Verbrennen,  in  iEnen  finden.  •— 

Man  wurde  in  neueren]  Zeiten  auf  die  Eigen- Lampensäu 
Schaft  gewifser  organischer  Stoffe  aufmerksam  f  voi%  ^^^ 
Säuren  sich  auf  eine  solche  Weise  verbinden  zu 
können,  dafs,  wenn  die  Säure  mit  einer  Basis  ge- 
sättigt wird,  der  organische  Stoff  nicht  abgeschie« 
den  wird,  sondern  mit  dem  Salz  verbunden  bleibt, 
auf  eine  gleiche  Art  wie  dai^  Crystallisationswasser ; 
die  Charaktere  des  Salzes ,  seine  Crystallform  und 
Auflöslichkeit  dann  verändert,  so  daCb  man  es  nn«» 
möglich  mehr  an  diesen  erkennen  kann.  Solche 
haben  wir  bereits  an  den  sogenannten  Aeidet  sulfo*« 
Tiaicjue,  nitroaaccharique  und  nitroleucique kennenge« 
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Jemt  *}.  Za  diesen  können  wir  nun  die  sogenannte  • 
Lampen^äure  **)  hinzufügen ,  die  man  eine  Zeit  lang 
für  eine  ganz  eigenthütnliche  Säure  ansah  ^  von  wel- 
cher aher  D  a  n  i  e  1 1  entdeckte  ,  dafs  sie  eine  ähn-^ 
liehe  Yerbinduiig  von  Essigsäure  mit  einem  eigen- 
thümlichen^  bey  der  unvollkommenen  Verbrennung 
des  Alcohols  gebildeten  Stoff  sey  ***),  der  in  die 
CrystalJe,  welche  diese  Säure  mit  Salzbasen  bildet , 
eingeht^  und  ihre  Form  und  Löslichkeit  modificirt. 
Durch  die  Gegenwart  dieses  Stoffes  erhalten  die- 
se Salze  die  Eigenschaft,  die  meisten  Metallsalze 
zu  reduciren,  und  besonders  neutrale  Platin -Auflö- 
sungen,  und  zwar  mit  grofser  Schnelligkeit.  Mit 
Quecksilberoxyd  bildet  sie  immer  ein  Oxydul  -  salz. 
Ein  Zufall  führte  Dan i  eil  darauf^  ^tatt  des  gewöhn« 
liehen  Aethers,  Salpeteräther  in  der  sogenannten 
Davy' sehen  Nachtlampe  durch  einen  glühenden  Pia- 
tindraht  sich  zersezen  zu  lassen,  wobey  er -eine  be- 
deutende  Menge  eines  nicht  sauren,  zum  Theil  har- 
j^igten  Stoffes  erhielt,  dessen  Auflösungen  ganz  die 
Eigenschaften  hatten,  welche  die  Lampensäure  von 
der  Essigsäure  unterscheiden ,  ohne  sauer  zu  seyn. 
Er  fand  diesen  Stoff  aus  Kohlenstoff,  Wasserstoff 
und  Stickstoff  zusammengesezt.  Der  Stoff,  welcher 
sich  in  der  Lampensäure  findet ,  kann  natürlich  kei- 
nen Stickstoff  enthalten.  Diese  Untersuchungen  ma- 
chen es  sehr  wahrscheinlich,  dafs  auch  die  Milch- 
säure ,  welche  -  so  häufig  im  Thierreich  vorkommt, 
und  deren  Verschiedenheit  von  der  Essigsäure  ich  in 
einer  älteren   Arbeit'  zu  beweisen  gesucht  habe  -j-). 


*)  Vergleiclie  Jahresber.  ister  Jahrg.  p.  3;.  vb^  u.  140« 

••)  Am  angef.  Ort  p.   sg,  , 

*♦•)  Journal  of  Sciences  Litterature    and  the  Arts  Nr. 

XXIII,  p.  64. 
f)  Föreläsningar  i  Djurkemien,     Zw^yter  Theil,  p.  43o. 
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nichts  anders  ist,  als  eine  ähnliche  Verbindung  von 
Essigsäure  mit  einem  eigenthümlichen  thierischen 
StofF,  der  in  ihre  Salze  eingeht^  und  bey  ihnen  Ab- 
weichungen von  den  essigsauren  Salzen  hervorbringt, 
der  ferner  die  Verflüchtigung  der  Saure  l-'^rhindert, 
80  lange  er  nicht  zerstört  ist.  Eine  weitere  Anlei- 
tung  zu  dieser  Vevmuthung  giebt  der  Umstand ,  dafs 
concentrirte  Milchsäure,  .wenn  sie  mit  caustischemAm« 
moniac  gesättigt^  und  dann  erhitzt  wird^  deutliche 
'  Dämpfe  voii  essigsaurem  Ammoniac  entwickelt,  und 
dahey  sauer  wird. 

Die-  HorhsäiirCy  welche  durch  Behandlung  von  Korksäurc. 
Kork  mit  Salpetersäure  erhalten  wird,  wurde  von 
Brandes  in  Sälzuffeln,  .hren  Eigenschaften  nach, 
ihrer  Liöslichke't  im* Wasser,  Alcohol,  Aether,  fetten 
und  flüchtigen  Oelen ,  "so  wie  die  Verbindung  dersel- 
ben mit  einigen  Salzbasen  untersucht.  *)  Diese  Säure  ^ 
hat  so  wenig  Interesse^s  dafs  ich  nicht  glaube,  etwas 
weiteres  davon  anführein  zu  müssen. 

Die  Blausäure,  nach  welcher  das  flüchtige  Oel  Bl^'^sa'i^^ 
von  bitteren  Mandeln,  sowie,  die  destiUir"  2n"yVasservon  ^  D*"crn 

Kirschlorbeerblättern,  Pfirsich-  Kirsch  jn-  Pflaumen-  ^,.     _     • 

Kirscben- 

Kemen  schmecken,  wurde  in  diesen  Flüssigkeiten  mit  ^^^  f>flaü- 
verschiedenem  Erfolg  gesucht,  obgleich  ihre  giftigön  men-kpr- 
Eigenschaften  ein  Beweis  für  die  Gegenwart  dieser      neu. 
Säure  zu  seyn  schienen.    Kürzlich  hat  Giese  in  Dor- 
pat**)  gezeigt,  dafs  diese  alle  mit  verdünnten  Auflö- 
sungen von  Eisensalzen  deutliche  Beactioien  von  Berr 
Imerblau  geben.     Vogel  hatte  angegeben,  dafs  das 
flüchtige  Bittermandelöl  giftig  seye,  ohne  Blausäure 
zu  enthalten.     Er  stellte  daher  einige  neue  Versuche 


•  t 


•)  Neues  Journal  für  Chemie  und  Physik  von  Schweig« 

ger  und  Meinecke,  B.  2,  S.  SgS.  ü.  B.  3,  S.  83* 
•♦)  Am  angef.  Ort,  B.  i.  S.  63. 
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an**),  bey  welchen  erfand,  dafs  dieses  Oel  gegen 
das,  was  *er  früher  .angegeben  hatte,  Blausäure  ent- 
halte, dafs  aber,  nachdem  diese  durch  Kali  entfernt 
worden  ist,  das  Oel  dennoch  fortfahrt  giftig  zu  sejn^ 
,  wiewohl  in  geringerem  Grade. 
Schwefel«  Wenn  Schwefelblausäure  bereitet  wird,  und  wenn 

sblansäure.  jj^re  Salze  durch  die  electriscne  Säule  zersetzt  wer- 
-  den,  66  erhält  man  ein  gelbes,  im  Wasser  nnlösliches 
Pulver,  dessen  Natur  man  nicht  rectt  kannte.  Wöh- 
1er  hat  gezeigt  **)  dafs  derselbe  gelke  Körper  er- 
halten wird,  wenn  man  über  Quecksilber-^  SchwefeU 
Cyan,  welches  in  eine  Glasröhre  gelegt ,  und  gelinde 
erwärmt  wird,  geschwefeltes  Wasserstoffgas  oder 
salzsanres  Gas  leitet,  wobej  eine  Flüssigkeit  sich  ret- 
flüchtigt,  die  wasserfreye  Schwefelblausäure  ist,  und 
die  nach  ihrer  Condensation  gelblich  wird,  und  za 
durchsichtigen,  stet^förmig  verbundenen  Crystallna- 
deln  erstarrt.  Ueberläfst  man  diese  Crystalle  einige  Zeit 
sich  selbst,  so  werden  sie  zersetzt,  verlieren  ihre 
Durchsichtigkeit  und* werden  gelb,  während  Blausäa« 
regas  sich  entwickelt.  Diese  gelbe  rückständige  Mas^ 
se  ist  eine  Verbindung  von  Blausäure  mit  mehr  Schwe- 
fel, und  es  ist  derselbe  Stoff*,  wie  der,  welcher , nie- 
derfallt, wenn  flüssige  schwefelhaltige  Blausäure  de« 
stilltrt  wird.  .Er  scheint  Blausäure  zu  enthalten  ver- 
bunden mit  doppelt  so  viel  Schwefel,  als  in  der  ge« 
wohnlichen  Sohwefelblausäure.  Es  ist  ein  pomeran- 
zengelber, nicht  cryställinischer,  im  Wasser  unauf* 
löslicher  Stoff,  der  etwas  vom  Alcohol  und  noch  mehr 
von  Schwefelsäure  gelöst  wird,  und  durch  Wftsser 
aus  beyden  |[efallt  wird.     Erhitzt  läfst  er  Schwejiel 


^)  Am  angef.  Ort,  B.  s«  S.  119. 

**)  Gilbert's  Annalen  der  Bbjsik  und  physik.  Chemie* 
Rov.  iQsi^p.  971« 
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Ubretx,  schwärzt  sich  and  verglimmt  zuletzt  wie  Koh- 
le.   Uebergiefst  man  ihn  mit  Kali^  so  verbindet  er 
•ich  da|nit  und  wird  dunkler  gefärbt^  löst  sidh  aber 
nicht  in  der  alcalischen  Flüssigkeit ;  wird  diese  abge- 
gossen^ und  die  rückständige  Lauge  mit  etwas  Alco- 
hol  abgespühlt^  so  verändert  er,  bej  Zusatz  von  Was- 
ser, seuie  Farbe,  wird  rubinroth,,  löst  sich  mit  roth- 
gelber Farbe  auf,  und  ist  völlig  neutral.    Nach  dem 
Verdampfen  bleibt  eine  nicht  crystallisirte ,  mit  Ris- 
sen versehene  rothbraune  Masse  zurück,  die  sich  wie«     ^ 
der  in  Wasser  lösen  läfst.  Auf  Eisenoxydsälze  reagirt 
üe  nicht  als  Schwefelblausäure,  sie  präcipitirt  Bley^ 
3flber,  Quecksilber  und  Kupfersalze  mit  gelber  Far« 
be.    Wird  dieses  Kalisalz  nach  dem  Eintrocknen  in 
^inem  vor  dem  Zutritt  der , Luft  verschlossenen  Gefaf» 
erhitzt,  so  sublimirt  sich  Schwefel,  und  die  Masse 
schmilzt  zu  einer  klaren  Flüssigkeit,  welche  Schwe- 
felcyan*  Kalium  ist.    .Wird  der  gelbe  Körper  mit  Ka- 
lium ^hitzt ,  so  verbinden  sich  beyde  mit  lebhaftem 
Feuer  PhäHiomen,  und  man  erhält  Schwefelkalium,  ge- 
mengt mit  Schwef elcyan  -  Kalium ,  während  Wassek*- 
»toflfgas  sich  entwickelt.    Wo  hl  er  hat  gefunden,  dafs 
wenn  Cyanogen  von  geschwefieltem  WasserstofFgas  con»    n 
densirt,   oder   von   einer   Heparauilösung    absorbirt 
wird,  man  eiaeh  schwerlöslichen  dunkelgelbrn  oder 
braunen  crystallinischen  Stoff  erhält,'  der  mit  dem  so 
eben  erwähnten  gelben  Körper  durchaus  nicht  analog 
Mt,  er  hat  aber  seine  Zusammensetzung  nicht  näher 
uniersucht.     Er  hat  ferner  gefunden ,  dafs  wenn  SiU    Jodcyaa« 
hercyan  mit  Jod  gemischt  wird,  die  Masse  citrongelhf 
wird,  und  dafs  bey   einer  äufserst  gelinden  Wärma 
wfeifse  Nadeln  daraus  sich  sublimiren,'die  ifod-cyan 
lind.    Dieses  lost  sich  im  Wasser,  welches  davon 
ieine  Beaction  aluf  Jodsäure  CJodwasserstoffsäure)  be- 
kommt^ welches  aber,  wenn  Kali  zugesetzt  wird,  in 
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öxydirt  -  jodsaures  (jodsaurcs)  und  blausaure«  KaK 
sich  verwandelt.  Starke  wird  nicht  davon  blau.  Queck- 
silber verbindet  sich  mit  dem  Jod,,  und  Cyan  wird 
frey.  Schwefelwasserstoff  präcipitirt  Schwefel,  und 
verwandelt  es  in  Blausäure  und  Jodsäure  (Jodwasser- 
stoffs äure.  ) 

Vermögen  Gaylussac    stellte  verschiedene  Versuche   an 

▼on  Salzen,  ^jj  auszumitteln ,  welcher  Nutzen  sich  gewinnen  lasse 

das  Ver-    ^^^  j^^jj  Eintränken  von  leinenen  und  baumviroUenea 

,  .     Zeugen   mit   concentrirten    Salzlösungen,    damit  sie, 
von  Lein-         i    -,       .«       ,  i  .  •     r    .  .  ^     , 

,       ,  nach  dem  Trocknen,  bis  aut  einen  gewissen  Grad  un- 
Baumwolle verbrepnlich  werden,  ohne  von  ihrer  Weichheit  und 
SU  verhia-  Biegsamkeit  zu  verlieren.     Man  versteht  hier  unter 
'dern.     unverbrennlich  nicht  das,  dafs  sie   der •  zerstörenden 
Wirkung  des  Feuers  widerstehen  sollen,  sondern  man 
versteht  darunter  den  Verlust  ihrer  Eigenschaft,  mit 
Flamme    zu    brennen,    und   das   Feuer   von    einem 
Punkt  zu  einem  andern  fortpflanzen  zu  können.  Diese 
Art  von  ünverbrennlichkeit  ist  für  alle  solche  Gewe- 
'  '  be  von  grofser  Wichtigkeit,  die  zu  Bekleidungen  oder 

Decorationen  von  Zimmern ,  besonders  von  Theatern 
dienen.'  Gay.-lussac  fand,  dafs  keine  andern  Salze, 
als  die,  welche  bey  einer  sehr  niederen  Temperatur 
schmelzen,  *)  die  Verbrennung  des  Zeuges  mit  Flam- 
me hindern,  dafs  aber,  nachdem  sie  aus  dem  Feuer 
genommen  sind,  die  verkohlte  Masse  doch  fortfahrt 
zu  glimmen,  besonders  wenn  man  darauf  bläst.  Mischt 
man  dagegen  leichtschmelzbare  Salze  mit  flüchtigen, 
und  tränkt  damit  das  Zeug  ein,  so  erhält  es  die  Eigen- 
schaft, sogleich,  so  wie'es  aus  dem  Feuer  genommen 
^  wird,  von  selbst  ?u  erlöschen,  theils  weil  die  Verdam- 

pfung des  flüchtigen  Salzes  abkühlt,  theils  weil  der 
Dampf  desselben  den  Zugang  des  Sauerstofigases  hin- 

' .  '  i 

*)  Annales  de  Chimic  et  de  Pliysi<{uei  T«  XVIII^  p.  an« 
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dert  Salzsaures  und  schwefelsaures  Ammoniac  er- 
füllen  diese  Bedingungen  sehr  gut^  besonders  das 
letztere;  die  beste  Wirkung  wurde  aber  von  einer 
Mischung  aus  gleichen  Theilen  Saliniac  uhd  phos- 
phorsaurem  Ammoniac,  von  gleichen  Theilen  Salmiak 
und  Borai,  so  wie  von  boraxsaurem  Ammoniac  al- 
lein, erhalten.  Saurer  phosphorsaurer  ^  Kalk  pafst  ^ 
wobl  für  solche  Stoffe^  welche  davon  niclit  spröde 
werden^  er  hostet  wenig,  mufs  aber  yon ,  Schwefel- 
säore  gut  befreyt  seyn.  Man  löst  die  Salze  in  Aeip. 
8  fachen  ihres  Gewichts  Wasser  auf,  befeuchtet  den 
Zeug  damit  ^  wo/auf  er  getrocknet  wird.  Die  Quan- 
tität des  Salzes  mufs  §  von  der  des  Zeugps  betragen, 
d.  h.  das  Zeug  mufs  nach  dem  Trocknen^  mehr  wä« 
gen  als  vorher.  ^  '       . 

Auch  unsere  Kenntnisse  von  den  Metallen  haben  Verhindun- 
verschiedene   zum  Theil  sehr  wichtige  Beyträp;e .  fer-  gen  des  Ti- 
balten,    von  welchen  ich  vornen  an  seze  die  ArbeittansmitSau« 
über  das   Titan  und  seine  Verbindungen  mit  Schwe-  ersto^  uAd 
feJ  und  Sauerstpfif,   welche    Heinrich   Rose   der  Schwefel. 
kÖnigl.   Academie  der  Wissenschaften  mittheilte  *}, 
vobey  ich  die  Richtigkeit  der  Angaben  bezeugen  kann, 
da^  die  Versuche  in  meinem  Laboratorium  angestellt 
worden   sind.     Rose   hat  gezeigt ,    dafs  das  Titan 
bestimmt  zu  der  Klasse  der  electronegativen ,   d.  h.         ^ 
Säure  •  bildenden  Metalle  gehört,      dafs   sein  Oxyd  *     , 

keine  Charaktere  einer  ßalzbasis  besizt,  sich  nicht 
mit  Säuren  zu  Salzen  verbindet,  sondern  dafs  das, 
was  man  dafür  ansah,, nichts  anderes  war,  als  Salze 
gebildet  von  dem  Aleali,  mit  welchem, das  durch  die  / 

gewöhnlichen  Bereitungsmethqdeu/  erhaltene  Titan- 
oxyd verunreinigt  war,  dagegen  verbindet  es  sich 
mit  41calien  und  Salzbasen  zvi  eigenthümlichen  SaU 


"")  K.  Vt  Acad,  Handl.  idzi,  ate  Hälfte  S.  a3&< 
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een.    Er  bat  daher  den  Namen  dieses  'Oxyds  in  7t« 
tansänre  verändert,     Rose  hal;  rerschiedane  Yer« 
Bindungen  der  Titansäure  mit  Salzbasen  nntersncbt^ 
einige  von  den  Doppelsäoren,  welche  es  in  Yierbin« 
dnng  mit  einer  und  der  andern  stärkeren  Saure  bil« 
det^  und  die  quantitative  Zusammensezung  und  Sät« 
tigungs  •  Capacität  derselben  bestimmt^  welches  bis* 
her  allen  seinen  Vorgängern  mifsglückt  war.    Die  er« 
stere  fand  er  auf  die  Art^  dafs  er  in  eii^er  Porzel- 
lanröhre Titansäure   bis  zum  Weifsglühen  erhizte^ 
während  Dämpfe  von  Schwefelkohlenstoff  durch  sie 
hindurch  geleitet  wurden.     Auf  diese  Weise  wurde 
eine  zuvor  unbekannte  Verbindung^   Schwefel -^Titan 
bervorgebracht>     deren  Eigenschaften  Rose    be* 
schrieb.    Das  auf  diese  Art  erhaltene  Schwefel  -  Ti« 
tan  wurde  mit  causfischem  Kali  digerirt^    wodurch 
es  oxydirt  wurde  ^  und  unauflösliches  titansaures  Kali 
gab,  während  der  Schwefel  in  Verbindung  mit  dem 
dabey  reducirten  Kalium  (oder  Wasserstoff)  blieb. 
Wurde    eine    Säure    zugesetzt,  so   entwickelte    sich 
Schwefelwasserstoffgas,  ohne  dafs  sich  etwas  Schwe- 
fel  präcipitirtey    mithin    ist    die  Zusammensetziing 
des  Schwefeltitans  der  der  Titansäure  proportional^ 
d.  h.   das  Titan  pimmt  in  der  ersteren  Verbindung 
ebenso  viele  Atome  von  Schwefel  auf,  wie  von  Sauer* 
Stoff  in  der  letzteren.      Wurde  das  Schwefelmetall 
durch  Rösten  in  Titansäure  verwandelt,  utid  die  Ge« 
Wichtsveränderung  bestimmt,  so  wurde  es  leicht,  die 
Quantität  des  Sauerstoffs'  in  der  Saure  zu  berechnen« 
Durch  diese.  Versuche  fand  R  o  s  e,  dafs  die  Titansäure 
aus  66.  o5  Th.  Mdtall  und  33.  95  Th.  Sauerstof]^  und 
das  geschwefelte  Metall  aus  49.  17  Th.   Metall  und 
60.  eS-'Th,  Schwefel  besteht.     D^e  Sättigungs  -  Capa* 
cität  der  Titansäure  bestimmte  er  auf  eine  ihm  gan2 
eigene^  aber  sehr  ingeniöse,  Weise.     £r  schmolz 
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V  . 

N  »  -  , 

[ene  Quantitäten  von  kohlensaurem  Kali  oder 
mit  ebenfalls  gewogenen  Quantitäfen  von  Kie« 
Zitinoxyd  und  Titansäure  zusammen^  und  be- 
den  Gewichtsverlust  der  weggegangenen  Koh- 
.     £r  fand  dann^  dafs  die  Kohlensäure  von 
[enge  dieser  Stoffe  ausgetrieben  wurde,  wel- 
iso  viel  Sauerstoff  enthielt  wie  die  Kohlensäu- 
dafs    somit  die  Sättigungscapacirät  bey  den 
rten  Säuren  in  diesen  Verbindungen ,  wie  bey 
)hlensäure,  die  Hälfte  von  ihrem  Sauerstoffge- 
mtisse,  d.  h.  für  die  Titansäure  i6.  97;  diese 
lungen.sind  aber  als  basische  zu  betrachten,  so 
lie  Sättignngscapacität  in  den  neutralen  Salzen 
geringer  ist.     Diese  licfs  sich  für  die  Titansäu- 
it  bestimmen,  weil  die  Salze  durch  Wasser  zer- 
l[Werden.     Aus  der  gefundenen  Sätligungscs^paci- 
man  nicht   mit    einiger   Wahrscheinlichkeit. 
Anzahl  der  Sauei'stoff-  Atome  in  der  Titan- 
^hliefsen,  weil  die  Kieselerde,  welche  3,  und 
«yd,  welches  4  Atome  Sauerstoff  enthält,  in 
ittigangs-Grad  sich  gleich  verhalten ;  da  aber 
isanre ,  so ,  wie  sie  in  deip  Mineralreich  vor- 
ganz in  denselben  primitiven  und  secundaren 
crystallisirt,  wie  das  Zinnoxyd,  so  mufs   siö 
\em  zu  derselben  Klasse  von  isomorphen  Oxy- 
lören,  woraus  auch^eine  gleiche   Anzahl  von 
koff-Atomen  als  Folge  sich  ergiebt.     Da  man 
toxyd  als  4  Atome   Sauerstoff  enthaltend  an- 
■80  mnfs  dieses  auch  mit  der  Titansäure  der  Fall 
id  das  Atom  des  Titans  mufs  dann  778.  2  vrie- 
m  das  Atom  des  Sauerstoffs  100  wiegt.  Rose 
üge  Versuche  über  den  Zustand  angestellt^,  in 
sich  das  Titan  in  seinen  blauen  Auflösungen 
iy  die  jedoqh  kein  ganz  entscheidendes  Resul- 
5ben  haben.    Ebenso  hat  er  durch  Schwefel- 
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Kohlenstoff  ein  Schwefel  -  Uran  und  8chv( 
talum  hervorgebracht^  welche  früher  in  die 
stand  nicht  gekannt  waren. 
Seleniom.  ß^g  Selenium  wurde  von  Wo  hl  er  in 

Sil  aufgesucht^    aus  welchem    man  die  sei 
Schwefelsäure  *}    von   Graslitz    (oder  R« 
Böhmen   bereitet«      Das  Fossil  ist  ein  gewj 
Alaunschiefer,     mit  Schwefelkiespunkten 
In  diesem  Schwefelkies  findet  sich  Selenium^ 
sich  daraus  durch  die  gewöhnlichen  Mittel  ii 
Quantität  erhalten.  Dieser  Fund  ist  besondei 
gen   merkwürdig,  weil  man  daraus  sieht, 
Selenium  auch  der  Cebergangs  -  Formation; 
Wo  hier  fand  neben  Selenium,  einen  ei[ 
darinn ,    dessen  Natur  er  nicht  ganz  recht 
konnte  *^)^ 
^chwefelar-         Von  dem  Arsenik  lernte  man  eine  nei 
senik  und  fei .  Verbindung  kennen,  niederer  als  die 
Schin^efel-  kannten 5  sie  wird  erhalten,  wenn  Realgai 
.lilirom,     atischem   Kali  behandelt  wird,   wobey'^ein] 
Arseniks  aufgelöst  wird,  und  in  eine  höh« 
fei -Verbindung  übergeht.     Sie  ist  dunkelbi 
nahe  schwarz,   von  Metallglanz ,    und  giel 
Destillation  zuerst  Realgar,  nachher  metalli 
senik  ***), 
:  Schwefel  •-  Chrom,  welches  bisher  unbel 

wird  erhalten,  wenn,  nach  Rose's  Methode 
felkohlenstoff  in  Dampfform  über  Chromoxyd 
wird.     Die  Verbindung  ist  dunkel,  beynahe  s( 
giebt  einen  glänzenden,  aber  nicht  metallischen 


*)  Vergleicke  Jahresher.  ister  Jahrg.  p.  52. 

•*)  Gilb.  Annalen  iS«i,  Nov.  p.  264. 

«•*)  K.  V.  Acad/Handl.  1821,  iste  Hälfte  p.  120. 


8i 


[fOD  canstisclien  Akalien  nicht  au%€^löst^,und  setif 
von  Königswasser.  *)    Sie  entnält  3  Atome' 

fci.**) 

Natur  der  Verbindungeiv  des  Ahtimops  mit    Kermei 
d  auf  nassem  Wege  wurde  auch  näher  unter-    miniiralitt 
^y   Was  •  man  Hermes  mineralis  iiannte  ^  ist 
d- Antimon  auf  nassem  Wege  bereitet^  weU 
fasser  enthalt^  von  welchem  man  aber  nicht  be-» 
sagen  kann^  ob  es  nur  mechanisch   änbängei 
lemisoh  damit  verbunden  sej.    Die  beste  He-» 
deh  Hermes  für  pharmaCevtische  Zwecke  dar'  , 
ii  ist  die,  dafs  man  i  Th.  reines  ^basisch  kob^ 
^s  Kali  mit  2§  Schwefel  -  Antimon  zusampien- 
Bl    Wird    Schwefel -Antimon  mit  caustischeni 
nassem  Wege  behandelt,  ^o  tauscht  ein  Theil  '      \ 

Bfel*  Antimon  die  Bestandtheile  mit  dem  Kali  * 

entsteht  Schwefelkalium  und  Antimoiioxydi 
Antimonoxyd   scheidet  sich  theiis  mit    eibetf 
Kali^  theiis  mit  Schwefel  -  Antimon  verbünd 
eine  pomeransengelbe  pulverförmige  Masse 
antimonii  auf  nassem  Wege  bereitet^  aus  un- 
Materialien erhält  man  ihn  rostgelb)  aus,  und 
iwefelkalium  verbindet  sich  nachher  mit  einem 
IScWefelantimon ;  die  gesättigte  Verbindung  von 
sielkalium  mit  Schwefelantimon  besteht  aus  ei« 
^tom  des  .erstem  mit   2  Atomen  des  letztereil 
"fSiS^);   diese  Verbindung  hat   aber  blos  iil 
:r  Form  ^Bestand,  und  wird  daher  vom  Was* 
letzl^  wie  dieses  auch  bey  den  neutralen  Verbin« 


wOm 


■Im 


assaigne  hatte  dl^se  VetblnduAg  durch  starkes  Bot&* 
'"^~  des  Ghlorchroms  mit  5  Tb.  Schwefel  dargestellt« 

de  Qhlm.  et  de  Fhys.  T.  XIV.  p.  sgg.       A.  d.  U, 
^  angef.  Ort  der  K*  V#  Ac%di  Handl.  p*  147* 
'Amang.  Ort,  p.  1^8. 
>B« Jahres- Bericht  11«  '  6 
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••  •  ^  r.  •     ■      ,    ■ 

dangeji  des  Antimonoxyds  mit  «inem  grofsen  TheÜ 
oxydirter  Körper  der  Tall  ist.     Kochendes   Wassei> 
zersetzt  diese  Verbindung  weniger  vollständig  als  kal- 
tes^' wird  sie  dah^r  mit  kochendem  Wasrser  behandelt, 
$0  wird'  ein  Theil  davon  unverändert  aufgelöst,  der 
'  während  des  prkaltens  zersetzt  wirj,  wobey  Schwe- 
felantimon in  Form  von  Kermes  sich  ausscheidet,  und 
Schwerelkalium  mit  einer  geringeren  Menge  Schwe- 
feliantiiuoR  in  der  Flüssigkeit  zurüc|ibleibt.     Wird  dii( 
klar  gewordene  Flüssigkeit  mit  neuen  Portionen  Schwe- 
felantimon  gekocht,  so  kann  .sie  davon  auflösen,  und 
beym  E^'kalten  neue  Portionen  absetzen,  und  dieses 
würde  ins  Unendliche  gehen  können,  wenn  man  die 
Luft  ausschliefsen ,  und  ihre  zersetzende  Einwirkung 
auf  das  Schwefelkalium  der  Flüssigkeit   verhindern 
könnte.     Bey  der  Bereitung  des  Kermes  wird  daher 
.das  natürliche   Schwefelantimon  nicht  zersetzt ,  son- 
dern  nur  inden  Zustand  von  Tertheilung  versetzt,  der 
bey  der  Bereitung  auf  nassem  Wege  erlialtea  wird* 
Wenn  aller  Kermes  durch  Zusatz  von  Säure  ausge- 
fällt ist,  kann  ein  an  Schwefel  reicheres  Antimon  unter 
Entwicklung    von   Schwefelwasserstoffgas    ausgefällt 
werden.     Der  vermehrte  Schwefelgehalt  kX)mmt  da- 
hf  r,  dafs  während  der  Operation  ein  Theil  von  Kali- 
um auf  Kosten  der  Luft  sich  zu  Kali  oxydirt,  Und  dem 
noch  nicht  isersetzten  Theil  einen  Ueberschufs   von 
Schwefel  läfst;  und  das  geschwefelte  WasserstofFga« 
kommt  daher»  daDs  das  Antimonoxyd  durch  seine  Yer« 
bindung  mit  /Kali  und  mit  ^Schwefelantimon  in    deiR 
Flüssigkeit  unauflöslich  wurde,  wefswegen  das  Wasser 
beym  Hinzukommen  einer  Säure  von  dem  Kalium  zer»^ 
aetzt  werden  mufii,  wo  dann  der  Wasserstoff  sich  mit 
dem  Schwefel  verbindet  und  weggeht.  Durch  alle  die- 
se umstände  wird  das  Yeiiialten  des  Schwßfelanti« 
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inons  zu  AlcaUen  ii^eh  melir  Ter  Rekelt  ^  als  das  ir- 
gend mnes  anderen  Schwefelmetalls. 

Salfur  anratum  antimonii  ist  eine  höliere  Schwe-* 
fd^yerbindung  des  Antimons^  gewöhnlich  entsprechend 
der  antimonigen  Säure ,  d.  h.  Sb  S  ♦.  Er  wird  am 
besten  durch  Zusatz  von  Schwefel  zu  der  Mischung 
von  kohlensaurem  Kali  und  Schwefelantimou/^ror  ^dem« 
Schmelzen  bereitet,  oder  durch  einen  Zusatz  vonHe-^ 
par  zu  der  nach  der  Ausscheidung  des  Hermes  i^brig 
bleibenden  Flüssigheit^  ehe  man  ihn  duivh  eine  ääure 
präcipitirty  weil  im  andern  Fall  der  proste  Theil  des 
Niedersohlags  Hermes  ikt  ' 

Crocus  antimonii  kann  mit  der  gröfsten  Leich- 
tigkeit auf  nasseih  Wegje  bereitet  werdea^wenn  frisch- 
^eföllteif  Hermes  mit  einer  etwas  verdünnten  klaren 
Auflösung  von  salzsaurem  Antimon  gemischt,  und  Was« 
ser  zugesetzt  wird^  so  dafs  sich  die  Flüssigkeit  zu,  ' 
trüben  anfangt.  Nach  einigen  Augenblieken  ist  der  < 
Hermes  in-  Crocus  verwandelt^  und  hat  eine  schöne 
citröhgelbe  Farbe  angenommen« 

Wird  Schwefelantimon  nach  Scheele^s  MethO'« 
de  durch  Hochen  mit  basisch  kohlensaurem  Kali  be<* 
reitet,  so  geht  blos  eine  Auflösung  des  Sch\fefelme« 
talls,  aber  keine  Zersetzung  vor  sich;  e»  entwickelt 
sich  keine  Kohlensäure,  und  nachdem  der  Hermes 
während  des  Erkaltens  sich  gefallt  hat,  findet  sich 
kein  Schwefelkalium  in  der  Flüssigkeit,  die  blos  von 
etwas  wehig  Hermes  gelblich  ist,  welcher  sich  in  dem 
erkalteten  Lösungsmittel  aufgelöst  erhält.  , 

Verschiedene  sehr  interessanteVersuche  überLegi«  Aiitimou» 
rangen  von  Antimon  und  Wifsmuth  mit  Ifaliuib  und    Hatiüm« 
Natrium  wurden  von  Serullas  angestellt«    Er  £and^ 
dafs  wenn  Antimon  oder  Wifsmuth  mit  cremor  tartari 
(saubrem   weinsteinsaureni  Kali)  oder  dem   entspre- 
chenden  Natramsalz,  in  bedeckten  Tiegeln  be^  einet 

fr'* 
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sehr  hohen  Temperatur  zUBammengeschmoIaen  wird» 
man  Liegirangen  von^  Kalium  mit  diesen  Metalten  er- 
hält, von  denen  die  mit  Antimon  besonders  reich  an 
Kalium  sind.    Yänquelin-  hatte  zuerst  diese  Ter« 
hältnisse  entdeckt,  die   nun  durch  die  Yersuche-TO« 
Serullas  bestätigt  und  erweitert  wurden.    Man  er<^ 
*  hält  diese  Verbindungen  auch,  wenn  Pottasche  mit 
Kohlenpülver    und    Antimon  zusammengeschmolzen 
wird.    Je  weniger  Antimon  genommen  wird,  desto 
reicher  an  Kalium  ^werden  sie.    Wird  die  erhaltend 
Masse  zu  Pulver  gerieben  und  auf  ein  Papier  gelegt^ 
so  erhitzt  sie  sich  und  wird  bald  glühend«     Setzt  man 
Kohle  im  Ueberschufs  zu,  so  erhält  man  eine  schwar- 
ze pulverförmige  Masse,  welche  nun  noch  in  höherem 
Grade  selbst  entzündlich  ist,  als  die  geschmolisene  Le« 
girung.    Mischt  man  loo  Th. 'Brechweinstein  (Tar- 
tras  kalico  -  stibieus)  mit  aTh.  Kohlenpulver,  und.  legt 
die  Mischung  in  einen  bedeckten  hessischen  Tiege]^ 
der  wohl  lutirt  wird,  so  dafs  für  den  Ausgang  der 
Gase  nur  eine  sehr  kleine  Oeffnung  gelassen  wird, 
und  wird  die  Masse  nachher  zwey  bis  drey  Stunden 
in  vollem  Weifsglüken  erhalten,  so  erhält  man  nach 
dem  Erkalten  des  Tiegels  einen  Pyrophor  von  einer 
•o  leicht  entzündlichen  Beschaflenheit ,  dafs  er  sich 
schwierig  in  ein  anderes  Gefäfs  ausleeren  läfst*  Wird 
ein  Stück  davon  mit  einem  Tropfön  Wasser  besprengt^ 
.  so  entzündet  es  sich  so  schnell  wie  Schieispulver,  und 
es  werden  eine  Menge  l^rennender  Antimon  •  Kugeln 
^  omhergeworfen.  *)    Es  ist  ^ine  Verbindung  von  Koh« 
lenstoiSkalium   mit    Kohlenstofiantimon.       Serullas 
fand,  dafs  wenn  Stückchen  von  der  gesehmolzenen 
Legirung    von  Kalium  mit  Antimon  oder  Wifsmuth 


>)  Journal  de  Pliysique  par  Duorot  de  Blainville^ 
Aug.  i8si,  p«  v^t  lih 
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£e  Oberfläclie  von  Quecksilber  gelegt  werden^ 
welches  man  eine  dünne  Schichte  von  Wasser 
Lcht  hat,  das  Wasser  zurückspringt,  und  die  Le« 

sich  tinaufhörlich  in  Kreisen  bewegt^  so  lange 
ein  Theil  niqht  oxydirtes  Kalium  zurüdigeblie- 
ist  Serullas  machte  ferner  auf  den  Umstand 
irhsam,  dafs  das  natürliche  Schwefelantimon  mei^ 
mit  Arsenik  verunreinigt  ist ,  der  in  die  Zusam« 
stzung  verschiedener  daraus  bereiteten  Medica« 

eingeht.  "Die  Gegenwart  des  Arseniks  fand  er 
i^  Art,  dafs  er  sie  mit  gleichen  Theilen  cremor 
i  ftchmol:;^  und  die  erhs^tene  Legirung  in  Was« 

;te  y  wobej  das  entwickelte  Wassersjtoffgas  Ar- 
enthielt,  *)  welcher  sich  durch  Yerbrennen  des 

(oder  noch  besser  durph  Sublimat  -  Auflösung, 
S«r alias  nieht  gekannt  zu  haben  schreint)  ab- 
len  liefs»  Brechweinstein  und  Butyrum  ant^mo« 
raren  die  einzigen  arsenikfreyen  Präparate;  das 

seiner  Versuche  gab  ^  Arsenik  ini  Ai^^if^o^^iv 

idum,  jl^f  ini  R^gi^lus  ^ntimpnii,  und  ^^^  im  Kei> 
dneralis.  Mit  dem  Löthrohr  entdeckt  man  leicht, 

Anlimonium  crudum^  welches  zu  pharmacerti- 

Präparaten  angewendet  wird,  Arsenik  enthalt 
nieht  ^  wo  dann  gewifs  das  arsenihhaltige^  nicht 


i^Mi 


fSeruHat  giebt  eine  Methode  an,  durch  welche  Ai*8e> 
nilLwass^rstoäjgas  leicht  erhalten  wird.  Sie  besteht^  da« 
fimiy  dafs  man  2  Th«  Antimonium  crudumy  .2  Tfa.  cremor 
fartari  und  1  Th.  weifsen  Arsenik  genau  mit  einander 
sütcfat,  Bod  in  einem  bedeckten  Tiegel  zwey  Stunden 
taag  weifsglt^iend  erhellt/  Der  erhaltene  Regulas  ent« 
inckelt,  wenn  er  in  Wasser  unter  eine  mit  Wasser  ge« 
ittUte  Klocke  gelegt  ^^ird,  das  Gas  ohne  weiteren  Appa* 
nL  Die  Metallmasse  laflit  sich  in  verschlossenen  Ge«- 
fiifiien  $eht  gut  aufbewahren,  ^ 


L 
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jni  Antirooniam  praparatnm  angewendet  werden  dar^ 
in  welchem  es  seinen  ganzen  Arsenijigehalt  beibehält, 
Ser alias  fand^  dafs  wenn  bey  den  Versuchen,  das 
Kaliam  zu  reduciren,  Zinn  statt  des  Antimons  gewählt 
wird^  weit  weniger  reducirtes  Kalium  erhalten,  wird; 
'  mit  Bley  erhält  man  Mos  Spuren^  und  Kupfer^  Silber 
lind  Zink  gelten  V^aa  Zeichen  davon. 
ChromBünre        Gay-lussac  hat  gezeigt,  *)  dafs^  wenn  man 
und  Schwe«  chromsauren  Baryt  oder  chromsaures  Bleyoxyd  durc)i 
feliäure«       Schwefelsäure   zersetzt,  keine  reine  Chromsäure  er- 
halten werde ,  wie  grofs  auch  der  Ueberschufs  des 
angewendeten  chromsauren  Salzes  seyn  möge,  sondern 
^  dafs  man  eine  Verbindung  beyder  Säuren. erhalte,  die 

nach  dem  Abdampfen  in  Meinen  dunkelro^hen  vierseiti« 
genPrismen  anschiefse.  Wird  diese  Verbindung  erhitzt^ 
60  erhält  man  basisch  schwefelsaures  Chromoxyd.  Die 
,  Sauren  enthalten  in  derselben  gleiche  Quantitäten 
Sauerstoff.  Wird  diese  Doppelsäure  in  Alcohol  ge- 
lost und  gelinde  erhitzt,  so  entsteht  eine  sehr  heftige 
Zersetzung,  und  man  erhält  einen  Aether  von  einem 
^  eigenthümlichen  stechenden  Geruch.  Genau  derselbe 

Aether  wird  auch  erhalten  ^  wenn  Mangansuperoxyd 
bey  der  gewöhnlicben  Aetherbildung  zugesetzt  wird« 
£r  ist  eine  Mischung  von  Alcohol  mit  Aether  und 
WeinöL  Döbereiner  hat  daraus  eine  eigene  Ae* 
therart  gemacht,  die  er  Sauerstoflf  *  Aether  nennt.  **> 

Oijde  und  Pelletier,  welcher  die    chemische  Natur   des 

DoppelsaUeGoldoxyds  untersuchte»  glaubte  gefunden  zuhaben^  dafs 
de«  Goldes  es  a  proc.  weniger  Sauerstoff  enthalte,  als  aus  den 
fwd  Platins.  Versuchen  folgte,  welche  ich  in  den  Abhandlungen 


«)  Aanales  de  Chimie  et  de  Pbysique,  T.  XV!«  p.  102« 
**)  Neues  Journal  für  Chemie  und  Physik  von  Sisb  weif- 
ger  und  Mcineoke,  B.  a»  S«  169. 
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der  konigl.  A'cademie  der  Wissenschaften  für  i8i3 
p.  i85  *)  beschrieb.    J  a  v  a  1  hat  denselben  Gegen- 
stand näher  untersucht  ^  und  gefunden^  dafs  wenn 
^      Goldoxyd  durch  Glühen  zersetzt  wird^  für  loo  "fh. 
G^id  iK  91  Th.  Sauerstoff  weggehen;  ich  hatte  12.07 
gefunden,     jayal  hat  feiner  gefunden^  dafs  das  gel- 
be Salz,  welches  aus  einer  mit  salzsaurem  Kali  ge« 
mengteoAuflösung  von  salzsaurem  Goldoxyd  anschiefst, 
ein  wirkliches  Dbppelsalz  ist,  und  nicht,  wie  Pelle« 
ti<^r  yermuthete,  ein  durch  Gold  gefärbtes  salzsa^res 
Kali,    Es  ejithält  Crystallwasser,  schmilzt  leicht,  wird 
aber  durch  Hitze  so  langsam  zersetzet,   dafs  es  bey 
dem  Schmelzen  des  Glases  einem  grofsen  Theil  nach 
anzersetzt  bleibt.    Es  besteht  aus  eineni  ^tom  9alz- 
saurem  Kali,  9  Atomen  salzsaurem  Goldoxyd   und  4 
Atomen  "W  asser.   .Auch  ich  habe  die  Zusammenscr 
tzung  des  Goldoxyds  von  neuem  untersucht ,  und  Re- 
sultate erhalten^  die  mit  denen  meiner  früheren  Ab* 
handlungen  übeteinstimmenf  ^ 

Thomson,  und  im  allgemeinen  die  englischen 
Ghemiker,  nahmen,  auf  Edmund  D  a  v  Jr  *  s  Versuche 
gestützt^  eine  Züsammenseti^ung  des  Platinoxyds  an^ 
die  von  derjenigen,  welche  ich  an  dei^  angeführ- 
ten Stelle  nebst  der  des  Goldoxyds,  angegeben  habe, 
weit  abweicht.  Ich  habe  daher  diesen  Gegenstand 
von  neuem  untersucht,  und  mich  dabey  einer  zuvor 
nicht  gebrauchten  I  Methode  bedient,  ein  gegebenes 
Gewicht,  des  Doppelsalzes  aus  salzsaurem  Platinoxyd 
und  salzsaurem  .Kali  in  einem  Strom  von  Wi^sserstoff- 
gas  zu  erhitzen,  wobey  das  Platin  reducirt  ^ird,  und 
salzsaures  Gas  weggel^t«  .Das  Resultat,  davon  bestä- 
tigte das  des  älteren  Versuchs  vollkommen.    Ich  fand 


*  ■  ^'1 


*)  Vergleiche  Jahresber.  ister  Jahrg.  .p.  6t. 

«^*)  Aanalea  de  Ghimie  et  de  Physique,  T.  XVIII,  p.  ddf. 


das  Doppelsak  snsammengesetst  an  s  AftomeB  sab« 
samem  Plaänoxjd  mit  i  Aumi  salzsaarem  Bali  ohne 
diemiscli  gebundenes  Wasser,  und  das  Doppdsals 
mit  Natnim  ans  i  Atom  Plafinsal»,  s  Atcnnen  salzsan* 
r^m  Natnim  und  is  Atomen  Wssser.  *) 
SnieHrai'  ^Yird  metaUisches  Platin  mit  KoblenpolTer  ge« 

Piatill,     mengt ,  und  auf  eine  sehr  hohe  Temperatar  eihits^ 
so   erhält  man  einen  geschmolaenen    Regolns,    der 
spröde  ist,  nnd  den  man  für  Kohlenstoff- Platin  hielt. 
Bonssignault  hat  gezeigt ,  dals  dieses  sich  nicht  so 
Terhah,  sondern  dals  es  Silicium*  Platin  ist,^^  und 
dafs  dieses  Metall  ein  grofses  Begehren  hat,  sich  mit 
SQiciom  zu  yerbinden,  dagegen  mit  Kohle  sich  nicht 
verbinden  lä&t    Ich  habe  Gelegenheit  gehabt,  diese 
Angabe  bej  einem  Stack  Platin  zn  bestätigen,  wel-« 
ehes  ans  Platinpnlrer  erhalten  wnrde,  das  in  einem  hes-» 
sischen  Tiegel  mitPnlTer  yon  Holzhohle  zosammenge- 
schmolzen  wnrde.  Das  Metall  enthielt  so  viel  ^licinm^ 
dals  es  bey  der  Auflösung  in  Königswasser  bald  mit  einev  ^ 
der  Säure  nndurchdringlichen  Binde  rpn  ^Kieselerde 
bedecht  wurde ;  das  Platin  halte  mithin  dieses  Silicinm 
durch  Mitwirhung  der  Kohle  aus  der  Masse  des  Tie-» 
gels  aufgenommen,  da  die  Asche  der  Hohle  bej  wei-! 
fem  nicht  dazu  hinreichend  war. 
SlaU-Vwed«        Faradaj'^s    Angabe,  durch  Einschmelzen  toq 
bma.  Sil«    Aluminium  in  Stahl  den  indischen  Damaseenerstahl^ 
l^jlllaliL    Wootz,  herrorzubringen,  mid  durch  Einschmelzen 
^on  ^Q  Silber  in  Gnfsstahl  einen  bessern  Stahl  fSr 
Schneideinstrumente  zu  erhalten,***)  wurde  im  Gros^ 
sen  von  Fischer  yersucht,  welcher  in  der  Nähe 
.     Ton  Schafhausen  ^e  Gufsatd4  -  Fabrik  hat,  .  Fii 


■< . 


*)  Annale«  de  Ghimie  et  de  Phjsiquef  T«  XVitl,  p.  t^ßk 
*♦)  Am  angef.  Ort,  T*  XVI,  p.  S  ^ 

*^)  Yeq{lei€he  Jahr^ihar«  liter  Jahr^  p.  iii 
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•  eher'  etidelt  jUeselben  Resultate,  wie  Fara- 
day,  und  alle  Pertonen,  welche  Feder-  und  Ra:« 
sirmesser  Von  dem  sogenannten  Silberstahl  beha« 
men^f  versichern  einstimmig,  dafs  sie  die  besten  ^ 
ley^,  die  sie  jemals  gehabt  haben.  *}  Diese  Entde« 
clong  ist  mithin  jetzt  so  bestätigt,  dafs  man  bald  hof« 
fen  kann,  aus  ihrer  allgemeiiieren  Einführung  bey^der 
Stahlberditung  Nutzen  zu  ziehen. 

Berthier  versuchte  es,  Stahl  mit  Chrom  zu  le*  Qhrem« 
,ipxen,  ^)  Man  mischt  zuerst  lo  Th.  natürlichen  Chrom«  Stahl« 
•isenstein  inTulver  mit  6  Th.  Hammerschlag,  und 
•redacirt  diese  Mischung  in  einem  mit  Kohlengestiebtt 
gefutterten  Tiegel  mit  einem  Zusatz  von  lo  Th.  me«  . 
tallfreyem  Glas,  oder  6  Th,  Borai^glas^  Man  erhält 
.dann  einen  geschmolzenen  Regulus,  der  ein  Gewichl 
von  7-^8  Th.  hat;  er  ist  hart,  sprooe,  crystaUinisck 
im  Bruch,  weifser  als  Eisen,  sohwerschmelzbarer  aU 
Gufseiseii,  und  weniger  magnetisch,  auch  in  Säuren 
weniger  auflöslich  als'  Eisen.  Je  mehr  Chrom  er  enl* 
hält,  desto  härter  ist  er,  und  desto  weniger  leich^ 
irird  er  von  Säuren  angegrifipen«  CAus  gleidien  Thei« 
len  Eisenoxyd  und  Chromoxyd  erhielt  Berthier  ei-» 
neo Regulus,  der  weifser  als  Platin  war,  und  der 
nicht  einmal  von  Konigawasser  aufgelöst  wurde,  son« 
dern  mit  Salpeter  geschmolzen  werden  mufste,  um 
«ersetzt  zu  werden.)  ^on  dem  erhaltenen  Chromei» 
sen  schmilzt  man  dann  mit  Gufsstahl  eine  Fortion  zu- 
sammen, welche  i  bis  i|  procent  metallischen  Chroms 
im  Stahl  entspricht;  der  geschmolzene  Stahl  ist 
schmiedlger  als  der  chromfr^ye  Gufsstahl  und  zu« 
gleibh  härter;  auch  hat  er  die  Eigenschaft  mjt  dem 
Wootz  gemein,  dafb  er  durch  Behandlung  mit  Schwer 
felsänre  eine  sehr  schdneDamascirung  von  silberweia« 

*)  Gilb.  AonaUn  xs^i »  Nov.  p.  s$8. 

^*)  Annales 4e  Cbiniie  et  de  Physika»  T,  VHlf  p.63. 


\ 
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■ 

fi'en  Rändern^  die  mit  dunkleren  um  wechseln^  her- 
vorbringt. Es  ist  zu  vermuthen,  dafs  sich  -bey  dem 
Chromstahl  mehrere  nützliche'  Eigenschaften  finden 
werden^  und  seine  ^Bereitung  kann  nicht  kostspielig 
werden^  da  der.natürlicne  Chromeisenstein  nunmehr 
eine  durchaus  nicht  theure  Randelswaare  ist. 
'  Flürben  mit  Man  hat  versucht^  die  schone  gelbe  Farbe  des 

chromsati-  chromsauren  Blejoxjds  auf  Wolle,  Leinwand  und  Sei* 
rem  Blcy-  ^g  anzuwenden,  upd  erhielt  diese  dabey  sehr  schön 
^^^  gefärbt.  Man  beizt  den  Zeug  mit  cixier  Lösung  von 
basisch-  essigsaurem  Bleyoxyd  (Bleyessig),  spühlt  ihn 
ab,  und  faifbt  ihn  dann  in  einer  Auflösung  von  neutra- 
lem chromsaurem  Kali,  *-)  worauf  die  Farbe  durch 
das  Eintauchen  des  Zeugs  in  Essig  erhöht  wird.  Er 
erhält  auf  dies%Weise  eine  ausgezeichnet  schöne  qi- 
trongelbe  Farbe.  Wird  der  Zeug  mit  einer  Auflö- 
sung von  neutralem  essigsaurem  Bley  (Bleyzucker) 
gebeizt,  so  wird  er  goldgelb  (bouton  d'or)  und  die 
Farbe  wird  dann  durch  Eintauchen  in  Essig  nicht 
mehr  erhöht.  Die  Farbe  widersteht  dem  Bleichen, 
Kochen,.  Waschen  mit  kaltem  Seifenwasser  vollkom« 
men.  Verliert  sie  durchs  Kochen  oder  durch  Seife 
^  an  Glanz,  so  wird  dieser  durch  Essig  sogleich  wieder 

hergestellt.  Sie  erträgt  aber  kochendeSeifenlauge  nichts 
ebenso  weder  kalte  Lauge ,  noch  kalte  Salzsäure  und 
Schwefelwasserstoff.   Durch  diese  Umstände  wird  ihr 
Gebrauch  eingeschränkt. 
Analjse  un-         Die  Kunst,  unorganische  Stoffe  zu  analjsiren,  bat 
organischer  verschiedene  Beyträge  erhalten.      B^rthier  schlug 
Stoffe.  '  vor,  zu  der  Analyse  alcalihaltiger  Fossilien  Blpyoxyd 
anzuwenden  **^  anstatt  des  Baryts ;  und  obgleich  der 


*}  Annales  de  Chimie  et  dePhysique,  T.  XVI,  p.  78  u.  X 

XVII,  p.  44«.  *   * 

*^)  Annales  de  €himie  e^  de  Phtsique,  T.  XVII/p.  s0. 
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me  Baryt  imt  geftcUämmtem  PiÜTer  äes  so 

Ken  StoflFes  allen  Forderungen   entepriclit^ 

doch  Berthier's    Versuche  mit  Bleyoxyd 

IC  Interesse.    Geschieht  der  Versuch  im  Pia-  , 

el,  so  bedient  man  sich  des  Bleyoxyds,  mit  ei- 

Portion  salpetersauren  Bleyoxyds  gemengt,  um 

icirenden  Wirkung  brennbarer  Stoffe,  wodurch 

jel   zerstört  werden  würde,  zu  begegnen. 

fman  dagegen  blos  den  Alcaligebalt,  so  kann 

len hessischen  Tiegel  gehrauchen.  Berthier 

3  mal  so  Tiel  Bleyoxyd  als  der  Stoff  wiegt,  den 

liren  will,    und  löst  das  erhaltene  Bleyglat 

etersäure  auf.     Es  mufs  jedoch  gegen  diese 

die  Einwendung  gemacht  werden,  dafs  sie 

die  höchste  Genauigkeit  Anspruch  machen 

i 

die   Analyse  des  Schiefspulvers  war  ein  Anrfyie  des 
itand  der  Bemühung  verschiedener  Naturfor-  Schicfspul- 
Die  gewöhnliche  Methode ,  dies6  Analyse  ztt      ^^^ 
slligen ,  ist  die ,  dafs  man ,  nachdem  das  Pul- 
letrocknet worden  ist,  den  Salpeter  aus  einer 
Menge  desselben    mit  Wasser  ^auszieht* 
rauf  die  unauflösliche  Mischung  von  Schwefel 
trocknet  und  wiegt.  Zu  einem  andern  eben- 
»genen  Theil  des  Pulvers  giefst^  man  eine 
von  caustischem  Kali,  und  digerirt'  ihn  da- 
iese  löst  den  Salpeter  und  Schwefel  auf,  mit  Zu- 
der  Kohle ,  welche  «lach  völligem  Ans- 
getrocknet  und  gewogen  wird«    Hat  man  das  * 

des  Salpeters  und  der  Kohle  gefun4en,  so 
»fehlende  Gewicht  das  des  Schwefels.    Dieses  , 

Ifich  jedoch  nicht  als  völlig  sicher  ansehen,  denn 
An  Verlust  statt  findet,  so  faUt  dieser  auf  den 
l,ohne  controllirt  werden  zu  können.  Hef  mb- 
Ikat  die#e  ControU  dadurch  zu  gewinnen  ge- 


f 
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ntLchty  dafs  3i9Ä  Schiefspulrer^  za  feinem  Pulrer  gerie*» 
ben,  mit  gleichen  Theilen  Salpeter  gemengt  und  in 
kleinen  Portionen  in  einem  glühenden  Tiegel  ab- 
gebrannt wird.  Der  Schwefel  verwandelt  sich  dann 
in  Schwefelsäure,  die,  wenn  die  Salzmasse  in  Wasser 
au%elöst  wird,  mit  salesanrem  Baryt  gefallt  werden 
kann.  *>  Diese  Methode  ist  aber  nicht  hiiireichend 
gendn.  Die  Masse  verbrennt  mit  Heftigkeit,  es  wer- 
den Theile  mechanisch  als  Rauch  fortgeffihrfc,  und 
man  erkennt  den  Geruch  nach  schweflichter  Säure. 
G'ay  •>  lussac  hat  sie  auf  folgende  Weise  verb^s« 
sert:**)  Man  mengt  sehr  genau  i  Th.  getrocknetes 
Schiefspulver  und  i  Th.  basisch  kohlensaures  Kali, 
welches  frey  von  Schwefelsäure  ist,  und  set2t  dann 
I  Th.  Salpeter  und  4  Th.  Kochsalz  zu.  Diese  Masse 
wird  sehv  gut  gemengt^  und  in  einen  Tiegel  yon  Pla-i 
tin  oder  in  einen  gewöhnlichen  Glaskolben  gebracht 
und  erhitzt,  bis  sie  weifs  wird.  Der  Schwefel  und 
die  Kohle  verbrennen  nun  ruhig  ohne  Aufblähen.  Die 
Masse  wird  in  Wasser  aufgeldst  und  mit  Salzsäure 
versetzti  bis  sie  sauer  wird,  wobey  man  Aeht  hat,, 
daf»  nichts  durch  Aufbrausen  verloren  gehe,  Qi% 
wird  hierauf  mit  salpetersaurem  Baryt  vermischt ,  so- 
lange noch  ein  Niederschlag  entsteht,  der  Nieder«  ^ 
schlag  auf  ein  gewogenes  Filtrum  genommen^  gewa- 
schen, getrocknet  und  geglüht.  Da  aber  bisweilen 
der  Fall  sich  ereignet,  dais  der  schwefekaure  Baryt 
durchs' Filtrum  gehen'will,  besonders  gegen  das  Elnde 
des  Auswaschens ,  äo  schlägt  Gay*  lussaeals  ein 
Alternativ  vor,  eine  gewogene  Menge  von  salzsanrem 
Paryt  in  Wasser  i^ufgelöst  .anzuwenden^  und  diesp 


*)  Neues  allgemeines  Jonmal  für  Ohemie  und  Pbysik  Ton 
/- .  Schweigger  und  Meinecke,  B.  t.  S.  107^/ 
t*^  Aanalds  de  Qhimie  et  de  PhysE^e,  t.  XVIL  p.  4%^% 
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TV  imd  naeh  der  Präctpilalion  za  wagen^  um 
if  iras  zur  Aasfallung  der  Schwefelsaure  ge« 
wurde,  die  Menge  des  Schwefels^ zu  liestim- 
die  Schwierigkeit  abisr,  zu  bestimmeh,  waim 
ivefebaure  genau  ausgefällt  ist,  macht,  dafr 
iktztere  Methode  der  Mogfichheit  ron  grdfseren 
ausgesetzt  ist  als  die  erstere^  wo  msn  den 
sammelt. 


\ 
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i 

Mineralogie. 

Die  Mineralogie  gebdrt  zu  den  Mode^^senschafteir 
«nserer  Zeit^  und  obgleich  sie  in  Schweden  jetzt  weit 
"weniger  cultinrt  wird^  als. vor  einem  halben  Jahrbun« 
4tert|^  so  ist  sie  gleichwohl  in  dem  übrigen  Europa  in 
«inem  ausgezeichneten  Flor^  wovon  die  Anzahl  nea 
aufgefundener  Mineralien  und  die  Menge  Mineral- 
analysen zeugen,  welche  während  des  Verlaufs  des 
Jahres  1821  zu  unserer  KenntoiTs  kamen.  Ich  will « 
^  zuerst  die  neueren  Mineralien  anführen^  die  früher 
nicht  bekanntf  waren  ^  und  dann  die  Untersuchungen, 
welche  mit  früher  bekannten  angestellt  wurden. 
?ien$  Mine-  j^  dem  Kirchspiel  Egers  des  südlichen  Norwegens 
ra  len.  ^^^  Bergmeister  P.  Ström  in  Kungsberg  ein  neues 
^^^*'  Mineral,  welches  von  seiner  lanzettartigen  Crystall«- 
form  den  Namen  Achmit  erhielt.  In  einer  der  honigl. 
Acad.  der  Wissenschaften  eingereichten  Abhandlung*} 
ba^  er  gezeigt,  dafs  dieses  Fossil  sowohl  in  Absicht 
auf  seine  Crystallform  als  in  Absicht  auf  seine  Zusam- 
mensetzung von  allen  früher  bekannten  verschieden 
ist,  und  dafs  es  aus  Kieselerde,  Eisenoxyd  und  Natrum  . 
besteht»  Ich  hab,e  Gelegenheit  gehabt,  diese  Analyse 
zu  wiederholen,  und  fand  für  die  Zusammensetzung 
dieses  Fossils  die  FormeJ  NS^  +  i  FS\  ♦*) 

Bey  Przibram  in  Böhmen  fand  Stein  mann  ein   1 
Fossil  von  schwarzer  Farbe,  in  regelmäßigen  sechs- 
seitigen Prismen  crystallisirt.  ***)    Um  das  Anden- 
ken des  schwedischen  Mineralogen  Cronstedt  zu 
ehren,  nannte  er  es  Rronstedtit,    Es  besteht  aus  Rie- 


O  K.  V/Acad.  HandL  .1821,  Ute  Hälfte  p.  160« 
••)  Am  angef.  Ort  p.  i65. 

***)  Naues  Journal  für  Chemie  und  Physik  voiiSch  weif- 
ger  und  Meinecke»  B.  %^  S.  69. 


».  4^9  EUenoxjdttl  58.  BS,  Hanganoxydal 

Sttererde  5.078,  Wasser  io.70.    Aus  dieser  ' 

labt  sich  keine  Formel  für  seine  Zusammen- 

erkalten,  sofern  nicht  das,  was  Steinmann 

loxydnl  bestimmte,  oxidum  ferroso-ferricum 

alchem  Fall  dieses  Fossil  ein  Subsilicat  dieser 

lyn  kann,  gemengt  mit  einem  Bittererdesilicat, 

auch  die  Bittererde  als  ersetzend. eine  Por- 

Oxyduls  in   diesem  Doppeloxyd  auftreten^ 

er  dem  Namen  FFagnerit  hat  Fuchs  ein  neu-  Wagncri», 
i]  ron  HöUgraben  bej  Wersen  im  Salzburg!* 
beschrieben.  *}     Seine   Crystallisation  ist  ein 
nerseitiges  Prisma  mit  gestreiften    Seiten, 
ickt,  oberflächlich  betrachtet,  dem  Topas.   Es 
aus  Phosphorsäure  4 1 .  78,  Flufsseure  6. 5oy  Bit« 
46.  66,  Eisenoxyd   5.  00,  Manganoxyd  o.  5« 
lat  keine  bestimmte  Formel  für  dieses  Salc 
;  es  ist  aber  so  zusammengc^setzt,  dafs  wenn 
äore  darinn  mit  der  Quantität  Basis  verbun<4 
welche  erfordert  wird ,  um  sie  zu  neutralisi-i 
ist  die  Phosphorsäure  mit  1 1  mal  so  viel  Basis 
len  als  in  ihren  neutralen  Salzen,  d.  h.  in'  ihrer 
icksten  Form   yon  basischem  Salz,  und  diq 

tPe    P"" 
Iwird dannT^gr  F+  5  j^^^  ^n. 

rewster  gab   den    Namen    Comptonit  (nach  Comptoniu 
^Compton)  einem  Mineral  vom  Vesuv,**)  des. 
inctive  Charaktere  er  durch  sein  Verhalten  zu 
inem  Licht  bestimmte.    Dieses  Fossil  ist  nicht 
ood  gehört  zu  der  Klasse  der  Zeolitbe,.  und 


>ei Journal  för  Chemie  und  Pkysik  von  Schweif* 
»»«ttd  Meineckc,  B.  5,  p.  aög. 
^^Bb.  phaos.  Journal  B.  4ip.  l^l. 
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es  konnte  sicK  möglicherweise  bey  d^r  Analyse  fiii* 
den^  dafs  es  keine  neue  Verbindung  ist. 
Thomsoiiit        Ein  b6y  Kilpatrick  in  Dümbartonshire   gefundeÄ 
ner  Zeolith,    den  man   lange  für  Mesotyp  gehalten 
hatte,  wurde  von  Brooke^duroh  eine  nähere  Bestim« 
mung  seiner  Crystallfigur  davon  geschieden^  und  tt*> 
hielt  den  Namen  Thom$onit.    Dieses  ver^nbiste  eine 
Analyse  desselben^  welche  von  Thomson  angestellt 
wurde,  zu  dessen  Ehre  das  Fossil  seinen  Namen  er- 
halten hatte;  er  fand  es  genau  so  zusammengesetzt^ 
wie  wenn  es  Paranthin  wäre  mit  Grystallwasser ,  de#« 
•en  Quantität  jedoch  zu  der  der  festen  Bestanddieil^ 
nicht  passen  wollte.    Er  gab  die  Formel:  CS  -f-  3^S 
•1^  %\  Aq^  *)  und  fand  darinn  kein  Natrum.    Bey  ei- 
ner Untersuchung,  welche  ich  Gelegenheit  hatte  ^  da- 
von zumachen,  fand  ich  dieses  Mineral  zusammenge« 
setzt  aus  Kies>?lerde^38. 3,  Thonerde  80.7^  Kalk  i3.54, 
Natrum  4.  53,  Wasser  i3.  1 ,  welches  folgende  For- 
mel giebt:  iV54-3  CS  4.  1^  AS  4*  10  Aq,  womach 
mithin  der  Thomsonit  seiner  Zusammensetzung  nach 
YOn  andern  Zeolithen  bestimmt  zu  trennen  ist« 
Bumbold-  Mariano  de  Rivero  hat  einen  gelben,  theilt 

tm^«  pülverförmigen,  theils  halb  -  Crystallinischen  Stoff  un- 
tersucht, der  von  Breithaupt  in  Braunkohle  gefun** 
den  wurde,  und  den  er,  auf  einige  in  Freyberg  an- 
gestellte  unvollkommene  Versuche  gestützt,  für  ho- 
nigsteinsaures  Eisen  ansah»  Rivero  hat  gefunden^ 
dafs  er  oxalsaures  Eisenoxydul  ist,  mit  etwas  beyge-« 
mengtem  basisch -oxalsaurem  Eisenoxyd,  ^  und  er^ 
Schlug  vor,  ihn  Humboldtine  nach  Alex.  vonHum« 
j>oldt  zu  nennen,  Wogegen  jedoch  eingewendet  wer- 

.  den 


«M». 


•)  Thomsons  Andals  of  I>hilds6plfy,  B.  16,  p;  411' 
t*)  Aanaies  de  Ckimie  st  de  Physi^e.»  T.  XVIII«  p.  107« 
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deilk^Aii,  dafs  ein  ftnäerer  Name;  aU-oxalsaiires  fii-^- 
senyfür  diesen  Stoff  überflüssig  seyft  möchte* 

Bei" t hier  uiltersnchte  das  schwarte  Eisenerz^  ;£*raiüiliiiit 
Welches*  das  bekannte  atnericanische  natürliche  Zink- 
oxyd'von  New  Jersey  begleitet,  und  da  ^»  9I9  eine  ei-  , 
geniliöinli()lie  Yerbindiiiig  befanden  wurde,  so  gab  er 
ihm  den  Namen  Franklinit.  Er  fan^^  es  zusammen- 
ges^et  aujs  Eisenoxydnl  66,  Manganoxyd  16  und  Zink* 
oxyd- 17«'  ,  ^ 

'  SefaWefelsatires  Uranoxyd i^rur de  Ton  JohnbeyEIi-  Soliwefel« 
asseche  in  der  Nahe  von  Joachimsthal  in  Böhmen  ge-     ^«res 
fanden.     Es  ist  in  Umnen  grünen  vierseitigen  Pris-  "''•**®»yd» 
men  crystallisirt,  welche  von  einem 'gemeinschaftli- 
chen  Mittelpunkt  atisgehM«     Es  ist  im  Wasser  lös- 
lich. *)  -. 

Öehr  vifele  der  von  längerer  Zelt  tet  bekannten  üatefiit^ 
Mineralien  wurden  neuen  Cntersuchungen  unterwor-*^^"°S^'^''*' 
fen.    Arftedsoii  thoilte  der  königL  Academie  Ana-  J*^*»«*«"^ 
lysen  von  einigen  Fossilieii  mit«    Er  untersuchte  den  v  j    *'     ! 
Cyanit  oder  Disthene  von  mehreren  Stellen,  **)  und     cvanit« 
fand,  dafs  die  reinsten  Stücke  davon  mit  der  Formel 
J^S  am  nächsten  übereinstimmen  >  in  allen  aber  ist 
etwa^  Kieselerde  im  DeberschuTs. 

Der^Nephelin,  der  nach  YauquelinS  Vei'sü- Nepkelin. 

eben  als  ein  Alaunerde-Silicat  imgesehen  wurde ,  ent« 

hält  nach  Arfvedson  nicht  weniger  als  210.  46  Free. 

Natrum;  dieses  Fossil  besteht  nach  seiner  Analyst        ^ 

aus  Kiesielerde  44>  ^^9  Alaunerde  33.  73  und  Natrum 

so.  46.       Seine  Zusammensezung  wird  durch  NS  4* 

3  ^S  dargesliellt. 

Im  Sodalith  vom  Vesuv  fand  et  diejielben  Bestand«  ä<>datttlii 

•  ./ 

theile,  wie  Ekeberg  in  dem  von  Grönland,  netnlich 

*)  Neues  Journal  iür  Chemie  und  Fh/sikvon  Schwelg- 

ger  und  Meine.cke,  B.  s»  jji.  S45. 
•*)  K.  V.  Acad»  Handl.  1621,  itte  BÜUte  p.  140» 

Berti^uiJahras-Berichtlli  7 


Kieselerde  33^  *j6^  Alanmerde  35».;5oy  NMmio  tß.  »3 
und  Salzs&are  5.  3o«     DId  Wahrscheinlichste  Formel 
;.n  I :.    /^fjiy  diese  Verbindung  glaubt  eir  sey  (iV^ili+a  ^^71i)+ 
4CiVS  +  3^S). 
AiTAgonit»    '      Stromeyerin  Göttingen  gab  eine  Ai'bßtt  her- 
^         aus^  welche  den  Titel  hat:    Unter^uchäjnig  &ber 
die  Misthnng  de^  Mineralkörper  i%trd;>aii4e- 
rer  damit  t#r,wandten^9obs.tftnzen>:*'):  in  wel- 
cher er^  neben  verschiedenen  älteren  Analysen^  eini- 

^    '  ge  neue  analyttsehe  Unlersnchnngen  kekanii^/mf^hte. 

Es  ist  bekannt^  dafs  er  xn  beweisen  suchte,  der  Un» 
terschied  zwischen  Arragooit  und  Kalkspatb  Mßgß  in 
einem  giBridgen  Gehalt .  an  kohlensaurem  Strontian 
und'  einer  <  geringen  Men^-  ch^rmis'c^  gebu^Ofieni 
Wasser.  Man  hat  gegen  ihn  zu  zeigen  gesucht^  d^Cs' 
es  Arragonite  gebe^  die  keinen  Strontia^^  enthalten. 
.  Er  hat  nun  verschiedene  von  diesen  untersu^t«  und 
in  den  mitgetheilten  lo.  Anidys^v  von  /|b^S;4  ProC 
koblensatiren  Serontiau  und  von  §  bis  J  Prop«^ Wasser 
gefunden.  —  Er  hat  ferner  >  den  •  sogeoanntffn,  harten 

Harter  Pak*  Fahlunit  **)  totLFahlun  untersucjit;  und  ihn  mit  dete 

loait.      Dichroit  verglichen,  wobey  er  fand,  dafs  bey4e  die- 

selbe  chemische  Zusammensezungseye^    Er  besteht 

aus  Rieselerde  5o,  347?  AJaunerde  Sa,  432,^  Biuprer- 

de  ioi  847/E5i8enoxydul  4^  004,  Manganoxydul  o.  682, 

Glühungsverlust  1.  644.  ***^  j   Die  Formel  wird  n^it* 

iWi    .,  .      '      ' 
hin  für  beyde  dieselbe  ^  nemlich    /  K  S^+3AS^    EU 

Tenit.     ^^  neue  Analyse  des  Yenif s ,  öder  Ilvaits  gab  ein  mit 

'  der  Lehre  von  den  bestimmten  Proportionen  wehiger 

übereinstimmendesy Resultat:  und  bedarf  daher  einer 


«)  Göttiiigen  i8äi»         '        ^ 

«»)  Am  angef.  Ort  p.  353. 

***)  Vei^nleioiie  Jahrssber.  ister  Jahrg.  p.  85. 
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lerholung.  —  Die  Tertofaieclenheit  w^cji^^  «c!^ 

den  Analysen  des  Meibnit&  von  Ax  fy  #4  SfPJ>  *  |^d    Meionl  f. 
>p.  Gmelin   fand^  ;  rei»nlafste  Stroia^yer';n| 

dieses  Fossil  zu  mitersdclien;,:  Er^fan^^i^^iecäe. 
f53i,  Thoneide  3a.  726,    Kalk  2^.  245^  Kali  und 

im  1.  812  nebst  Spuren  von  Eisen.     Dieses  He* 

wird  am  nächsten  duich"  die  Eörttiel  CS -f  3 -4S 
tedrückt»  welches  die  für  deii'PafÄ»tKin*'i«t;  iEs 
ilült  einen  geringen  tJeb^er^chüfs  von  Katk^    mni     ' 

ein  Geholt  von  Flüfssäare  tibet*sebea  ist^'  die  ich 
f.  in  dem  Natrum-  haltigeh  Pafanthin  von  M^sjS 

iden  habe,  so  ist  diesel: "Meioinit  nichts  -a^dcrrea 
Paranthin.    Der  von  Arfvedsoüvuntersuchüe 

lit  gab  dagegen  die  VöttnkilKS^  4.3'^S^.  '♦) 
'Den  Rarphoiit^    der  ron  Steirimaän:.i«nterT  Karpho^l» 

^warde  **),  wobey  dieser  seine*  Fl»ttsäiird-Ge-        •      .  * 
Itbersehen  hat,    fand  Strome y er  zusammenge- 


{ 


landl.  i  Pfayi.  oeh  Chemi«  etc.  VI,  p.  b55.  ^he&p»  Gttß  e^ 
hatte  in  dem.M«iopHgoflinden:  Kieselek^^de  40«  8, 
maerde  5o.  6,  Kalk  zz.  | ,  JJiratruiii  s.  4,  Eisenoxyd 
0,  Kohlensäure  unÄ  Verlust  3.  I»  womit  die  Stro- 
iey  er'scfae  Analyse  sehr  gut  stimmt.    Man  möchte  fast 
loben,  Arfvedson  habe  gar  keinen  M^ionit,  son« 
ra  vielmehr  einen  Leucit  analysirt,  wönn  nicht  auf  def 
idem  Seite  eine  solche  Verwechslung  in  mineralpgi* 
ler  Hinsfcfat  nicht  wöBt  «a  begreifen  ist  'Üebrigena 
reist  die  Schhcielsbarkeit  deisvon  Arfvi^d<t<6B  ana- 
fiysirten  Fossils  nicht  gerade,  d^is  es  kein  Leucit  war, 
[4a  es  etwas  Kalk  {vielleicht  mechanisch  beygemengt) 
kfathieU ,  jftkd  da  nach  der  Bemerkung  von  Arfvedson 
[tach  der  Leucit 'durch  Zusae  von  wenig  Halk  vor  dem 
iölhrohr  schmelzbar  wird.    DaFn  L.  G  m  e  1  i  n  und  S  t  r  o- 
neyer  den  ächten  Meionit  analysirt  haben|ist  nicht  zu 
besweifelo.        A.  d.  ü. 

Vergleiche  Jahresber.  isler  Jahrg«  p.  87* 


/ 


/ 


>l  •! 


7" 


lOO     — 


mi 


•621  aus  tlieselerde  36. 154,  Alaoner^  ^.  669,  H^» 

gaiibxyd  19»  16,  Eisenoxjd  2.  39,   Flofssanre  i»  47> 

I  '  'V7a9ser'le.7&/ Spuren  T4>n  Kalk.     Dieses  verändert 

j  die    im   rorigen  Jahres-Beridit   angefahrte   Formel 

^fi  S  +3AS+^^qy  auf  keine  andere  Weise  ^  ab 

dafs  eine  Portion  Fluf^^uire  sich  mit  dem  Silicat  der 
stärkeren  Basen  2u  einem  Flnosüicat  verbunden  hat, 
mwelchem  die  Flnfss^Lure  J  so  viel  SctuerstofiP  enthält 
tum  die  Basis.  Ich  hoffe  künftig  eine  deutlichere  ^n- 
iiebt'^on.der  Art  geben  zu  können,  wie  die  Flufssäu- 
re  iiLgerinj(6r  Quantität  in  kieselhaltigen  Fossilien  ent- 
kalteo  ist,i«h  fand  al«  eine  Folge  von  Untersuchungen, 
die  dadurch  veranla&t  wurden,  dafs  diese  Saure  ein 
wesentlicher  Bestandtfaeil  des  ApophjUits  ist. 

Gmelin  in  Tübingen  analysirte  den  Tunmalin 
Ton  Häringbricka  in  Westmanland«  *}  £r  erhielt  Kie- 
selerde 36.  92,  Alaunerde  33.  24»  Eisenoxjd  7.  20, 
Bittererde  9.  80 ,  Kali  und  Natrum  a*  53,  Boraxsäure 
o.  6ö,  Gltihungsverlust  o.  3^  Verlust  bey  der  Analyse 
7.  78.  Diesen  Verlust,  dessen  Ursache  er  in  Kohle, 
in  Sauerstoff,  in  flüchtigen  Säuren  suchte,  konnte  er 
nicht  erklären.  Er  zeigte  sich,  wenn  sowohl  das  Mi« 
neral  durch  Aleali,  als  wenn  es  durch  Schwefelsäure 
zersezt  wurde,  und  er  bleibt  zulezt  bey  der  sehr  wahr* 
scheinlichen  Vermuthung  stehen,  dafs  er  von  Borax- 
säure  hevrühre',  welche  bey  dem  Abdampfen  der  Ijq- 
sungen  mit  dem  Wasser  verdammt.  ^^)    Auch  findet 


*)  Neues  Journal  für  Chemie  und  Physik  von  Seh  vre  ig* 
ger  und  Meinecke»  B.  i,  S.  «99. 

**)  Diese  Vermuthung  gewinnt  durch  eine  vor  einiger  Zeit 
von  mir  vorgenommene  Analyse  eines  Turmalins  aus 
Bayern  an  Wahrscheinlichkeit.  Als  ich  nemlich  das  mit 
Aleali  geglühte  Steinpulver  in  Salzsäure  auflöste«  und 
die  Auflösung  in  einer  mit  FlieOipapier  bedeclijten  Schale 
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bef  der  YergleiclitiQg  des  Sauerftto^phahs  ^r 
idthetle,  dafs  die  Kieaclerde  ^r  Sättigoiig  d^r 
unzureichend  ist,  und  dafs  der  febtendb  Stoff 
electronegativcr  Körper  aeyii  mnfs. 
Die  Anwesenheit  der  Boraasänre  im.  Axinit^.sn- 
▼on  Vogel  angegeben,  wurde  ton  W-ie«ginann 
tBraonschweig  bestätigt;  '*)  wir  haben  aber  noch 
Ijae  Analyse  dieses'  Minerals^  durdi  weldble  sich.  , 
Formel  begründen  liefse.  -^^     -'•: 

Hisinger  ana)y sirte  einen  Granat  von  demländ-    Granat, 
ich  in  Westmanland ,  «^)  welcher  keine  AkaÄ- 
enthält)    und  dadurch  Mitscherlixsk's  Idee 
bestätigt  9  dafs  das  Etsienoiyd  mit  der  Alaun- 
isomorph ist,   und  ihre  Stelle  T^rtreten.Jiann^ 
rend  der  Kalk  in  diesem  Granat  die  Stelle  ^es«  Ei-  > 

[yduls  in^dem  gewöhnlichen  vertritt.   Dieser  Gra- 
iteht  au^  Kieselerde  87.  55,  Eisenoxyd  3|.  35,^  ,,. 

a6.  74,  Manganoxydul  4.  7^^.     Er  gibt  folgende  ,j 

'        ^  '  C)        '■  /,.    .  .  .^     ^• 

imensetzungsförmel  mg  \S  +  FS* 

■■  ■'    ,•/•  . 

ler  sogenannte  Alät^stein ,  aus  welchem  man  h^  Alanasteijir 
durch   Brennen  den  römisehen  Alaun   erhält,     , 
von  Cordier  Inder  Ativergiie  in  der  Gegetid 
Montdore  '^**)  gefunden.     Er  zeigt  bisweilen  ^- 
tfhomboedrische  €rysiallisation,  welche  sich  sehr' 

Cabjis  nähert.     Er  besteht  nach  seiner  Analyse     * 
^MwefehäeTre  35.  5o,  Alaunerde  39. 65 /Kali  lo.oa^ 


'  f., . ,-» 


4  -% 


■rtl 
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kf  einer  Temperatur  unter  dem  Siedpunkt  des  WaÄers 
lUaaip^e,  to  zeigte  sieh  dito  untere  Fläche  des*Pat>iera 
Bit  weiften  eeliuppichten  jQi^stiBillen  bed^ht;idil»  ^1^^^^' 
lanre  waren.  A«  d.  U« 

Am  angef.  Ort,  Bi  s.  p.  462.^  ^        * 

K.  V.  Acad.  Handl.  3te  HäWte  p:  36S.;  ^  ' 

*)  ffeaes  Jcmriial  filr  C^e&ieuiia  fhysik  R.  Ä  p.  s44- 


il^sB^ierc.fttiiid  Veriost)  14«.  83,  welcHes' für  dieses 
i^joribJ^lMi^eiin  >Sa  Schwe&tsäut^  hedeittet  mit  einer 
'^•dei^  dbheyvistebendeo  Basis  g.1  eichen  Sauerstoffmenge) 
^die  Formel  giöbt::  äSr^  +  n  ^Äh  +  8  ^^.  Wahr- 
,  Ti:uif  «elieiaiiclk  ist«  aber  diese  F#rmel  in  ato  weit  umiclitig, 
labE^fisf^'^Vi^lmelir  'HSa  rf*  la  w^Sa  f\*.  S*  A^f  seyn 
'  '%idhe;i  s! .  ;"^..  •     •  ..-      '  •,  •  ^ 

Baryt -FlufsLio'o   £ktt«i>trhsi4n  untersuchte   ein  Fosdl  voiT  Derby- 
spatb.       sbire^  welches  er  zusammengesetzt  fanidi  ans  scliwe- 
*•'''     '     Icbimiebi  Baryt  5\\-5  und  fläfssaurem  Malk  4xL  5«  *> 
WfiIte^  es.hioht  ein  zufälliges  Gemeng,  ist >  aondeVi:^ 
«di  Snii^tSson  vermmhety  eine  chemisehe   Verbin- 
dung äbhUch  der,  w^]e}xe  erbahed:  wi):d^  wenn  beyde 

,iroar  demiüLiÖthrobt*  ,^ix  eia'j^m' klaren' Glos  zusammen* 

•*    ••  • 

adhm^lziähl  so  kann  seine  Zusammensetzung  mit  ßa  S^ 

••     •• 

-H^j3  Ca  F  ausgedrückt  wisirden«t 

Magnesia-     '     Das  Hydrat  der  Biltererde,  welches  vor  längerer 

bydrat.     Zeitvdn' Btuce  bey  Hoboken  in  Nordamerika   ee- 

funden  worden   war,'  wurde  nun  von  Hibbert  bey 

Svinaness  auf  Unst,  **)  einer  der  Schettländs  Inseln^ 

.«•«lafff»  »'    entdeckt,.  Dieses  Mineral -bildet  Gänge  in^  Serpentin 

von  I  bis  8  Zoll  Bi:eite.    Es  wurde  jon  Fyfe  analy- 

isirt^  »Welcher .  darinn  .69.  /tS  Bittererde  ^und  3o.  25 

"Wasser  fand  =3  IVIg  +  a  Aq. 

Katürlicfaer  ..      Ma;ciano   de   Riye'ro   von  Peru   hat   gezeigt^ 

cubisciicr'  ^a(|.^^h  in jdem. aden  Dis »riet  Ata cama  in  Peru  na- 

8alpeter.    ^ürliche% .  pa(petersaures  Natrum  in  Lagern  von  vari- 

render  Mächtigkeit  findet,  welcb&.mit  Tbon  bedeckt 

sind^  nnd^  dafs  sie  eine  Strecke  vt)n  25  Meilen  weit 

i^icheti;  -Man  bat  bereite  .|Q^ooo  Centner  daraus  ge- 

zogen)  titid^der  Eigenthümer  verbindet  sitli,  so  gros« 


•)  Am  angef.  Ort,  B.  I»it),.%a* 

n)  Ejiij).  j^hilos«  Journal^;^,  Vni,  p.  352* 


,>  *  • ' 


it  Iii^r  darauf  an> '  meiste  pAssenda'  Ift^^ode  zu  fia- 
dieses'  Salz  in  sa^euensttii^^s  RaH-^m  Y!^JWixi^äfi]ih 
\eitm^FM  ist  es  lün  dt^- iSob^idewa«^^.  und^  S9da- 
iricaH<M»eine  Saohb  T0iib^deuten4em  l^ei^h.  Der 
Lsport  iw^n  der  SOeUe,  wo  es.  sicliL  Sißi0t^  zu  dem 
m  Yqaiqqe  ist  nicht  lan^.  •  ,'.'■''  .  j}«;      ..*.'.. 

kjBon&dorff  antßr,Hu;;hte  das  RotJigQltigerz, **)  h.MetülU" 
l/weldp^ei» man  lange y  auf  Klapxoih's  ^|»d  Vau-  ^ckeFosn- 
iKn*s  Autorität  hin  glaubie^  dafs  e#  Ant^onoxyd      "^''* 
itlti^,    mit  Schwefelamlmou  und  ,S(*>vefelsilber  ^^^''Sül^V 
mdetf»  r  B  ovsd«  rif>  lAat  gezeigt^,  dafs  dieses  Mi-        ^^'* 
keineii  Sauerstoff  enthjilt,  seodem  aosj^S.  98  Th. 
r,  «a.  4?7  Th»  AntimOii  und  17.  55  Th.  Schwefel 
)eht,  und  dafs  die  Formel  für  seinem  Zusammense- 
ista -^g  S?^ +irar.»S^  :     o    a 

Stroiiü'ejcji*  untorsuclue'  das  Crystalli&ine  p||os-'9H;^|ihW»' 
saure  £isen  Toa  S|.  Agnes  in  Qornürall^  lin^;fand  saibmEi- 

tsanmeng^setst  iuu^  Ehenoxyitil.f^%»ii^,'  P^^*       *^^ 
laore  Si.  18^  Wafts^i^  2i7> 4B ;  *^*) afe^r  das  Besid. 

^ser  Analyse  «timmt  ..mit  keajaem.  Sat^|uii)^ve^ 
•der  Bestandtheile  ub^n^n,  sq  da&:  ^V;  ganj^s 

»iBtnelitig  ist.    Brandes  mit^rsUcht#<jd^i.  pul^ 
lige  blaue  phosphorsaure  £i^€^.  'rwt  HiU^ii-  . 
im   Fürstenthuj«:  Lippe  ^  und  fand  Giseppxydtll 
^S/Pbosphobsäiare  3ö.  82,  WasÄer.  a$^.  ^nr  von 

srde  und  Kieselerde. .  f)    [Dieses   .slfcin^mt;  m^t 
i'armel  Pfe  'P^  überem>.  abei;  ,di^.  (Quantität  de» 

^rs'l^fst  nicht  zu  der^^des  Elsenoxyduls  5  und 


' '  ^  /  •    w 


4        I 


des  de  Chimic  et  de  Physiquer  T.  Xyill,  p.  44s. 

K.  Vet.  Acad.  HandL  igzj,  2tQ.H.  p^SaS. 
|)  S  tr  o  m  e  y  e  r's  .Untcrsuchangcn,  p.  274. 
,  Neues  allgemeines  Journal  für  Chemie  und  Physik  Ton 

'chweigrger  und  Meinecke,  ß.  %•  ,$•  77. 
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da  riian  #ei]fW;  dAfs  die  btoueti  phosphorsauteii  Bisea« 

9a]ze  ihr^  $*arAe  einer  VprfiHidOTig  der  bejd^i  Oxyde 

^68  Eisens  ^lM:ddnl&eii,'s5'iftt  es  Mar,  dafs  sich  über 

,   die  ZttsamraensetKüng^  dieser  Phoftpbate   nkbu  be* 

stimmen  lärst,  if^enn  nicht   auf  die  relatire^^aantitit 

beyder  Oxyde  besondere  Bncksicht  genommen  wird^ 

Citamoitit  B  e r th  i  e  r  untersuchte  ein  Eisener«  Ton Chamoi- 

sin,  ^)  nirelche^  er  zusammengesetxt  fand,  ausf  E^sen-f 

öxyduV66.  6,- Alaunerde  7.  8,  Kieselerde^  i4,  3,  Was* 

'^er  17.4*     £p   g^h   ihm' den  Namen  ChaiHoisit,  und 

seine  ZusaiiCimensetzungläfsi  sich  durch  /^^,+  a/S 

+  4-^?  ausdrückeiK   .Dieses' Eiseserz  ist* derb  vnd 

.    .        dunkelgrün j     kommt  im   Schneckenkalk  .  vor ,   \^ni 

Vird  EU  Gufseisen  verwcnde|.     Es  gielit  4^  Procent 

•gutgearl^tes  G«fseisen.    -i      . 

ChrpmsUen         Das  Ohronieisen,  aus  Wehshem  die  ^rtceffliche 

^^krpro-g^jbp  MaWerfarbe,  chromsaures  Bleyoxyd,  bereitet 

-iMW4»      ^irdV"und  welches    bisher   aus  America  eingeführt 

Wrde^^fand'Hibb  er t^auf  Unst^^am  Balta  Sund  mäch* 

%\^e  Lager  im  Serpentin:"bilde|ld.    Bibheri  bat  da* 

fßr  die  goldene'  Isis  -  niedaille  Yon  der  dofcietft  for  the 

ißncoiil^p^ment  of  Arts^  Manufiactnres  and  Oomoüerce 

^  in  LondoA'«rh  alten.  **}    In  dieseln  (!)hrb]»eise«i:£Bnd 

Mac   Cvl]o*<5h  zwey    Varietäten   von    nalurKcheim 

Chromo^yd,  die  ein^  schön^^rüii^  und  die  andere  ^«Ih* 

4icht,  und  vertnothlich  mit  irgend  etneq»ait8ern;Bioff 

verbundeto.  Sie  sind  noch-iMcht'  analVsirt  wQ^dem  ^**) 

B  ö r'th  ijC  1^  ^)  untersiichVe  zWey  Arten  Voä  Cbrom- 
eisen;  dds  eine  von  Noi^daraerika ,  verrnrnMich**  voto 
der  Gegend  bey  New  Tork^  enthielt Chronioxyd*^. 6^ 


•»'•    •■•**  ^     '  .  .. ..:     .•     H 


♦)  Am  angef,  Ort,  B.  3,*p.  »4^. 

♦*)  Tilloch's  phüos.  Magäsine , Vol.  67,  pI  «65.  ^"* 
"  •♦•)  Ebemla$.'p.'456V'*'  '  '      /^  ••:.  .      :r 

f)  Annales 'äe  fchimid  ct^e  Pliysiquc,  t  Ü^II.  p.  59. 
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ifä'9f.  '%  Alaan^pde  Q.  7  itiid  Hiefttt^rAe  3.9« 

dkroilioxyd  entifättMsb^sd  Tiel*  Sauervioff,  wie 
Alanibevdf):  utid  das' Eisßnosyd  ssnlsaiiiiiien.     Die 

l  fJtti?  seine'ZttSjaniBißiii^Uuiig  wird'dftber  Fv^^ 

andere  'Art  Chromeisen^  .einen  Sand  üitdend, 
Rc^er^  octaedriscne  ichwarze  Crysiaüe  waren^ 
Qe   i   Vaches    bey   St/  "Domingo"  bestund^'  ani 
d   36,  Eisenoxyd  ^7,  Alaanerde  21.^  und 
e  5.     Dieses  ^t '  eine  basische  Verliiridüng, 
omoxyd  enthält  Mos  die  Hälfte  des  Sauerstoffs 
mdeni,  und  die  Foralfel  wird  ^  ^CK  +  F  »CA. 


elerd« 


[arir^no  de  Birero  hat  uns  belehrt,  dafs  das  .  -^«„^«)^{ 
aal^ssaure  ({npCiijppxyd ,  welches ,  aiis^^l^f^ 
BIS  gebft^cht  wird,. laicht <^s  solches  in^de^ol^^ir 
imt».   -Es  findet  sieh  .in  ^iTfsex  M^ngerOP  .-gold- 
l^n  £väi\gen  in  dem.Qislrict  Tarapai^^^^in  /ci^ß^ 
iei|  fassen.  D|ii^1|i4tdMr.reibenr^s  zii^Pulrer, 
^a^^  es.  unter.,  .dem' JC^amen  Ai'OiiiUa;  man 
es  in  Peru  und  Chi^  ailgemeia  als  Str(?iipf^- 
Briefe.  . 

']^hosp)iorsaure  Kupferoxyd  Von  Ehrenbreit-  Phosphor- 
wurde   von  Lynn  in  Cambridge    untersucht^      saures 
es  bestehend  fand  aus  Phosphorsäure  21. 69,^'*^^*'®^^ 
>xyd  62.  85  und  Wasser  i5.  45.  *)    Nach  die« 
lyse  sollten  alle   drey  Bestandtheile  gleiche 
nto£Gmengen  enthalten,  und    die  Formel   wäre 
^'^  +  i<^  ^q.     Es  ist  aber  wahrscheinlich^  dafs 
«iemphosphopsänre- Gehalt  ein  Fehler  begangen 
•und  dafs  die  Formel  seyn  soUte'Cii  *JP+6  Aq^ 
Das  schwarze   Hobaltoxyd  von    Saalfeld   wurde  Schwarser 
Döb  er  einer  ♦*)  nnte^ucht^  welcher  fand,  dafi\  Erdkohalt. 

^Bfiob«  phil.  Journal  IX«  p.  213. 
&ilbert*s  Awialen,  i8ti,  Mars  p.  333. 
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Th.  Saaerstxoff  enthalten  ^  äer  beym'GUite#xweggeht^ 
und  eYit1^«der  das  itobalixnt^r^'odef 'ctatf  Mittt^anoxyd  m 

Da 

um  das 
Kobaitoxyd  jsu  saperox^dirj^n^  um  d^s  Manganoxy- 
4al  ipi  Oxyd  zu  yerwand^ln,  so  miiCste  di6  Formel. 

\  werden rCo^Mfi  +  dUlflr.ivaber  dieser  Cbemiu^r  vec- 

dient  kein  grofses  Z^itrauen^  ^enn  seine  Angab^q  sind 
meistens .factiä^H  uaricntig,  bWleiqh.  mit  Genauigkeit 
nach  emer  möglichen  Formel  berechnet. 

Bernstein.  -  '  iB'enistein ,  dessen  yorri^hinsft'er^  Faii'dbt^  die 
Stfäna^f  vv  Öämland :  'n^npvfoUjhi  e/t*  dbi^^'JUe  Wei- 
len flefbit^eö  g'eWoHteA^^Wft'd,  wdrdfe  auch  im  Lig- 
nit'ih  Frätikifeich  ii*i*ii4''GrÖÄland  geöFriden.  KQrz- 
lic&  Wurde  er  auch  iii  AweHea  ^)  im'  Lignit  gefun- 
den, artt'^Cap  ^ble  itl  Mef^^ndi  Er  ist-tRena  an- 
dnrchsJcfhfigt  bl*ännHch^  thdte  gestreift  tihd  seltener 
dnrtlisdi einend' H(&htgelb.     ^  .   *>  ; 


»)  .Ai9«jri<t#n  JpUHial^of  Scienc^  Febr.  ^Bzh,f*ß^ 
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Org anistihe  ^Ch-cm'ie:  , . 

Erscheinungen,  welche   sich  zeigen,  wenn  Reifen vo« 

te  reifen,  wurden  von  Berard  in  Montpellier^)  FrÄcaUa« 

;ier  Sorgfalt  untersucht.     Er  fand ,  dafs  dabe^ 

lichte,  ohne  das  Volumen  der  Luft  zu  veräii- 

ymm  sehr  bedeutenden  Theil  des  SauerstoSga- 

iselben  in  kohlensaures  Gas  verwandeln,  und 

eses  eben  so  wohl  statt  findet,  wenn  jdie  Frucht 

Baum  sich  befindet^  als  wenn  sie  nach  dem 

en  durchs  Liegen  reift     Wird  eine  abge- 

le  unreife  Frucht,  z.  B.  eine  .Birne   oder  ein 

|i;i  den  luftleeren  Q^^rn,  Ojäer  in  eine  Ätmo- 

welche  keinenSauer:Stoff  enthält,  gebracht,  so 

nicht,  sondern  bleibt  unverändert.     Wird  sie 

^ach  Verlauf  von^  ein  paay  Monaten  herausge- 

L  so  bildet  sie  Kol^l^nsäure  in  der  Luft  und 

tb  ein  paay.l^^gen..  ^  Dauert  aber  dieses  Auf* 

•  in  eifier  Sauerstpff- freyen  Atmpsphäre.län« 

3  Monate,  so  verliert  sie  .ihre  Eigenschatt  zu 

wird  sauer  und  b^};o|nmt  einen  eigenthümlif- 

langenehmen    Geschmack,«    Berard   schlug 

ich  te,  die  einige  Tage  vor  ihrer  völligen  Rei- 

>genommen  wurden,  in  einem  gläsernen  Gefafii  - 

fdhren^  auf  dessen  Baden  man  eine  Mischung 

»Ik  und  Bisenvitriol,   mit   Wasser   zu   ein enot 

jingemacht^  I^gW  y^elche  man  so  bedeckt,  dafs 

Ichte  sie  nicht  berühren,  worauf  man  das  Ge- 

einem  Kork  verschliefst,  der  mit  Harz  wohl 

(gen  wird.     Der  Sauerstoff  der  Luft  wird,  von 

moxydul  auf  dem  Boden. bald  absorbirt,  und 


ivon  der  Acadeiftie  d^  WissenidiaftVn  In  Paris  ge* 
Bte  PreisgclirHt     Äboiles  de  Ghiniki  «f  de  Phjsl-' 
TXVI,  p.  tffis,  nnä  tsS. 
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die  VeräadA^«^  der^Ftülbhte'unqp^ict.    Pfirsiche, 
Pflaumen,  Aprikosen ,  Kirschen  können  einen  Monat 
aufbewahrt  werben,   Birnen   und  Aepfel  aber  drey 
Monate.     Fruchte,  welche  in  der  Luft  fauIenV  fahreü 
fort,  dietiuf'tauf  dieselbe  Weise,  wie   während  der 
Reifung,*  zu  verandern,  zuteilt  aber  geben  sie  eine 
Menge  kplilerisaüres  Gas  ab,  wozu  sie  selbst,  den  Koh- 
lenstoff* und 'den ' Sauerstoff  liefern,  und  vergröfserh 
dann  das  YoTum^n  der  sie  umgebenden  Luft; 
'  Öie  gewöhnlichen  saftigenFrüchte  der  generaPyn» 
üiid  Prunus,  und  im  atlgeiöiöineh  atl^  mit  ihnen  gleichar- 
ge Früctite,*' enthalten  in' 6inem  zelHchten  Gewebe  ei- 
nes eigenthümlichen  unauflöslichen  Stoffes,  WelcW, 
wenn  die  Kefne  nicht  mit  eingerechnet  werden,  nur 
2  bis  4  procent  von  deni  Gewicht  der  Masse  beträgt^, 
pine  Auflösung  von  Gummi,  Zucker,  AepfelsäUre  und 
^yweisstoff.     Wennr  die  Frucht  reift,  nachdem  sie 
von  dem  Bauni JahgMiommeh  -v^orden  ist,^nnd"wobey 
sie  blos  Kohlenstoff  an  die  Luft  absetzt,  so  werden 
diese  Bestandtheile  auf  eine  solche  Art  verändert,  dsfs 
das  Gewicht  5es  zellichteii  Gewebes  und  des  Guni- 
inis  rermiridevt  wird,  während  da%  Get^icht  des  Zu- 

,  -'  »'-»i-r»--.  ... 

ckers  sich  vermehrt  und  Wasser  wegdunstet,  so  dafs 
die  in  dein  zellichten  Gewebe'eingfeschlossene  Flüs- 
sigkeit adcK  mehr  als  zuvor  concentrirt  wird,  wodurch 
die  .Schmsi^khafligkeit   der  Frucht  weiter  vermehrt 
wird.    Keift 'hinwiederum  die  Frucht  an  dem  Baiim, 
io  fahrt  dieser' fort,  ihr  netie  Öuantiläten  dieser  Be- 
s'tähdth'eile   zuzuführen,  welche' dann  in   delf  Frucht 
durch  den  Zutritt  der  Luft   midlficirt  werden,  wo- 
diirch  mithi&di^  Frucht,  welche  »n  'dem  Baum  reifr^ 
zugleich  sehr  bedeutend  aii^  Gewicht  und  Volumen 
g^%yipnt^.W?hi?ei^  sie  rei^Ef*  \;J>j^s  GegentheU  findet 
hfiy  d.er3rqß  dfii;,  Zeit  abg§||fl|ickl«i  Frucht  statt,  wel- 
che nachher  r<^ift.     Hat  äie  ^ij^\  dfii  Maxilmim  ih- 


m%  an  2Sacket/3.  fa.  ihre  .r4(llf|;6<  Reifcmg.  er-     ' 

1^80  dauert  4er. 'EinHuPs  der  Lxifb^uf  dieselbe 

ibcy  besonders. das  <elliclite  Gewebe  und  der> 

lemeYerändenm^  ^erleiden  ^ersteres  ^eliommt 

res  AassebeA,  nitomt  eine  bkräablichte  Farbe 

Terliert  seinen  Zosammenhang,  "während  der 

,  durch  eine  Art  von  Gährung,  zerstört  wird^ 

kohlensaures  Gas  sieh  entwickelt.     Zugleich 

itet  eine  gröfsere  Menge  Wasser  als  auvor^  and 

»rbene  Frucht  wird  wegen  ihres  yermisideK» 

shmtens  mnilich. 

hl  bekannt^  daft  gHine  PflansentheUe/ beson*  Yer&ide- 

Batter^  wenn  sie  von  der  Sonne  bestrahlt,  wer-^  '""S  ^^ 

Kohlensäure  der  atmosphärischen  Luft  auf  ^«^  durch 

jhe  TFcise   zersetzen,    dafs  sie  HcAlemtoff  ^^/^^ 

Fflansen«  ^ 
»n  und  Sauerstoff  gasfönaig  eotlriokeln,  wäk    ^lieile 

dagegen  bey  der  Nacht  Siauerstoifgas  auf» 

undr  kohlebsaures   Gas    enhriekeln; .    De 

(jDre  hatte   zu  finden  geglaubt,  dafs  sie  dabey 

ri&e  Menge S^ckgas entwickeln;  Gilb 7  aber 

(igt,  ^3  ^^^  dieses  allem  Ansehen  nach  blof 

ir  ist^  denn  «ine  gewisse  Menge  Kohlensäure 

nndet  immer,  wahrscheinlich  weil  sie  von  der 

!  curfichgehalten  wird,  und  dann  wird  die  Quan» 

Stickstoffs  im  Verhältnifs  zu  dem  ziurück-»        ' 

iden  Sauerstoff  und  der  Kohlensäure  gröfser. 

£md  femer,  dafs  wenn  die  Menge  der  Kohlen« 

lin  der  eine  Pflanze  umgebenden  Luft  nicht  sehr 

>ist|  die  gefärbten  Strahlen  ungefähr  einen  glei«    . 

fEinflofs  darauf  haben,  ist  sie  aber  bedeutender, 

1,  so  findet  man,  dafs  di^  rotfaen  Strahlen  die 

idlang  des  kohlensauren  Gases:  in  Sauerstoff» 

liger  kräftig  befördern  als  die  andern« 


fiu  aagef.  Ort,  T.  XVII,  p.  64« 
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Zuckcrbe-  Ein  heuer  Procefs ,  Aen  Zueber  zu  reinigcsii  ^  hat 

reitung.  {q  England  gröis^S'Au&ebem  genibachw  Man  weifi», 
daf»  der  Zacher«^  wetm  ercrysjbaümren  soll^  «ehr^tark 
eingekoeiit'  sejn  mufii^  und  dafe  er*  dabey  Aem  Aob^en*. 
nen  sehr  Idicfatuntervorfen  isjU  Iqh  babe  ai^gefübrt^daß» 
man  die  Verdunstung  im  lufüeoren  B^aus^zn  ^erricli- 
ten  versoclue ,  und  dafs  dieses  den  Yottheii  mit  sich' 
fiibrte  ,.dafs  der  Zucker  nicht  anbrannte ,  man  glaub- 
te aber  zugleich' zttfinden^  daf«  eine  geringere  Menge 
daron .  Hb :  fester .  Form  ^«rbalten  werde ,  als.  bey  dem 
gewöhnlichen  Sieden  y  so  dafs  .der  Unterschied  in  dem 
-  •  Preis  des  Syrups  utid;  des' harten.  Zuckers  dj^n  Ertrag 

^verminderte.  Wilson  «erfand  nun  eine  andere  Me« 
thode,  welche  darinn  .bestund,  dafs  WaJlfischfbrai^ 
in  einem  Sessel  üher  dem  Feuer  erbiet,  und  durch 
Röhren  in  den  Zuckerb^^fi  geleitet  .wurde,  wo  er 
durch  qirculirende  Böhr€^  durch  die  Auflösung  geCGhrt 
wurde,  die  auf  diese  Art  erhizt, wurde,  un4  worauf 
dann  der  Tbran  mittelst'  eines  rPumpwerks'  m  den 
Thrank(&s»el  -wieder  geleitet  wurde,  um  von  neuem 
erwärmt  zu  werden.  Durch  diese  beständige  Circa- 
lation  wurde  der  Zucker  bi«  zum  Einkochen  erhizt, 
wobey  es  leicht  war,  durch  die  verschiedene  Ge« 
schwindigheit  des  Pumperis ,  die  Temperatur,  'welche 
,  man  dem  Zucker  geben  wollte,  zu  besfiilimeiii,  Und 
8*0  das  Anbrennen  desselben  zu  verhüten.  Diese 
Zuckeriiederey- Anstalt  soll  sehr  vorih eilhaft  seyn. 
Sie  wurde!  berühmt,  jedoch  weniger  dadurch ,  als 
durch  eine  « Feuer sbrunst,  welche  in  der  Raffinerie 
sich  ereignete»,  und  wobey  zwischen  den  Assecuran* 
ten  und  den  Eigenthümern  der  Fabrick,  ein  procefs 
entstund.  *)'  Der  Geriohtsstuhl  v'erlangte. die  Bcjint« 
wortung  d«r  Frage,  ob. durch  diese  neue  Methode  ei- 


»)  Tille  ch' 8  Philos.  Maß.  Vol.  57.  p.  a5a« 


t 

18'  Partfaeieti  die  Hiiife/äeF  <jreiehrteh  nach*' 

BieiWeytiuiig  diever  war  getheiU.  ^ESnTbeil« 

^^thode  für  geföbi'liolier'any  alardid^ge^ 

te,  em^Buder^v  Tfaeil  hielt  sie  füriwaitsich«^ 

Jährte  als  Be^ek^  ddradurclk  «ienifiEt das      •   • : *»j. 
L'berbeygeföhrt  ^rdea  «ey,  den XJmstandcfMi;»        .>•.  ^ 
rr.Tbeil  d^r  Baffifierie  nocb  Aach  den  Brand:, 
igt  befanden  woi^fen  sey.     Der  Spmofa'  des 
£el  nacb  leafterei^ Meinung. aus ^. und  man  ist 
etitverstairdett^dallr diese  Methc^eifnicbt 
zh  sey>  be?oV'.das  Ort-so  stark  erbizt  wird;; 
lins  Itochen  koaunt^'i^osa  ein  weit  gröi&erea 
•Tdn  Brcnmiiateiia)  efiwdcl^t  ?ivdBd,'.als.inaa 
^enerbeerd  legt.         ♦«..•  i  •.  .  -;   .♦       , 

laff  in  Hiel  bat  in  -  d«kn.«Bstr^ct  der' Oneckem-  Zucket  in 
tTrMcaiai  »epens^  'eine  eigene  Art  Zuekef  ge-<^«r,Qiiei;ken* 
ireldiie  sieb  mit  ke«l>cndem  Aleoholaiiszie-i*   wurzel» 
^y,     Dieser  Zvuchettis^,  im  Alcobol  iwemger 
andere  ^Ziieber«n«i.   i  Tbeä  efefbnifae^  4o 
(den  Aloobol;  ^r  bat  iiberdÜB  AiÜ  £igenft 
daf«  wenn  iTb^-Zneker  in  ia#Tb.  •warmem 
gelöst  nvird^  die  Losimg  wäbnandi liea  £rkaU 
einer  Ma&e  igestiAt  wie  Morsdlleii.> '{Dieser 
ittnbrigeRB  wei£s,  sebr  süTs,  und  .crystallisirt 
imen  Nadeln.  '    .'   *•         /   i    ;   .; 

dem  Extx^aot  .der  Stengel  iron*  Solanum  daloa?-   Pierogly- 
it  P  f a  ff  ebeD&Uä  mit  Aloobol '  einen  eigen««*      ^^^^^ 
m.  zuclierartigen  ,und  zugleich  bitteren  StoflP 
jen,  den  er  Picrogiyxhn  nennt  f*);.  Er  bil- 
^efn  Yerduniten'eine  gelbbraune^  durchschei^ 


Journal  für  Chemie  und  Physik  von  Schweif- 

|r  und  Meinecke,  B.  3.  p.d52,  \  ^ 

^Qangef.  Ort  p.  a5i. 
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nende  Mefta^nwelclie  aii3^i}irer  Aiiflfi»iitt(^.iii  Wi^sw 
durch  GaIlapfeUA.a%^  ttnd  durch  sal^etärsaures 
Qoeo&sUbetoxjdul  gefaül  wU*d^  von  aadem  Reagen- 
tienabcürmcht  merkbai*  v^ändert  wird.  Die  trockene 
^  Dnleamara  enthält  31.  8  Procent  von  dieaem  Stoff. 
Lactnea-  Derselbe  Chemiker  fand  in  dem  Saft  der  Lactaca 

säure  ^rosa  eine  eigeikthümliche  Säure  ^  welche  ec  Lactnca« 
Säure  nennt.  Diese  Säure  ivlrd  erhalten^  wenn  deir 
auBgeprefste  Saft  der  Pflaiixo  durch  Jchwefelsaurea 
Hupferoxyd  gef&Ut»  und  der  entstandene  braune^  ]M(ie» 
derschlag  durch  SchwefeIwasftersto£%asjBersetztwird« 
Diese  Saure  wird  durch  Abdampfen  cryatallisirt  er- 
halten« j^ie  ähnelt  der  Oxalsfinre,  it^ildet  aber  mit  ei« 
aev^oielitraiea  Auflösung  ton  saksaurem  £is»ox]rd]i) 
einen  grünen  Niederschlag,  und  mit  Bittererde  ein 
schwerlöslidies  gr&nes  Salz.- ^)  » 

fientiättine.         Henry  uiid  Caveatou  in  Paris,  tthtersuehten 
'        die  Easiänwurzel^  und  fanden  darinn  einen  eigentfaüm- 
KcheB'er^statiinischen  Stoff,  welcher  den  charäkteri* 
sliseheii.  fikiern  Geschmack-  des  Enzians  be^izt»     Sie 
nennen  Sm  Gentianine.,**)    Dieser  Stoff  wird  erhal* 
ten,  wenn  trockene  Enzianwurzel  in  Pulverform  48 
Stnndenjnit  Aether  digerirt  wird,  welcher  davon  eine 
gelbe  «Farbe  bekommt*     Die  ätherische  Lösung  wird 
Terdunste^,  imd  die  zurückbleibende  kleberichte  Has« 
se  mit  Alcohol  behandelt,  so  lange  sich  dieser  noch 
>    gelb  färbt     Dieser  hinterläfst  eine  farblose  Mafsoi 
welche  dem  Kleber  ähnelt« .  Die  alcoholischeh  Solu- 
tionen: werden  verdunstets  bis  die  Mafse  gestanden 
>  ist,  wo  sie  dann  in  schwachem  Spiritus  aufgelöst  wird, 

der    einen  grünlichten  wacksähnlichen  Stoff  nnaof- 
gelöst  zurückläfst.     Die  Lösung  enthält  Gen^bnine, 

mit 


*)  Am  angef.  Ort  p.  2^9. 

**)  Journal  de  Fkannacia  Apr.  i8si,  p.  itS. 
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mit  einer  Säure  und  einem  riechenden  Stoff  rernnrei- 
nigt.  Sie  wird  eingetrocknet,  mit  etwas  caustischer 
Bittererde  gemischt  und  von  neuem  getrocknet^  wp- 
bey  aller  Geruch  verschwindet.  Wird  der  Rückstand 
mit  Aether  digerirt,  so  nimmt  dieser  den  gröstenTheil 
der  Gentianine  auf,  wiewohl  etwas  mit  der  Bittererde 
verbunden  zurückbleibt^  welches  sich  durch  Oxaisäu* 
re  abscheiden  läfst.  Die  Aetherauflösung  setzt  die 
Grentianine  während  des  Yerdunstens  in  kleinen  schön 
gelben  Crystall  -  Nadeln  ab.  Sie  hat  einen  bitteren 
aromatischen  Geschmack,  keinen  Geruch,  löst 'sich 
schwierig  im  Wasser ,  und  präcipitirt  sich  aus  einer 
kochenden  Auflösung  beym  Erkalten,  reagirt  nicht 
auf  Pflanzenfarben ,  löst  sich  in  Alealien  und  Säuren 
besser  als  in  reinem  Wasser,  erstere  machen  ihre 
Farbe  dunkler,  leztere,  besonders  die  stärkeren ,  ver- 
mindern sie,  oder  machen  sie  ganz  verschwinden« 
Werden  diese  Crystalle  in  einem  kleinen  Glaskolben  v 
erhitzt,  so  sublimirt  sich  ein  Theil  davon  unverändert^ 
ein  gelbes  Gas  bildend ,  welches  in  Form  von  kleinen 
ge}ben  Crystalinadeln  sich  condensirt ,  ein  anderer 
Theil  wird  zersetzt.  Dieser  StofiT  wird  aus  seiner 
Auflösung  in  Wasser  durch  basisch  essigsaures  Bley^ 
aber  nicht  durch  das  neutrale  Salz  gefallt.  |t 

Hermbstädt  fand  einen  eigenthümlichen  Stoff  Nicotianin. 
in  den  Tabacksblättem,  auf  welchem  die  Wirkungen 
des  Tabacks  beruhen.  *>  £r  erhielt  ihn  dt^rch  Di- 
gestion zerschnittener  Tabacksblätter  mit  Wasser  im 
Destillations  -  Apparat ,  worauf  dann  ungefähr  ^  von 
dem  Wasser  abdestiliirt  wurde.  Er  erhielt  so  ein  v 
milehartig  trübes  destillirtes  Wasser,  dessen  Ge- 
schmack und  Geruch  dem  des  Tabacks  ähnlich  war. 


'^^ 


*)  Neues  Jdurnal  fiir  Chemie  u.  Phys.  von  Schweigger 
und  Meineeke.  B.  I^p.  441« 
Benelins  Jahres  -Bericht  II.  8 
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Liefs  man  dieses  langsam  verdunsten,  so  erfüllte  sich 
die  Luft  des  Zimmers  mit   Tabacksgeruch,  und  auf 
der  Oberfläcbe  der   Flüssigkeit  setzten  sich   weifse 
blättrige  Crystalle  ab.     Er  nennt  diesen  Stoff  Nlcoti- 
anin.   Um  ihn  ohne  zu  grofsen  Verlust  aus  dem  über- 
destillirten  Wasser  zu  erhalten,  vermischt  man  dieses 
mit  einer   Auflösung  von  Bleyzucker,  wodurch    das, 
Nicotianin  gefällt  wird,  die  klare  Flüssigkeit  wird  ^ab- 
gegossen,   und   der   Niederschlag   durch    verdünnte 
Schwefelsäure  zersetzt.    Die  filtrirte  FJüssigkeit  lie- 
fert nach  frey williger  Verdunstung  weifses  crystalli- 
Viisches  Nicotianin.    Dieser  Stoff  hat  eineo  scharfen' 
brennenden  Geschmack,- ähnlich  kaltem  Tabaksrauch, 
reizt,  innerlich  genommen,  zu  Eck^l  und  verursacht 
Schwindel.     In  der  Wärme   schmilzt  er,  und  wird 
während  des  Erkaltens  fest.     Verflüchtigt  sich  nach- 
her an  freyer  Luft.   Löst  sich  im  Alcohol  und  Wasser 
^      gleich  gut.    Es'ist  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen, 
diafs  dieses  ^  der  Stoff  ist,  ^r  den  Tabaksrauch  be- 
.  gleitet,  und  die  mit  domTabakrauchen  verknüpften  Wir- 
kungen hervorbringt, 
oolaiun.  d\q  Anzahl  ider  vegetabilischen  Salzbasen  wurde 

mit  einer  neuen^  aus  dom  genus  Solanum ,  vermehrt, 
die  von  Desfosses,  einem  Pharmaceuten  in  Besan- 
con  entdeckt  wurde.  *)  Er  nannte  sie  Solanin,  Sie 
wird  aus  den  Beeren  von  Solanum  nigrum  erhalten, 
indem  man^  den  ausgeprefsten  und  filtrirten  Sad 
durch  caustisches  Ammoniac  fallt.  Das  Sol^nin  fallt 
mit  graulichter  Farbe  nieder,  wird  gut  ausgewaschen, 
und  dann  in  kochendem  Alcohol  aufgelöst,  aus  wel- 
chem es  durch  langsames  Abdampfen  hinreichend 
weiCs  erhallen  wird.  Sind  die  Beeren  völlig  reif,  so 
werden  die  Crystalle  durch  den  grünen  Färbestoff  der 


*)  Journ.  de  Fharmac  Sept  182 1,  p.  414, 
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Beeren,  d^r  schwer  zu  trehnen  ist,  grünlioht.    Das 
jj^öl^iiiin  ist  eine  weisse  pulverformige,  bisweilen  perU 

^^Rutterartige  Masse,  hat  keinen  Geruch  und  eine!» 
'  schwach  bitteren  zugleich  eckelhaften  Geschmack.  Es 
schmilzt  einige  Grade  über  loo,  und  gesteht  nach  ^  ^ 
dem  Erkalten  zu  einer  citrongelben  durchsichtigen 
Masse.  Es  ist  in  geringem  Grad  in  kochendem  Was- 
ser löslich;  schwerlöslich  im  Actner,  aber  leichtlös- 
lich im  Alcohdl.  Löst  sich  nfcht  in  Oelen,  und  wird 
nicht  von  oxydirt-  salzsaurem  Gas  zerstört  Heagirt 
schwach  alcalisch  auf  gerötheteöLacmuspapierj  aber 
nicht  auf  Curcuma,  und  bildet  mit  Säuren  Salze,  wel- 
che zu  gummiartigen  Massen  eintrocknen.  Es  ist  in  der 
Pflanze  mit  Aepfelsäure  yerbundeif.  Seine  Sättigungs- 
capaeität  ist  ungefähr  2.  o,  und  mithin  eine  der  gerin- 
geren. Das  Solanin  kommt  auch  in  den  Blättern  und 
Beeren  von  Solanum  dulca^lara,  sowie  in  den  Bee- 
ren von  S.  tuberosum  vor.  Es  ist  nach  den  Versuchen 
von  Desfosses  wahrscheinlich,  dafs,  was  Pf  äff 
Picroglyeion  nannte^  (p.  iii),  nichts  anders  ist  als 
eine  Mischung  ein^s  syrupartigen  Zuckers  mit  Sola- 
nin.  Das  Sojanin  bringt,  innerlich  genommen,  Eckel' 
und  Erbrechen  hervor,  worauf  Neigung  zu  Schlaf 
folgt.  -'Diese  letztere  Wirkung  ist  so  ausgezeichnet, 
dafs  Desfosses  glaubt,  man  könne  es  als  Surrogat 
für  Opium  anwenden. 

-Döctor  Lindbergson  theilte  der  königl.  Aca-  Morphram, 
demie  verschiedene  Untersuchungen  mit,  welche  künf- 
tig ausführlicher,  in  den  Abhandlungen  der  Academie 
werden  raitgetheilt  werden.  Sie  zeigen,  dafsldie  nar- 
eotische  Kraft  des  Opiums  nicht  dem  Morphium  ange- 
höÄ,  welches,  wenn  es  vollkommen  rein  ist,  diese 
Eigenschaft  nicht  besitzt,  sondern  blos  Eckel  und 
.  Neigung  zum  Brechen,  ein  eig^nthümliches  Uebelbe- 
fipden  im  Magen  und  Kopfweh  hervorbringt.     Dage- 

8  * 
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gen  ist  es  der  Extractifstoff^  was  im  Opiam  l^npt* 
sächlich  "wirlisain  ist.    Doctor  Ronander  hat  diese 
Versuche  Ton  Lindbergson  mit  Genauigkeit'  un^ 
tersncht  und  sie  richtig  gefunden.     Selbst  in  Frank« 
reich  hat  man,  ohne  es  zu  merken^  dasselbe  Besul« 
tat  erhalten.     Man  sah  nemlich  den  crjstallinischen 
.     Stoff^  der  aus  d,em  Opium  durch  Digestion  mit  Aelher 
erhalten  wird^  für  einen  vom  Morphium  verschiede- 
nen Stoff  an  y  nannte  ihn  Narootine ,  und  erforschte 
seine  Wirkungen ,  welche  ganz  dieselben  sind,  wie 
sie  Lindbergson  gefunden  hat«  Bobiquet  schlug 
dann  vor,  das  extractum  opii  mit  Aether  zu  behandeln, 
und  diesen  Stoff  daraus  auszuziehen,  um  dadurch  ein 
Präparat  zu  erhalten,  welches  nicht,  neben  den  nar- 
cotischen  Wirkungen,  die  unbehaglichen  Wirkungen 
auf  den  Magen,  und  das   drückende  Kopfweh  nach 
dem  Schlaf  hervorbrächte.  ^)     Lindbergson   hat 
gezeigt,  dafs  der  Aether  in  diesem  Fall  blos  reines 

^  JMorphium  ausziehe. 

Quinin  find  Die  sehr  wichtigen  vegetabilischen  Salzbasen  aus^ 

Cinchonin,  der  Chiharinde,  das  Quinin  und  Cipchonin  waren  ein 
Gegenstand  mehrerer  Untersuchungen.  ^  Man  hat  ge-^ 
funden ,  dafs  ihre  schwefelsauren  Salze,  in  der  Dosis 
von  5 bis  6  Gran  und  darüber  sicherere  i^id  bestimm- 
tere Wirkungen  hervorbrachten  als  gröfsere  Gaben 
von  Chinapulver,  nicht  nur  in  den  Fällen,  wo  die  Chi« 
narinde  als  Fieber  vertreibendes,  sondern  auch,  wo 
sie  als  stärkendes  Mittel  angewendet  wird^  **)  Man 

"  hat  dabey  gefunden,  dafs  das  schwefelsaure  Quinin^ 

welches  aus  der  China  de  chartagena  erhalten  wird, 
wie  diese  Chinaart  selbst,  ganz  unwirksam  ist^  ob  es 


*)  Journal  de  Pbarmacie,  Mai  l8si,  p.  231* 
*'}  Journal  de  Fkarmac  Mai  i8al.  p«  a^6» 
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gleich  in  Absiebt  "auf  seine  Grystallform  mit  demjeni« 
gen  ganz  übereinkommt  >  welches  «us  den  wirksamen 
Chinarinde -Arten  erhalten  wird*  Man  hat  üherdiefs 
gefunden,  dafs  die  Quininsatze  wirksam^  sind  als  die 
Cincboninsalze^  und  dafs  eine  gröfsere  Dosis  dieser 
kräftigen  Arzneymittel  keine  schädlichen  Wirkungen 
mit  sich  geführt  hat.  Die  M^flioden,  das  Quinin  aus 
der  Chmarinde  auszuziehen^  haben  manche  Modifica« 
tion^n  erlitten,  und  die  beste,  scheint  die  zu  sejn,  dafs 
man' grob  pulyerisirte  Chinarinde  mit  einer  höchst 
verdünntein  Salzsäure  oder  Schwefelsäure '  behandelt^ 
womit  die  China  mehrere  Tage  macerirt  wird^  ohne 
'sie  zu  erwärmen.  Die  Lösung  wird  abgegossen^  und 
das  Cbinapulver  kann  mit  einer  neuen  Fortion  sau- 
rem Wasser  macerirt  werden.  Die  sauren  Flüs- 
sigkeiten werden  mit  Kalkhydrat  oder  mit  caustischer 
Bittererde  versetzt^  bis  alles  Quinin  ausgefällt  ist. 
Der  Niederschlag  wird  ausgeprefst  und  mit  Alcohol 
gekocht,  welcher  das  Quinin  und  Cinchonin  auflöst. 
Die  wärme  Lösung  wird  mit  Schwefelsäure  neutral!«^ 
sirt  und  zur  Crystallisation  abgedampft.  Der  nicht 
crystallisirte  Theil  enthält  schwefelsaures  Cinchonin^ 
welches  durch  Bittererde  daraus  gefällt  werden  kann« 
und  dann  in  Alcohol  gelöst  wird.  Pelletier  hat 
gefunden,  dafs  in  alle^i  China -Sorten  Cinchonin  sich 
findet,  und  auf  diese  Welse  mit  Schwefelsäure  ver- 
bunden zurück  bleibt,  nachdem  das  Quininsalz  cry- 
stallisirt  ist«  Das  Quinin  bildet  mit  Schwefelsäure 
zwey  Salze,  von  deoen  das  eine  ein  neutrales,  das 
andere  ein  saures  ist,  Sie  bestehen  nach  El  a  u  p  ^) 
aus; 


*)  Journal  de  Pharm.   Sßpt.  182t,  p.  40a.    Annales  d« 
Ghimic  et  de  Fhjsique,  T.  XVII|  p.  3i6. 


I 
\ 


Näutrttles  Saures    ' 

Ooiniiv  8a.56d,  90.  loo.boo-riAt  61.640  loö.ooo  lat, 

Schwefel-  .     .  ,    . 

säure    9.176.  10.     iiiiii — i-     13.698    22.222  J- 

Wasser  8.^56.  — r     —   -r-     4-    24.65? ^16* 

t)a&  saure  Sal:5  erystallisirt  in  farblosen  durcht 
scheinenden,  recKtwinklichten  vierseitigen  Prismen, 
mit  zweiseitiger  bisweilen  dreiseitiger  Zuspitzung, 
Es  ist  in  ti  Th.  Wasser  von  +  12«*  loslich/  und 
.  schmilzt  bey  der  Siedhitze  in  seinem  Cryslallwas^elr. 
In  absolutem  Alcohol  löst  es  sich  weniger  leicht  als 
in  Spiritus.  Es  verwittert  in  warmer,  und  trockener 
Luft.  Das  neutrale  Salz  ist  im  Wasser  schwieriger 
löslich,  und  erystallisirt  in  schmalen,  langen^  ^twas 
biegsamen  und  perlmuttcrartig  glänzendenNadeln  oder 
Blättern.  —  i  Pfund  gelbe  China  giebt  2(  höchstens 
3  Drachmen  neutrales  schwefelsaures  Quinin.  — 
Baup  hat  die  Crystallform  des  Cinchonins  als  eia 
vierseitiges  Pri§ma  von  108^  und  JZ^  mit  zweyseiti-^ 
'  .  X  ger  Zuspitzung,  bestimmt. 
Piperjn.  ^^^  Pfeffer  (piper  nigrum)  wurde  von  Pelle«, 

tier  anolysirt,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  ve- 
getabilische Salzbasis  ^  welche  O  er  st  cd  darinn  ge^ 
'  funden  ?ü  hab^n^ glaubte.  *)     Pelletier  fand  keine 
^olche^    Aber  eine  a]cohoIische  Tinctur  von  Pfeffer, 
die   abgedampft  und    nachher   mit    Wasser,  digerirt 
wurde,  gab  an  dieses  Aepfelsäure  und  einen  eigen-^ 
AümUchen  eyweisartigen  Stoff"  ab,  der  durch  GalU 
$^felinfusum   gefällt  lyerd^  konn^te.     Wtirde  das  in 
-bochend^m  Wasser  unaufgelösle  wieder  in   Alcohol 
aufgelöst  und  der  freywilligen  Verdunstung  überlas« 
aen,  so  bildete  es  eine  crystallinische  Masse,  die  mit 
Aether  behandelt  einen  weifsen  cry&tallinischen  Stp^T 


i^p* 


*)  VcrgL  Jabrcsber.  it«r  Jalrg,  p,  98, 
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ungel/^t  llefs,  welchen  er  Piperin  nennt.  In  Alko- 
hol aufgelöst  und  umory^tallisirt,  schiefst  es  in  viier- 
sekigeil  Prismen  an.  Isl.beynahe  geschmacklos,  w^- 
der  sauer  noch  alcalisch  y  nicht  löslich  in  kaltem  und 
wenig  lösliclf  in  kochendem  Wasser.  Kalter  Aether 
löst  davpn  hlos    ein  Procent  seines   Gewichtes  auf,  '  v    . 

kochender  aber  mehr.     Essigsäure  löst  es  auch.auf^  » 

Wasser  fiillt  es  aber  wieder  aus  der  Auflösung.  Von 
Tcrdönnten  Mine ralsäureri  wird  es  nicht  gelöst;  von 
concentrirten  wird  es  gelöst.  Schwefelsäure  wird 
davon  rubinroth,  und  Salzsäure  dunke]gelb;  hatte  die 
Verbindung  nicht  lange  bestanden ,  sp  wird  es  durch 
VVasser,  wieder  wenig  verändert  gefallt.  Von  ver- 
dünnter Salpetersäure  wird  es  gelbgrün  ^  braungelb 
und  zulet^st  roth.  Von  concentrirter  Salpetersäure 
wird  ies  aufgelöst  utid  zuletzt  in  Oxalsäure  und  in  gel- 
ben Bitterstoff  verwandelte  Bey  +  loo^  schmilzt  es. 
Bey :  einer  höheren  Temperatur  wird  es  zersetzt.  — 
Der  Stoff,  den  der  Aether  von  den  Crystallen  des  Pi- 
perins  auszieht,  hat  die  äufseren  Charaktere  eines 
fetten  Oeles,  und  den  elg^enen  *  brennenden  Gd^ 
schmack,  so  wie  die  medieinischen  Wirkungen  des 
Pfeffers.  Neben  diesen  Stoffen  fand  Pelletier  in 
dem  Pfeffer  ein  balsamisches  flüchtiges  Ofel,  Gummi, 
Stärkmehl  und  eine  kleine  Menge  vegetabilischer 
Salze  mit  alcalischer  und  erdigter  Ißasis.     ,  * 

Lassai'gne  und  Feneulle  analy sirten  die  Sen-  Gathatti ue,  , 
nesblätter,  und  fanden  darinn  einen  eigenthümlichen^ 
Stoff,  in  welchena  die  abführende  Kraft  der  Sehna 
liegt,  und  den  sie  Cathartine  nannten.  *j  Dieser 
Stoff  wird  auf  die  Weise  erhalten,  daft  man  Sennes- 
blätter mit  Wawer  digerirt,  und  die  Solution  mit  ei- 
ner Bleyzocker*  Auflösung  fällt,  welche  Aepfelsäure 


; 


•J  Annalesi  de  Gbraiie  et  de  Pbysique,  T.  XVI;  p*  l6, 
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und  ieinen  gelben  FarbslofiP  präcipitirl.  Die  pracipi« 
tirte  Flüssigkeit  wird  durcli  Schwefelwasserstoffgas 
TOiii  Bley  befreyt,  und  zur  Consistenz  eines  ExtracU 
abgedampft;  welches  nun  mit  Alcobol  übergössen 
wird;  der  daraus  die  Catbartine  nebst  etwa^  essigsau- 
rem Kali  auszie,ht*  Dieses  wird  durch  etwas  Schwe« 
feisäure  geschieden  ^  welche  das  Kali  ausfallt  ^  worauf 
der  UeberschuTs  dieser  Säure  mit  Bleyoxjd  entfernt 
wird,  welches  wiederum-  seinerseits  durch  Schwefel« 
wasserstöffgas  geschieden'  wird.  Die  Losung  wird 
hierauf  zur  Trocknifs  abgedampft  ^  und  giebt  die  Ca, 
/  fhartine.    Sie  ist  eine  brandgelbe  nicht  crjstallisiren- 

deMasse  vop  einem  eigenthümlichen  Geruch^  schmeckt 
bitter  und  eckelhaft,  zieht  Feuchtigkeit  aus  der  Luft 
an,  und  ist  in  Aether  nicht  löslich.  Sie  wird  durch 
Galläpfelinfusum  und  Bleyessig  gefallt^  und  entwi- 
.  chelt  bey  der  Destillation  kein  Ammoniac«  Sie  fan- 
den femer  in  der  Senna  ein  fettes  und  flüchtiges  Oel, 
letzteres  in  geringer  Menge,  Eyweisstoff,  einen  gel« 
Ben  Farbstoff;  Gummi ,  und  einige  in  den  Pflanzen- 
stoffen gewöhnliche  Salze. 
Folycroite.  JBtiuillon  Lagrange  und  Yogel  glaubten  vor 
einigen  Jahren  in  dem  Safran  einen  eigenthümlichen 
Stoff  gefunden  zu  haben  >  den  sie  Polycroite  nann- 
ten. Henry  in  Paris  untersuchte  diesen  Stoff;  und 
fand;  dafs  er  ^ine  Verbindung  eines  eigenthümlichen 
Farbstoffs  mit  einem  flüchtigen  Oel  ist,  von  welchem 
die  medicinischen  Wirkungen  des  ^Safrans  abhängen. 
]Sr  enthält  40  p«  c.  von  dem  ersteren  und  10  p.  c.  von 
dem  letztere^.  <^)  Der  Farbsto£E  und  das  Oel  kön- 
nen blos  duf'ch  Mitwirkung  von  Aleali  getrennt  wer- 
den* Um  dieses  Oel  zu  erhalten ;  mischt  man  eine 
Unze  Safran  mit  8  Unzen  einer  gesättigten  Lösung 


*)  Journal  de  Pfaarmacie  Sept.  1821.  p.  397» 
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^IisaTz  in  Wasser,  und  §  Unze  caustischerLaik« 

rorauf  die  Mischung  destiÜirt  wird.    Das  Oel, 

erhalten  wird ,  ist  gelb,  und  hat  den  Geruch 

Bschmack  des  Safrans.    Dampft  man  eine  Aufla« 

m  Safran  in  Alcohol  ab,  und  giefst  dann  Wasser 

80  wird  die  Verbindung  des  Oels  und  des  Farb- 

iaofgelost ;  wird  aber  Aleali  zugesetzt,  so  präci- 

»ich    ^er  Farbstoff,   ohne  sich  wieder  mit  dem 

verbinden^  wenn  das  Alcali  mit  Säure  gesättigt 

Dieser  Farbstoff  ist  im  Wasser  schwerlöslich^ 

Aol,  so  wie  in  fetten  uiid  flüchtigen  Oelen  lös* 

In  trockener  Form  zeigt  er  eine  scharlachrothe 

B,  in  an%e]öster  eine  brandgelbe. 

Iran  de  hat  di^  Rhabarberwnrzel  untersucht  *),  Bhabarber. 

gefunden:  Gunimi  3i.o,  Harz  lo.  o,  Ex- 
noff,  Gerbstoffnnd  Gallussäure  26»  o,  phosphor- 
Kalk  2,  äpfelsaiiren  Kalk  6. 5,  holzartigen  Stoff 
[Wasser  8.     Dieser  Analyse  geht  jedoch  das  In- 
«b,  welches  man  nunmehr  von  regetabilischeii 
5n  erwartet,  welche  nicht  nachdenselben  Grund« 
gemacht  werden  dürfeii,  wie  die  vonunorgani« 
(örpem ,   wo  wegen  der  Identität  der  Materie 
mtität   zum  Hauptgegenstand  wird,   während 
bey  den  organischen  Körpern  die  genaue  An- 
WT  Quantität  iielteijL  yon  grofsem  Interesse  ist^ 
L  aber  die  eigenthümliche  Beschaffenheit  der 
iedenen  Stoffe  eiüen  um  so  viel  höherti  Werth   ' 


/• 


Hopfen  wurde  von  I r  e  s  untersucht  **).    Er   Lnpulin.. 
dals  wenn  Hopfen ,  nachdem  er  an  der  Soniie 
einem  +  20^  bis  3o°  warmep  Ort  vollkommen 


rnal  of  Sciences  Litterature  etc.  T.  u,  p.  sß8. 
American  Journal  of  Science  etc.  Vol.  IL  p.  30s  und 
^killips  Annals  of  Philospphy.  T,  I.  p.  194. 
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ausgetrocknet  worden  ist,  in  einem  Sack  abgerieben 
oder  gedroschen  wird,  sich  daron  nahe  J  seines  Ge-» 
wichts  inFonn  eines  unendlich /einen  gelben  Pukers 
ablost,  weiches  dem  Pflanzenpollen  ähnelt,  und  sich 
^durch  Sieben  von  den  Blättern  trennen  läfst.  Dieses 
Pulrer  nennt  Ives  I^npulin,  weil  sich  in  ihm,  und 
nicht  in  den  blatlähnliehen  Theilen  der  Zapfen  das  wirk- 
same des  Hopfens  findet.  Das  Lupulin  enthält  nach 
seiner  Analyse  Gerbeslofif  5  Theile,  Exlractifstoff 
(in  Alcohol  unlöslich)  lo,  eigenthüralicben  bitteren 
Stoff  (in  Wasser  und  Alcohol  löslich)  ii ,  Wachs  la, 
Harz  36  und  unlöslichen  holzartigen  Rückstand  46« 
üeberdiefs  enthält  das  Liupulin  ein  Aroma,  welches 
sich  sowohl  dem  Wasser  als  dem  Alcohol  mittheilt,  und 
bejm  Kochen  sehr  schnell  sich  \nerilu9htigt.  Es'giebt 
keine  Spur  eines  flüchtigen  Oels.  Der  Stoflf^  welcher 
unter  dem  Nahmen  Wachs  aufgeführt  wird,  ist  blos  in 
kochendem  Aether  und  in  alcalischen  Flüssigkeiten  lös- 
lich. Der  eigen thümliche  bittere  Stoff  wird  vam  AI- 
cobol  leichter  als  vom  Wasser  gelöst,  und  von  beyden 
beym  Köchen  leichter,  als  bey  kalter  Maceration.  Die 
Blätter  der  Hopfen- Zapfen  enthalten,  wenn  sie  mit 
vieler  besonderer  Sorgfalt  von  dem  Lupulin  befreyt 
worden  sind ,  nichts  von  diesem  bittern  StoIT^  sie  ge- 
ben sowohl  an  Wasser  als  an  Alcohol  eine  geringe 
Menge  eines  eigenthümlichen  bittern,  unangenehm 
schmeckenden  Extracts  ab ,  welches  nichts  von  dem 
charakteristischen  und  angenehm  Bitteren  des  Hopfen« 
hat,  und  welches^  wenn  es  in  einer  etwas  ^oneentrirten 
Lösung  genommen  wird,  Magenschmerzen  m^cht« 
Ives  schlägt  daher  vor,  anstatt  der  ge wohnliche^  be- 
schwerlichen Methode ,  durch  starkes  Zusammendrü- 
cken in  Säcken  den  Hopfen  aufzubewahren«  ihn  an  der 
Sonne  oder  bey  gelinder  Wärme  zu  trocknen,  und  durch 
eine  mechanische  Operation  das  I^upalin   abzuschei« 
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den^  und  es  daon  inGefässe,  ähnlich  den  chinesischen 
Theedos^A    zu    verpacken. .     Die   Vorlheile    hicvon    "     ^ 
würden  seyn  i}-eii:i  weit  weniger  theurer  Transport;   • 
2)  geringere  Kosten  "bey  der  Magazinirung  des  Hop-^ 
fens;  3)  gröfsere  Sicherheit,  dafs  er  nicht  durch  lan- 
ges Aufbewahren  seine  Kraft  .verliere  ;  4)  geringerer 
Verlust  an  seinem  Wer th,  dadurch,  dafs  alles  das  er- 
spart wird^  was  nun  in  den  autgetJüdUenen  Zapfen  zu- 
rückbleibt,  welches  in  gr oft en  Brauereien,  in  .jedem 
Jahr  auf  ein  bedeutendem  Qüarttnm  sich  beläuft,  und  5) 
ein  angenehmerer  Glischmack  des  Weifs-  und-Braun-. 
Bier8,dad«reh,dafs  das  unangenehm  bittere  Extract  der 
Zapfen  sich  nicht  mit  vermischt.     Endlich  schreibt  er 
yor,bey  dem  medicinischen  Gebrauch  des Ho|kfeii$  aus- . 
schliefsend   Lupulin    anzuwenden.      Diese  .Angaben, 
seheinen  alle.  Aufmerksamkeit  zt^  verdienep* 

John  bat  gefunden,  dafs  sicli-ÄUS  dem  Muskat- ^^"■^*^"**^ 
nufsöl  eine  feste  crystalliniscbe  Masse  absetzt  *).  Sie 
löst  sich  sowohl  im  Aether  als  im  Alcohol  mit  Hinter- 
lassung ,  eines  schleimigten  Stoffes.  Nach  Verdun- 
stung  des  Alcohols  bleibt  eine  verworrene  Sammlung 
von  Crystallen  zurück,  welche,  in  kochendem  Wasser 
aufgelöst,  bey  langsamem  Abdampfen  in  langen,  dun-  - 
nen,  undurchsichtigen,  farblosen  Blättern  mit  zweisei-, 
liger  Zuspitzung  anschiefst.  John  nennt  diesen  Stoff 
Myristicine,  Sie  bat  einen  aromatischen  Geruch  und 
Geschmack.  jS^milzt  bey  eiqer  höheren  T;emperatur 
wie  Oel.  I9  Tb.  Wasser,  lösen  i.Th.  ,davon,  und  die 
Lösung  gesteht  während  des  Erkaltens  duixh  die  zu« 
sanimenhängendenVerzweigungerider  Crystalle.  Ihre 
Auflösung  fallt  Gold- Quecksilber- l^ley-  und  Eisen-    . 


•>  Keues  Journal  für  Chemie  und  Physik  von  Schweig- 
fer.und  meinecke»  B.5,«p.  949. 


—     124    — 

Salze  nicht    Hit  Säuren  sclieint  sie  eine  Verbindang 
einzugehen^  aber  kaltes  Wasser  zieht  die  Säure  aus. 

Mine,  G or  ham  in  Cambridge  in  America  hat  das  Mays- 

Hehl  *)  (Zea  majs^  analysirt^  und  folgende  Bestand- 
theile  gefunden:  Stärhmehl  77,  Ejweis  3,  5^  Gummi 
1.  75^  Zucker  1.  45,  Extractif  StoflPo.  8,  einen  eigen- 
thtimKehen  Stoff,  den  er  Zeine  nennt,  3.  o,  bolzarti- 
gen unlöslichen  Stoff  3«  o>  erdigte  Salze  i.  5,  Was- 
ser 9.  o.  Die  Zeine  wird  auf  folgende  Weise  erhal- 
ten: das  Hehl  wird  mit  Wasser  macerirt,  fihrirt  und 
ausgewaschen.  Das  im  Wasser  nicht  aufgelöste  wird 
mit  Alcohol  digerirt,  und  die  nach  24  Stunden  erhal- 
tene Auflösung  giebt,  zur  Trocknifs  abgedampft,  die 
Zeline,  Sie  ist  gelb  gefärbt,  weich  und  biegsam,  zähe 
und  elastisch,  ohne  Geschmack  und  Geruch,  und 
schwerer  als  Wasser.  Sie  entwickelt  bey  der  De- 
stillation kein  Ammoniac,  löst  sich  im  Wasser  und  fet- 
ten Oelen  nicht  auf,  wohl  aber  im  Aether,  Alcohol 
imd  Terpentinöl.  Wird  von  Säuren  oder  Alcalien 
wenig  gelöst.  LäTst  sich  in  feuchtem  Zustand  lange 
aufbewähren  ohne  zu  faulen  oder  zerstört  zu  werden. 
Es  scheint  jedoch  ganz  derselbe  Stoff  zu  seyn,  den 
Taddei  Gliadin  nennt,  und  der  aus  Wakzen  und 
Boggen  erhalten  wird.  **) 

Schrader  in  Berlin  hat  die  Horchein  (Helrella 
mitra  L.)  analysirt,  uud  bey  dieser  sehr  interessanten 
nnd  schweren  Untersuchung  ***)  folgende  Bestandthei- 
le  in  1000  Th.  lufttrockenen  Horchein  gefunden.   Ei« 


*)  Journal  of  Sciences,  Littenature  etc.  T.  XI,  p.  ^06. 

••)  Vergleiche  Jahresber.  ister  Jahrg.  p.  106. 

***)NeuesJoumal  für  Chemie  und  Physik  von  Scbweis* 
ger  und  Meinecke,  B.  3.  p.  389. 


iclier  crystallinischer  Talg  lo  Th.,  fettes  Oel 
itbfimliclier  crysta^isirter  Zucker  20,  phos- 
res  und  sckwammsaures  Kali  und  Ammoniac 
reisstoff  12^  Gummi  54,  ein  saures  Extrac^ 
Zosammensetzung  nach  dem  Fleisch -Extracl 
ich^  und  enthaltend  Milchsäure  294,  Fungiii 
Nasser  104* 
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Geologie.  ■ 

WÄöserAb«         Mäiü  hat  von  älteren  Zeiten  her  eine  nicht 
n^hme  m.   deutende  Abnahme  des  Wassers  in  der  Osts 

der  Ostwc  ^^^^^^^  „^^  ^^  ist  bekannt;  da^fs  Stellen,  die  fi-ä 
Meer  lagen ,  jetzt  mehr  od!er  \ireniger  davon 
sind.  Dieser  Umstand  gab  zu  dem  bekannten 
über  die  Wasser  -  Verminderung  Yeranlassuni 
nach  reifem  Erwägen  des  dafür  und  dawider, 
entscheidenden  Resultat  endete^  dafs  eine  solche 
statt  findet ,  und  dafs  das  Quantum  Wasser,  wd 
sich  auf  der  Erdkugel  findet,  nicht  auf  eine 
sich  yermindem .  kann,  die  bey  unseren  Beobai 
gen  merkbar  wäre.  Man  findet,  dafs  GebäÄ 
den' Küsten  des  atlantischen  Meeres,  die  zu  d 
ten  der  Römer  aufgeführt  wurden,  jetzt  glei 
im  Wasser  stehen,  wie  da,  wo  sie  gebaut 
woraus  mithin  erhellt,  dafs  das  Niveau  iles  W 
res  sich  innerhalb  eines  Zeitraums  nicht  ve 
habe,  während  dessen  es  durch  unsere  Reo 
gen  geprüft  werden  kann.  Dagegen  haben  he 
de  Anschwemmungen,  durch  Herbeyflötzen  afl 
Wasser  der  Flüsse  verursacht,  ati  manchen  Stell 
.Ufer  hinausgezogen,  und  auf  dies.e  Weise  das 
erweitert.  Die  Wasser  -  Abnahme  in  der  Ost 
jedoch  von  ganz  anderer  Art.  "Sehr  genaue  T/! 
zeichen,  die  vor  mehr  als  einem  halben  Jahrh 
in  die  Klippel  gehauen  wurden,  geben  zu  erk 
dafs  das  Wasser  ehemals  höher  als  jetzt  stund. 
Beobachtungen  sind  jeduch  einer  .gewissen  Dm 
Jässigkeit  ausgesetzt,  dadurch,  dafs  das  Nivei 
Ostsee  durch  Winde  verändert  wird,  und  bey 
westlichen  Stürmen  in  der  Nordsee  bedeutem 
erhöht,  wälirend  dag<jgen  bei  östlichen  Wind 
^  Wasser  freyen  Ausiauf  habeh^  wodurch  Yen 
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gen  von  mehreren  Fufs  entsteben  können.  Vergleiclit 
man  aber  dief  Maxhna  und  Minima^  so  erbäl^  man  doch 
als  annmstofslicfaes  Resultat,  dafs^das  Ostseewasser 
jetzt  niederer  ist  als  vor  5o  Jahren.    D^s  aUmählig 
geschehende  Sinken  der  Oberfläche  des  Mälare,  das 
in  allen  Ecken  dieses  Sees  sp  sichtbar  ist,  begleitet 
Ton  einer  scheinbaren  Abnahme  der  Yertiefang  in 
Häfen  ^  in  welche  durch  keine  einströmende  Wassec 
StofiPe   geführt  werden  können,    durch  welche   der 
Grund  erhöht  würde ,  sind  deutlich  sprechende  Be* 
weise  dafür.  -—    Wenn  aber  dieses  bedeutende  rela- 
tive Sinken  des  Niveaus  der  Ostsee  eine  gegründete 
Beobachtung  ist,  und  wenn  auf  der  andern  Seite  Bau- 
werke in  den  Häfen  der  französischen  und  englischen 
>^Gestad,9  seit  Julius   Cäsar*s    Zeiten  zeigen,   da(s 
das  Niveau   des   atlantischen  Meeres  sich  nicht  ver- 
modert hat,  so  ist  es  klar,  dafs  das  Niveau  der  Ostsee^ 
welches  von  dem  des  Weltmeeres  abhängt,  sich  auch 
nicht  geändert  haben  könne^  t>ieser  Umstand  entgieng 
auch  nicht  der  Aufmerksamkeit  der  fremden  Geolo- 
gen, welche   die    scandinavische   Halbinsel  besucht 
haben^  z.B.  Hausmannes  und  von  Buchs;  sie  ha^ 
ben  aus  dieser  scheinbaren  Senkung  der  Oberfläche 
der  Ostsee  den  Schlufs  gezogen,  dafs  Scandinavien 
und  Finnland  sich  über  das  unveränderte  NiVeau  des 
Wassers  erheben.     Die  Ursache  einer  solchen  all- 
mahlig  geschehenden  Erhebung  der  scandinavischen 
Küsten  läfst  sich  nicht  einsehen ;  •  dessen  ohngeachtet 
aber  wird  diese  veränderte  relative  Lage  der  Ostsee- 
Küsten  und  der  Wasseroberfläche  ein  sehr  wichtiger 
Gegenstand  der  Beachtung,  theils  um  vollkommener^ 
als  es  bisher  geschehen  ist,  die  Wirklichkeit  einer 
.solchen  Yeränderung  s^n  den  Tag  zu  legen,  theils  um 
die  Geschwindigkeit  ihres  Fortschreitens  in  einer  ge- 
gebenen Zeit  zu  bestimmen.    £ane  in  dieser  Hinsicht 
Berselius  Jabres*Bericht.  DL  9 
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sehr  wichtige  Untersuchung  wurde  im  Jahr  1821  nm 
dem  Obrist  und  Ritter  Bruncrona   vorgenommen, 
/  der  theils  die  schon  gemachten  Wasserzeichen  reri- 

dirte ,  theils  neue  an  tauglichen  Orten  aussetzte.    Die 
Academie  der  Wissenschaften  darf  es  bej  dieser  Ge* 
legenheit  nicht  unterlassen^die  Bereitwilligkeit  dank- 
^  bar  anzuerkennen,  womit  der  Vorschlag  zu  ähnlichen 

Untersuchungen  auf  der  Seite  Ton Finnland  von  dem 
haiserL  russischen  Minister  für  das  Marine-Departe« 
^  ment  aufgenommen  wurde,  ]?elcher  bereits  verschie- 

dene Beobachtungen  über  diesen  Gegenstand  mitge« 
theilt,    und  fortgesetzte  Forschungen  anbefohlen  hat. 
Ein  entscheidendes  Resultat  lafst  sich  nicht  sogleich 
.erwarten;  man  darf  aber  wageii  zu  hoffen,  dafs  nach 
»        wenigen  Jahren  Resultate  gewonnen  werden,    deren 
Sicherheit  f ortge  setzte  Beobachtungen  bestimmen  müs- 
sen. 
Temperatur         Die  Versuche  über  die  zunehmende  Temperatur 
im  Innern  im  Innern  des  Erdballs  sind  fortgesetzt  worden.  -  F  0% 
der  Erde,  in  England  hat  solche  Untersuchungen  in  10  verschie- 
^  denen  Gruben  in  Cbrnwall  angestellt  *),  und   dabef 
so   üfa^ereinstimmende  Resultate    erhalten,   dafs    sie 
in   folgender    gemeinsamen    Tabelle    zusammienge- 
stellt  werden  können,  wo  das  Mafs  englische  Lach« 
ter  ^^)  sind,   und  die  Temperatur  auf  die  ibotheflige 
Scale  sich  bezieht. 

Bey  10  Lachter  Teufe  ,  4*  ^o^-  ^ 

Von  20  bis  3o        .        •        .        .        ^        .     16.     I 

-  -    3o    -   40        •        .        ,        ♦        .        •     16.    3 

•   5o    -   60        .        .        .        ,  ^    .        .     16*    8 

-   60    -   70       .        .        .        .        .        •    17.    7 

,     •)  Annales  de  Ghimie  et  de  Pbysique»  T,  XVI,  p.78. 

*•)   Das  englische  Lacbter  ist  =s  6  engl.  FuA  ss  5.  4} 
frans.  Fuß  ss  o.  94  Tolse»  s=:,i.83  meter  ungeülir. 
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-  110 

110 

-  120 
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•  14a 

.50 

-  160 

i3o 

-  aoo 

i4o 

*f  18.  8 

.  20.  9 

.  31.  d 

•  20.   ^ 

•  21.   I 

•  ao.  9 

.  22.  3 

.  a3.  9 

.  24.  4 

.  25.  8 

*  •  27«  8 

diesen  Beobachtungen  war  das  Thermometer 
itheils  6  bis  8  Zoll  in  den  Felsen  selbst  einge* 
[worden.  In  metallführenden  Gängen  wurde  die 
itar  1  bis  2.8  Grade  höher  befanden  als  in 
igebenden  tauben  Gebirge.  In  den  United  Mi- 
^aren  die  Pumpen  durch  einen  Zufall  in  Unord- 
I gekommen^  wobey  die  Arbeitsstellen  auf  ein^. 
?on  190  und  200  Lachtern  mit  Wasser  gefüllt 
$n«  Zwej  Tage  verstrichen,  bis  das  Wasser  da- 
(gepumpt  war.  Gleich  nachdem  dieses  gesche- 
rar,  und  noch  ehe  die  Arbeiter  hineingelassen 
1;  untersuchte  Fox  die  Tehiperatur,  und  fand 
\ier  lockeren  Erde  am  Grand  der  ersten  Gallerie 
I,  am  Grund  der  andern  +  3o^,  8,  Pie  ausge- 
ben Wasser  enthielten  eine  sehr  gerihge  Menge 
mit  etwas  Eisenvitriol.  Das  Wasser  ^uf  dem 
von  Polcoathi-mine  enthält  blos  etwas  salzsau- 
[alk,  seine  Temperatur  ist  +  27°.  8  *). 
_Die  Kenntnifs  ^on  der  Zunahme  der  Temperatur  Erd&ebea« 
vErde  nach  innen  zu  gab  uns  neue  Ansichten  von 
B heftigen  Erschütterungen,  welche  die  ^rdober- 


I  VergL  Jahr.  Ber/  ist.  Jahrg.  p.  149. 
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fläche  öfters  erleidet,  und  -welche  mit  keinem  rulka« 
irischen  Ausbruche  in  Zusamiäienliang  stehen«  Es  ist 
klar,  dafs  die  erhärtete  Rindij  der  Erde  bestäa- 
8ig  zunehmen  mi;ifs,  und  dafs  dann,  wenn  das  Yolämen 
des  erstarrten  Theils  durchs  Erkalten  rerändert  wird, 
sein  Zusammenhang  mit  dem  bereits  Erkalteten  auch 
eine  Veränderung  erleiden  mufs,  wodurch  Risse  ent- 
stehen, von  unbedeutender,  wenig  merkbai^er  Breite, 
aber  von  einer  ungeheuren  Längen- Ausdehnung.  Es  ist 
aus  Versuchen  bekannt,  dafs  ein  Körper  durchs  Abküh- 
len in  einer  Richtung  springt,  welche  senkrecht  ist  auf 
den  Oberflächen,  welche  am  stärksten  abgekühlt  wer- 
den, wenn  diese  Dimension  nicht  allzu  klein  ist.  Wir 
sehen  dieses  an  den  Basalten  in  dier  Lava ,  welche  sich 
.ebenfalls  durchs  Springen  gebildet  haben.  Dieser 
Umstand  macht,  dafs  die  bauptsächlicbsten  Risse  zwi- 
schen den  Polen  geschehen,  woraus  auch  folgte,  dafs 
alle  gröfsei^  Erdbeben  in  einer  Richtung  ungefähr  von 
Nord  nach  Süd  sich  erstreckend  befunden  wurden.  — 
Die  merkwürdigsten  Erdbeben,  welche  im  Verlauf 
des  Jahrs  1821  zu  unserer  Kenntnifs  kamen,  sindfol-, 
gende: 

In  Zante  d>  2Q.  Dec.  1820,  um  S  Uhr  Nachmittags, 
wodurch  ein  Theil  der  Stadt  Zante  ^einstürzte.  An 
demselben  Tag,  Morgens,  ein  sehr  starker  Erdstofs 
auf  Celebes.  Das  M6er  wurde  auf  eine  ungeheure 
Höhe  emporgehoben,  nahm  eine  Menge  Häuser  Veg, 
und  ersäufte  eii^e  gi^ofse  Anzahl  Menschen.  Den  6. 
Jan,  1821,  6  Uhr  Nachmittags,  neues  Erdbeben  in 
Zante,  Zerstöruog  vieler  umherliegenden  Dörfer  und 
der  Stadt  Lala  auf  Morea ;  viele  Menschen  verlohren 
das  Leben.  Den  14  Jan.,  bey  Nacht,  starker  Erdstofs 
in  Bern.  Pen  29.  Jan.,  2  Uhr  vorm.  in  Kiew  in  Bufs- 
land.  Den  3.  und  4.  Febr. ,  in  Bergen  in  Norwegen 
ziemlich  starke  Stöfse.    Den  10.  Febr.  in  Jassj.   Den 
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97.  Febr*  auf  der  Insel  Bourbon^  begleitet  ron  einem  . 
Ausbruch  dort  befindlicher  feaerspeyender  Berge« 
Den  5.  Harz  und  8.  Janius,  gelindes  Erdbeben  auf 
Martinique.  Den  2.  August^  in  der  Morgenstunde 
in  Neapel.  Den  20.  August  auf  St.  Thomas  und  St« 
Croix.  Den '3.  August  in  Argeies  und  Lourdes  im 
Departement  Hautea  Pyrenees.  Anfang  Octobera^ 
mehrere  Tage  nach  einander,  in  Cantazaro  iit  C^a- 
brien  und  Siena  im  Toscanischea.  Den  28.  Oct,  in 
Comric  in  England.  Den  28.  Abends  9  Uhr,  eine 
ziemlich  starke  Erderscbütterui^g  in  Deutschlandf 
welche  sich  nach  Nord  und  Süd  zwischen  Leipzig  upd 
Bttckau  (\o  geogr«  Meilen)  erstreckte^,  und  nach  Ost 
und  West  zwischen  Eisenberg  und  der  Nähe  von  ^ 
Chemnitz  (ungefähr  S  geogr.  Meilen).  Sie  war  am 
stärksten  ton  Penig  nach  Wechselberg;  sie  dauerte 
aufs  höchste  2  Minuten,  verschieden  an  verschiede- 
nen Stellen.  Das  Barometer  war  27.11.1  rheinh: 
Zoll«  Die  Erdstöfse  waren  von  einem  Getöse  beglei« 
tet,^  ähnlich  dem  von  schwer  beladenen  Wagen.  Den 
29«  Oct.,  in  Glasgow  und  Greenock  und  anderen  Or« 
ten  in  Schottland.  Den  17.  Nov.,  an  der  südlichen 
Gränze  von  Bufsland,  in  Kiew,  PodoUen  und  andern 
Orten.  Den  21.  Nov.,  in  Neapel,  Capitanata  und  Mo* 
lise,  an  den  letzteren.  Orteji  stark«  Den  16.  Dec,  in 
Prag,  und  den  25.  in  Mainz,  beyde  unbedeutend. 

Ct-Prevost  bat  die  Erdschichten  in  dem  Thal,  GeoIo|p8cha 
in  welchem  Wien  Uegt,  einer  geologischen  Untersu«    Untersu- 
chung unterworfen,  nach  dem  Muster  der  von  C  u**  ^hangen  der 
vier  und  Brongniart  über  die  Gegend  um  Paris.  Schweitacr- 
Ea  folgt  ans  dieser  Untersuchung,  dafs  dieses  Thal  ^^^  ^™^ 
aus  ei^er  ganz  gleichen  Formation  besteht,  wie  die, '      .»T^ 
welche  in  dem  parisischen  über  dem  Gyps  liegt,  d.  h. 
dafs   es  d^n  Bestandtheilen,    dei*  Abwechslung  der 
Scluchten/  und  den  darinn  befindlichen  Ueberresten 
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ton  Thieren  und  Schnecken  nacb,  ganz  idcDttsek  iit . 
mit  dem  Gipfel  des  Montmartre.  *} 

BucHland  hat  die  Schweitzer-Alpen  nntersacht, 
und  sie  in  geologischer  Hinsicht  aasführlicfa  beschrie- 
ben. **)  Seine  Arbeit  wird  von  denen  sehr  gerohmty 
welche  der  geognostischen  Beschaffenheit  dieses 
Landes  mit  einiger  Aufmerksamkeit  gefolgt  sind. 

Nord  -  Americas  weit  ausgedehnte  Länder  bieten 
gegenwärtig  reiche  Gegenstände  für  geologische  For« 
•chungen  dar ;  die  Ausgedehntheit  und  Mannigfaltig' 
heit  des  Gegenstandes  aber^  und  die  im  yerhältoili 
dazu  kleinere  Anzahl  von  Geologen  macht,  dafs  man 
noch  weit  davon  entfernt  ist,  eine  zusammenhängende 
Kenntnifs  von  der  geognostischen  Beschaffenheit  die* 
ter  Länder  zu  besitzen.  Silliman^s  Am^can  Joiir« 
nal  of  Science  and  Arts  ist  reich  an  geologischen  Ab« 
handhingen,  und  dieses  Land  ist  durch  etwas  ausge^ 
zeichnet»  was  im  Allgemeinen  in  Europa  vermifst 
wird,  nemlioh  eine  unangerührte  Oberfläche,  wo  die 
für  die  Industrie,  der  Menschen  wichtigeren  Stoffe 
aus  dem  Mineralreich  noch  unverrückt  daliegen,- und 
dem  Forscher  Gelegenheit  geben,  ihre  Beschaffenheit 
in  den  obersten  Schichten  der  Erde  kennen  zu  ler- 
nen.  Alles  dieses  war  in  Europa  weggeriumt,  als 
die  Wissenschaften  zum  Forschen  erwachten,  und 
die  Erfahrung  hat  uns  oft  gelehrt,  dafs  die  interessan- 
testen Gegenstände  nicht  selten  auf  der  Oberfläche, 
oder  ihr  am  nächsten  liegen.  Als  Beyspiel .  htevon 
mag  der  ]^und  von  gediegen  Kupfer  angefiifart  wer- 
den, welches  man  an  den  Ufern  des  Flusses  Ontona- 
gon  zwisdien  Lake  Huron  und  Lake  Superior  ange- 
troffen hat    Eines  von  diesen  Stücken  Kupfer,  von 


^)  Journal  de  PhyBique,  Jnn.  i8si,  p.  4a8« 
**)  Am  angef.  Ort  Jul«  t&ai,  p.  »q. 
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welchem  bereits  mehrere  Centner  abgehauen  wordeh 
find;  wiegt  noch^  nach  eiher  ungefähren  Berechnung 
>  1^100  Liefspfund  Yictualie  -  Gewicht.  *)  i)ie  Menge 
des  gediegenen  Kupfers  ist  hier  ganz  unglaublich  ^ 
Stücke  von  einigen  Granen  bis  zu  mehreren  Pfunden 
an  Gewicht  trifft  man  überall  auf  der  Erdü,  in  einem 
Raum  von  20  bis  30  Quadratmeilen  zerstreut,  und  sie 
sind  namentlich  an  dbn  Ufern  der  grofsen  Seeen  Hu- 
ron  und  Lake  Superior  am  besten  sichtbar ;  aber  die- 
se ungeheuren  Zugänge  zu  einem  kostbaren  und  im 
gemeinen  Leben  so  viel  angewendeten  Metall  müssen 
der  Benützung  kommender  Generationen  überlassen 
werden.  Diese  Gegenden  liegen  zu  weit  entfernt 
von  den  Ton  cultivirten  Nationen  bewohnten*  Landern^ 
und  sind  im  Besitz  von  indianischen  Stämmen,  wel# 
che  niQht  yerstehen,  das  Metall  anzuwenden.  Die 
Kosten  eines  Etablissements,  mit  hinreichender  militä- 
rischer Bewachung  gegen  die  Eingebornen ,  und  die 
Lange  des  Transports  des  Metalls^  ehe  es  verkauft 
werden  kann»  würde  den  Preis  übersteigen,  um  weU 
eben  es  id  Europa  aus  der  Tiefe  des  Berges  gegra- 
ben wird« 


')  American  Journal  of  Science  Mai  iSai»  p*  soS« 
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teil  werde  hej  dem  Bericlit  über  die  grofse  Üieft»*  OetctufTln« 
ge  zum  Theil  sehr  wicbtigßF  Untersixchungen^  weK  digkeit  de# 
che  im  Vedauf  de»   Yerflossenen  Jahres^  angesteÜt  ^  ßj^halw. 
warden^  mit   dem  Resultat  der  Yersi^che  über  die 
Gescbwindigkeit  des    SchalU   den   Anfang  macben^ 
welche   auf  Kosten  des  Längen- Bureaus  in  Patis^ 
von  Arägo,  Gay-Lussac^  Prony^  Mattbieu^ 
Bouvard  undy  von  Humboldt  vollführt  "worden 
sind.  *)    Die  Versuche  wurden  mit  Kanonenscbü^r 
sen  angestellt  t  welche  mitten  in  der  Nacht  ^  bey.  ei«     ^     ^ 
ner  fast  vollkommenen  Stille,  zwischen  Tille- Juif 
und  lÄontlhery  in  der  Nähe  von  Paris   abgefeuert  ^  ., 
'  wurden.    Das    Resultat  dieser  Versuche  war^   dafs 
bey4:io^   die  Geschwindigkeit  des.  Schalls  387.  a 
Meter  oder    173.01    Toisen    in    einer  Sekunde  ist« 
Die  Versuche  voxt  dem  Jahr   1738  geben  472..  66.^ 
wird  aber  die  Tegiperatur,   welche  damals  vermutb* 
fich  -f-6°  war^  auf  +10^  reducirt,  Sjo  wird  das  Re«^ 
sultat  173.  84,    De  Laplade  hat  die  Gescbwindi^t    ' 
''Tieit  des  Schalls   bey  +16®  nach  seinen  Formeliii 
>N  und  mit  Berücksichtigung  des  hygrometrischeii  j^u* 
Standes  der  JLuft  zu  337.  776  Meter  in  .der  S^ekt^^jä^, 
berechnet. ,  Wird  da^  vorhergehende  auf  +  \^^  *'ö*     , 
ducirt,   &o  erhält  man  840.  9.    Diesen  Unterschied      .  . 
von  3.1  Meter  hält  de  Laplace  für- Fehler  der.  ... 
Beobachtung.    Bey  diesen^Versuchen  bemerkte  man^  -^ . 
dafs  während  die  vo:^  der  einen  Station  abgefei:^^-. 
ten  Schüsse  vollkommen  gut  auf  der  andern  gehört 
werden,  diese  kaum,  und  viele  ganz  und  gar  niqht^ 


I  ^ 


*)  Annales  de  Ghimle  et  de  Flyysiauc»  1?*XX.  p/|lipu.  266. 
Berseliua  Jahres-Bericht  III.        /  1 
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in  umgekelirter  Rithtung  gehört  würden.    Die  Ent-   ] 
fernnng  betrug  etwas  mehr  als  i|8ch\\^ed^  Meilen,    j 
oder  9549^  6  Toisen. ,  Dieser  Umstand  konnte  nicht 
erklärt  werjäen.    Eben  so  bemerkte  man,  dafswem 
W<^lken   zwischen  den   Stationen  überstrichen,  die    , 
Schüsse  mit  einem  Rollen,  wie  vom  Donner,  gebovt  , 
wurden,    was    dagegen    gar  nicht  bemerkt  wurde, 
wenn  der  Himmel  klar  war ;  dieses  scheint  die  Vpr- 
itouthung  zu  beweisen,  dafs  das  Rollen  des  t)onners 
rin  Efcho  von  den  Wolken  ist. 

'   Leslie  *)  hat  gezeigt,  dafs  der  Schall  in  Was- 

ietstoffgas  so  schwach  ist,   wie  in  bis  zu  j|^  ihrer 

gewöhnlichen  Dichtigkeit  verdünnter  Luft.     In  einer 

Mischung  aus   gleichen  Th^len  Wasserstoffsas  und 

ätfnt)sphärischer  Luft  ist  der  Schall  kaum  hörbar. 

ElectrO"    '"  Die  electro -magnetischen  JBrschieinungen  fahren 

-'•^Ä"'*^''*- fort   ein  Hauptgegenstand  der  Untersuchungen  der 

"*"*•      ilaturforscher  zu  seyn.     Unsere  Kenntnisse  von  die 

d^m  wichtigen   Gegenstand  gewannen  in  dem  ver- 

Aosseneh  Jahr  sehr  bedeutende  Zusätze,  zu  welchen 

ißhf  voi*  alleii  andern,  die  magnetischen  Phaenome- 

ne  ^hle,    welche  Dr.   Seebeck    in    Berlin   bey 

irwey  verschiedenen  Metallen,  die  einander  in  zwey 

'Verschiädenen  Funkten  berühren,  entdeckt  hat,  von 

vi^elchen  Berührungspunkten    der  eine  eine  höhere 

är^knperatur  hat,  als  der  andere. 

Seebeck*«        Die  einfachste  Art  diese  magnetischen^PhänozDe« 

Versuche ü- iie'' hervorzubringen,    ist  folgende:     Man  läfst  eine 

her  electro-  StaUge  von  Wifsmuth  oder   Antimon ,   von   6  bis  8 

magnetische  ^jjII  j^-^^^^   ^^^   i    ^^^  |  Zoll  Dicke  giefsen,   und 

,  "  wenn  sie  ßehöriff ,  besonders  an  ihren  Enden ,  rein 
ffön  durch    .  ,     .'^  .  ,    ,  :i         •       r^    t        .  . 

^     ^  gemacht  ist,   umwickelt   n^an  das  eine  Ende  einige- 

^  mal  sehr  fest  mit  einem  ebenfalls  rein  gescheuerten 


*)  Phillips  Annds  of  Ffailo|iop)i7.   1822*  Sept  172* 
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Drath  von  Me8|siag^  oder  am  besten  Hupfer,  je  £0^ 
ker  de^to  besser,  worauf  der  Drath  yon  diesem  En« 
de   der   Stange  aus  in  einem  Bogen  gegen  daa  ap« 
dere  gewunden^   und  dort  eben  so  viele  Male  um«* 
-wickelt  wird.    Esnst  noch  bequemer  und  sicherer^ 
wenn  man^  bey  dem  Giefsen  dei^  Stange^  das,  Kupfer 
entweder  in  der  Form  eines  dicken  Draths^    oder^ 
als  einen  langen  und  schmalen  Streifen^  mit  bejden 
Enden  in  die  Stange  einschmeli^en  läfst.    Wird  das 
Ende  der  Stange,  wo  der  Kupferdrath  umgewickelt 
oder  eingeschmolzen  ist,    erbiet,    so  wird  dieser 
kleine  .^^pparat  magnetisch,   so^dafs  es  sich  an  der 
Magnetnadel  deutlich    erkennen  |äfst.      Ist  er  sehr 
kalt,   z.  B.  Mos  +6^  bis  6°,  so  reicht  die  Wärme 
der  Hand  hin,  deutliche  Zeichen  einer  magnetischen 
Polarität  in  demselben  zu  entwickeln.     Am  besten 
ist  es  jedoch ,   wenn  man  ihn  in  der  Flamme  einer , 
Weingeist-Lampe  gelinde  erhitzt,  wobey  er  so  stark 
magnetisch  erfialten  ^^erdeii  kann ,    dals  er  die  m£^* 
^etische  Kraft  der  Erde  ganz  und  gar  überwindet, 
und  dafs  die   Magnetnadel  dem  Apparat  allein  ge- 
horcht.   Mit  dem  Abkühlen  verschwinden  wiederum 
alle  magnetische  Erscheinungen.     Die  Ursache  dieses' 
magnetischen  Zustandes  scheint  darin  zu  liegen,  dafi» 
wenn  zwey  Leiter  der  Electricität,  unter  welchen  die 
Metalle  die  besten  sind,  in  zwey  ver£cbiedenen  Punk- 
ten einander  berühren,    und  wenn  die  Temperatur 
des  einen  Berührungspunktes  über  4^0  des  andern 
erhöht  wird,  dann  ah  der  erwärmten  Stelle  entwe* 
der  eine  Entladung  der  entgegengesetzten  Electrici- 
taten ,  oder  im  Gegentheil  eine  Treni^ung  derselben 
entsteht ,  in  welchen  beyd^n  Fällen  ein  electriscber  , 
Strom   zur  Herstellung  des    Gleichgewichts  in  deoi , 
Von  den  Metallen  gebildeten  geschlossenen  Kreis  ver« 
ursac^twird..  Dieser  electrischd  Sttom  ist  die  Ursache 
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dbr  magüi^tiftclien  Erscheinungen,'  welche  hier  gani 
auf  dieselbe  Wieise  statt  finden,  wie  um  einen  Kor^ 
pet  hemm/ welcher  die  electriscbe  Säule  entladet» 
fiier  2eigeli  sich. somit' Erscheinungen  von  ContacHi  . 
Electricität  ohne  alle  Dazwischenkunft  einer  Flüssig«i 
keit,   und    ohne  jede   Art  von  Mitwirkung    chemi^ 
scher  Veränderungen.  S  e  e  b  e  c  k's  Versuche  zeigen^ 
dafs  die  Metalle  bey  dieser  Berührungs-Electricität 
bicht  dasselbe  gegenseitige  Verhalten  zu  einander  be« 
folgeil,  wie  bey  den  Im"  Gefolge  chemischer  Thätig- 
lieit    isith   einstellenden    electrischen  ^aenomeneoi 
wo  die  Henntnifs  der  eleetro  r  chemischen  Natur  des 
Metalls  die  Richtung  der  ElectHcitäten  in  dem  ent- 
stehenden  electrischen  Strom  im  TorsTus  beslimmea 
läfst.    Wird  der  Versuch ,  wie  oben  erwähnt  wurd^ 
tDii  einer  Stange  von  Wifsmuth  angestellt ,  deren  En- 
den mit  einem  in  einen  Bogen  gewundenen  Kupfer^ 
Streifen  umwickelt  oder  zusammengeschmolzen  sind, 
so  wird  bey  di3r  Magnetnadel,  wenn  der ^rwärmte 
Berührungspunkt  der  beyden  Metalle  nach  iNord  ge- 
wendet,   und  die  Nadel  unter  den  Kupfer  -  Streifen 
gestellt  wird,    einfe  Abweichung  nach  Ost  bewirkt; 
unter    der   YTifsmuthstange   eine   Abweichung  nach 
West.  Daj^  bcjrde  die  Nadel  nach  entgegengesetzter 
Richtung  wenden,  kommt  daher,  dafs,  da  di^r  elec- 
Irische  Strom  in  dem  kleinen  Apparate  nach  ^dersel- 
ben Bichtung,  immer  in  sich  selbst  zurück  geht,  er 
in  der  einen  Hälfte  des  Kreises  in  einer  der  der  an- 
dern  Hälfte  entgegengesetzten  Richtung  geht,   und 
'dafs  folglich ,   wenn  die  positive  Electricität  in  dem 
Kupfer  von  Nord  nach  Süd  gebt,  sie  durch  den  Wifs- 
muth von  Süd  nach  Nord  zurückgeht.     Da  in  dem 
vorhergehenden  Versuch  die  Magnetnadel  ut^er  dem 
'Kupfer  nach  Ost  abweicht,  so  beweist  dieses,  dafs 
die  positite  Electricität  von   dem  Wifsmuthin  dem 
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itea  Beruhrongspunkt  zvl  dem  I^pför  gdbüC^^ 
igegen  die  8tapge  aas  Antimon;^  »o,  weicht  die.- 
unter  dem  Kupfer  xia9h  West.al^,   ifenn   dei^ 
ilb  Berührungs  r  Punkt  ^  na^h  ]^Of)d  gewendet 
wefs wegen    mithin  dje.  negfitwe  Eleqtricit^L 
i'Anti^Qn  zu  dem  Kußfe^  geht, ..See beel^ 
mden^  dafs  die»e  heyden  :Metalle|,/Wirsmut|lf 
itimon^  die  am  meisten  ^ntgegei^gesetzten  .u|^ 
Reihe  sind,  so  dafs  Wifspjiutb.  in  di?m  eiT^rjiria-    . 
»rührang«pttn£t  allen  aud^ri^  , Metrien  positiT^ 
icität,   und   Antimon  auf  gleiche  "^eise  all^H 
negative  Elf^Hricilät  ertb^ilt^    Er  }iat  in Ji^ 
insicht  ^{ne  grofi^e  Menge  Tpn  Leitern^eprüftir 
reine  Metalle,  als  Verbindungen  von  Metal? 
iwefel»  und  Kohleir- Metalle,  upd  sie  in  eine 
von  Körpern  geordnet»  welche  alln(iählig  von 
(ectrischei^  Seite  des  Wifsmutha  ^^urder  des  An^ 
übergehen*  ;Bey  dieser  Ai^fstelliing^  fand  er» 
[eyiaischongen  fremdei^  Körper ,  bisweilep.  i^ 
Lieinen  Quantitäten»   das  Yerhalteiv  eines  Me^ 
dieser  Hinsicht  so  gänzlich  verandefQ,  dafs 
von    dem  einen  Ende  der  Reihe  zu  dem  an<p 
Ibergeht.    l^s  ist  glaublich ,  dafs  diese  Erscheij 
siu  d^r  Entdeckung  fremder  Beymischungen 
;en  höQnen,  da^  wo  man  «ie  sonst  nicht  ahnL 
^r  nicht  hlps  zwischen  ver&ehicdeii<an Me^alle^  Electronia« 
m  ,dnrch  Erwärmung  electi'o*  magnetische  Ert-gnctitchc  Er- 
rangen hervorgebracht.     Sie  entstehen  auch  un-*<^hcinuogen,  ^ 
»wissen  Umständen- hey  einexp  ,  ßia*igf?n  M.e^ll.  *"  ®™®"  ®*f*" 
eck  fand|,  dafs  wenn  Antimon  ia  viereckige**^*" 
^cn  von  6  hjts  8  Zoll  Läng^  ^nd  J  bis,  |  JJoJJ   ^ 
gegossen  wurde,   es  sich  bis^weiien .  ereigne|e^ 
Itese    Stangen  ^die.  Eigenschaft;  bekamei^^    daf^ 
man  sie  an  einem  Ende  evwärmte,  sie  ihre^ 
Länge  nach  auf  eine  solche  Weise  magnetisch 
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worden,     iaik    die    doe    LSogenkante    nM    be- 
lum,    wShreiid  die  diagonal  entgegengesetzte  sM 
evliielt^  and  die  1>ejden  andern  in  die  Indiffereoz- 
Ebene  211  liegen  fuonen.     Seebeck  leitet  dieses 
ton  der  Crjstallisation  des  Metalls  her,  welche  ron 
jEwejr'  diagonal   entgegengesetzten   Linien   ansgieng, 
wn  an  deir  andern  Diagonale  zusammen  zn  treffen.  Er 
liat  gezeigt,  dafs  dieselbe  electro^magnetische  Dispo- 
sition entsteht,   wenn  zwej  dreiseitige  Stangen,  die 
äne  Ton  Antimon  nnd  die  widere  von  Messing ,  mit 
dereinen  Seite  zusammen  gelothet  werden ^  so  dafs 
sie  nachher  eine  einzige  yierechige  Stange  bilden« 
Er  hat  femer  gefianden>  dafs  wenn  man  ans  einem 
einzigen  Metall,   welches  laicht  crjstaUisirt,    z.  6. 
Zinh,  Antimon  oder  Wifsmath,  einen  Ring  von  5  bis 
6  Zoll  DcTrchmesser  nnd  |  bis  J  Zoll  Dicke  giefst, 
ein  solcher  Ring  magnetisch  wird,  wenn  eine  Stelle 
desselben  erhizt  wird;  dabey  zeigt  sich  aber  der  ei- 
gene  umstand ,  dafs  zwey  Pnnkte,  welche  man  durch 
Tersoche  heraus  finden  mufs,  beym  Erwärmen  die 
•tarkste  magnetische  Kraft  hervorbringen ,    und  dafs 
zwey  andere  dagegen  gar  keine  hervorbringen.   Alle 
Stellen  zwischen  diesen  Punkten  bringen  die  electro- 
inagnetischen  Erscheinungen  in  einem  um  so  höheren 
Crad  hervor  I   als  sie  den  zuerst  genannten  Punkten 
nähet  liegen.     Die  relative  Lage  dieser  Punkte  ist 
keine  regulär   oder   diagonal   entgegengesetzte,     so 
dafs  Linien,*  welche    dieselben   verbinden,     weder 
durch  den  Mittelpunkt  des  Rings  gehen,  noch  rechte 
Winkel  mit   einander  büden;    vielmehr  variren  sie, 
ganz  je  nachdeni  zufallige  Umstände  auf  die  Crystal- 
lisation  des  Metalls,    während  des  Erkaltens,  einen 
fCrschiedenen  Einflufs  ausgeübt  haben.     Das  allge- 
meine Resultat  der   Versuche   mit    einem  einzigen 
Metall  scheint  das  zu  seyn ,  dafs  die  electro-magneti- 
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Phaenomeiieijaaeh  zwisoh^  den  Uejnsteii  Th^- 
»sselben  Körpers:  statt  findeiic  jiQm^ei|^  'weim,iä<^ 
in  emex  gewissen  regelmäTsigen  hßg^  bi^jKad^ 
ih'ch  weon  sie  nmgekehrte  Qr^j^gea  vo«,  C^- 
bilden,   wodurch  der  electtQ<-:p^rische  T^p^'     . 
den  die  eleütro-^ehemische  Theoru^r^c^^usse^^ 
gröfsere  Wahrscheinlichkeit  ge^^nij^^..    ,  /j^, 
fe  Versuche  über  die  electro-nia^lV^^ischp  Be]if^t(-£lectro-ma* 
ivurden  vervielfältigt,    und  auf  mehrere  vei}-    g»eti§che 
lene  Arten  angestellt.    Ampere  erfai^eiijf» '*^^8'*'*8» 
'at  aus  einem  Cjlinder  von  Kiy»fer/ivid  ,eii^^]^ 
ink,  in  'welchem  der  erstere;sQ  axifg^ängt;,i^|^\ 
|r  npi  seine  Axe  rotirt,  wenn  ein  JV^gnet  dpj^t 
gebracht  wird,  und  in  England  hat  man  siachhe^r 
Apparat  so  verändert,  dafs  sowohl  der  Zink- 
Kapfer-Cylmder  nach  entgegengesetsst^n  Bicli'- 
rotiren,   wenn  ein  Magnet  in  die  Axe  ,d;^ 
its  gestellt  wind.    Die  Samml^fig  dieser  J^g« 
kgs-Pbaenomene  stellt  eine  Menge  s^hr  intei;* 
\er  Versuche  dar,   welche  jedpp)^  im  öanz^ 
inf  einem  gemeinschaftlichen  Princip,^  beruheji^y 
\ni  verschiedene  Arten  angewendet  wit4>  V^^ 
für  eine   Menge  physikalischer  SpielwerkJe  a^«« 
W  ist,    gerade  wie  die  Bewegungen,  w^otie 
lit  gewöhnlicher  Frictions-Eleptricitat  hervor» 
;en  pflegt.  Die  interessantesten  Arheitep  i^!*^^ 
esen  Gegenstand  sind  ohne  Zweifel  die  von  Am* 
^^e♦)  und  de  la  Rive**)  d.  ^üng^fli^  iAlPP^5^ 
tt  gezeigt,  dafs  ein  Magnet ,  durch  4es.senAxe  d|e 
ectrische  Entladung  geleitet  wird,  ;sicbi,.  w^nn,<^ 
iweglich  ist^   um  seine  Axe  umwende t^  ,soi  lange 
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0  AnnaTes   de  Obimie  et  de  Physique ,  par  MAI.  Oa^* 
Luasac  et  Arago ,  T.  XX,  p.  6o  und  i$^ 

•*)  Am  angef.  Ort,  T.  XXI,  p.  ^4.  » ,  ,.      ,     ^  I 
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Act  electriMiie  SItmi  fortfahrt  ^  and  dafii^  w^mi  der 
Kagnet  iest-  imd  irgend  eiii  Theil  der  ülMrigen  Lei- 
tung bewegHoh  ist,  der  bewegliche  Leiter  um  sein^ 
Axe  durch  Aen  Einflafs  des  Magnets  sich  umwendet. 
In  dem  eMeren  Fall  kann  die  Oberfläche  des  Ma- 
'gnets  als  «ine  Menge  kleiner  Magnete  betrachtet 
werden,  welche  um  den  electrischen  Strom  ^  der 
ditrch  die  As!e  geht,  rotiren,  und  in  dem  letzteren 
lümin  die  0bei4äche  des  rotirenden  Leiters  als  eine 
Kenge  beweglicher  Leiter  betrachtet  werden,  wel- 
che nm  die  Yerlängerong  der  Axe  des  Magnets  roti- 
tetu  Ampere  hat  ferner  durch  einen  sehr  sinnrcF« 
eben  Versuch  gezeigt,  dafs  alle  Theile  eines  Leiters, 
welcher  die  Electricität  entladet ,  einander  zurficksto- 
jken,  und  Safs  Körper,  welche  nach  demAu£hdren 
des  electrischen  Stromes  die  magnetische  Verthei- 
lung  nicht  beybehalten  können ,  dennoch,  ohne^dafs 
die  electrisohc'  Entladung  unmittelbar  durch  sie  hin^ 
durchgieng0,'in  der  Nähe  von  diesen  bis  auf  ein^i 
gewissen  Grad  magnetisch  werden, '.und  Ton 'dem 
'Magnet  afficirt  werden  können.  *}  De  la  Rive  hat 
"durch  9ehr  sinnreiche  Versuche  die  Kräfte;   so  zu 

'iargen,  itnaljsirt,  durch  welche^  ein  gegen  sich  selbst 
in  Form  eines  Oehrs  zui^äckgebogener  beweglicher 
Leiter,  welcher  die  £Iectricität  entladet,  immer  so 
sich  stellt,  daÜft  die  Ebene  des  Oehrs  mit  dem  ma- 
gnetischen Meridian  rechte  Winkel  bildet,  d.  h.  sieh 
nach  Ost  und  West  stellt.  Diese  Versuche  zeigen, 
dafs  der  electrische  Strom  in  einem  yerticalen  Lei- 

'ter,  welcher  blos  um  eine  verticate  Axe  rotiren  kann, 
den  Leiter  so  zu  stellen  sich  bestrebt,  dafs  die  Ebe^ 
ne,  welche  ihn  mit  der  Axe^  verbindet,  rechtwinkUg 

-giQgen  dei^  magnetischen  Meridian  ist,  vuid  dfifs  ^i« 


■^^MaaMWl- 


♦)  Am  angef.  Ort,  T.  XXI,  p.  4?' 


ieh  ron  demaelbdn  zu  stehen  kommt,  wenn  ii^ 

Electricität  aufwärts  geht,  nnd  östlich,  wenn 

uederwärts  geht.    Ein  horizontaler 'Leiter  da^ 

bestrebt  sich,  in  einer  seiner  eigenen  paralle-« 

itong  sich  zu  hewegen,    welche  ^mit  seiher 

lenen  Lage  in  Beziehung  auf  den  Meridian 

Ist  er  auf  eine  solche  Weise  aufgehängt,  dafs 

ij  wie  eine  Magnetnadel,  in  einer  horizontalen' 

l>ewegen  kann,  und  tritt  die  Electricität  .durch 

laßiängangs- Punkt  ein,    und  durch  eines  der 

aas,  welches  niederwärts  gebogen  ist,  und  in 

reisföi^niigen  Rinne  von  öuecksilber  liegt,,  so 

itc  nnaüfhörlich  um  seine  Axe .  durch  den  Einr 

magnetisckai  Polarität  der  Erde,  so  lange 

electrische  Entladung  fortdauert.     JDafs  das 

-ma^etische  Oehr  blos  rechtwinklic^  g^gCül 

Teridian  steht,    und  nicht  rotirt,  rührt  dayon 

ik  der  obere   und  untere  horizontale  TheM 

icber Kraft  sich  bestreben,  atach  entgegenge*'» 

Bichtnngen  zu  gehen«  :r 

ipere  hat,   durch   de  la  Ri>e,  eine  sehr 

re  geometrische  Auflösung  dieser  Ersobeinun-p 

m  electro-cbemischer  Bewegung  gegeben,  und 

^in  einer  besonderen  Abhandlung  die  algebrai« 

^ormel  zu  bestimmen^  gesucht,  welche  die  ge- 

;e  Einwirkung  <zweyer  unendlioh  kleiner  Thei- 

Leirern^    welche  die   Electrioität   entladen, 


V 


iTy*)  hatte  gefunden^    da&  ein  electrisdkerEleotro-ma« 
\f  durch  concentrirte  Schwefelsäure  geleitet,    gn^tische 
f rcrmochte,^ einer  transrersal- gegen  die  Rieh--    Versuche 
Schlags  gelegten  Stahlnadel  magnetische  Po-"^®*^  !>>▼?' 


rilbert^sAniialen  der  Physik,  neue  Fo!|;e,  Jl  B« 
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larität  zu  ertheilen,  und  dafs,  wenn  der  Schlag,  darcli 
die  Luft^  'qaeer  über  di& Nadel,  geführt  wurde,  eine 
^el  schwächer0  magnetische  Polarität  entstand^  als 
wexHi  die'Entladung  durch  einen  Metalldrath  geschah. 
Er  erklärte  die^e&  dadurch  9  -dafs:  bey  der  schii^ache« 
reu  Xieitung  der  Flüssigkeit  und  der  Luft»  die  IMEm^ 
ge  von  *  Electricität ,  i?^ eiche  in  einem '  gegebenen 
Zeitmoment  sich  entlud,  zu  gering  war,  als  da& 
sie  sonderlich  merkbare  magnetische  Erscheinungen 
hätte  wecken  kdnnen«  Um  zii  bestimmen ,  ob  dieses 
möglicherweise  ton  der  Bewegli<ihkeit  in  den  Thei- 
len  der  flüssigen  Körper  herrühren  könnte». Tersucli^ 
te  Dary  die  Entladung  durch  Röhrea,  welche  mk 
QuecksHb^er  uiid  mit  dem  geischmölzenen  leicht-fiüssi* 
gen  Metallgemisch  aus  Wifsmuthy  Bley  und  Zin!ii  ge- 
föllt  waren  ^  welche  beyde  in  diesem  Fall  wie 'feste 
metallische  Ijeriter  (wirkten.  Wandte  er  statt  dieser 
wohl  ausgebrannte  Holzkohlen  an^  so  konnte  auch 
die  Entladung  einer  sehr  starken  electrischen  Säule 
nicht  auf  die  Magnetnadel  wirken^  bevor  die  Kohle 
an  beyden  Enden  nut  Flatinblech.  umwickelt  wurde, 
so  ddl^  die  Berührung  mit  Metall  in  sehr  vielen 
Punkten  geschah ,  und  nun  Metalldrähte  von  dem 
Blech  zu  den  Polen  der  Säule  geführt  wurden.  Das- 
•selbe  fand  bey  geschmolzenem  Kali-hydrat  statt,  wel- 
ches einer  der  besten  Leiter  der  zweyten  Ordnung 
ist,  und  erst  dann,  weiin  Metallstücke  von  einer,  gro- 
fsen  Oberfläche  in  das  Kali-hydrat  getaucht  wurden, 
ui(n  die  Electricität  durch  dasselbe  zu  entladen,  )2eig- 
ten  sich  electro-magnetische  Erscheinungen.  '  Dary 
fand  ferner,  dafs  der  Bogen  von  electrischem  Licht, 
welcher  entsteht ,  wenn  eine  Batterie  von  2000  PlM- 
tenpaaren  zwischen  zwey  Spitzen  von  Kohle  entladen 
wird,  nicht  nur  auf  die  Magnetnadel  "«wirkte,  sondern 
dafs  sogar,  wenn  gegen  diesen  Feuerbogen  der  Pol 


/ 


J' 


eines  sehr  Btarken  Magnets  unter  einem  »dir  spifsi* 
gen  Winkel  geführt  wurde ,  der  Bogen  mit  einet  r^ 
tirenden  Bewegung  von  demselben .  angezogen  oder 
zurüchgestofsen-  wurde ,  wie  üngefäif'  eitt.foatey,  «n^ 
beweglicher  eleötri&cher  Leiter  ui^deÄPöl  de^  M^r» 
gnets  zu  rotirea  gesucht  haben  würde.  ,Dies^tK*rn 
scheinungen  wurden  schwächer,  als  «ter  y<ersuth4p^ 
rerdünnler  Lvft  angestellt  wurde,  und  im  luftleeren; 
Ratim^  war  der  Einflufs '  des  Magnets  nicht  mehr  so^ 
nnbezweifelt  merkbar,  weil  der  Magnet^ i durch  Ve?fi 
tbeilung,  selbst  electrisch  wurde,-  sey  ^s,  dafs  fjß 
mit  der  Erde  in  leitende  Verbindung  gebracht  wul>r 
,  de.  oder  nicht.       v  *.  .     ,  - 

r  '  ■  lt.» 

B  a  r  1  o  w  *)  fand ,  däfe  ein  Kiipferdrath,  der  v^-» 
ticai  in  Quecksilber  herunterhängt,  und  durch  welk 
ehen  ein  einig^rmafsen  starkes  electrisches  PaäüJ 
oder  e\n  Caloriou>tar  von  Hare  entladen  wird,  au$ 
dem  Quecksilber  herausgeworfen  wird,  wenn  der  Pol 
einesC  starken  Magnets  in  dasselbe  hinein  gehditeil 
wird,  sogleich  aber  wieder  zurückfäUt«  wenn  di^^ 
Leitung  unterbrochen  wird  und  seine  magnetische 
Polarität  aufhört,  wodurch  ^r  beständig  fortfahrt^ 
herausgbworfen  zii  werden  und  wieder  zurückzufaslt 
len,  80  lange  der ;  Magnet  in  seine  Nähe  gehalten 
wird«  —  Hieraus  hat  Bar  low  ein  kleines  Instra« 
ment  gebildet,  in  welchem  eine  andere  Art  von  elec 
tro-magnetischer  Bewegung,  als  die  früher  efwähmie 
Rotation,  statt  findet.  Man  schiieidet  aus  dünneni 
Kapferbl.ech  eine  kleine  kreisförmige  Scheibe  aus, 
welche  am  Rande  tief  ausgeschnitten  wird ,  so  dafs 
sie  einem  vielgekanteten  Stern  gleicht^  worauf  ue 
in   ihrem  Mittelpunkt  mit  einer  kleinen  Axeverse-^ 


\^ 


*)  Philos.  Magazine  bey  A.  Tilloch  und  B.  Taylor;' 
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hen  und  an  einem  Leiter  aufgehängt'  wird^   so  dafs 
sie  sich  mit  Leichtigkeit  um  denselben  hemmschmn- 
gen  bann.    Wird  sie  non  so  gestellt  t  dafs  sie  mit 
der  imtersten  Zacke   Qaecksilber  berührt,  lind  soi 
da&  ein  electrischer  Strom  durch  das  Qaecksilber, 
das  kleine  Stemräd  und  den.  Arm ,  an  -welchem  die- 
aes  hangt,    sich  entladen  kann,    und- näherts man, 
nachdem  diese   Entladung  begonnen  hat^  ^  den  Pol 
eines  Magnets  der  Stelle,    wo  die  unterste   Zacke 
des  Rades  das  Quecksilber  'triff):,  so  wird  diese  yon 
d^m  Magnet  angezogen  oder  zurückgestofsen ,  iiiid, 
wie  es  in  dem  eben  erwähnten  Fall  mit  dem  Drath 
geschah  I  aus  dem  Quecksilber,  herausgeworfen ;  ei- 
ne andere  Zacke  dringt  an  ihrer  Stelle  in  das  Queck« 
sQber  ein,  und  indem  diese  dieselbe  Wirkung  ei* 
fährt,    kommt   n|in   die   Reihe   an  eine  dritte,  und 
das  Rad  fährt  aufwiese  Weise  fort,  sich  mit  einer 
Geschwindigkeit  herum  zu  bewegen,  '  welcher  das 
Auge  bald  nicht  mehr   folgen  kann.     Wenn  dieses 
gut  glücken  soll,   so  müssen  die  Spiteen  des  Rades 
amalgamirt  sejn'^  :uÄd  die  Oberfliohe  des  Quecksil? 
bers  mit  einer  düiinen  Schichte  von  schwacher  Sal- 
petersäure bedeckt^ Menden,   um  die  .Oxyd-Hautza 
entfernen,  welche  sich. sonst  so  gerne  auf  die  Ober- 
fläche äea  Qu,ecksilbers  ansetzt^  Und  welche  der  Be« 
'wegung  hiaderliob  ist.    Diese  Vorsichts-Mafsregeh 
•ind  immer  bej  allen   electro-'msgi^lischen  Bewe^ 
gungen  zu  beobachten, 

»    »  '    •         . 

Barlow  hat  durch  genaue  Versuclte   bestimibt, 
dafs  in  dem  electro-magnetischen  Entlader  die  Wir-  ] 
hun^Bn  eines  jeden  Theils  auf  die  Magnetnadel  sich 
umgekehrt  wie  die  Quadrate  der  Entfernung  verhal- 
ten, wie  lange  vorher  La^mbert,    Robison  und.; 
Hajer  dieses  für  den  Wirkungskreis  des  gewöhnli- 


.  chen  'Magnets  gefunden  iiatteh^)^  daik  aber 
Wirkung  weder  eine  anziehende  noch  zorückstofsen* 
de,  sondern  eine  Tangentialkraft  igt,,  welche  sich 
bestrebt,  die  Aren  der  Wirksamkeit  der  Electricität 
niid  des  Magnetismus  rechtwinküch  auf  einander  za 
stellen/  ^ 

Ganz  unzweckmäfsig  wurde  es  gewifs  «eyn,  Wenn 
icb  hier  die  Menge   von  besonderen  Versuchen  an* 

'  führen  Wollte,  welche  üb^er  die  electrö-magnetischeit 
Eirscheinungen  von  Schmidt,  Fohl,  Munke^ 
iPrechtl,   f  an  Beck,   van  der  Hejden,    voik 

'  Moll^  Cummin^,  Hill  u.  a.  angestellt  worden  sind« 

Professor  Hansteen  in  Christiania  hat  in  einer   MagnetI« 
von  nordischen  Naturforschern  herausgegebenen  ^r-    scher  Zu* 
beit  **y  eine  populäre  Darstellung  der  Lage  der^  ma-   stand  der 
gnetiscben'  Pole  der  Erde  mitgetheilt,    welche  aus  '    Erde. 
den  magnetischen  Beob^rcbtungen ,  die  man  von  län- 
gerer Zeit  her  hatte,  berechnet,  und  nach  den  letz« 
ten  genaueren  Bestimmungen  auf  den  letzten  engli- 
f    sehen  Eipeditionen  nach  dem  Nordpol  corrigirt  wur* 
l    den  i  auch  hat  er  die  nördlichen  und  südlichen  Rieh- 
taogen  der  Abweichung  auf  zwe^  Charten  dargestellt^ 
;    von  denen  jede  ihren  Bewegungspol  4er  Erde  zum 
Mittelpunkt  hat.    Der  nordöstliche,  oder  sogenannte  ^ 
siberiscbe  Magnetpiol  der  Erde  fand  sich,  im  Jahr  1770 
auf  4^  17'  Abstand  vom  Pol,  und  119^95  Länge  votf 
Ferroe,  und  im  Jahr  i8o5  auf  4°  36  vom  Pol,   und 
187°  75   von   Ferroe.      Der   nordwestliche  Nordpol^ 
oder  der  americanische ,  hatte  in  verschiedenen  Zei« 
ten  folgende  Lagen:  . 


•)Tfeldmh,  phiWi  Jouhi.    B.  ?,  p,  iSl.      ' 
**)  Magazin  for  Naturviderskaherne ,  af  Lundi  Han^ 
steen  och  MciSishiDahn,  I»  B«»  P«  I* 
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-Idbr        Abstand  yoin  Pol         WestL  Lange  von  G 
ijSo  i9<^  i3'  108^    6' 

176g  uf  43'  iop°    2' 

i8i3  aa^  5o'  \  92°  24' 

Von  den   zwey  südlichen  Pol^n  lag  der 
cbe  mi  Saibr  1642  unter  Neu -Hollarid  bey 
yom  Südpol  und  146^  59'  östlich  jtotk  Greenwi 
im  Jahr  1773  bey  20^  33'  vom  Pol  un$  i36^  i 
Kch  von  Greenwich.     Der  süd  -  östliche  lie 
dem  Feuerland,  und  war  1670  auf  i5®  33' 
yom  Pol,  und  265°  26'  östlich  von  Greenwieb, 
Jahr  1774  auf  12^  43' vom  Pol,  und  236°  43' von 
wich.      Von  diesen  4   Polen  sieht  Hanste 
nordwestlichen  und  südöstlichen  als  die  End 
einen  magBetischen  Axe  der  Erde,  und  deir 
liehen  und  südwestlichen  als  die  Enden  der 
an.    Diese  magnetischen  Axen  kreuzen  einanji 
ne  miteinander  in  berührun^  zu  kommen,  od 
ander  zu  schneiden,  und  ohne  dafs   eine  vo 
'durch  den  Mittelpunkt  der  Ktie  gienge.     Be 
'differenzpunkte  liegen  der  Oberfläche  des  Sü 
'Viel  näher,  als  unserer  Seite  des  Erdballs* 
Veränderung,  die  man  bey  der  Lag(e  der  Pol 
verschiedenen  Jahren  wahrnitnmt ,  ersieht  m 
sich  dieselben  bewegen,  und  zwar  die  beydea 
liehen  in  einet  östlichen  Richtung,  aber  ihit  ve 
dener  Geschwindigkeit,  und  die  beyden  südli 
einer  westlichen,  gleichfalls  mit  verschieden 
schwindigkeit.         ' 

In  einer  erneuerten  Inclinations  -  Charte ,  *)ä 
che  nach  den  Inclinations  -  Beobachtungen  wä( 
Capitain  Parry's  Reise  um  den  nordwestlicheil 
gnelischen  Pol  berechnet  wurde,    bestimmt  1 


•m*- 


•)  GilberVs  Annaleu  der  Physik,  N.  F.  ih  273. 
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tor  der  Erde« 


die  Lage  von  diesei|i  dahin^  dafs  aie  1818— iq 
■°  35'  vom  Pol  und  ungefähr  104^  östl.    Län-, 
Greenwich  gewesen  sey.     Hansteen  fiält 
wahrscheinlich,   dafs  der  gebrauchle  Inclina« 
^mpafs  in    London   die   Neigung  um   1^  zu 
gab,  welches  er  durch  viele  Gründe  zu  unter- 
sucht^  und  er  hat  dabey  alle  die  Umstände 
shaifsinnig  entwickelt,  welche  einen  Neigungs« 
its  fehlerhaft  machen  können,  und  gezeigt,  wie 
ichtigt  oder  vermieden  werden  können.     Zu-    Magnetl- 
lieferte  er  eine  verbesserte  Neigungs-Charte,'^*)®*^^^*'-^^*!^*" 
:her  er  die  4  Funkte  bestimmt,  in  welchen  der 
(che  Aequator  der  Erde  den  Irirklichen  Ae- 
schneidet«    Der  magnetische  Aequator  schnei- 
gewöhnlichen erst  bey  106 — 107  westl.  Län- 
Green^ieh  ,  worauf  sich  der  magnetische  Ae- 
kanm  etwas  nördlich  üi)er  den  wirklichen  er- 
[nnd  ihn  wieder  bey  laS^- westl.  Länge  schnei« 
ich   hiierauf  einige  wtnige   Grade  südlich  von 
aequator  senkt,  bald  aber  sich  erhebt  und  ihn 
i^  westl.  Länge  schneidet,  worauf  er  sich  lang« 
^rdlich  von  dem  Aequator  erhebt,   bis  er  b^y 
ttl.  Länge  von  Greenwich  zwischen  Babel-Man- 
Malabar  sich  bis  auf  i2^  nördlich  vom  Aequa- 
toben  ha^,   von  da  schnell  heruntersteigt  und. 
leq^ator  bey  34—25°  östl,  Läng^  schneidet,  und 
)hon  bey  20®  westl.  Länge  14^  südlich  vom  Ae- 
sich  befinde^ ,  von  wo  aus  er  wieder  aufsteigt, 
ihn  bey  106*^  westl.  Länge ,   wovon  wir  ausge- 

sind,  trifft. 
irlet**)  hat  die  Ausdehnungsund  Lage    des 
^chen  Aequators  berechnet,  und  sie  von  dem 


Am  angc£  Ort.  T.  IV. 
Am  angef.  Ort»  N.  F«  i<v  B^  p.  19. 
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hö    eben  ^angefidirten   etwas    abweichend  geftmdelii 
Nach  ihm  wii/d  der  wirkliche  Aeqnat^r  der  JErde  von 
dem'  magnetischen  an  der  westlichen  Küste  Von  Äfri^ 
jka  bey  lo®  östl.  Länge  von  Paris  (Hansteeii*s  Be- 
stimmang  giebt   18^}   geschnitten,    und  nach  West 
verfolgt,  senkt  sich  der  letztere,  bis  er  bey  28®  wesd. 
Länge  von  Paris  14^,1  erreicht  hat  (was  ganz  mit 
Bansteen  übereinstimmt.     Hierauf  nähert  er  sich 
dem  Aequator,  läuft  fast  gerade  übet*  Süd- America^ 
worauf  er  bey  100*^  westL  Länge  von  Paris  dem  Ae* 
qua(tor  sehr  nahe  kommt,  mit  ihM  fast  parallel  yfkäy 
und  ohne  ihn  zu  schneiden,  bey  120^  westl.  Länge 
mit  demselben   in  Berührung  kommt,   hierauf  sich 
wieder  nach  Süden  s^nkt,  ttnd  bey  164^  westl.  Län* 
ge  eine  südliche  Breite  von3°,i 3"  erreicht.     Hie'raof 
nähert  er  sich  dem  Aequator  wieder,    welcher  ihn 
'   bey    174**  östl.   Länge  schneideti    Er' -erreicht  dam 
8^44''  nördl.  Breite,    geh^  nun  wieder  auf  "j^M" 
herab,  und  eoenso  wieder  auf  11^,47''  hinauf»  was 
bey  61^  östl.  Länge  statt  findet,   und  schneidet  zu« 
letzt  an  der  westlichen  Küste  von  Afrika  den  Aeq««* 
tor«  von  wo  aus  wir  ausgegangen  sind.     Man  findet« 
dafs  Morle  t's  Berechnungen  für  die  eine  Hälfte  des 
*  Erdballs  ziemlich  nahe  mit  denen  von  Hansteen 

übereinstimmen»  für  die  andere  aber  sich  etwas  da- 
von entfernen. 
Betrograda-       Es  wurde  in  den  früheren  Jahresberichten  ange* 
tion  der    führt,  drfö  die  Abweichung  der  Magnetnadel,  nach- 
Magnetnadel/dem  sie  1819 ihr  Maximum  erreicht  hatte,  jetzt  wie- 
der nach  Osten, zurückgeht.     Aus  den  in  Frankreich 
und  England  hierüber  angestellten  Beobachtungen  er- 
gab sich,  dafs  die  jährliche  Retrogradation  der  Ab* 
weichung   i'^55"*)  gegenwärtig  beträgt,  also  2  Se- 

cunden 
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*)  Annalcs^  de  Ckimiö  et  d6  PbysiqUe.  t«  XIX.  p.  43«* 
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m  weniger^,  als  im  ersten  Jahrbsbeticht  angeg^* 
wurde. 
i*rlow>*)   der  eine  Menge  sehr  interessanter  Magnetiselie 

rsvchnngen  über  die   gewöhnlicbe  magnetisiuieP^f*"*^*  ^®y 
\tkä%  angestel/t  hat,  fand,  dafs  Stangen  Yon  Ei-  gliil*«»^«"* 

welche   in   die  magnetische  Inclinations- Linie        '^  ^] 

h  und   bis   zum  anfangenden  -dunklen  Bothglü* 
erhitzt  i/^erden,  in   diesem   Zustand  eine  yer«  > 
te  magnetische  Kraft  behommen ;  geschmiedete 
;en  jedoch  weniger  als  gegossene,  -welche  lei»- 
labey  eine  3mal  stärkere   Polarität  zeigen,  als 

^ie  kalt  sind«    Bej  dieser  Gelegenheit  bemerk« 
arlow^     dafs  wenn    die   Temperatur  bis  zum  ' 

»glühen  erhöht  wird,    alle  Zeichen  von  Polari- 

rschwinden,  dafs  aber  bejr  dem  Uebergang  des 
[Itthens  zum  Weifsglühen  eine  umgekehrte  Po^ 

sich  einstellt^,  welche  man  am  allerbesten  wahr»- 
;,    wenn   die  Magnetnadel   dem  .Culminatiens* 

der  Stangen  genähert  wird,  bey  den  Polen 
I  nicht 'SO  gut  entdeckt  wird,    während  dagegon  -^ 

gelinderer  Hitze  vermehrte  Polarität  sich 
isten  an  den  Enden  der  Stangen  zeigte» 

m  glaubte  gefunden  2n  haben ,  dafs  Compasse,  Vlerarmigc 
le  aus   zwey   rechtwinklich    zusammengefügten  Magnetna» 
letnadeln  zusammengesetzt  werden,    die,  wenn       ^^» 
gleich  kräftig  sind,  nach  NW.  und  NO.  weisen, 
Igen  durch  zufällige  Umstände  weniger  unter- 
fen  seyen.    Es  wurden  solche  von   dem  engli-^ 
Instrumentenmacher  W.  Clark  verfertigt.**) 

ie  electro-magnetischen  Ansichten  yon  der  ma« 

f  Edinb.  phH.  J6um.    B.  VII,  S.  2^^^ 

I  Neues  Journal  iUr  Chemie  und  Physik  v.  Schweig- 

§er  «Hid  Meinecke.    N.  B.  B.  6.  S.  341» 
€Tselius  Jahr^-Beric^t  III.  ^ 
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gnetischen  Polarität  der  Erde  schienen  die  Ansi 
Yon  ihrem  magiietischen  Zustand  zu  verande 
Idee^    dafs    es  in, einem   jeden  Magnet  eleetii 
Ströme  gebe^   welche  mit  der  Axe  desselben  r 
Winkel   bilden  ^   hat  zu  der  Yermuthung  Ve« 
8ang  gegeben^  da&  solche  electrische  Ströme y 
-che  von  Ost  nach  West  um  die  Zonen  der 
-herumgehen,    die    magnetische   Polarität  der 
verursachen.  Diese  electriscfaen  Ströme  wüi'de& 
ans  dem  abwechsienden  Einflnfs  der  Sonnen 
anf  Tag  und  Nacht  entstehen,  und  die  Wirk 
Botme  auf  die  Erde  wäre  daher  nicht  blos  die,  Z! 
leuchten  und  zu  erwärmen ,  sondern  aucjx  diej 

'    4aaagnetisohe  Polarität  zu  ertheilen.    Würden  si 
«nagiietischen    Erscheinungen,   welche    der  E 
seigt,  hieraus  ableiten  lassen,  so  wäre  dieses  eia^ 
bedeutender  Einwurf  gegen  H  a  n  s  t  e  e  n's  A 
von  4  Polen ;   wäre  diese  Ableitung  aber  rieh 
-würde  sich  die  Stelltmg  der  magnetischen  F 
der    der   Sonne   weit    beträchtlicher     ändemJ 
es  wirklich  der  Fall  ist*    Man  hat  daheim  imme«^ 
Ursache  zu  vermuthen,  dafs  die  magnetische  B 
.  tat  der  Erde  durch  irgend  einen  andern  ümstap 

^  stimmt  wird,  ä.  B.  wie  Hansteen  vermuthet,  d 
jden  Einflufs  der  magnetischen  Axen  der  Sonne 
des  Mondes  ;  die  magnetische  Polarität  mag  daq 
electrischen  Strömungen  um  die  Erde  besteheni 
solche  im  Gefolge  haben,  so  geben  diese  keinen 
Wurf  gegen  die  Annahme  zweyer  magnetischer  i 
ab|  von  denen  eine  jede  ihre  electrischto  mi^ 
rechtwinklichten  Ströme  hat.  '1 

Wirkungen  ^^^  Professoren  Hansteen  und  Masebmii 
ierm^neti.ui  Christiania  haben  Verschiedene  Versuche  über- 
sctren  Krafu  chemischen  Wirkungen  der  magnetischen  Kraft  I 
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t  **}    Siö  fanden,  dafs  wenn  Silber  aus  seini^r 

mg  in  lieber! Önnigen  RöKren  durcb  Queck* 

reducirt  wird,   welche  mit  beyden 'Schenkeln 

magnetiscben  Meridian  gestellt  werdeli,   das 

immer  vollkommene J*  und  in   gi^Öfsferen*  Cry-  ^ 

im  nördlichen  Schenkel  sich  aüsfäin; ,   als  im    ^ 

ben^  woselbst  es  zugleich  mit  Qüecksilbersalz^ 

s   sich  absetzt,   sich  vermengt.     Wurde  die 

nach  Ost  und  'West  gestellt,  so  gieng  diö  Be* 

weit  langsamer  von  statten^  und  das  i^educirte 

in   beyden  Schenkeln  gleich  hpch«    Dieselben 

ngen  wurden  erhalten,  wenn  man  statt  diessen 

iche.  Magnete  anwandte  ,  wobey  imn^er  das  Sil« 

reichlicher    :uber    dem    Südpol  '^des    Magnets 

setzte.     Aehnliche,  aber  allem  Anscheine  nach 

r  zuverläfsige  Versuche  wurden  von  Murr äy 

land  angestellt.     Er  fand ,  . dafs  .wenn  in  eine 

e  SHberauflösung  ein  nicht  magnetischer  £i« 

gebrächt  wurde,  kein  Silber  sich  redücirte ; 

aher  ein  Magnet  in  diä  Nahe  gebracht,  so  fieng 

e.dtiction  sogleich  an.    Magnetisirter  Stahl  be- 

schnelle  Reduction,  Weihst  wenn  er  mit  iFir- 

berzogöh   War;   aber  in  Murr ay*s  Versuchen 

sich   das  redücirte  meist' am  Nordpol  des  Mä-  , 

ab^  der  Erfahrung  von  H  a  n  s  t  e  e  n  und  M  a  8  c  h- 

n  gerade  entgegen ;  auCh  wurde  der  Erfahrung 

ray*s  von  andern  widersproih eh»  ^ 

ereits  im  "vorigen  J^resbericht  (p.  18*)  Ivurde   Contacts^ 

exk  Robert  Hare  in  Philadelphia  erfundener jE/»c^riciV«Y. 

eher  Apparat  erwähnt,  welchen  dieser  wegen    Harens 

ausgeaseichneten  Eigenschaft,  duröh  seine  Ent-  Calorimotor 

ing  hohe  Temperaturen  und  davon  abhängende  Er-       **"^ 
[ -  ^      Defiagrator. 

fGilbert's  Annalen  der  Fhysilc.  N.  F.  *tf.' ib.  p.  234 
'ud  Magasin  for  Ifaturvidenskabern« ,  I  9^. 
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scheinnngen  zu  bewirken  ,  Calorimötor  nannte.  Die 
Anwendung  dieses  Instrumentes  lieferte  so  merkwür- 
dige Resultate ,  dafs  ich  etwas  ausführlicher  dayon 
sprechen  mufs. 

Die  erste  Einrichtung  des  Instruments  ^)  bestani 

K^it^  Zink-  und  Kupf er  platten  t  die  spiralförm^ig  g^olüx 
waren  y  so  dafs  das  Zink  auf  beyden  Seiten  vom 
l^upfer  umgeben  wird^  welches  letztere  allein  die 
auss^rste  Reihe  bildete.  Die  Zinkplatten  hatten  9 
und  6 >^  Zoll  Seite^  und  die  Kupferplatten  14  und  i^ 
Zoll;  und  das  spiralförmig  daraus  zusammengerollte 
Paar  a|  .Zoll  Durchmesser.  Die  gegenseitige  Be- 
rührung der  Platten  wird  durch  hineingesetzte  klei« 
ne  gelirnifste  Stäbe  verhindert  ^  welche  sie  höcli- 
stens  i  Zoll  von  einander  entfernt  halten.  Die  Paare 
werden  an  einer  hölzernen  Stange  neigen   einander 

/befestigt^  so  dafs  sie  auf  einmal  herausgezogen  wer« 
den  können.  Anfangs  setzte  Hare^in  jedes  dieser 
Paare  in  ein  besonderes  kleines  cylindrische.s  Gefäfs 
von  Glas  p  nachher  fand  er  aber ,  dafs  sie  ganz  woU 

'in  einen  gemeinschaftlichen  Trog,  von  Holz,  ohne 
alle  Art  von  Ableitung  zwischen  den  Paaren,  ge- 
stellt werden  können,  um  die  Pole  in  gröfsere  Nä- 
he von  einander  zu  bringen^  vertheiltie  er  die  An- 
zahl der  Paare  in  zwey  Tröge,  welche  zur  Seite 
von  einander  auf  6  Zoll  Entfernung  gestellt*  wur- 
den ,  weil  er  fand ,  dafs  eine  eijifacb^  Scheidewand 
zwischen  beyden  Reihen,  in  dem§el|)en  Trog,  nicht 
hinreichte,  "die  electrische^  Kraft  von  den  Polen  an 
dem  Ende  zu  isoliren,  ^o  diese  neben  einander  ge- 
legen waren.  Das  Instrument  enthielt  80  Paare^  4^^ 
in  jedem  Trog»  ) 


■•p" 


*)  Silliman's  American  Journal  of  Sciences  and  ArtSi 

Vot  3.  p.  io5».  ,     }      ' 
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e  hat  nachher  die  Con&truction  dieses  Calo«. 
auf  die  Weise  vereinfacht,  *)'  dafs  ef^  ge- 
lerseitige  Zinkbleche  von  7  und  3  Zoll  Seite 
mcl  sie  in  ein6  Hülse  oder  Kästchen  von  Ka« 
le  Deckel  und  Boden  einschlofs,  so  dafe  das 
Iköchstens  i  Z^  von  der  Oberfläche  des  iZinks 
steht,  und  die  Zinkscheibe  mittelst  eines 
ikchens,  das  für  den  Rand  der  Zinkscheibe 
;r  Länge  nach  gehenden  Einschnitt  hat,  v6n 
irong  mit  dem  Kupfer  abgehalten  wird. 
ide  Figur  zeigt  die  Stellung  der  Metalle, 
herab  gesehen,  und  ohne  die  so  eben  e^« 
c 
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Holzstückohen.    Dieser 
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ähnelt  daher  Oersted's  Batterie,  von  wel- 
sich  jedoch  dadurch  unterscheidet,  dafs  der 
rog  keinen  Boden  hat,  und  dafs  Öie  Zink- 
ein für  allemal  fest  in  dem  Kupferfuderal 
rodurch  die  Metalle  mit  Sicherbeit  einander 

[Tiel  näher  gebracht  werden  können,  was  für 
lisch- electrische  Wirkung  von  bedeutendem 
ist   Alle  diese  'Kupferhülsen  werden  mittelst 

[dfinnen  Blatts  Pappe,  das  in  Lackfimifs  ge- 
nnd  getrocknet,  und  zwischen  eine  jede 
len  gebracht  wird,  dicht  nebeneloander  ge- 
dafs   alles  eine  einzige  zusammenhängende 

ihfldet,  in  welche  das  Wasser  blos  Ewischeii 
stallen  hineindringen  kann,    wenn  sie  in  den 

eingesenkt  wird.  Diese  Vorrichtung  ist  weit 
,  als  die  frühere  zu   bewerkstelligen.    Die 


angef.  Ort.  Vol.  V.  p.  97«' 
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^eitcmg^,. welche  das  Zink  des  einen  Pa(a*es  mit  dem 
Kupfer  dje9  ander^  verbindet,  wird  erst  dann  ge« 
in^clit»  wenn  die  P^are  auf  die  angeführte  Weise 
zusammengeheftet  sind.  ^  Die  Tröge  sind  von  Holz 
und  so^  gestellt,  dafs  siie  höher  und  niederer  ge- 
macht werden  können,  während  dagegen  die  zasam- 
raien  gehaltenen  Paare  unbeweglich,  sjtzen.  *J| 

f^  von  den;P9len  zu  den  Körpern,  auf  wekke 
D^aii  die  Electrioität  einwirken  lassen  will,  die  Lei- 
tung zu^hewrirk^ny  bedient  ^iob  Hare  sehr  dicker 
bleyerner  Prätte ,  ^yelche  an  dem  Kupfer  des  letz- 
ten Paares  fest  angelöthet,  und  an  dem  andern  Ende 
mit  einer  Handhabe  von  Ilolz  versehen  sind,  weil 
sie  oft  während  der  Entladung  so^  heifs  werdep,  dafs 
|siie  laicht  m^hr  ojiit  den  Händen  gehalten  werden  kön- 
nen. Diese  Handhaben  enthalten  zugleich  kleine 
Zangen,  womit  Körper  in  leitende  Yerbindung  mit' 
dem,  Bleydrath  angedrückt  werden  könne»,  und  in 
den  Fällen y  .wo  man  mit  Holzkohlen  operiren  will, 
löl^et  n^an  an  den  Bleydrath  einen  an  seinem  End^ 
,  verzinnten  Messing  -  Cylinder ,  in  welchen  die  Kohle 
eingeschlossen  '«yird,  weil  ^ sie,  von  Bley  umgebeo;^ 
<^ogle!ie|i  das.  Bley  schmelze^  würde,   ^ 

31 00  Paar.ß  von^  diesem  Apparat  wirken  weit  stär- 
ker als  der  vorhergehende  mit  8o,  obgleich  der  letzte- 
re mehr  Metall  und  eine  gröfskCre  oxydirbare  Ober- 
fläche ßi)tbäl.t.  Mit  einem  Caloriraotor  von  35o  Paar 
ren,  der  ^uf  die  angeführte  Weise  construirt,  und 
zwischen  J5wey..ij\eii?ie  Spitze  ausgeschnittenen  coni- 
-sphi^n  Kohl^ii  entladen  wird,  entsteht  ein  Bogen  desi 
electrischen  {^ntladungslichtes  von  ^  bis  i  Zoll  Län- 
ge^^imd  d^s  Licht  davon  ist  so  intens,  d^fi^  man  es 
i^it  biosyn  Aug^n  laicht  befrachten  kann,  sondern 
durch  verdunklende  Mittel,  wie  wlsnn  man  in  die 
Sonne  sieht,  ai^schaueii  mufs.    Hai'e,  so  wie  dieJQ^ 
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;  Welche  mit  Ihm  das  ers^mal  ihre  Augen  dem 
's  dieses  ungewöhnlichen  Lichtes  aussetzten^ . 
stark  entzündete  Augen;    er  litt  dadurch  so, 
r.  einige  'Wochen  das  Tageslicht  ni^ht  ertrug, 
sich  gleich  bei  seinen  Versuchen  init  dem  Knall- 
läse an  das  stai^ke  Licht  ^  welches  dieses  her- 
t,  gewöhnt  hatte. 

dieser  electrischen  Sääle  von  äSo  Paaren, 
er  er  den  Namen  Deflagrator  gab,  erhielt  Ha- 
serdem  noch  folgende  Resultate.      Baryterde, 
auf  ein  Platinbl^ch  gelegt  w'urde,  »reducirte 
und  verbrannte  danx^i  wieder  mit  der  gröfsten 
igkeit,    und   das  Platinblech  wi^rde   zerstört, 
n  Kartenblatt  auf  einem  glühenden  Eisen.     Eiilr 
drath  von   j^  Zoll  Durchmesser  schmolz  und 
ie  Wasser. .  Ein  gleich  dicker  Stahldrath  veiv' 
e  mit  Explosion.    Man  liefs  etwas  Quecksilber 
em.  Trichter  mit  haarfeinei^  Oeffnung  in  eiii' 
Quecksilber  enthaltende^  Gefafs  fliefsen,  und 
die  £ntladi^g  durch  den  fliefsenden  Quech« 
trahl.    Das  Quecksilber  verbrannte  augenblicfe* 
it  Explosion,    und  das  Phaenomen  wurde  auf 
chste  leuchteüd,  wenn  man  den  Quecksilber-: 
auf  eine  Sammlung  von  Kardenzähnen  oder  auf 
eilspäne  fallen  liefs,  welche  auf  die  Oberfläche 
ecksilbers  in  dem  unterstehenden  Gefafs   ge- 
urdeii.      Da*  so  aufserordentliche  Wirkungen 
er  an  sich  selbst  so  kleinen  Batterie  wie  diese 
o  Paaren  von  7  Zoll  Länge  und  5  Zoll  Breite 
chon    hervorgebracht  werden,  welche  erstau- 
rdige  WiAüngen  würde  man  erst  von  z.'B. 
aareh  erwarten  können  ,  welche  so  grofs  wa- 
ie  die  in  3er.b6k£Lanteii  Children'sChen  Batv 
wo  die  Platten  6  Fufs  Länge  und  a  Fufs  8  Zoll 
eite  hatten? 
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H a r e*8  De-        SilHman*)hat  die  erstaunenswürdigen  Wirkun* 
ila^rator,    g^^   des  Calorimotors,   durch  Anwendung  eines  In.« 
verbanden    struntents  von  der  zuerst  erwähnten  Constjruction  he- 
mit  einem  ge-statigt^    Er  wollte  dahey  versuchen ,,  die  WirkiiDgea 
^Töhnhcben   des  Calorimotors  dadurch  zu  veirstärken,  dal's  erden« 
J-rogapparat-selbeh  mit  eipem  gewöhnlichen  Trogapparat  von  3oo 
Flattenpaaren  vot^  4  Zoll  Seite  verband^   fand  aber^ 
dafH  d^r  eine  die  Wirksamkeit  des  andern  gänzlich 
aufhob,  so  dafs  kaum  ein  Funken  mehr  erhalten  wer<^ 
äefx  konnte ,  Wasser  kaum  merkbar  zersetzt  und  der 
electrische  Spblag  wenig  fühlbar  wurde« '   Wurden 
d^e  Platten  des  Calorimotors  aus  dem  Trog  heraus- 
gehoben und  in  der  Luft  aufgehängtj/  so  theilten  sick 
die  Wirkungen  des  Trogapparats  ..denselben  mit,  wie 
eiiijem  an4ern  Leiter ,  so  wie  sie  aber  wieder  herab- 
gelassen wurden,    so  dafs  sie  einen  Zoll  tief  in  die 
Flüssigkeit  des  Trogs  zu  stehen  kamen,  so  wurden 
die, Wirkungen  des, Trogapparats  vernichtet,  .Da  die« 
ses  S  Uli  man.  als  eine  mögliohe  Wirkung  davan  an- 
sah,' dafs   der .  Calorimotor  seine  Paare  in  einer  zu- 
sammenbängenden    Schichte   von  I^'lüssigkeit   stehen 
h^tte^  liefs  er  die  Platten  des  gewöhnlichen  Trogap^ 
/  parats  auf  dieselbe  Weise  in  einen  Trog  ohne  Abthei* 

lungen  einsinken ;  die  Wirkung  davon  war  aber  ganz 
^  dieselbe,     und  das  Resultat  blieb  unverändert,     es 

^  mochten  die  gleichnamigen  oder  die  ungleichnamigen 

Pole  der  beyden  Apparate  miteinander,  verbunden 
werden«  Aus  diesem  wirklich  paradoxen  Verhalten 
schliefst  Silljimai^,  dafs  die  Dazwischenkunft  einer 
gewöJ^nlicben  electrischen  Säule  zi?^isc^en  die  Pole 
des  Calorimotors  blos  wie  ein  nicht  (leitendes  Binder- 
nifs  wirkt,  dafs  beyde  ohne  Wirkung  aufeinander 
'  sind»  und  dafs  bey  diesen  zwey  Apparaten  die  wirkeu« 


*)  Am  an^ef  Ort,  V.  94. 
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ft  des  einen  nicht  im  Stande  ist,  durch  den  an« 
[  jiuidorchzagehen« 

|a^e   suchte    dieses   Verhalten,  als    eine    Fol« 
)Ty  yon  ihm  schon,  früher  aufgeworfenen  Theo« 
den  Toltaisch  -  electrischen  Phaenomenen  zu 
m,  zufolge  welcher  ex^  die  hiebey  zum  Yör« 
kommende  Eleetricität,  Licht  und  Wärme,  als 
5re  Körper  betrachtet,,,  deren  relative  Ver^ 
m  nach  verschiedenen  Umständen    und  ver- 
teil constriürten  Appariiten  variren  hönneh«    In 
;enannten  trocknen  oder  Deluc'schen  Säulen^  ' 
shen  blos  •electrische  Attractionen.  und  Bepul- 
I  ohne  alle  chemische  Wirkungen  und  ohne 
iresXiicht  und  Wärme,   entstehen,   wirdbloa 
ität  erweckt;  in  dem  einfachen  galvanischen 
rwie  A.B.  in  Wollaston's  eleetrischem  Fin*< 
»9  WO  ein  Metalldrath  glühend  wird,    und  wo 
ifttrnment,    mit  welchem   Eleetricität  sich   zu 
m  giebt  3  die  geringste  Zeichen  einer  electri-r 
Yertheiiung  zeigt,  sind  blös  Lacht  und  Wärme 
Ürkende.     In   allen   verschiedenen   Apparaten, 
zwischen  diesen  beyden  Extremen  sich  con-r. 
m  lassen,  findet  man  Eleetricität,  Wärme  und 
zusammenwirkend,  aber  in  verschiedenen Ver« 
»en;  folglich,  sagt  Hare,  ist  es  möglieh,  dafs 
Deflagrator  mehr  Wärme  als  Eleetricität  cir« 
während  in  dem  gewöhnlichen   Trogapparat 
Eleetricität  als  Wärme  circulirt/un^  da  keiner 
^yden  den  Ueberschufa  des  ahdern  d^rch  sieh 
k9sen  kann  ,    so  geht  die  wirkende  Kraft  dea 
nicht  durch  den  andern  hindurch.     Diese  An« 
scheint  zwar    zur  Erlviärung   des  Fhaenomens 
ziehen;   ob   sie   i^ber   defs wegen   richtig  sey, 
»l  eine  andere  Frage.    Die  magnetischen  Phae« 
»e,  welche  sich  im  Gefolge  des  elQCtt'i&cbon 


t 
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Za^tandea  eben  sowohl  und   auf  dieselbe  Weis«  in 
dem    einfachen  .  Funken   der  Reibnngs^-  Electricität, 
"Wie  in  dem  einfachen  galiranischen  Paar  finden^  schei- 
nen- zu  zeigen 9   dafs  magnetische  Polarität,   Electri- 
'   '  ci^ät^.^Licht  und   Wärme '  immer  auf  gleiche.  Weise 
einander  begleiten/ und  dafs   mithin   die  ^veirkende' 
Kraft  immer  dieselbe  ist,  wie  sie  a^uch  erwecht  wer- 
den mag.      Auf  der  andern  Seite  scheineü  Silli- 
ma&^s  Yersuche^  wenn  &ie  sich  bestätigen,  aus  dem, 
Wa$  wir  nun  Ton  dem  electrischen  Zustand  der  San« 
le.' wissen,  nicht  erklärt  werden  zu  können.  ^ 
Schmelzen     .!,Har erlaubte  bey   seinen  Versuchen   mit  dem 
der  4ohle  Calprlmotor ,   wenn  dieser  durch  Kohlenspitzen  enl-   > 
*"J^  -*,     ^  laddn  wurde,    gefunden  zu«  haben,    dafs   die  KoUe 
S      erweicht  un^  brey förmig  wurde,  und  dafs-,  wenn  Ei- 
s^n  und  Kohle  gegeneinander  im  luftleeren  Raum 
dier,' Entladung   bewirkten,    die  Atmosphäre   um  sie 
herum   sich   entzündete,    wenn   Luft  hineingelassen 
,  ^  ^    wurde,  und  ein  röthlicher  Rauch   sich  bildete,  der 

sich  auf  dem  Glas  absetzte^  und  Eisenoi^yd  zu  seyn 
schien.      Hare    zog    hieraus     den    Schlufs,      dafs 
N  die  Hitze  so  stark  gewesen  sey ,   dafs  sie-  eine  -At- 

mosphäre von  gasförmigem'  Ei&en  herrorbrachte.  ' 
ISilliman,*)  welcher  die  Entladung  mit  Kohlen- 
spitzen gegeneinander  wiederholte,  fand,  dafs  an 
der  -positiven  Spitze  beständig  eiif  Anflug  yox^  Kohle 
sich  sammelte,  welcher  sich  vermehrte,  ^Bis  durch 
i  diese  Verlängerung  eine  Berührung  zwiscben  beyden 

hervorgebracht  wurde,  indef^  an  der  negativen  Höh- 
le,   der  Spitze  der  positiven  gerade  entgegeij,    eme 
""  eonische  Vertiefung  sich  bildete,  so  dafe  ganz  deut- 

lich ein  üeberführen  von  Kohlenth eilen  von  der  ne- 
gativen  zu   der  positiven  Seite  statt  gefunden  hatte.  ^ 


♦)  A>»  a«gef.  Ort,  Vol.  V.  p.  io8. 
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0eäer  Stelle  der  negatiyeii  Kohle^>  'gägen  welche 
Spitze -der  positiven,  gehaltet^   wurde,*  entstand 
spnische  Vertiefung,  und  die  üeberfülirung  ron 
ilheilen  zu  der  positiven  Seite*    Als   er'  eine 
m  der  solchergestalt  foj'tgeführten  Kohle  sam- 
und  sie  mit  dem  yergröfserungsglas  betrad?- 
fand  .er ,   dafs  sie  ein  von  der,  gewöhnlichen 
bhle  ganz  verschiedenes  Aussehen  hatte,  dafs 
^u  war,  metallisch  glätizend,  aus  vielen  zusam« 
i^gesinterten  sphärischen  Oberflächen  beatehehd, 
;lionirt),  und  so  schwer,  <lafs  wenn  Theile  der 
ränderten  Kohle  zugleich  damit  gemengt  wurden^  - 
weggeblasen  werden   konnten,    während  die 
der  geränderten  zurückblieben;     kurz^   die 
hatte  eine  wirkUcherS^kmehung  erlitten^  vDeti 
;hied  im  Aussehen;  zwischen  der  geschmolze« 
md  der  nicht  geschmolzenen  Kohle  kann  man 
i,  wegen:  des  kleinen  Volumens  des  geschmol- 
Theils,  nur  i|nter  einem  guten  Mikroskop  sfe- 
Dafs  die  Asche  in  der  Kohle  nicht  Ursache 
|r  Erscheinung  war,  »ieht  man  d^raus^  dafs  sich' 
>e  ebensio  zeigte,  wenn  zuvor  die  Asche  durch- 
iische  Mittel  herausgezogen  worden  Yrar.  '  Bcy 
jr  Gelcjgenheit  dürfte  zu  i^innern  seyn,  a)  daf» 
[eberführen  der  Kohle  von  der  negativen  zu  der 
Sven  SeltCy  gewifs  nicht  beweist,    dafs  blos  in 
Jr  Richtung«,  ein  eleotrischer  Strom  geht.     Da» 
lern  scheint  hier  Von  der  Geneigtheit  der  elec- 
^negativen  Kohle    herzurühren,    sich  dem  posi*  • 
Leiter  zu  nähern,  gerade  Wie  sich,  ^wischen, 
entgegengesetzt  electrischen  Conductoren,  der 
)enrufs  auf  den   positiven  Leiter  niederschlägt, 
der  Bauch  des  benennenden  Kaliums  (Kali-Däm- 
^)  auf  den   negativen ;    6)  dafs  die  gesclimolzene 
kie  wohl  picbt  als^  reine  Kohle  an  geschmplzeneii^ 
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Zustand  zu  betrachten  ist,    sondern  als  ein  graphit* 
ähnliches  Carburetum  voii  Silicium  und  .itielleicht  noch 
anderen  in  der  Kohle  befindlichen  reducirbaren  |me- 
,  tallischen  Stoffen. 

Wird  der    Deflagrator   unmittelbar   durch  Men-> 
schenfaände  entladen,  so  giebt  er  keinen  eigentlichen 
Stofs,    aber  eine  schmerzhafte  Empfi^idung,  welche 
yon.gleiclier  Beschaffenheit  im  ersten  Angenblick  ist, 
wie  nachher 9   wenn  die  Kette  geschlossen  ist,    und 
>    ^      so  bedeutend  schm^erzhafter  auf  der  positiven  Seite, 
dafs  Personen,  welche  die  Pole  nicht  unterscheiden 
konnten,  dieselben  daran  erkannten. 
Verschiede-        Davy   haf  sehr  interessante  Versuche  über  das 
nes  Vorinö-  Vermögen  verschiedener  Körper,  die  Electricität  zu 
gen  der  Me-  leiteui ,    angestellt.  *)     Eine    gesättigte   Lösung    von 
talie,  die  E-  Kochsalz  von  1  Zoll  Queerlinie ,   auf  beyden  Seiten 
,    ,  in  B«tübrung  mit  Piatina ,  dessen  mit  der  Lösung  in 

Berührung  befindliche  Oberfläche  7.2  Quadr.  Zoll 
betrugt  entlud  nicht  völlig  zwej  Paare  seines  Trog« 
Appaeats;  eine  concentrirte  Lösung  von  Kalibydrat 
entlud  3*  Parare,  während  ein  Platindraht  von  1  Zoll 
Länge  »und  ^|q  Z.  Durchmesser  60  Paare  vollkommen 
entlud.  .  In  wie  weit  die  Paare  entladen  vnirden, 
fand  er  mittelst  eines  kleinen  Apparats  das  Wasser 
zu  zersetzen,  mit  welchem  er  versuchte»  die  Elec- 
tricität zu  gleicher  Zieit  zu  entladen,  und  wenn  die- 
ser Apparat  Gas,  entwickeln  liefs,  so  war  dieses  ein 
Zeichen,  dafs  die  andere  Ableitung  unvollkommen 
war.  Kohle  von  gut  ausgebranntem  Buebsbaum  von 
0.3  Zoll  Breite,  ö.i  Z.  Dicke  und  1.2  Z.  Länge, 
welche  zwischen  Platin  eingesetzt  wurde,  das  alle 
Punkte  an  dien  Enden  berührte  >  entlud  eben  soviel 
Electripität ,   wie   ein  6  ZolP  langer  Pktindrath  von 


*)  Gilberfs  Annalen  dter  PHysili,  H.  F.,  B.  11.  S.  a54. 
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fZoD  Darchmesser.  Im  übrigen  fand  Davy^ 
die  Electricität  durch  schlechte  Leiter  mit  um 
billigerer  Schwierigkeit  hindurch  geht,  je  grö- 
ihre  Intensität  ist,  so  dafs  hey  grofsen  Inten- 
die  Metalle  in  ihrem  tieitungsvermögen  we- 
»chieden  erscheinen,  während  sie, dagegen 
geringerer  Intensität  in  hohem  Grade  sind. 
•B.  wenn  man  ein  einziges  Paar  von  z.  B.  einer 
platte  von  ao  bis  3o  Quadr.  Zoll  Oberfläche  und 
doppelt  so  grofsen  Kupferplatte  hat,  welche 
fasser  eingesenkt  worden,  das  mit  s^hr  wenig 
vermischt  wird ,  so  verhält  sich  Kohle  fast 
ein  Niclitleiter,  und  vfin  Platindrath  wird  davQn 
erhitzt,  wenn  sein  Durchmesser  kleiner  ^Is  ^ 
und  seine  Länge  3' bis  4  Fufs  beträgt.  Ein 
idrath  von  i  Fufs  Länge  und  3^  Zoll  Dicke 
[kaum  warm  davon,  vfä^rend  dagegen  ein. gleich 
und  dicker  Silberdrath  ins  Glühen<  komnU« 
noch  dickerer  Draht  von  Platin  oder  Eisen 
leifs  wird.  < 

[avy  fand  9   dafs  die  Metalle  ihr  Leitungs vermö- 
gt der  Temperatur  ändern ,  und  zwar  so  ^  ^'afs 
;h  eine«  höhere  Temperatur  vermindert,  durch 
Iniederere  vermehrt  wird.     Wenn  ein  Platini« 
durch  die  Entladung  einer  electrischen  Säule 
Luft  glühend  wird,    so  kann  er  nicht  mehr 
^anze  Quantum  von  Electricität  entladen.    Läfst 
jdaim  den  Drath  mit  Weingeist,   Wasser  «oder 
kurz  mit  einem  kühlenden  Mittel  umgeben ^  so 
er  nicht  mehr  glühend  nnd   entladet  )etzt  die 
vollkommen.      In   dieser  Hinsicht  hat  Davy 
kochst  interessanten  Versuch  angestellt,    der 
jeden,   der  ihn  zum  erstenmal  sieht,  in  Er- 
^en  setzt.     Man  entladet  eine  kräftige  electrische 
durch  einen  4**^  "^oU  langen  tlatindrath ,  der 
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VerBchiedene  Quantitäten  auf.    Wurde  dieselbe  Bat- 
terie nacheinander  mit  gleich  langen  and  gleich  die- 
lten Drähten  von   folgenden  Metallen '  entladen ,  so 
^fu^den  verscjiiedene  Quantitäten  Eisenfttilspäne  atkf- 
genommen,  nemlich  vom  Silber  3a>   vom  Kupfer  24^ 
vom  Platin  11  und  vom  Eisen  8.2  Gran, 
dontatts-         unter  den  Versuchen,   auf  welche  Davy  in  sei- 
£lettricität  ner  vortrefflichen  Abhandlung   von   dem  .Jahr  1807 
«wischen    ßb^r  jje  chenlischen  Wirkungen  der  elec^schen  Sia- 
Metallen  und|g^  welche  nachher  eipe^so  verdiente  Aufmerksamkeit 
Salzb^sen.  ^^^t^,   ieine  Schlüsse  gründete,  hatte^  ,er  die  Er- 
achein^ngen  von  Contacts -^  Electricität  aufgenommeiH 
^  welche  erhalten  werden,   wenn  isolirte  Metalle  von 

trochenen  pulverförmigen  Säuren  und  Basen  berührt 
werden,  und  dabey  ein  eonstantes  Yerhalten  zu  fin- 
den geglaubt,  .dafs  nemlich  die/ Säuren/eine  negatire) 
und  die  Basen  eine  positive  Electricität  mit  dem  Me* 
taU  annehmen.  Dieses  Yerhalten  wurde  wieder  yon 
C.  G.  Gmelin*)  in  Tübingen  näher  untersucht,  wei- 
cher zeigte,  dafß  den  auf  diese  Weise  gewonnenen 
Besiiltaten  nicht  die  Ulfveränderlichkeit  zukommt^ 
*  welche  statt  finden  müfste,  wenn  die  Art  von  £lec« 

tricität,.  welche  das  Metall  in  diesen  Fälleii  erhält, 
auf  irgend  eine  Weise  von  der  chemischen  Natur 
des  berührten  Körpers  abhängig  wäre.  .  Dagegen 
fand  e^y  dafs  von  demselben  Körper,  z.  B«  von  Källi* 
^rd^  oder  von  kohlensaurem  Natrum,  die  Metalle 
immer  du^ch  Berührung  starke  negative  Electricität 
erhieltMi,  wenn  diese  Stoffe  rauh  anzufühlen  wareni 
dagegen  eine  positive,  wenn  sie  in  einem  Zustand 
\on  gröfster  mechanischer  Zertlheilung  sich  befan- 
den,   und  sanft   anzufühlen  waren,    Magnesia,   wie 

sid 


*}  Edinb.  philo».  Journal,  VI,  p,  H* 


'»   ... 


—    33    -^ 


Haqdel  Vorkommt,  gab  dem  Zink  eine  liegiu 

ctricitat^  .so  lange  die  Erde  nach  dem  Glü« 

war^  nach  dem  Erkalten  aber  eine  po« 

Bcipe  Magnesia  gab   sowohl  kalt  als  Yfaxm 

eine  positive  Electricität,  Mit  Yttererde  mir* 

stark  positiv  7  mit  Beryllerde  hinwiederuni 

n;  s.  w.     Aus  diesen  Verglichen  zog  Gme<-* 

Schlafs;  daFs. Versuche  über  Cöntacts-Eleo- 

zwischen  Metallen  und  oxydirten    Körperii 

erechtigen^   irgend   ein  allgemeines  Resultat 

nd  die  electro- chemische  N^tur  dieser  Kör- 

zieheni 

Meinungen  über  die  Natur  der  Electricität  ReihnhjjfU 
mmer  getheilt^  und  werden  es  ohne  ZsveiielEUctricitäti 
leiben.      Sehr    viele  Naturforscher    nehmen  Electricität 
€  einzige  Electricität  an,  nach  der  Meynnngiöiljiftl^«'®'* 
anklin;   andere^  unter  welche  Davy  eine 
gerechnet /wurde,  sahen  sie  als  eine  Eigen- 
er Korper  an,  bej  welchen  sie  sich  äussert; 
ität  im  Vacuum  würde  ohne  Zweifel  ein  gro- 
iKmrf  gegen   diese  letztere  Mejnung  seyn.^ 
yeranlafste  eine  Untersuchung  von  Davy,*) 
weit  dep  leere  Baum  die  Electricität  aufneh- 
d  fortführen  könne,   oder  nicht;    Dayy  be^^ 
ich  dabey  des  leeren  Raumes^  welcher  über 
über,  das  er, gut  ausgekocht  hatte ^   so  wiei 
innj    Oel    und    Butyrum  antiii^onii  gebildet 
iese  flüssigen  Stoffe  wurden  in  einen  Heber 
er  sehr  weiten  Glasröhre  hineingebracht,  des** 
r  Schenkel  att  seinem  Ende  zugjDS.chmolzeä 
d  zugleich  ein  Platindrath  qi^eet.  durcli.daii 
nrch  geleitet,   uin  auf  diesem.  Wege  dic^ 
tat  hineinzoleiten^      Nachdem  dieaei  Endo 
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mit  ausgekoehtem  OueiDksilber  gefüllt  worden  ^trai*, 
wnrBe  der  offene  Schenkel  mit  der  Lufeputnpe  in 
YerHndubg  gesetzt,  bis  das  Quecksilber  so  tief  alis 
Inan  wünschte,  gefallen  -war,  wo   dann  der  offene 
Schenkel   mit    einem  Hahnen   verschlossen   wurde. 
(  Wurde  Zinn  gebraucht  ^  so  legte  man  dieses  in  Stüc- 
ken hinein,  und  die  Bohre  wurde  nachher  so  erhitzt, 
dftfs  das  2inti  darhi  Schmolz.     Sobald  der  leere  Ranni 
i&ber  dem  Ouecksilber  toUkommen  lüftleer  war ,  fand 
er  sfch  füi*  die  Electricität  permeabel,  und  wurde^ 
totweder   durch   einen  Fdnken^    oder  durch  einen 
^lectrischcn   Schlag,   der  hindurch  geleitet  wurde, 
leuchtend;    die'  Intensität  dieses   Phaenomehs    aber 
hieng  viel  von  der  Temperatur  ab.    War  die  Röhre 
sehr  warih   und  enthielt  mithin  mehr   gasformiges 
Ouecksilber,  so  vrar  das  electHsche  Licht  stark  und 
von  lebhaft  grüner '  Farbe.    Im  Yerbältnifs,   als  die 
^iemperatur  vermindert  wurde,  äahm  die  Stärke  des 
Lichts  ab ,  und  bey  —  29^  war  dasselbe  so  schwach, 
dafs  ein  vollkommenes  Dunkel  erfordert  wurde,  um 
es  wahrzunehmen.    Wurde  ein  Theil  der  im  Innern 
iee^en  Böhrä  von  aussen  mit  Stanniol  überzogen,  so 
iiahm*  dieser  eine  Laduiig  an.    In  dem  Vacunm,  wel- 
ches üb<^r  Zinn  erhalten  wurde ,  war  das  elektrische 
Licht  in  der  Warme  eben  so  schwach  wie  in  der 
KSlte;  aber  das  schwächer^  Licht  in  der  Kalte  be- 
ruhte nicht  auf  einer  kleinereh  (Quantität  von  Elec- 
tricität, denn  wenn  man  die  Leitung  durch  verdünn- 
te Luft  in  wärmere  Theile  des  Apparats  fortsetzte, 
wurde  die  filectricität  dort  mehr  leuchtend  und  gab 
in  der  Luft' Vitien  starken  !Funken.    Bey  einem-  ho- 
hen Graä'  von    Kälte  fanden  sich  die  eleetrischeii 
Phacfnomiene  iin  leeren  Baum'  über  Quecksiibieir  ron 
d^r  gleichen  Intensität  wie  über  Zinn.      Schwadte 
electndche^f^aduiigen  ifenthfdta'^stch  nacUier  4urcb 
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Tacoum«  äh6t  starke  Schläge  Ifmlüdea  ätli  in!t 
lem  beynahe  gleich  langen  Fuiiken  ^eih  der  Lüft^ 

»en  Licht  im  Danbleh  sichtbar  -war,    ^^Es  ist  IdaVp 
issertftich  Davy,  däfi$  das  Licht  ^' und  T^ahrächei»'« 

auch  die  Wartne,  welche  sich  be^  det  eleetri'^ 
ien  Entladiing  abschdden,  ^em  tiresetttlich^ten  nacU 

einigen  Eigeiischaften  beruhen  ^  welche  der  pOn» 

>elen  Materie  zukommen^  durth  welche  die  Elec« 
icitat  hindurchgeht.  Diesä  Tbatsacheh  be#eiseii 
»er  anch^  dafs  fiäitnie »  iii  welchen  keine  bestimni- 
re  Menge  Vqn  wägbaren  Stoffen  sich  findet,  eleö^ 
isclie  Erscbeiniingen  steigen  köntien^  und  von  die- 

Gesichtspunkt  aus  betrachtet  unterstützen  ^ie  die 

lee,   dafs  die  electrischen  !Phaenomeiie  von  einei^ 

niehret*en  höchst  feinen  Fluidis  hertbrgebracht 

(rden.   deren  kleinste  Theile  einander  zuriicksto^ 

,  aber  von  allfen  andern  Hörj)erö  angezogen  wer*» 
Davy  scheint  initbiü  durch  das  Rä^ultäi  dip«- 

Versuche  seine  Meynung  über  die  Natiir  der 
tectricität  geändert  zu  haben  ^  -Welche  er  in  seineA 
lements  of  Chemistry  geaufsert  und  ^ür  Erklärung 

Erscheinungen  angewendet  hatte:    Doöh  "setzt  et 
izn,  läfst  sich  in  einer  so  terwickelten  iSaöh^  iiichts 
it  Sicherheit  beweisen.     Dairy  scheint  iii  "dtfeseii 
le  nicht  das  mindeste  auf  das  LeitungsiverihÖgeri 

Glases  fürElefctricität  gerechnet  zu  häbeii,^i/rel* 

kein  absoluter  Nichtleiter  ist/ und  irodurch  die« 
Versuche  wehiger  bei^eisend  werden.    Üad  ani 

iten  etitscheidetide  von  allen  Resultat  eil  sich  eint 

zu  seyn^    dafs  bcy  der  Entlädung  des  elöctri- 
len  Ladungsglases  ein   dichtbarer '  Püilken  durfeK 

_  •*  '  '  "  .  * 

I  Vacuüm  hindurch  fuhr^  so-Weit  dieser  Funken  intht 
Oberfläche  def«  Glases  naöK  giehg/'virelähes  eiii 
rohnliches  Entladungs-Phaänotnen  i^t,  wetin  c;ine 
iflicli«  zwischen  dem  Entladet  'ti^*teiü 'Waoft 
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finer  dectrischep  JLadtingsflascbe  eine  Yeirbiiidong 
bewirkt.  Diese.  Bemerkungen  sollen  jedoch  nicht 
de»  Wcrth  der  Fortrefflicken  Versuche  DarVsher- 
absetzen,  wekbe  uns  der  Wahrheit  um  einen  Schritt  nä- 
her geführt  haben^  sondern  blos  zeigen,  wie  schwer 
e^  ist,  bestimmte  .und  sichere  Kenntnisse  von  den 
Crundkräften  der  Natur  zu  erhalten.  Ein  schwedi- 
scher Schriftsteller  hat  kürzlich  so  Tortrefflich  ge- 
sagt :  "*)  ,,  Nichts-  ist  so  verborgen  in  den  geheimen 
Wegen  des  Oi^anismus ,  in  den  Affinitäten  der  Ato- 
me^ nichts  ,S9  groD»  und  kraftvoll  in  den  meteorischen 
Catastrophen,  wo  ^ie  Electricität  nicht  gegenwärtig 
seyn  kann:  kan|i  diese  Kraft  erklärt  werden,  so  ist 
der  Schleyer  der  Natur  weggezogen/^ 
Pblänsätidn  .:.  Auch  die  ^Erscheinungen  der  Brechung  des  Lichts 
dis  lAchtSj  Jji  crystallisirten  Kprpern  |  oder  was  man  seine  Po- 
larisation genannt  hat,  beschäftigen  noch  die  For- 
$chungsbegierde  verschiedener  Gelehrten/  Diejeni- 
ge^ .welche^  i^  dem  verflossenen  Jahre  Beiträge  in 
dieser  , Materie  geliefert  haben,,  sind:  Fresnel^ 
Brewster  und  .Herschel;  die  Hesult^e  ihrer 
'  Bemühungen  aber  sind  noch  nicht  von  der  Allgemein- 

heit, dafs  sie  in  einem  Bericht,  wie  dieser,  aufge» 
führt  werden  könnten. 

F  r e  s  n  e  1  hat  eine  einfache  geometrische  Demon- 
stration von  der  Refraction  des  Lichts  gegeben ,  zu- 
folge welcher  die  Erscheinungen  nach  der  Undula«- 
j  tionstheorie  ***)  mit  derselben ,  wenn  nicht  mit  grö- 
fserer  Sicherheit,  als  in  der  Emanationstheorie  er-^ 
klärt  werden ; .  abcfr  auch  diese  Demonstration  kann 
natürlich  hier  keine  Stelle  findeü. 


<«-*• 


,.  •),Freyhei^  von  Ehrenh^im  in  den  SamliogKv  i  all- 
,      »Ifn. Physik,  irT.  p.  169. 

\  *^>;^pi^t.4e'Chimi«,ct  de  Physi^n^  T.XXr.  p.  %7Si 
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Die  Lehre  von  der  Wärme  hat  sehr  bedeutende^     Wärme» 
|imd  interessante  Zusätze  erhalten,  unter  welchen  ich  &ntwipklung 
[£e  Entdecknng  von  Ponillet*)  vorne  an  «teilen  seüvoö  V^ärme 
ifissen  glaube,  dals  jedesmal,  wenn  ein  Körper  vonbeydenW»«'- 
md  einer  Flüssigkeit  riafs  wird,  welche  sich  auf  ^**"ß«*^  ^^"^ 
Jiner  Oberfläche  ausbreitet,  Wärme  entsteht,  wieV  '^«^"•?.hr- 
)ll  die  Menge  derselben  in  den  leisten  Fällen  öp;      .  "^ 
m  ist,  dafs  sie  nur  mittelst  empfindliclier  Instm« 
tbente  wahrgenommen  werden  kann.   Die  Eigenschaft 
ler  Körper ,  von  dem  flüssigen  Körper ,  mit  welchem' 
in  Berührung  kommen ,  nafs  21t  werden ,  (z.  B.' 
fester  Körper,  der  in  Wasser j  Oel  oder  Weingeist 
staucht  -fvird,  vrird  davon  nafs,  nicht  aber  von  Qneck* 
»ei*),  rührt  davon  her,   dafs  die  kleinsten  Theilei' 
Kr  Flüssigkeit  eine  grofsere  Anzieltung  zu  der  Ober** 
>tie  des  festen  Körpers  als  zueiaandel^  ^p\h^l  hab^'l 
iiese  grofsere  Anziehung  ist  die  Ursache ,  warum 
Ifisstgkeiten  in  Haarröhrchen  hoch  über  das  Niveau 
*t  äusseren  Flüssigkeit  heraufsteigen  und  ui  denseU 
m  eine  copcave  Oh^irfllicbe  anhehmen,  während  da- 
ngen Quecksilberig   welches   sie  nicht'  nafs  tnacbt, 
der  Haarröhre  mit    convexer  Oberfläche   steht J 
M  unter    dem   ausserhalb  der   Röhre   befindlichen 
tiyeau  des  Quecksilbers.     Diese  Eigenschaft  fester 
[orper ,   nals  zu  werden ,   und  in  ihre  feinen  Zwir 
shenräume,   z.  B.  in  haarfeine  Röhren,  Flüsstgkei- 
aufzuzieben,  hat  den  !Namen  Haarröhrchenkrafft 
rbalten ,  und  sie  ist  die  Ursache ,  warum  z.  B.  eine 
I verförmige  Mas^e,    welche  in   einem  Punkt   mit 
^er   Flüssigkeit    in   Berührung   kommt,    allmählig 
licli  mit  derselben  voll  saugt  und   durch  und  durch 
»fs  wird.     In   diesem  Fall  entsteht  immer  Wärnac, 
leren  Menge   je  nach   Verschiedenheit  der  Körp^ 


•)  im  aaget  Ort^  T.  XX ,  p.  141. 
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iid4  Aer  rerschiedei^n:  Feinheit  darselben^,  das  ist  ^ 
je  nach  d^r  verschieden  grof(»en  Fläche^  w^lc^e  in- 
lierhalb  eines  gegebenen  Raumes  na&  wir4^  Veirsdbie« 
den  ist. 

Foiiillet's  Yersucbe  scheinen  mit  aller*  Genan^ 
igki^it  und  mit  Berücksichtigung  der  Umstände,  wel«* 
che  möglicherweise  eine  Unrichtigkeit  in  dem  Re«  ' 
anltat  herbeyfüliren  konnten  ^  abgestellt  worden  za 
.  aeyii.  Er  gebrauchte  Thermometer,  an  welchen  je- 
d/ey '  Grad  bis  auf  .3  Centimeter  (ungefähr  i  ZpD) 
lang  war ,  und  wo  n^thin  j^  Grad  noch  wohl<  be« 
obacbtet  werden  konQte.  Das  allgemeine  Resultat 
seiner  Yer^ucfae  thciilt  sich  in.  zwejr  8ät2;e  :  ä)  wenn 
«in  fester  Körper  von  ein^r  Flüssigkeit  nafs  wird^^ 
^Q  vfird  Wiirine  entwickelt^  und  b)  wenn  ein  festei;: 
Körper  eine  Flüssigkeit  (in  seine  Poren)  absorbirt, 
SQ.  e?itst€tht  ebenfalls  Wärme*  .  Die  Versuche  wür- 
den^  mit  einer  Menge  unorganischer ,  pulverisiriec 
Körper  apgestellt ,  und  mit  selir  viel^  Körpern  voi^ 
organ^s^chem  Ursprung,  und.  die  dabejr  versuchtea 
Flüssigkeiten  war^n  Walser,  Alkohol,  Essig^ther^ 
Ißaumöl  und  TerpentJiiinöL  Alle  nieziu  gebrai]^cbtei^ 
Körper  waren  zuvor  getrocknet,  und  dann  in  troc« 
kene  und  wohl  verkorkte  Flaspben  gebracht  wor« 
den,  um  die  Temperatur  von  der  Stelle ,  wo  derr 
Versuch  gemacht  werden  sollte,  zu  erhalten,  ohnQ 
dafs  die  Körper  .vorher  Wasser  aus  der  Luft  anzie^ 
hen  konnten ,  wozu  alle  mehr  oder  weniger  geneigt 
smd« 


\ 
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»igeqde  Tafeln  enth^^ltei)  die  Resuilate  seiner  Versnelie: 

fVärme- Entwicklung  von  unorganischen  Körpern. 


EntwicI^eUe  Wärma..  ia  Gxadeii  der 

le  der  Kqr^er. 

hund^rtthelligen  Skale 

ausgcd^-uckt^ 

)                -                           .              _ 

Wasser. 

Oel. 

Alkohol.^ 

EsÄgäfber. 

Sias           -\     ' 

6.258 

0,26l 

0.282 

•      0.277-  " 

Sisen 

p.2i5 

0.190 

.0.5529 

p.38o'' 

Rqpfer 

0.195 

0.1 83 

0.141 

p.804 

Knk              ,     •   '  . 

0.234 

*o.2o8 

o^25o 

'      p.281 

fVifsrouth  .,    .     ! 

* 

0.289 

0.22p 

.  0.246; 

p,t93 

Lntimon 

0,S)21 

o.3o8 

.,9,286 

ünn             - 

o.3io 

0.254 

0.829 

P*2I9 

^«rzellan 

0.549 

0.493 

V  o.58o 

0^474   ' 

Segel 

0.5.72 

0.48p 

0.832 

,^^A^    \ 

ton 

0.940 

0.912 

0.867 

^780  . 

ieselerde 

o.35q 

0.179 

0.248 

0417  - 

Llaunerde 

0.204 

0. 187 ; 

0.217 

0.841 

tittererde 

0.212 

0.148 

0.208 

0.229 

Useno:£yd 

0.286 

0.2 15 

o.3oo 

-a:424 

[anganoxyd 

0.307 

0.236 

0.841 

0^480 

[mkoxyd 

0,198 

0.166 

0.211 

1 

.0.271 

[apferoxyd 

0.221 

0.219 

p.195 

'CbsPft 

lleyglätte 

0.341 

0.263 

0.282 

P-453 

)hromoxyd 

o.i6o 

p.i53  ' 

a.2i<^ 
0:178 

\  .P'3'8 

ichwefel 

— 

/  — 

0.2  »öl 

\ 
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ffärme  'EnSnoichlung  von  organischen  Körpern, 


Name  der  Körper« 


"^ 


Stärke  . 

ßage*p5ne 

Wurzel  eiiuir  Saxifraga 
— •  Pareira  brava 

—  Qlycjrrhiza  ofiEl 

— r  Valeriana 

— r  Bistorta 

-r  lri$ 

ISeUTQ^Weitzen 
•—       türkiscl^em  TV^^tzen 

—  Gerste 

—  Rockeii 

—  Hafei: 

— r    *    tieinsaamfjn 
Ganze  Körner  Ton  Weitzei| 
— ^        —  Mais 

^^  .     — -  Gerste 

«.        ^.  Rocken 

•^        «^   entkulstiem  Itaf er 
_        -^  pafer 

•-.       ^-j.  '  fjanariensaamei^ 
,f—        —  Mohnsaamen 

—  r-T  Hirsen 
-r        -^        ^übensaamen 

Bauinwolle 

Jjeinen  Qi^m  ( 

Papier,  gewöhnlicke^ 
Papier,  gilt  g^tropkuef 
Haare     ^ 
Wolle 
Eifenbeiii 
Fischbein 
{jeder 

jjeder,  etwaf  rerkphh 
Schwamm 
Schweinsblase 
Ochsepsehnen 
Pun^e  Häute  rQ^  Hamziiels- 
därmen*  ^  ' 


Wärme -Entwicklung  nach  der 

1 

1 

loötheiiigen  Skale 

* 

Wasser. 

j  ■ 

Oel. 

Alliohol. 

Eiiigädicr. 

l.i(f 

0.96 

1.27 

1.41 

9-79 

3.5a 

4.77 

6.id 

,  ^»^l 

2.80 

3.20 

2.52 

5.40 

4.^7 
3.38 

5.98 

6.37 

5.23 

4.61 

5.88 

10.2O 

4.19 

7.17 

^.54 

4.26 

3.84 

4.65 

4«  IQ 

6.72 

3.13 

6.07 

6.43 

6.12 

A.00 

3.75 

i>M 

2.72 

i.iq 

3,40 

4.10t 

2.33 

1.22 

3.32 

3.7a 

2.22 

i.i5 

2.87 

3.83 

2.55 

1.43 

2.92 

4.5«! 

2.4? 

9-9* 

,2.75 

4.32 

2.07 

a 

1.73 

3.48 

1.92 

"T- 

2.21 

a.aS 

I.IQ 

r— 

2.00 

a.36| 

1.12 

—. 

1.82 

.. 

1.62 

'^ 

1.60 

... 

2.l3 

r— 

2.44 

1 

1.19 

■    — 

1.56 

-« 

|.i5 

— 

1.29 

— 

1.27 

1 

1.11 

i»3() 

0.94 

— 

1.26 

0.84 

1.10 

— 

1.28 

0.94 

0-97 

1.25 

0.83 

1.67 

'  2.11 

W7 

2.78 

3.1a 

1.45 

*^** 

.. 

4.52 

2.12 

3.60 

i^ 

a.o6 

2.3 1 

1.28. 

3.45 

3.17 

3.38 

2.54 

3.12 

3.14 

2.18 

1.49 

-r 

2.86 

2.i5 

1.56 

3.2^ 

2.43 

— 

2.41 

.^ 

4.37 

— 

— " 

— 

l.$0 

■— — 

r— 

— 

2.40 

1.84 

2.58 

3M 

3.16 

1.17 

3.3 1 

3.24 

0^63 

«V« 

10.12 

8.38 

trr    4*     -^ 
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Die  Hier   angefülixten  organischen 'StoSb  warex| 
ganz^  wenn  es  nicht  ausdrücklich  angefahrt  ist,  da£| 
sie  pulverisirt  waten,  wie  hey  Mehl^  imd  «eigen  mitt 
hin  eine  Tenlperat1^r- Erhöhung,    entständen  darcU 
die  Au6augang  von  Flüssigkeiten  in  feste  Körper^. 
Waa  die  hohe  Temperatur  in  einigen  Wurzehi  und . 
Saanten  betriffi,   so  kommt  diese  einem  Theil  nacb; 
TondeKqnescirenden  Stoffen  ber,^  welche  sie  entWiten^ 
und,  welche  mithin  zugleich  anl^.  einem  cihemischeii- 
Weg  Wärme  durch  Verbindung  .herrorbringen,  was^: 
binwiedemm  mit  Häuten,   Fapier  und  Stärke  nicht 
der  Fall  ist.    Dafs  diese  Wärme -£int1ncklang  bey 
thierischen  Stoffen  nicht  mit  dem  Aufweicheii  ders^, 
ben  im. Zusammenhang  steht,  welches  durch  Wassec 
aliein  bewirkt  werden  kann,  scheint  die  eben  so  hohei^ 
^  oder  noch  höhere  Temperatur  zu  beweisen ,  welcher 
Aleohol  und  Essigäther  hervorbringen,  ^'^s  den  vor* 
hergehenden  Versuchen  sieht  man  mithin,  dafs  da^ 
einfaphe  Factum  des  Nafswerdens  ein^s  Körpers  Verr. 
äriderangen  mit  sich  führt,  welche  man  nicht  ahnte. 
Regenwasser  z.  B«,   welches  auf  die  trockene  Erdet, 
fällt  und  sie  nafs  macht,  erwärmt  sie  zugleich;    das. 
Reg^nwasser,  welches. von  den  trockenen BauQirin^r 
den  eingesogen 'wird,    erhöht  die  Temperatur  der-r 
selben.    Durch  diese  Erwärmung  wird  .die  Vegetation^ 
ohne  Zweifel  in  gewissem  Mafse  befördert,  abgese^ 
hcn  davon»  was- das  Hinzukommen  des  Wassers  fün 
^cb  ausrichtet.     Ich  habe  Gelegenheit  gehabt ,  eine 
yoa  solchen  "Wärme  *  Entwicklungen  zu  beobachten, 
welche   durch  Anfeochtung  entsteht,   welche  mich 
um  so  mehr  frappirte ,  als  mir  damals  kleine  andere 
damit  zusammenhängende  Erscheinung  bekannt  ^a^* 
Wenn  nemlich  Alaunerde,    die  mit  ungefähr'' einen^ 
Proqont  Qittererde  ge^iisphf  ist,    durch  Aminoniae 
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an«  ihrer  Auftpsung  gefällt,*^)  gewaschen ,  getrochnet 
Otid  geglüht  wird;  so  wird  di^se  erkallete  Erde  wieder 
^hr  war^,  sogar  heifs,  wean  sie  mit  Wasser  ba- 
feuchtet  wird,  ohne  dafs  dieses  Wasser  si^h  clie- 
laisch  mit  der  Alaunerde  verbindet,  und  diesem  ist 
auch  der  Fall,:  wenn  die  geglühte  Erde  in  kleinen 
Stöcken  sich*  befindet^  welcjie  "S^w^^^v  in  sich  ein- 
sangen. Dieses  ist  icermuthlich  die^ausgezeiehnet- 
ate  der  Art  to&'  Wärme -Entwicklimgen^  welche 
Ponillet  entdeckt  hat.  .        . 

Teoiperatar       Gay-Lussac  und  Welther  ^^)  haben  als  He^ 
der  Luflpi   «tdtat  einer  Arbeit  über  die  Wärmey^welche  aus  Ga«« 
welche  aiia  arten  sich  entbindet,  wenn  maütlas  Volumen  dersel- 
ememBlase-]^^,^  unter  rerschiedenem  Druck  yerändert,   welche 
agausgc-  j^jj,^j^  sie^^päter  ausfiihrlich  bek^oint  zu  machen  ge- 
'  denken,  angezeigt:  «„  dafs  die  Lufty  welche  durch 
die  Oeffhqng  eines  Gefafses ,.  bey  einem  gegebene]! 
Druck,  ausgeblasen. wird,  ihre  Temperatur  nachher 
liicht  verändert «  ob  sie  sich  gleich  ausdehnU^^    Die 
Ursache  dieses  dem  ersten  Anscheine  nach  parade« 
xen  Phaenomens  scheint  die  zu  seyn,  dafs  dieliuft 
in  einem  Blasebalg  durch  Compression  um  eben  so- 
viel erwärmt  wird,  als.  sie  erfordert,  um  bey  ihrer 
Ausdehnung,  pach  geschehenem  Ausblasen,  ihre  er* 
>  sie  Temperatur  beyzubehalten*  .    ;  : 

Wärme  Voll  Faraday***)  hatte  gefunden,  dafs  wenn  man 
pampfen.  Dämpfe  von  siedeudem  Wasser  mit  pulveris^irten  Sal-^ 
sen  in  Berührung  treten  läfst;  sich  diese  Wasser* 
dämpfe  2U'eine^  Auflas ung  condensiren,  deren  Tem^ 
peratur  mehr  als  too^  wird,  und  dem  Wärmegrs^d 
sich  nähert,  wpbey  die  concentrirte  Auflösung  de^- 


•)  Edinb.  pliilos.  Journal,  frB.^p,  9.    •        .        . 

••)  Annales  de  Ghimie  et  de  Physiquc,  T.  XIX,  p.  43^*      \ 

♦♦*)  Am  angef.  Ort,  T.  XX,  p.  320. 
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SS  ins  Koehen  fcornnft.    lK?f e :  Erftchei» 
iet  sick  im  Gan^^eu  auf  dasscOibe  Printcipif 
rvprbringiiög^  hünatliobcur  Kälte  darob  da» 
von  Salden  mit  Sclmec^,  mit  dem  IJuter-i 
i  wr  dei?tt  ersl^ren  Fall  dey  Wa$serdamp£ 
lene  Wärme  entwickelp  mqfs:,  .wn  ein0 
»aog   «u  nir^deii,    i;nd    in  diieia  letztei| 
fasser  in  dem  Sclinee  anderen  Körpern 
Bhenmafs,  um  damit  flüssig  zu  werden,  ^ey< 
^legenlbeit  äusierte  Faradajr,  .da&  eisQ 
welche  kocht  und  Wa^seiidcHnipf  abgieh^ 
lg,  bey  weltßher  Temperatur  ^ie  will,,  den?* 
lUfsteigendep  Dän^pfe  nie  mebi*  aUH^ia<>^ 
(7  a  7  •  Li  u  s  »a  c  wurde  daduriob  ssa  leiuei 
ilen  Widerlegung  dieses  Satze»  veranla&^ 
>ey  gezeigt,  dafs  der  W^sserdampf  immec 
eratur  der  Oberfläcbe  xder  Flüssigkeit,  voa 
aufsteigt,  annimmt 9  wie  man  dieaes  aücli 
rwarten  mufete.  ^ 

Arbeitgeber  die  Yerdanipfung.  und  die    WlSrma- 
lAbsorption,   welche  sie  beryorbringt^   hat  Abiorptjflu 
issac  gezeigt,  dafs,  wenn  die  Verdampfung  durishV^f- 
ren  Baume  geschieht,  und  der  dadurch  ge?  ^PCWfir 
impf  beständig  fortgeführt  wird ,  der  hpdi- 
von  Kälte  entsteht,  der  für  eine  gegebenQ 
in    dem   umgebenden  Kaum   entstebeA 
ild  die  Oberfläche  der  Flüssigkeit  $f>  weit     ' 
rt,  dais  die  Wärme,  welche  durch  die  Ver^j 
absorbirl  wird,  der  IVIenge  iiach  gleich  isf 
welche  die  Flüssigkeit  dinrch  Radiation  YO^ 
jebcaden  Körpern  zurück  erhält.    Man  haw 
wenn  man  das   umgebende  Medium  abkühlt^ 
ohne  Grenze  Termehren,  solare  noch  die 
lende  Flüssigkeit  einige    Spannung  besitzt. 
Wfeisc  liefs  Gay-Lu»iaf>in  dem  bekan^* 


^ 
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tmt  Les!ie*«€hen  Tersuch  Ouecksilb'er  di 
dempifang -de»  Wassers  fri<n*en^  indem  er 
pienten  an  der  Luftpumpe'  uik  einer  Mis 
Salz  und  Scliiiee  ihngab^    W^nn  eine  FW 
der  Luft  Wrdätflpft,  so  wird  die  Verdampft 
den  Druck  der  Luft  gehindert) «  und  in 
ron  demselben  speeifiscben  Gewicht,  yni 
rerdämpften Gases,  würde,  wenn  diese  Li 
konknener  Ruhe  sich  befönde,*  ganz-'und 
Verdampfung  statt  finden.    Ist  hiciwiederum] 
bewegt,  SP  wird  die  Vordam{)fting  der  Get 
keit  dieser  Bewegung  proportional,  bis  dies« 
ist  wie  die,  womit  Dämpfe  im^  luftleeren 
Mld#t  werden.      Das  Maxirauin  Ton  Kälte' 
V^rdatnpfung  steUt  sich  dann  ein ,  wenn  die 
weiche  yOfi' den'  Dämpfen  aufgenommen  wii 
ist  der,'  welche  die  Luft  verliert,    um  siel 
Dämpfen  in  Hiiisicht  auf  Temperatur  und 
Gleichgewicht  zv-  sef;zen,  die  Wärme  nochj 
nommfen,  :W-e)che  ron  den  umgebenden  Höi 
t^erdampfenden  Oberfläche  mitgetheilt  wird. 
letztere  jedoch  sehr  gering  ist.  Gay*Lussi 
te  für  die  Berechnung  der  Kälte,    welche 
Verdampfung  in    eineni  gegebenen   Fall  e| 
kann,    eine  Formel*)  zu  finden,    und  Ter; 
Resultat  mit  der  Berechnung,  welche  einigt 
übereinstimmten.   Enthält  die  Luft  eine  gewis 
ge  von  !•  euchtigkeit ,  so  gehl  die  Verdampft 
ger  rasch  von  statten,  und  die  Kälte  wird  da^ 
niger  merkbar«    Bey  dem  Maximum  von  Feo( 
der  Luft  hört  alle  Verdampfung  auf,  und 
niedereren  Graden  verdampft  das  Wasser 
demselben  Verhältnifs,  als  die  Temperatmy 


t)  Am  anjcl.  Ort,  T.  XXI,  p.  gj. 
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ie  Loft  an  der  Obdrflachis  der  Tiet^dampfe^ 
^  abgeküJiU  mrd,  übfer.^#r  ^^iph  befin« 
>ef  die  hnfy  mitäem  Wasser  y.  welches  sie 
»tbält,  auf  dem  HdximiHn  von  Feaehtigkeit 

len  würde.  In  einer  vollkommen  trocke»* 
jkann  die  Verdampfung  4^s  W^s^^er  bey  4^^ 
ren  bringen^  befindet  sieb  .  aber  die  Luft  ia 

inlichen  Zustand  ihrer  mittlem  Trocken«- 
it  sie  ungefähr  zur  Hälfte  j^esättigt^  und  kanii 

i^  durch  Verdampfung .  des  Wassers  dasr 
Frieren  bringen.    Auf  hohen  ^rgen^  .vr0 

mer  ist  und  mithin, der  Verdan^fung  yv9r 

^egen  wirkt,  iiann  das  Wasser  durch  Ver^ 

bej  weit  höheren  Temperaturen   frierexk» 

s  n  r  e    der   ältere    bradite   einen .  passejA 

um  die  Thermometerkügel  und  schwang 
lometer  auf^dei^  Gipfel  des  Berges  Col  ie 
ler  LiaffLy  und  sah  däbey  die  Temperatur 
^jauf  — ^^'.J  bf rabsbken, 

n  hat  von  einem  mathematiscfaen  Gesichts^  AvlstlicIiTuäg 
lie  Aüstfaeilung  der  Wärme  in  festen  Kör-  der  Wärm« 

imt,  womit  er  bereits  im  Jahre.  18 iS  den    *»  fcsteri 
fmacht  hatte  5  im  Verlauf  des  verflossenen    Hörpörifc 

er  anf.  noch  g'Cnauere  und  entscheidendere 
*)  deren  abstracto  Natur  jedoch  keinen 
laubt.  / 

iretz^^)   hat  äehr*  genaue  Versuche  über   Versiebe 
uedene  Wärmeleitungs« Vermögen  verschie^übcr  das  vet'- 
»er  angestellt.    Er  wendete  zu  diesen  Ver-  schieden© 
ipfer.  Eisen,   Zink,  Zinn,  Bley,  Marmor,  ^'^meleU 
nnd  Töpferlhon  an.      Die  Versuche  ^ur-*^«""^*'"'^^' 
folgende  Weise  angestellt}  Aus  allen  diesep  ^    '^ 


isnget  Örti  T:  XÜC,  p.  33^.' 
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6tol&n  wdtdeh  pi^smätisclils  Stangen  yoil 
Cröfse  verfertigt^  und  an  ehier  Seite  ^  auf 
Abstand  vDn  einander ,  mit  gleich  grofäen 
gen  oder  Graben  versehen  ^  welche   zur 
Ton  Quecksilber  bestimmt  waren^  üin  dann 
trherniometerkugeln  binein  zu  bringen^ 
Verschiedenen  StofFen  dasselbe  Radiatioils-^ 
iEGL  ertheilen 2 'wurden  sie  alle  mit  derselbn 
iBchwarzem  Firnifs,  so  viel  möglich  -^ar,  ^ 
Überzogen  ^  tmd  dann  horizontal,  tnit  der  ai 
ten  äeite  nach  oben,  aufgehängt.     Das  eine^ 
iier  jeden    Stange   wuifde  über  der  Flai 
i^eingeisilainpe  erhitzt,  bis  äas  TkermonK 
jiächsteii  Ombiä  eine  bestimmte,  für  alle  gleÜ 
jperatiir  erfeallen  hatte,  bey  welcber  Temj 
dann,  durch  die  Reguliruüg  der  Flamme; 
Vurde,  bis  das  ehtferhtesite  Thermometer* 
gen  atifhörte ,  und  |  Stunde  sich  unyerSnd< 
Daim  wurden  die  verschiedenen  Temperatü 
Ühe  bey  gleich  großer  Entfernung  von  demetsl 
Inometer,  welches  bey  allen  gleich  hbcb  stand,] 
Wui^den,  notirt,  und  daraus  wurde' datin,  nadti 
Ü^chrift  der  Theorie,  das  verschiedene  Leitunt 
gen  der  verscbiedeneti  Korper  berechnet.  Das! 
V  ermögeh  der  aufgezählten  Körper  verhäl 
der  Ordnung,  wie  sie  oben  aufgestellt  woi 
fiuf  folgende  Weise :    das  des  Kupfers  zu 
£isens  verhält  sich  wie   12 i5;  die  des  Eis< 
2inks  und  des  Zinns  siiid  einander  gleich; 
Bleyes  verhält  sich  zu  dem  dps  Eisens  wie  1 
2u  dem  des  Kupfers  wie   ii5.    Marmor  \i 
Wärme  dopipelt  so  gnt  als  Porzellan^  aber 
tiings-Yermögen  'des  Marmors  verhalt  sich 
des  Eisens  wie  1: 16;.  Porze^lan^nd,/rppfe] 
iialten  sich  in  dieser  Hins^dhiCisuidpiii Eisen 


j 


folgt^  dals  wenn  ii^  zwey  2imm$rn  die  tVSn-^ 

einen  anä  Marmor;  die  des  aiideiii  aus  Back« 

erbaut  sind»  so  müssen  die  Wände  des  er<^ 

doppelt  so   dick  seyn  als  die  des  letzteren, 

es  durch   eine  gleiche  Feuerstätte,  erwärint, 

sben  80  warin,  wie  das  letztere,  erhalten  soll« 

►llani  in    Monza  *")    hat   bemerkt,    dafs   der    üiti^taiid,  , 

^^  inkt  an  gewohnlichen  Öuecksilber-Thermonie-  ^erheydeiit 

Nachher ,  sich    nm  \y\  bis  lim  einen  gan^eii  .  "^n**^  ^ 

erhöht    Mehrere,    welche    dieses    ah   ihretl 

'  .  ~  ,  meiern  zu 

mmetem    untersuchten,    fanden ^   ^*^*  ^*®*®^  heohachteö 
sh  der  Fall  war ;    so  fand  inan  z.  B. ,  als  d^s         \^^ 
ite  grofse  'Thermometer  iin  Observatoriuüiskeller 
is  im  Jahr  1817  lintersucht  wurde ,  weil  di^ 
dort  unTeränderliche  Temperatur  pachher  za 
schien ,   dafs   der  Frierpunkt  b^.  38  höher 
.ä|s  er  an  der   Skale  ausgesetzt  war^   wo  er 
wahrscheinlich  von  Anfang  mit  aller  Genauig- 
^zeichnet  worden  war.    Nimmt  man  den  Frier-        , 
t)  hevör  das  Thermometer  zugeblasen  witd^  M 
derselbe  sogleich  nach  dem^Zublasei^  unrich- 
Gourdoit^  ein  geschickter  Instrumentenma«      / 
in  Genf,  hätte  vor  längerer  Zeit  bemerktf  dafs 
Lennometem,   welche   er  nach  dem  Zublasen 
hatte,   der  Frierpnnkt  in  den  ersten  4  Ta- 
Imählig  I  bis  |  Grad;  höher  stieg  >    als  nach 
»ten' Bestimmung,    er  glaubte  aber,   dafs  die 
mg,   welche  nach  dem  4^en  Tag  genommen 
'}  imyeränderlich  war,    und  wepn  dann  dasi 
IOmeter    an    der'  Spitze  ^abg^brocheri   wurde, 
der  Fpierpunkt  auf  seine  reiste  Stelle  herun«^ 
bietet  aber,   welcher  Goi^rdon'^  Therj^o- 
mehrer&^eMiEe  nachher  mi4er«aohte|    fand^ 
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Sab  der  Friei^uhht  an  demse&en  liocti  uin  o.3  bü 
o.^  eines  Grades  gestiegen  war«  Die  Ursache  die- 
ser Erseheinüiig  liegt  ohne  Zweifel  in  der  Zasam-^ 
mendrückung  des  Glases  durch  den  Druck  d^r  At- 
ihiJsphKre ,  wohey  es  allinahlig  bis  auf  eüien  gewis« 
sen  Grad  nachzugeben  scheint,  so  dafs  erst,  wenn 
dieses  Nachgeben  aufgehört  hat,  Was  auf  die  ver- 
scUiedcne  Dicke  des  Glases  anzukommen  scheint^ 
eine  unveränderliche  Graduirung  gemacht  werden 
kann.  Ich  habe  in  dieser  Beziehung  die  Thermo«: 
iheter.  Welche  der  Academie  angehören,  und  dieje«^ 
xligen,  welche  ich  selbst  besitze |.  untersucht  und  ge^ 
fundeni  ,  , 

ü)  Bej  einem  der  Academie  angehorigen  Hiet^o- 
'^  meter  von  F.  Cetti,   welches  im  Jahre  1821  ge- 
macht würde,    dessen    Skale .  von   0*^   bisioo^y 
oni^42  Länge  hat»  und  an  welchem  eise  ablange 
Kugel  sich  befindet,  hat  sieh  der  Frierpunkt  um 
0.1  erhöht; 
i)  Bey  einem  anderen,   mit  einer  alten  Skale,  wel- 
ches  nach  seiner   Verfertigung  richtig    befu^dea 
wurde ,  hat  er  sich  um  ungefähr  o.5  erhöht. 
^  Bey  einem  Tbermoiüeter  tnit  runder  Kugel,  von 
Kewiüah  in  Loriddn  1812  verfertigt,  voUkomiüeÄ 
luftleer,    und  auf  einer  Länge    von  oi"i,3d5  von 
^—40°'  bis  4-36o^,   mithin  über  den  Siedpunkt    des 
Quecksilbers  graduirt^.  fand   er  sieh  ganz  unver- 
ändert. 
ä)  Bey  cfinem  dn4em  runden  von  Gary  in  Loiidon 
>  ebenfalls  unveränderte 

a)  Bey  einei^  andere  mit  ablanger  Kugel  vooi  Fr£- 

^'Cot  ih  Paris  i  um  6:5  erhöht; 

''  Aus  der  Beschaffenheit  dieser  vei:scl\i^döiieh  Tber' 

ixiöiiieter  glaubte  ich  folgendes  schliefsen  zu  köniieni 

j[>i^  Thermometer  i^  und  ^)  sind  b^jrde  aas  gewöHnt*' 

y,  Hellen^ 


\ 
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U  weniger  dioRen  t   Röhren  gemacfat , .  die  ait 
Ende  ansgebiasen  tind^  >ro .  das  Glas  mitfaih 
^itt^ünd  yermöge  seiner  Biegsamkeit  bis  auf 
gewissen  Grad  eine.  Zusammendrängüng    des 
Raumes  gestattet.     Wäre  die  Gestalt  dieses 
entweder  eine  vollkommene  Kugel  oder  ein 
inet  Gylinder^  tak  regulär  elliptischen  £n- 
würde  die  Schwere  der  Luft  nicht  itn  Stan- 
fd,  den  Raum  in  der  Kugel  zu  yermindern; 
m  aber  nicht  vollhommen  diese   Gestalten, 
sind  gewisse  Theile  geneigt  nachsugeben^ 
das  Glas  dünn  ist,  geben  sie  wirklich  nach. 
bejdBn    engliBchen   Thermometern   ist  die 
\f  an  deren.  Ende   die  Kugel  ausgeblasen  ist> 
äusseren  Umkreis  nach  bejnahe  so  dick  wiä 
>meterröhre  t   woraus  folgt ,  dafs  das  Glas 
ausgeblasenen  Kugel  aller  Wahrscheinlichkeit 
diek  i^t)   dafs  der  geringeren  Vollkommen- 
sphärischi^n  Gestalt  ungeachtet,  der  I^ruck 
ft  auf  dasselbe  ohne  Wirkung  bleibt«    In  dem 
m  Thermptdeter  von  CettJ  ist  das  ablange 
aas  einem  diekeren  Glas  besonders  ^ngelö- 
webwegen   es  sich  auch,  sd  unbedeutend  ver- 
kat«    Ohne  behaupten  zu  wollen,  dd:t's  diese 
lg  ToUkommen   richtig    sey^    halte   ich    sie 
[ftr  weit  wahrseheinlicher,  als  die  von  Flau-' 
[ues  gegebene,   welcher  daß  Glas  mit  einer 
iten  Feder  »T4^,rgleiGht,.% die  dem  Druck  dei* 
^kärisehen  liqft  eiitg^gen  wirkt^  wo  dann  nach- 
Federkraft  mehr   und  mehr  überwundeii 
}  und  dlis  iQlas  na<ihgebe;  —^  Der  Gegensbnd 
it  in  jedein  Fall  näher  untersudit  zu  werden» 
in  rein  wissenschaftlicher  Hinsicht ,  als  füi^ 
dogisch  •  thermon^etrische  Versuche; 
ios  Jahres-Bericht  III.    .  4 
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ComtihOian      |n  einer  kfirzKch  heraus  gekonmeiieii  Aribeit  über 
der  Gtu§.  Meteorologie    von   Leslie    in  Edidliorgh,    äussert 
Nicht  bettäa^^'^^'  ^^  ^^  Tiefste  des  Meeres  ▼enmithlich  auf 
diceGaie  bei  Luft  roht,  welche  so   zosammen  gedrückt  ist,  daTs 
hoher  T«m- sie  schwerer  ist  ab  Wasser.    Bej  einer  nüchternen 
peratur  and  wissenschaftlichen  Forschung  ist  es  nicht  wohl  mög- 
Droclu    \i^  in  eine  so  gewagte  Temmthnng  eiczustimmen^ 
snmal  da  das   Wasser  für  die  Luft  permeabel  «st^ 
welche  ans  diesem  GefangniüibaM  in  die  Hohe  auf- 
steigen und  ihr  gewöhnliches  Yolnriien  einnehmen 
würde,  wie   durch  andichte  Wänd^  eines  GeftCies, 
in    welchem  Luft   zusammengedrückt  wäre;    wenn 
aber  auch  dieses  Verhalten  nicht  wirklich  statt  &i- 
det,  so  kann  es  dennoch  Ton  Interesse  sejn  za  im» 
tersuchen,  ob  es  möglicherweise  'stai|  finden  könne.' 
,,Steilen  wir  nns  vor,  sagt  Leslie,    dafs   eine   mit 
Luft   gefüllte   und   an  eine   Kugel  von  Metall  befe- 
stigte Blase  in  das  Meer  gebracht  würde,  um  darin 
iiiederzusinken ;   wenn  sie   bis   auf  eine    Tiefe    von 
2885  (englischen)  Fnfsen  gefallen  ist,  so  ist  die  litifk 
darin  durch  die  Höhe  der  darauf  liegenden  Wasser- 
tnas^e  so  zusamnfengedrückt,  dafe  6ie  eben  so  schwer 
als  Wasser  ist,  und  wenn  nun  'did*  Kugel  weggei^dm- 
men  wird,    so  bleibt  .hier  ' die  Blase  stehen ;' siidit 
sie  noch  einige  Fufs  tiefer  herunter,  so  mufs   sie, 
durch  den   noch    stärkeren  Druck  niehr  condensirt, 
schwerer  als  Wasser   werden ,    und  vermöge  üiros 
eigenen  Gewichts  zu  B<Men  sinken.^    Ich'  übergebe 
TiCslie's  Ausschweifungen  darüber,  wie  die  Natiu? 
diese  compriiüirte  Luft  anwtshdä,   um  Vulkane  'ssa 
unterhalten  und  Erdbeben  hervorzubringen,  und  will 
blos  als  einen  Beweis  für  die  Möglichkeit ,' dafs  die- 
se so  comprimirte  Luft  sich  gasförmig  erhalten  lc6fi- 
ne ,     folgende    Entdeckung   von  Cagnard    de    la 
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^iir*)  nocb  änßihi'en.  In  einie  Bohre  voti  3  MiU 
sni  innerem  Durchmesser  und  känni  eineni 
leter  Dicke  im  Glas ,  die  an  einem  Ende  zuge- 
Aten  war^  würde  theils  Aether,  theils  Steinö!» 
Alcobol  gebracht  ^  so  dafs  die  Röhre  zu  |  voll ' 
i,  worauf  sie , ,  ohne  d^fs  die  Liift  ausgetrieben 
^  an  dem  offenen  Ende  zugescfamolzen ,  nnd 
zugleicÜ  an  einen  gläsernen  Häiidgriff  befe- 
wurde.  Wenn  diese  Röhre  vorsichtig  cfrWUrint 
le^  so  ditüs  sie  durch  die  iin*st&^  Einwirkung  der* 
nicht  sprang,  so'vemv^andelte  ^ich  die  ganze 
rselben  eingeschlossene  Flüssigkeit  bey -einer 
^en  Temperatur  in  Gas,   so  «dafs  keine   Spur 

IFifissigkeit  zurückblieb,  und  yrenm  die  Röhre  vom 
entfernt  wurde,  füllte  sie  sich  zuerst  mit  ei- 
Banch',  und  ip  wenigen  Augenblicken  conden* 
sich  wieddr  Flüssigkeit  in  derselben.  Wendete 
itt  dieser  Wasser'  an , .  so  wurde  das  Glas  hej  ei^ 
gewissen  Grad  undurchsichtig  unS  zerspi?ang' 
^knlieh,  ehe  die  Flüssigkeit  verschwänden  war. 
le  die  Bohre  weggenommen,  so  lange  sitt'noch 

li  so  fand  man,  'dafs  die'Trübong  des  (^ases  da- 

'kerrührte,   dafs  das  Wasser  die  Zusamm^set* 
desselben  angegriffen  hätte;  nnd  die  Flüssig« 

Itathielt  liquor  siticum.  Sollte  man  w6hl  auf  die-' 
^eise  in  einem  passenden  Papin'sehen  l^opf  ihit^* 
blosen  Wassers,  oder  flüssiger  Satiren,  Minera* 
zersetzen  können,  *  welche  bey  der  gewohi^^M 
dlze  nicht'  angegriffen  werden?    Ans 'den'  wn 

[narddelaTonr  angestellten  Terstilsheh'^gt^' - 
ilcohol  von  36^  Beanme ,  Terpenthinöl  von  4^ 

^nctifidrter  SchwefelSther  bey  einer 


^iiualet  de  Chlmie  et  de  Pbysique.  T.XXI«  p.  izr  und 
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hdhen  Temperatur  in  Gas  rerwandelt  werdeik  koniien 
in  einem  Raum ,  der  nicht  mehr  als  ihr  doppeltes  Ya- 
loHijen  in  flüssiger  Form  fafst  Aether  pimmt  in  Gas- 
form, bey+iöo^^niperatar  und  bey  einem  Dtttci 
von  zwischen  87  önd  38  Atmosphären,  ^nicht  völlig 
seilt'  doppeltes  Yolumen  ein;.  Alcphol  kann  bey  +207^ 
Unter  einem  Druck  von  119  Atmospl^ären»  in^Gasform 
etwas  weniger  als  das  3fache  seines  Volumens  in.,flü8^ 
;  siger  Form  einnehme^.    Wu^de  ftine  gewisse  Menge 

von  kohlensaurem  N^tnum  2u  dem  Wasser  gesetzt^ 
90  konnte,  bey/ dem  Verbuch. mit  diesem,  das  Zer* 
sfNringen  der  Robre  vermieden  werden,    wobey  er 
KU  finden  glaubt^  dafs  das  Wasser,  bey  der  Schmelz- 
bitze  des  Zinks  ^  in  einem  Raum  gasförmig  erhalten 
*     werden  kqnne,  welcher  das  4fache  seines  Ursprung'' 
liehen  Volumens  einnahm. 
I^apiace'^i       %U  dem ,  w^as  ich  in  dem  letzten  .JabresberLcht 
Theorie  von  p.  aS*  von  de  Laplace's  Theorie  von  gasförmigen 
gasförmigen  Körpern   angeführt  habe ,    mufs  ioh .  noch  folgendes 
'ttörp^ltu     hinzusetzen:;  ;,Die3e  Theorie  gr(indet  sich  auf  das 
Princip,  dals Jedes  Atom  .eines  Körpei^s   der  Wir- 
kungfolgender drey  Kräfte  unterworfen  ist,    1)  At- 
traction  zu  den  umgebenden  Atomen;    a)  Attraction 
zu  der  Wärme  dieser  Atomar  und  3}  Repulsion  zwi- 
schen 4ßi*  Wärme  eines  jeden  Atoms  und  ^^^  dassel- 
be umgebenden  Atome.    Die  bey  den   ersten  Kräfte 
streiken  die^^4»tome  einander  gegenseitig  zu  nähern, 
die  I^ttBte^ .  sie  vo|i  einander  zu  entfernen.    In  dem 
•^fest^n  (aol^d^)  Zustapd  ist  die  erste  dieser  Kräfte 
am  JsCär^s^n :  ,^ie  .Form  der  Atome ^hat. auf  dieselbe, 
einen  grofsen  Sinflufs,  und  diese  werden  unter  ein-^ 
'    atider  in  der  Ripbtung  zusammengehalten,  in  welcher 
die  Attraction  am  .stärksten  ist.  Eine  vermehrte  Wär- 
memenge   vermindert  den  Einflufs  dieser  Kraft  und 
dehnt  die  Körper  aus.    Wird  <iie  Wärme  vermehrt^ 
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li« die  gegenseitige  A'ttractton  der  Atome  sehr, 
lg  oder  ganz  vernichtet  wird^  so  bekommt  dann 
[zweyte  Kraft  die  Oberhand,    der  Körper   wird* 
Itg.     Die  Atome  sind    dann    unter  einander  be-' 
ich,  aber  die  Attraction  derselben  zu  der  Wär- 
ler  umgebenden  Atome  hält  sie  dennoch  in  dem« 
Raum  beyeinander,  mit  Ausnahme  der  Atoipe 
lorizontalen  Oberfläche,  welche  die  Wärme  in 
von   Gas    abscheidet ,  bis  der  Druck  de^  so. 
Ideten  Gases  dieser  Wirkung  eine  Grenze  setzt« 
zuletzt,  durch  einen  noch.gröfseren  Zuschufs 
[Wärme ,  die  dritte  dieser  Kräfte  die  zyrej  andern 
andet,  so  entfernen  sich  alle  Atome  von  einan- 
sowobl  im  Innern  als  auf  der  Oberfläche ,  diet 
dgkeit  nimmt  ein  gröfseres  Volumen  an  und  wird 
las.     Dies^  würden  sich  dann  überall  ausbreiten, 
nicht    die  Wände  des  Gefäfses  sie  beysammen^ 
In  einen  solchen  Zustand  von  stark  compri^ 
Gas  hat  Cagnard   de  la  Tour  Alc^hol» 
^er  und   Terpentinöl  auf  die   angeführte  Weiset 
rändelt.     In  diesem  stark  comprimirten  Zustand 
Ke  Wirkung  der  zwey  ersteren  Kräfte  noch  merk- 
wenn   abert  durch  Vfeirminderung  des  Drucks, 
'Gas  Gelegenheit  bekommt ,  ein  so   ausgedehntes 
imen  anzunehmen,  sjdafs  seine  t>ichtigkeit  der  dei^. 
isphäre    proportional  wird,    so  hören  die  zwey 
m  Kräfte  auf  wirksam  zu  seyn ,    und  die  Atome 
blos  dem  repulsiven  Einflufs  der  Wärme  unter- 
en  und    gehorchen   nun    den  M  a  r  i  o  1 1  ersehen 
Gay-I^ussa  c'schen  Kegeln  ,   von  welchen  sie 
bey  hohen  Graden  von  Druck  entfernen.     Wür- 
lan  bey  mit  aller  Genauigkeit  angestellten  Versu- 
das   gegenseitige  Verhalten   des  -^Drucks ,   der 
iperatur.  und  des  Volumens  verfolgen,  ^o  würde 
finden,     wie  ,  ^as   QOiti|>riniirte    Gas   aUtnähiig 
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Sich  •)  dem  Verhallen  nähert,  welcl^es  den  alk< 
nen  Gesetzen  för  gasförmige  Körper  gemäfs  ist. 
Ich  habe  De  la  Place^s  Darstellung  mits< 
eigenen  Worten  anabgekürzt  angeführt.     Da 
unsere  Yermuthungen  über  die  Natur   der  W^ 
getheilt  sind  7   indem  man  sie  tbeils  für  kdrp< 
^eils  für  nicht  liörperlich  hälty  und  die  ersten 
theWatiker  unserer  Zeit,  von  denen  wähl  keine 
la  Place  den  ersten    Bang   streitig  machen 
sich  bemühen,  bej  allen  Erscheinungen  des 
die  Oscillations  *  Theorie    auszuführen,    so 
pian  sich,  in  einer  physisch- öhemische.n  Darstel 
den  Gefährten. des  Lichts,  dieWMi'me,  von  Lapi 
in   der  Theorie^  als  einei^  Körper ,  aufgehoi 
fehen« 
yerschi^de-       D.  e  s  p  r  e  t  z  ^*)  l^at  eine  Methode  gefunden, 
ne  DichiYg*  per^manente  Gas(e  bey  yerscihiedenem  0ruck  un< 
kcit  nicht    ^^j*  gewö)\nlichen  Temperatur  der  Luft  zu 
permanen-  ^^,.3^5  s^^h  danp  leicht  das  Gewiciht  derselbe^ 
^r  jrase    ®y  ßjnem    andern  Druck  oder  Temperatat    bere( 

'vcrschi6u6*  '  '  ;        i 

'  TV '^' 1  läüst:  Eine  Bairometerröbre  1  von'der  dreifacbenj 
pacität  einer  gewöhnlichen,  wird  an  ihrem  ol 
Ende  m^it.einei^  Hahnen  yerse.hen,  an  welchen 
einen  luftleeren  Glasballon  anschrauben  kann. 
di;08e,  ih  ein .  Barometer  verwandelte  Röbi^e,  h 
ipan  eine  flüchtige  Flüssigkeit,  damit  sie  als 
über  das  Quecksilber  hinaufsteige.  .Wird  der 
,  leere  Glasballon  mit  dem  Barometer  \n  Yerbitf 
ges^etzt ,  so  füllt  sich  der  Ballon  mit  dem  nicbt 
manenten  Gas.  Man  vergleicht  die  Höhe  des  0] 
Silbers  in  der,  Bohre  nait  der  Höl^e  des  Quecksil 
in  eineni  gewöhnlichen  Barometer  |   um  den  Ol 

•)  Annales ?de  Cbimie  et  de  Pkyslque.   T«  XXI,  p.  kJ 
,»*>  Aih  angef,  Ott-  T.  pLl,  p*  143.  1 
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permanenten  Gases  zu  er&bren|;   und  um         ' 
iden,  ob  \  dieser  in  seinem  Ifaidi^pium  sich  hefik- 

T 

d.  h.  ob  AeF  Baum  in  dem  Ballon  so  viel  Gas 

It^  als  er  bey  dieser  Temperatur  enthalten  hani^ 

noch  ein  drittes  Barometer ,  in  welches  man 

kleinen  Ueberschufs  von  der  flüchtigen  FIüs- 

hineingelassen  hat.    Steht  das  Quecksilber  in 

I  ersten  und  in  dem  letzt)en  gleich  ho(:h,   90  hat 

das  Maximum  der  Qichtigheit  des  Gases.      Der 

wird  dann  abgeschraubt  und  gewogen ;    das 

2bt  des  leeren  Ballons  von  dem  des  gefüllten 

[sogen,  und  der  Bückstand  ist  das  ^Gewicht  des 

\y  welches  nach  den  gewöhnlichen  Fori^eln  auf 

Temperaturen  und  Druck  reducirt  wii^. 
57or  ich  die  Gegenstände  verlasse,  welche  mit  Griechisches 
lehre  von  der  YV^ärme  ixn  Zusammenhang  ste-      Feuer, 
will  ich  mit  einigen  Worten  die  Resultate  von 
C  u  1 1  o  c  h*^  Untersuchungen  .über,  die  Natur  des 

iten    griechisphcn    Feuers    anführen»  *)    Es  ^ 

ikannt ^  r  dafs  Gibbon  angiebt,    Constantin 

irofse  habe  gesagt,  er  hätte  es  von  einem  £n- 

gelernt ,  mit  der  Bedingung ,  dafs  es  geheim  ge- 

werde^;    Mac  CuUoch  aber  zeigt,  dafs  es 

jspäter  bekannt  wurde,    und   von  Callinicus, 

fitecten  von  Heliopofe  auf  Constantinus  Po- 

itus  gegen  das  Jahr  668   übergegangen   seyn 

Er  hat  durch  Vergleichung  de^j  Naclirichten 

das   Feuer  mit  den  Besehreibungen  der  Wir- 

ten  desselben^  gezeigt,  dafs  es  von  verschiedenen 

war,  welche,  von  unkundigen  Geschichtschrei-r 

unter  demselben  Namen  verwechselt  wurden. 

Art    griechisches    Feuer  hatte    Naphtha   zum 
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^lauptb^standthcil  und  wurde  romehmlickst  zur  See. 
angewendet.    Dieses  konnte  mcht  mit  Wasser  ge- 
löscht werden,  da  die  Naphtha  auf  Wasser  schwimmt^ 
sondern  mit  Sand.      Eine  andere  Art  war  eine  Mi- 
schung Ton  Harzen  mit  oder  ohne  Naphtha,   zähe> 
Ueberig  und  brennbar,  welche  theils  niit  an  Pfeflem 
befestigten  Bogen ,  theils  mit  balistis  oder  grofseren 
Wurfmaschienen  jener  Zeit  geworfen  wurde;   eitte 
dritte  Art  ^ber  war  explosiv,   tonitruni  faciens,   und 
alle  die  Wirkungen,   welche  diese,   der  Beschrei- 
bung nach,  gemacht  hat,  stimmen  mit  einer  Mischung 
von  Schwefel  mit  Kohle  und  Salpeter  überein.     £st 
irar  noch  niclit  Schiefspulver,  enthielt  aber  die  Be- 
$tandtheile  desselben.    Er  fuhrt  eine  Stelle  von  Phi» 
lostratus  aus  dem  Leben  de$  Apollonius  Tja* 
näus  an,   welcher  sagt,   dafs  bereits  zu  Alex  an- 
ders  Zeiten  die  Oxydracier,   Bewohner  der  Städte^ 
zwischen  dem  Hjphasis  /und  Ganges,   sich  von  den 
Mauern  herab  mit  Blitz,   Donner  und  Donnerkeilen 
vertheidigten ,  und  dieses  fällt  -auf  mehr  als  3oo  Jafa* 
re  vor  der  chri^tlict^en    Zeitrechnung«     £s  ist  be- 
Itannt ,  dafs  die  Chinesen  die  Anwendung  des  Pulvern 
zur  Feuerwerkerkunst  kannten,  ehe  unsere  Gescfaicb- 
te  beginnt,  und   dafs  n|an  in   Indien  den  Gebrauch 
von  Raketen  latige  vor  dem  griechischen  Kayserthua^ 
'  kannte ,  woraus  Mac-Cullooh  schliefst ,    dafs   die 
Griechen  von  ihren  östlichen  Nachbarn  den  Gebrauck 
dieser  explosiven  Mischung  kennen  lernten,  Velehe 
^ie  dann  unter  vielen  verschiedenen  Formen  anvrand-» 
ten.      Nachdem    er    verschiedene    ältere    Verfassei:. 
durchgegangen  hat,    unter  welchen  er  einen  Mar^<- 
cus  Graecus  citirt,  vot^  welchem  Roger  Baco 
seine  Kenntnisse    in    dieser   Materie    entlehnt    hat,- 
kommt  'er  zuletast  auf  JoinviUe's  Beschreibung  de^ 
'  \  (jebrauchs  des  griechischen  Feders  gegen  die  Armect 
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liT'dwig  dem  Heiligan  bej  4er  BeUgavang 
LCre^  "welche  er  so  ganz  .mit  dem  fibereinstim«. 
findet^  was  hey  dem  Gebraocb  von  a^hc  gro» 
|ber  tmvoUkomiBenen  Raketen  sich  zeigen  ma(a« 
lal  da  sie  viel  Getöse  macbten^  aber  aelten| 
anricbleten»   Von  dieser  Zeit  an  fieng  dec 
praffinirte  Gebrauch  des  8chiefspulver$  nachheec    - 
leiner  begannt  za  werden  an,  dec  Name  griecbi» 
I Feuer  wurde  abgelegt,  rergessea^  und  zuletzt 
ler  blosen  Sage. 

s^en  unaufhörlich  alle  Jahre  das^  Wasser    ffkssgr, 
die  Winterkälte  an  unsem  Fenstern  CEistallisi-(}»||jjfQ^ 
id  Eiisnadeln  auf  der  Oberfläche  des  Wassers  des  Eises.^ 
Iden^  ehe  das  Ganze  zu'Einer  Masse  erstarrt; 
^hneeflocken  hat  man  mehr  i^s  i^oo  rerschiede* 
;elmäfsige  Formen  wahrgenonua^en   und  rexy 
und  bey  'allem  diesem  bat  msn  deonocli 
lie  wirkliche  Form  des  am!  allgiemeinsten  vor- 
iden  crystaUisirendeii  Stoffes  mit  Gewüskei^ 
;mehr  bes^^men  können,  als  dafs  die  Eisnadelo 
ider  unter  Winkeln  von  6o9  und  iao?>  aus* 
Hau 7  scblofs  darai^s,  dafs  die  primitive, 
rovm  des  Wassers  ganz  dieselbe  seyn  könn^ 
die  des*  Flufsspaths ,  d.  h.  dafs  sie  aps  te* 
tcben  Moleculen  bestehe,  die  zu  regelmafsi^ 
[Octaedem  zusammengefügt   sind.      Heric^r.t 
ihury   fand  in  der  natfirUchen  Eisgrube  bej 
rle  ixfL  der  Danpbine  eine  Menge  von  {äscry« 
wel^be  sechsseitige  Prismeii  bildeten,  derei^ 
[che  Streifen  hatte,  welche  mit  den  Seitenfla- 
larallel  waren,  und  deren  Endkanten  biswei- 
*cb   Facetten  ersetzt  warctn,    aber  nirgends 
sieb  eine  ausgebildete  pyramidalische  Zuspi^ 
Clarke  in  Cambridge  beobachtete  in  einem) 
Tag  i8a3  bey- 1  Grad  Kalte  f  ine  Menge 
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Gtys^  -  Faeetteii  an  Ei^zapfen,^  welche  tipter  mner 
hdlEomen'  Crfieke  hiengeiif  in  der  Nähe  ekies  Wa^* 
"'  serfalla,  -der  tmanfhÖriick  eine  Art  von  Nebel  bilde«' 

tOf  dea^en  Theile  nachher  an.  den  Eis^pfen  unter 
*  der '^Brüclie  anschössen.    Man  hahlii  diese,  weg  md 
fandy  dafs  sie   roUkommene  rhomboidalische   Cry- 
stalle^bildeten»^  deren  Winkel  mit  dem  Gonyometer 
geme|9eii#  60^  und   130^  waren.     Diese  (kystalle 
erhidten  "sißh  mehrere  Tage,  so  dals  die  Ersehet 
nnng  ron  mehreren  Ißtgliedem  der  wissc^dschafdi- 
.     .         xhen  Gesellschaft   zu   CanAridge   Jf^währt  werden 
keimte^  nnd  als  nachher  Thauwetter  einfiel,  behiel- 
ten die  Crystalle,  währeiid  ahres  Schmölzens,   be- 
Iftftndig  ihre  riiomboidalisiäie  Form  bey.  «^  Die  vor- 
ifiehmste  Ursache,  warum  man  so  selten  regelmafsi-» 
ge    Grystalie  ..von  Eis  zn  sehen  bekommt,  , scheint 
die  znt  80711 V  ^^  ^ie  immer  an  der  Oberfläcbe  im 
Wassei^  sich' bilden,. und  mithin  ron  Tbeile^ . umge- 
ben sind,  welche,  eben  so  stank«  ^b  bestreben^  $est6 
Form  äi&zuneh&ien,    und  sich,  zu  .agghitinireii ,     so 
dafii  sich  die  Cry^talle  d^rin  nicht  anders  al$  in  et- 
iler und  derselben  Hocizüntal^Ebene  YCrlängem  kön- 
nen ;  auch  geht  .diese  Crystallisalion  gewöhnlich'  su 
^  sehoell  vor -sich.     Man   kann    daher    hduptsäcblich 

eben  in  solchen  Fällen,   ^^o   das   Wasser  langsam 
aus  der  Luft  an  kalten  festen  Hörpern  anschiafsit, 
fine  deutliche  Form  erwarten,  wenn  dieser  Zustand 
*•  so  lange  forldauert,  dafs  die  Crystalle  grofs  werden 

können,  welches  wiederum  selten  der  l^ajl  ist. 

Frieren  ^b        De  la  Breche  hat  gefunden,  dafs  wenn  man  in 

Wassers    eiaie   Flasche   gleiche^    Yoluminai  von    Baumöl    und 

V.*^*:?'  9®**  Wasser  giefst,  und  sie  —  10^  aussetzt,  **)  so  friert 

das  Wasser,  und  das  Oel  erhalt  sich  inelirei*e  Stun- 
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dea  lang  flüssig ,  nachdem  daa  Wasser  am.fiodea 
sichtbar  gefroren  ist ;  Oel  ohne  JWaaser  {jefi^rt  itß^ 
iglei<^h.  Setzt  man  die  Mkqhnng  ron  Qel  und  W«^t 
ser  dikni  Gefrierpunkt  o^et  einen  halben  IS^rad  darw 
|d>eri(98,  sa  erstarrt  das  Oel,  aber  nicht  das  Waftser^^ 
^d  sfetzt  man  sie* naiver  — ,  lOo  aas,  so  schmäht 
ein  T]^eil  des  Oels,  während  das  Wasser  {riert.  Die«» 
ses  erhl^rt  4e  1  a  Bet)he  daraus,  dafs  das  .Wasaev. 
seine  gebundene  Wärme  fahrenlaftt,  irelAke  hi^ 
da»  Oelflüssig  erhält. **  Qiese  Erklärung  ist  niehl 
richtigt  denn  das. Oel  erstarrt  bey  einer  Tem^raM| 
tur,  -wefleh«  den  Gefrierpunkt  noch  nicht  erraidi% 
pnd  die  Wirkung  der  gebundenen  Warme  des  Was«^ 
ser^  erstrecHt  sich  nicht  weiter  als  dahin,  die  TeAi*  ' 
peratur  der  frierenden  Masse  bey  o?  zu  erhalten,  uii4 
alle  in  der  Nähe  befindliche  Korper,  deren.  Tc^mp^ 
ratur  niederer  ala^  o^  ist,  auf  ^exk  Gefrierpunkt,  abei^, 
nicht  darüber ,  ^zu  erwärmen!  Das  Factum  ist  nidits 
desto  weniger  sehr  interesaant. 

/        In  dem  yorigen;  Jahresbericht  (S.  35.)  wurde  TOQ    Gompre^ 
P.erkinf.  glücklicher  Erfindung    gesprochen^     die  >  •io^  des 
Compression  flüssiger  Körper  zu  beatiminen,  phlEia   ^*"®''r- 
daC^«  die  Ausdehnung  des  Ge&fses  mit  in  das  Spiel 
kommen  konnte.    Diese  wurde  nun  yon  Oersted  ' 

so  varbessert,  dafs  die  Compression  sichtbar  gemaebt 
werden, kann,  und  keiner  so  grofsen  Torricfatungefli 
bedarfi  Sein  Apparat  besteht  in  einem  Thevmome* 
ter  mU  sehr  grofser  Kugel  und  mit  einer  haarfetneii  * 

Bohre ,  welche  an  ihrem  Ende  2;u  einer  Trompeten:* 
IVIändung  erweitert  ist.  Das  Thermometer  wird  bis 
in  die  Rohre  hinauf  mit  Wasser  gefüllt,    und'^eini  ' 

Tropfen  Quecksilber  in  die  Mündung  g^egt.     Nun^ 
wird  es  in  einen  Cylinder  von  starkem  Glas  g^bängtj  , 
welcher  ebenfalls  mit  Wasser  gefüllt  und  so  einge« 
richtet  ist ,    dafs  auf  das'  offene;  Ende  ein  Stämpel 


r-    6o    — 

mit  96111601    Zugebör    aufgesehraubt    werden '  kami. 
Wird  mm  der  Stämpel  niedergedrückt^  ^^A  da&\Vas- 
ser  eamprimirt,  so  rieht  man  ^  wie  das  QqecksÜbei; 
an»  der  Hündang  in  die  Thermometerrefare  nieder- 
geschoben  wird.    Ist  diese  an  eine  Skale  befestigt, 
und  in  Beziehung  tfuf  den  Inhalt  der  Kugel  richt^ 
ealibritt,  6o  kann  *  man  die  Grefse  d^r  Zusammem- 
drüdkung  des  Wassrers  messen ;  der  Drutk  kann  ge- 
messen werden»  wenn  er,  ^tatt  durch  einen  Stampel^ 
durch   einffi  Quecksilbersäule  bewirkt  wird/     Oer* 
«ted  nimmt  dafür  eine  mit  Luft  gefüllte  Röhre,  in 
welcher  die  Zkisammenziehung   de^  Luft  gemessen 
werden  kann;    dieses  ist  aber  unsichelr,  denn  Laft 
.  wird  sowohl  in  Wasser  als  in  Quecksilber  in  Menge 
bineingeprefst.     IKct  Zusamm'endrfickung  entwickelt 
keine  Wärme;  eii|  Metall «ThermomeWr  .^^on;  Bre* 
guet,  welches  von  allen  Arten  yon  Wärme-Messerii 
für  kleine  Temperatur -Yeränderungen  der  empfind- 
lichste ist ,  veYändert'sich  während  der  Zusammen- 
drückung   des  Wassers  nicht.     Dessen  ohngeacbtet 
mnfs  man  ein  Ther^iometer  in  den  Cylinder  einbrin- 
gen, um  sich  zu  reraichern,  dafs  nicht  Temperatur- 
Veränderungen  an  der  wahrgenommenen  Beobach- 
tung Theil  nehmen.    Oersted  fand,  dafs  sich  die 
yolumeps-vVeränderung  yrie  die  zusammendrückende 
Kraft  verhält,   und  d^fs  der  Druck  der  Atmosphäre 
das  Wasser  um  4?  Milliontheile  von  seinem  Yolamen 
im  luftleeren  Bauin  und  bey  einer  Temperatur  zwi- 
schen +i5?  nnd  16^  zusammenprefst^    Cantpu.  hat- 
te  für  diese  Temperatur  44  und  für  4-»^/ 49  Million- 
theile  gefundep,  was  also  mit  Qersted's   Besultat 
gut  übereinstimmt^*—*  Ffaff  inKtel  hat  einen  an« 
l^4^rn  Apparat  für  denselben  Zweck  beschrieben,  *]| 


'  f).(Gr]lberrs  Annale,  K.  F.»  B.  8.  p.  161. 
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jedoch  keine  so  enUcheidende  Besiiltat^  g^ 
köonen  $cheitit,  wie  der  von  Oer^ted. 
habe  in  diesen  Berichten  noch  nicht  yon  ei-  Daniell'« 
ueo  Instramenf,  die  Fejacbtigheit  der  Iilift^zuB^ronl^te^» 
fO;  Meldung  gethan,. welches^  nach  seinem 
y  den  Namen  Daniel.Fs  Hygrometer  erhal« 
Le-fioy  in  .Montpellier  maohte  ^damit  den  ' 

,  zur  Bestimmung  der  Feuchtigkeit  4pr  Lijift 
her  Korj^er  zu  bedienen^  welche  sich  in  der 
einem  Thau  von  Wasser  überzogen^  oder^ 
in  der  alltäglichen  Sprache  2u  sagen  pflegt^. 
j  und  bestimmte  di^>  ']|[*emperatar,  bey  wel-^ 
es  statt  fand^  welche  Temperatm;  ;wirp  der 
egen^  den  J%aupunkt  mniien  wollen^  weil 
en  de»  Wassers  ans  der  Luft  an  einen  kaU 
er  ganz  von  di^rselben  Natur  ist^.  wie  der 
Thaues.    Le  Roy  gien^  von  d^r  thetoreti- 
nsicht  aus ,    dafs  Luft  das  Wasser  auflöse 
Salz^  und  dafs. sie   damit  gesättigt  werden 
wobey  sie  fpr  jede  Temperatur  verschiedene 
von  Wasser  aufnimmt«    Der  Gegenstand  der 
trie  wäre  dann. eigentlich,. zii  erfahren,  wie 
Luft  mit  dem  in  ihr  enthaltenen  Wasserge- 
ihrer  vollkommenen  Sättigung  entfernt  ^eye? 
n  stellte  nachher  eine  richtigere  theoretische 
luerüber  auf  und  zeigte^  dafs  der  Wasserge^* 
der  Atmosphäre  von  der  Luft  unabhängig  ist, 
isen  Gmi&d  blos  in  der  Spannung  des  Wassers 
ilche  für  verschiedene  Wärmegrade  verschie« 
ist.    Dalton und  Gay-Lussae bestimm«' 
verschiedenen  Wegen,    aber  mit  üb  er  ein«« 
den  Resultaten ,  die  Spannung  des  Wassers 
iUedenen  Temperaturen  von  — 20^  bis  -|-ioo^ 
Uten  rie  in  tabellarischer  Form  auf.    Yon  die« 
Ingeoblick  an  erhielt  die  Bygroinetrie  eine  via« 
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^enseliaMchere  Tendenz,  und  ihr  2week  Wiiräe  der, 
4ie  Spannung  des  Wasserdampfes  in  der  Luft  zn  l>e^ 
stimmen.  Dal  ton  bediente  sich  dabey  derselben 
Mittel  i^ie  L'e  R  o  y ,  nemlich  kaltes  Wasser  zn  neh- 
inen^  und  die  Temperatur  zu  bestimmen,  bey  wel- 
bfaer,  das  mit  Wasset  gefüllte  Clas  aufhörte ,  sich  zd 
Jbesthlagbn.  War  diese  Temperatur  gefunden,  so 
erfahr  nf an  daraus,  dafs  'v^enn  die  Luft  nun  auf  die- 
sem Grad  der  Wärme  sich  befände ,  ihr  nicht  mehr 
Was^erdampf  beygemischt  werden  könnte ,  indem  sie 
das  Haiimum  von  Wassergehalt  hatte.  Der  Untev^ 
schied  zwischen*  dieser  Temperatur  und  der,  Welc^Se 
die  Liift  hat,  macKt  dann  den  Grad  ihrer  Trocken- 
heit au^.  Diese  Art,  dife  Feuchtigkeit  der  Luft  zu 
infessen,  forderte  für  eine  jede  Beobachtung  eine 
lange  Operation ,  die  schwerlich  ganz  genau*  werden 
konnte«  Dm  diesem  Umstand  ab'zuhelfeti ,  versticfcte 
ich  ein  Thermometer  zu  coilstruiren,  welches^  kndibRii- 
lieh  abgekühlt,  den^  Thaupunkt  durch  eine  lachte 
Beobachtiing  anzeigen  sollte,  *)  Ich  lieft  eine  ovale 
Theriaometerkugel  aus  pollrteih  Stahl  verfertigenj 
kittete  in  dieselbe  eine  Thermometerröhre,  und  mach- 
te^ ein  offenes  Quecksilber  ^  Thermometer  daraus. 
Wemi  die  Beobachtung  gemacht  wtlrde,  so  wurde 
ein"  Glas ,' welches  kaltes  Wässer  oder  eine  kaltma- 
chende Mischung  enthielt,  mit  einem  Stück  VVachs- 
taffk;  bedeckt ,  gegen 'v^elches  daö  Ende  der  Thermo«  ' 
xneterkügel  einem  Theü  nach  in  die  Flüssigkeit  ein- 

fesenkt,  angestützt  würde,  und  wahrend'  dies'  Siii« 
ens  des  Thermometers  wurde  der  Punkt  beoback' 
tet,  wobey  die  Oberfläche  des  polirten  Stahles  sicli 


•)  AfhandL  i  Fysili,  Kemi  etc.  vonHisingerund  Ber- 
zelius  11,  35,  und  Till och's  phil.  Mag.  Jan.  1 8091, 
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ralserdämpfeiv  be^hliig.    Die :Richtijj[kiil>äe^, 
i^i  sehen   Gpand8atfis&  war  •  daiüalsr  'noeü '  ikicki 
ftnerkantvt,  Wäti  matf  auch  gegen  äeaGe'« 
dieses  Instroments^  einwendete»  ^}  i-  Da  *ici\ 
mich  nie  mit  mereEoralögi&cheh'  Begbaebtan:^ 
regebeh  hatte^;  blieb  ich  dabey  «t^hen^  Aft^h 
le  die  Ide6  verificirt  «u  haben:  r  '^;i^3'j'>:    T 
17 -lins sab  bat  nachber  ddrdU  scelkr  interSe»« 
Versuche  das  Tepbalteh  der  Grade  des  Haaiv 
leters  zu  cler  Spannangs- Tabelle  bestimml;^ 
sh  man  den  Yortheil'erbält,  dafsdie-ResiiItdHie 
ir-Hygrometers  durcl^  blode  in^peotioti  ^erhäU 
y  ohne  daf»  nianrJa:l;tfa%  faätte^  «uaenlbdf. 
Versach  anzustiellebv  w^  für)  meteorologir» 
fBeobacbtongen 9    welcbe   oft^gem^^t "Werd^ii 
iy  Tonrieler' Wichtigkeit  ist«!!  Da  inzwischeit 
r-Hygrometer  m^lH^en  Unord&tnlgen^dfdticAr 
jferäBderlichjkeit  des  r  Haares  selbst  vm^tsüm^f^ii 
so  war  sBMner.  .^>Tollk6inxtiiefli'^ie1lere^ 
ikht  anwendbares  Hygtameter  ein.^crfse»  ^* 
EiÄ  solches  Wforde  tdiSionV^mieli 
m,  nnd  die  Versuche  wurden  nun  so'ldÖlftllfi 
demselben  wiederKok ,    dafs 'man  ^dife  ^efffiä-^' 
ssselben  als  zuyerläfi^i^  ansehetiNdä»fi;'^t)aS''Aii 
^nt  besteht  aus  einem  kleinen  sogenadiiten  Ciry6-^ 
0  oder  Palshanrmer  mit  abwäni  gebbg^nlsitic 
dessen  eine  Kugel  Isur  Haüte'Mlt  üledlk^  gid 
das  Uebrige  luftleer  ist.   In^  äet^fAfA^^n^' 
Kugel  «itzt  ei!n  seht  kleinesMrheiiä^oineter^^ 
Skale  in  A^fm  niedei^ärts  gebogenen  Theil- 
einen  Schenkels '  des  Xi^yOpbors-  hinfauf  reicht, 
lermometer- Kugel  ist  ablang/  tm'd'  ^eAn  dai^ 


[TiUoch's  Magazin^»  Merz  1809,  p,  177. 
Siehe  Lefarbttch  der  Chemie  1  ir  Tb.  S..57. 
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\mtsWBikML  horiaoütal  gehalten  Wd^  io  iteht  sie  ssur 
Hälfte  ia  dem  Aether.    Die  leere  Kogel  ist  mit  etwas 
Moiisselin  umgebta,  auf  .wejehen  man  einige  ^ro^ 
pfen  Aetber  trdpfekf   der  durch  seihe  YerdunsliiDg' 
diese  Kfigel  abkühlt^  dorcfa  Condensation  des  Aetber^ 
dam^s  ein  Yacuum  in  derselben  bildet ,  nnd  ein  Ue- 
Iberdestilliren  von  A^ther  an^  der'^mdeni  Knjjel,  in 
welobier  das  Thermometer  sitzt,  bewirkt.      Dles^ 
wird  hon  ebenfalls  ditreh.Yerdampfiing  des  Alsthers 
abgekühlt  mid  dad  'fhermometer  filllt  darin.  ^  Sobald 
•die  Kugel  bis  auf  den  Thäupunkt  abgekühlt  forden 
ist,  steht  man  einen  Rihg  TOii  Thau  sich  um  die  Ko.-^ 
gel  herakn  aussen  am  Alas  ansetzen^  utid  dieser  Ring^. 
der  in.  seinem  et&ten  Änfatig  der  Öb'erfläehis  der  in-* 
a^m  Flüssigkeit  entspricSit-^  dehnt  sich  nachhel*  nacll 
«iben  imd  nach  unten  zu  aui^  imd  breiter  ^d  be- 
deckt, zuletzt  die  ganze  KugeL    Man  beobbcbtet  diö 
Temperatur,  am  Anfang  der  BilduBg  des  JEiings  ,  und 
der  Te'rsuch.  ist  beendigt.    Man   hat   in  Berlin   die 
Terbeüserupg  dabej  angebracht  >  däfs  man  die  Kugel 
Hussfeg,  gerade  der  Oberilächiö  der  Flüssigkeit  ge<^ 
gen$ber,    vergoldete ,    wodurch   das   Abseteeti   des. 
Thauea  besser  wahrgenommen  wird  ^   als  auf  dem 
Glas«    Dieeioz^g^  UnbeqUiemUchkeit  des  Instruments 
ist  die^  dafs  man  nur  ein  sehr  kleines  Tjbermometer- 
mijt  kleinen  Gradeh  in  Anwendung  bringen  kann.  «-^ 
£in  Glaa^Thermometi^r »  dessen  Kugel  einen  metalllä 
aeben, poUrtett  Ueberzug  von  Gold  oder  Platin  hd^ 
lind  das  künstlich^,  entweder  durch  Terdunfitui^g  Tön 
Aei&er^  oder  durch  e^ine.  BUschuiig  von  Salzen  wLit 
Wasser,   auf  die  oben  angeführt^  Weise >  abgekühlt 
trird^  würd|0  ohne  Zweifel  durch  hinreichend  grofsfr 
Grade  dieser  Art  von  meteorologischen  Beobacb^uiiH 
gen   den   höchsten   Gjrad   von    Genauigkeit   geben. 
'-  boebe«« 


V 


Doebef  einer  *)  hat  die  sehr  einfache  Möe  ange^^ 

geben  y    ein  gewöhnliches  Thermometer  mit  {^inem 

etwas   gröfselreh   Gefäfs  yon  Glas,    welches  äiusseii 

vergoldet  ist,  und  Weliches  «wey  Oeffnungen  hat,  zu 

yersehen;     Man  gidT^t  ^twas  Aethef  in  dieses  Gefäfs^ 

und  bläst  mittelst  eines  passenden  hleineti  Bläsebalgs 

oder  eitler  Blase,  durch  die   eine  Oeffiiung  Luft  iii  '    ^ 

dieses  Gefäfs,  Und  Itfst  diese  durch^  die  ölfid^reher- 

liusgehen^  Wobey dieselbe  Abkühlung,  -Wein  Däni- 

elFs  Hygrometer^    durch   eine   weniger^  iRiÄslliche* 

Vorrichtung  erhalteh  ^voSl.    Dieses  hat  jedeißh,    wie' 

sich  aus  D  o  eher  eine  fs  Versuchen   ei'giebt,    die 

üngelögertheit ,  dafs  das  äussere  Glas  auf  den  Tha.u-« 

]ßiinkt  abgeküljilt  wird,  bevor  noch  das  Thermometer 

tait  folgen  kann,  was  von  det  gröfsei^en  Masse  dei 

Thermometers  verglichen  mit  der  Mäsäe  des  äusse*' 

rcn  vergoldeten  Glases,  herkomint.     In  jeder  Hin-^- 

rieht  witd  das  >  Resultat  der  Wahrheit  immer  am  inei-*  r 

Äten  genähert,    wen|i   die  Ct)ndänSatioii  unihittelbai? 

Aiif  die  Therinomet^r  -  Kugel  geschieht. 

EiniB  der  am  meisten  Verwunderung  erregendeii   tJeber  die 
Erscheinungen,  obgleich  die  Gewohnheit  dabey  un-^  XJrsache  de^ 
Äfere  Verwunderung  verminderte   sind  die  ungeheure    Schweben» 
Quantitäten  Von  Wasser,  weliche  von  der  Luft  bis^  der  Wolken? 
weilen  auf  einer  Höhe  von  So-  bis  100,000  Fufs  über  ^'^  ^«^  ^'^ 
der  EtdoberÖäche  getragen  Werden  >  uhd  deren  Sus- 
pension die  Physik  noch  nicht  recht  befriedigend  zu' 
etkläten Vermag;    Db  Säussure  d.  ä.,  welcher  s6 
viel  in  der  Wölken  -  Begioiianf  den  Schweitzer -^Ät» 
pen  verweillfe,   entdeckte  sawar,   dafs  das  Wässer  Itt 
deii  Wolken  Blasen  und  nicht  Tropfen  bildet^  aber 
Äch   diese  Blaseti  sind  sj^e^ifisch  schwerer  als  die " 
ttift,  und  falleii  dennoch  nicht  eher,  als  sie  zu.Tro- 


*)  Gilbert*9  Ännalen  der  Physik*  N*  t.  B.  10.  S.  I35. 
Berzelius  Jahres-Bericht  Ilt^  5  ' 
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^Fen  .2erpl&uen.  Was  trägt  sie  ?  G  a  7  -  L  u  s  s  a  t  hat 
diesen  Umstand  ^)  dadurch  zu  erkläreli  versucht,  dab 
Ton  der  Erde  beständig  wärmere  Luft  aufsteige ,  de* 
ren  Bewegung  das  Gewicht  der  Wasserblasen  über- 
winde ,  und  sie  nach  ob^n  hinauf  führe ,  bis  die  Ge- 
schwindigkeit des  Lttftstroms  und  die  Schwere  der 
Blasen  einander  das  Gleichgewicht  halten.  Um  die« 
aes  zu  beiT^ßisen^  sagt  er^  laist  uns  eine  Seifenkugel 
in  unser^^xn  Wohnzimmer  ausblasen ;  die  Kugel  mag 
iso  dünn  "«terdea  als  sie  wiU,  sie  fällte  sobald  sie  die 
llöhre  yerlasseja  bat;  madien  wir  aber  denselben 
Versuch  in  der  freyen  Luft,  so  steigt  siCf  indem  sie 
von  dem  aufwärts  steigenden  I^uftstrom  geführt  wird^ 
und  sie  ti^ocknet  gewöhnlich  aus  und  zerplatzt,  ebe 
man  bemerkt^  d^fs  sie  fallen  wolle.  Diese  Erklärung 
ist  2war  wohl  einem  Theil  n^ch  annehmbar ;  wena 
aber  nicht  ein  luftleerer  Baum  an  der  Erdoberfläche 
entstehen  soll,  so  müssen  niederwärts  gehe^nde  Strö- 
me von  kälterer  Luft  die  aufwärts  gehenden  warmen 
ersetzen,  und  wenn  gleich  in  der  Zeit  de^s  Jahres^ 
Svo  in  unserem  Clima  keine  solche  Ströme  von  wär- 
merer Luft  als  von  der  Erdoberfläche  aufwärts  ge- 
hend angenommen  werden  können ,  die  meisten  Tage 
hell  sind ,  so  zeigt  es  sich  doch  bisweilen ,  dafs  WoK 
ken  ganze  Wochen  nacheinander  über  uns  schwe- 
ben y  ohne  dafs  ein  Bogen  oder  klarer  HLmmel  sich 
einstellt.  Da  die  von  Gay-Lussac  angeführte  Ur- 
sache' zwisehen  Tag  und  Nacht,  so  wie  zwischen 
Winter  und.  Sommer  so.  bedeutend  varirt,  obgleich 
die  Wolken  dennoch  bey  allen  diesen  Abwechsion« 
gen  üb.er  uns  getragen  werden^  so  dürfte  sie  nicht 
die*  Hauptursache  des  Getragenwerdehs'der  Wolken 
s^yn.    Es  ist  jedooh  glaublich,  dafs  in  einer  absohi- 


.  *><  Annales  |le  Chimle  et  de  PIiysi<pic«  T,  XXI.  p.  59« 
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tiblie  die  Wolbto  nachhei*  heriiiit^*  fallen  wür* 

»obald  sie  gebildet  ünä^  und  nicht  getragen 
m  können ,  und  dafs  mithin  Gay-Lnssac  dar« 

lommen  Hecht  hat ,  dafs  eine  Bewegung  in  der 

Moment  ist^  welches  der  Schwert  der  Dampf« 
das  Gegengewicht  hält.  Wer  auf  hohen  Bergen 
randeräng-  der  Wolkeh  um  sich  he^um  wahrge- 
hat^  müfs  gesehen  haben,  ine  sie  bestän- 
den Be:wegungeti  der  Lnft  abhängt,  und  ei« 

lerksam&eit  Ton  wenigen  Minuten  auf  Wol* 
die  über  uns  schweben,  zeigt  die  beständige 

lg  derselben.    Die  Ursache  dieser  Bewegung 

wohl    aber  nicht  einstig  die  seyn,    welche 

Lassa c  angeführt  hat ^  sondern  dürfte  initdeii 

iden  Ätisanittfenhängen,  welche  unter  der  Ein«* 

lg  der  regelmäfsigsten  Grund  -  Ursachen ,    die 

indlicliste  ünregeimäfsigkeit  in  dem  Verhallen 
Ltmospliäre  hervorgebracht  haben»  nach  wel^ 
l.wir  so  laxige  ihit  mühsamen  und  genauen  me« 
igiscbfen  Beobachtungen  iiijmör  gleich  rerge- 
geforscht  haben.  F  r  e  s  n  e  1  rersuchte ,  *)  diese 
igtuig  der  Wolken  aus  dem  Umstand  herzulei- 
'dafs  indem  dieselben  von  ihrer  oberen  Seite 
5r  Sonne  bestrahlt  werden^  und  von  der  unte- 

ärmestrahlen  von  der  Erde  empfangen,  iii 
isse  der  Wolken  eine  höhere  Temperatur  eilt« 

als  in  der  oberhalb  und  unterhalb  von  ihneii 
liehen  klaren  Luft,  wodurch  die  Luft,  welche 
lem  der  Wolken  sich  befindet,  d.  h.  Welche, 
kunstWaseii  umgiebt,    mehr   ausgedehnt  wird^ 

ler  beständig  sich  bestreben  mufs,  nacl^oben 
jr  Wolke  heraus  zu  strömen ,  und  von  kälterer 

werden  mufs ,  welche  vriederum  auf  dieselbe 


Am  angef.  Oct:,  T.  XXI ;  p^  26^ 
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VVeise  en^ärmt  wird  y  sä  dafs  durch  .'diesen  all  der 
Stelle  anterhaiteDen  LuftjStrOm  die  Dunstbla^en  getra« 
gen  würdeiii  v 

Der  iarben-        ^^^  färbende  SlbfF>    welchen   Hermbstädt  in 
de  Stolf  in  der  Luft  über    dein  Wasser  .  der >^  Ostsee   gefunden 
der  Ostsee- liat    (vorherg.  Jahresb.  p,  49*) '^^i^an^afi^t^   mehrere 
{oft.        Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand  von  Pfaff^ 
Vogel  und  Krüger^   welchen  zufolge   diese  Er- 
scheinung ganz  und   gar  von  einer  geringen  Menge 
salzsaurer   Salze   herzurühren,  scheint^   welche  die 
Luft  mit  sich  yf ortführt  y  utid   die^  wenn  sie  mit  ei- 
nem Silbersalz  in  Berühfung  kommen^  da!^elbe  trd^ 
ben»  worauf  das  Licht  die  violette  oder  rothe  Fatbe 
bewirkt.  Pf  äff**)  hat  dabejr  gezeigt^  dafs  wenn  Was* 
verdampfe    durch  Auflösungen    yjon   salpetersaurem 
Silberoxyd   oder  salzsaurem  Goldoxyd-  geleitet  wer- 
den^ Sauerstoffgas  sich  fentwiickeUe>  Und  die  Flüssigkeit 
dunkler  wird*      Dieses    findet    jedoch   nicht  früher 
statt,   als   bis  die   Flüssigkeit  siedend  heifs   gewor^ 
den  ist,  wobey  midbin  Pf  äff  bewieseil  bat,    dafs  in 
diesem  Fall  eine  höhere  Temperatur  dasselbe  ^   was 
das  Licht  bewirkt,    wie   dieses    Gay-Lussac    und 
Thenard  schon  vor  langer   Zeit  für' das  Bleichen 
von  Pflanzenfarben  bewiesen  haben«    Yo  gel  ^*)  fand 
bey  den  Versuchen,    welche,  er,   um.  eine  ähnliche 
Prüfung  anzustellen,   auf  dem  Kanal >   an  den  Ufern 
bey  Dieppe  anstellte,  dafs  die ,  Seeluft  so  wenig  Koh- 
lensäure enthielt,  dafs  sie  Barytwasser  kaum  trübte^ 
während  dagegen  die  Luft  auf  dem  ^Land.die^e  Wir- 
,<        hung  in  hohem  Grade  hervorbrachte«     Vogel  fand 


«J  Neues  Journal  fiir  Chemie  und  Physik  Von  Schweig- 
ger und  Meinecke»  N.  R.  B.  6.  p.  68  und  p«  325 
und  329. 

V)  Gilbert's  Annalen.  B.  12.  S.  27 f 4. 
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lerner,  dafs  jeded  auf  der  Erde  vorkommende  Was«* 
sier ,  aus  Quellen ,  Flüssen  ,  Bächen  ^  ,  we|in  es  de<- 
stillirt  wird,  ein  Wasser  giebt,  welches  mit  salpeter- 
saarem  Silberoxyd  vermischt,  im  Sonnenlicht  sich 
weinroth  färbt.  Krügers*)  Versuche  dagegen 
scheinen  H ermb st ädt's  Meinung  zu  unterstutzei^> 
dafs  irgend  etwas  eigenthümliches  in  der  Seeluft, 
elme  Beyhülfe  d^s  Lichts,  die  Färbung  des  Silber« 
salzes' bewirkt.  —  Ohiiie  auf  irgend  eine, Weise  yer^ 
suchen  zu  wollen ,  diesen  Streit  zu  schlichten,^  will  , 
ich  blos  mit  wenigen  Worten  einen  Versuch  erwähf 
nen ,  welchen  der  Zufall  mir  gestattete,  über  denseU  I 

ben  Gegenstand  zu  machen.  Ich  segelte  im  Sommer 
18a  i  in  den  letzten  Tagen  des  Junius  von  Ystad  nachi 
Stralsund.  •  Der  Wind  zwang  uns  um  Rügen  zu  ge- 
hen ,  und  auf  einen  Abstand  von  ungetahr  einer 
Meile  ,irom  Land ;  gegen  den  Ab^d  eines  trüben 
Tages  loste  .ich: etwas  salpetersaures  Silber  in  destil- 
lirtem  Wasser,  auf,  und  stellte  die  Auflösung  in  einem 
offenen' Glas  wifs  Verdeck.  Die  Flüssigkeit,  wurde, 
in  Wenigen  Augenblicken  an  der  Oberfläche  schwach 
BOth,  und  dieses  erstreckte  sich  allmählig  nach  un* 
ten,  seo  dafs  die  Flüssigkeit  zuletzt  durch  und  durch 
schwach  violet  und  zuglieich  etwas  trübe  wurde ,  ob- 
gleich der  Niederschlag  sich  nicht  absetzte.  Hier 
war  mithin  Färbung,  nicht  Präcipitation,  die  Erschei- 
nung^ >  welche  zuerst  und  am  deutlichsten  sich»ein- 
stelltCf  Dafs  die  Seeluft  Salz6  enthalte,  ist  unläug« 
bar;  die  allgemeine  Erfahrung,  dafs  der  Anwurf  an 
Steinhäi^setn  an  den  der  Seeseite  zugewendeten  Bew 
teil  oft  erneuert,  wer  den  mufs  ,  wird  allgemein  davon 
hergeleitet^  und  Stuknine;  welche  Salz  von  der  See<« 
seife  init  Siich fahren,  sind  nicht  ganz  selte^^   Hieb^y 

ft$  I  I         ■■!■       H         I       i|ir  «I     -.Iv.  -  •  '  V 
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idt  jedoch  das  Salz  nicht,  wie  man  ans  YogeFs  und 
Kl^ügei^'s  Veisuchen  schüefsen  könnte,  gasförmig 
oder  durch  eine  merkbare  Spannung;  i^it  den  Wass^- 
^simpfen  yerflüchtigt ,  sondern  das  Salz  entsteht  em-* 
•  aßig  durch  heftigen  Wind ,  wenn  die  Wellen  ihre 
Oberflädbe  l&räusela?  önd  tausendmal  feine  Tropfen 
in^  die  Luft  hinaufgespritzt  werden ,  welche  von  dem 
Wind  gefafst,  austrocknen  und  die  festen  Bestand« 
theile  des  Wassers  als  einen  äusserst  feinen  Staub, 
der  dem  Luftstrom  folgt,  zurücklassen ;  was  aber  das 
iüffeerwasser  ron  organischen  Stoffen  aufgelöst  hält, 

I  das  bleibt  bey  dem  Salzstaub  zurück  ,  und  beyde  ver« 

bunden  können  in  demselben  Augenblick  Niederschlag 
und  Reduction  zu  violetter  Farbe  hervorbrmgen. 
Wäre  dieses  die  Ursache  der  beobachteten  Erscheir 
nu'.;:;^,  so  würden  Niederschlag  tmd  Farbe  nachher 
zunehmen.  Dieses  fand  jedoch  bey  meinem  Yer-r 
^  ^  such  nicht  statt.  Die  erste  halbe  Stunde  hatte  die 
Wirkung  vollendet,  und  es  wurde  dann  nach  o^Stun« 
den  nicht  anders.  '  loh  halte  diese  Sache  ^üc  noch 
nicht  ganz  ausgemacht»  Es  wäro  möglieb,  dafs  der 
riechende  Stoff  in  dem  Meerwasser,  welcher  voi^ 
den  in  demselben  zerstörten  organischen  Körperp 
herrührt,  und  von  welchem  sich  das  Wasser  bestän- 
dig an  die  Luft  entledigt,  um  in  dieser  zersetzt  zci 
werden,  Theil  an  dieser  Erscheinung  nähme;     ^  > 

Qnellwasser/      H.  Davy  untersuchte  den  Stoff,'  welcher  ^ichausf 

früher  nicht  dem  warmen  Bad  bey'Lucca  absetzt,  und  fand,  dafi^ 
bekannte  ^  ^.  ^\^q  Verbindung  von  Eisenoxyd  i^nd  KieSiClerde 

pestonat  ei-j^^  Verhältnifs  yoo  ungefähr  4:3  ist,  Ini  Wasser rist 
'das  Eisen  in  Form  von  Oxydur  enthalten ,  so  dafs 
dasselbe  von  GaHäpfeln  nicht  gefärbt  wird,  ehe  ea^ 
6ich  Im  der^  Luft  oxydirt.  D  ar  y  venmthet ,  dafs  'das 
Wasser  ein  EisenoxyduUSilicat  enthalte,  und  üals 
di^.  Kie^etetile  vbl  ihrer  Eigenschaft  als  Sau»  das 


Aufldsungsmittel  für  jdas  Eisen  &ey.  ^)  Ob  diese» 
Wasser  Kohlensäure  enthahe ,  sieht  man  aus  dieser 
Angabe  nicht.  In  dem  unerwarteten  Fall^  dafs  das 
Wasser  Eisen  ohne  Kohlensäi;re  aufgelöst  enthielte^ 
Uefse  sich  gewUs)  gegen  diese  Ansicht  gar  nichts 
einwenden;  aber  in  allen  kohlensauren  eisenhaltigen 
Wassern  präcipitirt  sich,  bey  der  Oxydation. an  der 
liuft^'  ein  Eisenoxyd -Silicat 9  weil  die  Kohlensäure 
^as  Eisenöxyd  fahren  läfst^  welches  sich  mit  der  auf« 
gelösten  Kiesderde  verbindet  und  damit  niederfällt^ 
Bey  einer  Untersuchung  der  Carlshader  und  einiA 
ger  andern  Mineral* Wasser  von  Böhmen^  **)  welche 
ich  im  Herbst  182  t  anzustellen  Gelegenheit  hatte^ 
fand  ich  in  diesen  Wassern  Bestandtheile ,  welche 
früher  denen ^,  die  sich  mit  der  Analyse  derselben  be<^ 
achäftigt  hatten,  entgangen  waren.  Das  Carlsbader 
Wasser  setzt  einen  strahlig  -  orystallinischQn  Kalk« 
stein,  ohne  Zeichen  von  ßpäthigkeit,  ab.  Wird  die^ 
ser  vor  dem  Löthrohr  behandelt ,  so  aserfällt  er  wie 
Arragopit;  ich  schlofs  daraus,  dafs  er  kohlensauren 
Strontian  enthatte ,  welchen  ich  auch  in  demselben^ 
so  wie  in  dem  Wasser  selbst,  fand.  Ich  fapd  diese 
Erde  auch  in  ^em  einige  Meilen  von  Carlsbad  ent- 
fernten Wasser  von  Königswart.  Als  ich  die  aus  dem 
Wasser  abgesetzten  Erden  i^  Salpetersäure  auflöste^ 
und  die  saure  Auflösang  in  einem  Platingefäfs  mit 
einem~  darüber  gelegten  Uhrenglas  abdampfte ,  fand 
ich  an  diesem  Glas ,  nach  dem  Eintrocknen  der  Mas- 
ße,  Spuren  einer  Einwirkung  von  Flufssäure,  wefs- 
wegen  ich  diese  Säure  auch  in  dem  Sprudelstein  auf<¥ 

*)  Annalcs  de  Cbim^e  et  de  Ptysique.   T.  XIX,  p.  194.  , 

**)  Cuderfioiming  af  Mineral  vatten  frah  Gärfsbad,  Top« 

litz  och  Königswart  i  Böhmen  \  in  K,  VI'  Acad.  HandL 

'      18229   IS  H.  S.  139  ^d  2s  Et.  S.  I95j  '  ua^  i|i  Gib 

1>f  rVÄ  AaüÄleÄi  H.  F,,  R  Hi  Si  W  :   ^ 


^-^ 


\ 


|.    V 


V-    7«    -^  , 

«uehte ,   1^0  sie  mit  der  gröfsten  Leichtigkeit  nack- 
gewiesen  wird,    DiesiBr  Flufssäure*  Gehalt  mufs  an 
Kalk  gebunden  gewe^n  öeyn ,  weil  er  sich  mit  dem 
kohlensauren  Kalk:  während  des  Abdampfens  präcipir 
tirte., '  Da  die  Fluissäare  selten  im  Mineralreich  Tor- 
kommt;    ohne  Pbosphorsäure  im  Gefolge  zu  haben, 
80  Süchte  ich  auch  diese  Säure  ^  und ^ fand,   dafs  das 
Wasser  nicht  allein  phosphorsauren  Kalk,    sondern 
auch  phosphorsaure  Alaunerde  enthielt:^^  Alle  diese 
w^ren  in  derfreyen  Kohlensäu]re  des  Wassers  aufge-» 
löst,  der  flufssaure  Kalkaber  erforderte  noch  über- 
diefs  die  Gegenwart  einer  gewissexi  Menge  von  koh-» 
lensaurem  Natrura,  um  in  die  Auflösung  aufgenom- 
men zu  werden,     Di^sesjst  auch  wahrscheinlich  dec 
Grund,  warum  er  sich  in:  keinem  andern  von  Aer% 
von  mir  untersuchten  Wassern  fand,  weil  der  Alkali- 
Gehalt  in  diesen  so  gering  war.     Die  phqsphorsaurea 
Salze  aber  fanden  sich  nicht  allein  in  allen  diesen 
Wassern ,    sondern  ich  fand  sie  auch  in  dem  Tuff 
ond  Ocker,  welche  sich  aus  dem  Wasser  bey  l^ont^ 
Dore  und  Clermont  in  Frankreich  abgesetzt  hatten« 
Diese .  früher '  in  Wassern  nicht  gefuadeneu    StofTq 
gehen  in  die  Zusammensetzung  der  Wasser,  wdchQ 
ich  untersucht  hab6,  sehr  geringen  Mengen  ^ach  ein« 
Ich  werde  weiter   unten  in  geologischer  Beziehung 
auf  die  Wasser  dieser  Quellen  zurückkomme^. 

Dabey.fand  ich,  «up  C^legeuheit  eines  mifslunge^ 
nen  yersuch$,  aus  gegebenen  Datis  dep.  Kphlensaure-« 
Gehalt  in.  dem  warmen  Carlsbader  Wasser  z,^  lierech-^ 
nen^  dafs  mau  bey  dei*  L^hre  von  der  Verbinduyig' 
der  Gase  mit  Walser,  einen  sehr  wesentlichen  Punkt' 
überseheu  hat^  w^Ieher.  besonders  bey  höheren  Tem- 
perati^^ire^^^inen  a^erklichen  Ei^^lufs  bekommt ,  nem« 
lieh   die  Cape^tat:,  des  Was$er^  für  seinen  eigenen 


i^ 


Dampf ;  dafs  wenn  z.  B.  die  CapaöitSt  •  df^;  Wassers 
iür  kohlensaures  Gas  bey  +to^  vpHkommen  behanntjt* 
ist 9.  daraus  die  Capa^i^tät  des  'JfVass^rs  bey  z.  B.  +75?]^ 
nicht  berecjinet.  werden  kann  mit  Annahn^e  der^!|^« 
gel^  dafs  das  Wasser  das^}be  Volumen  Ton  Gas,  bey 
jeder  rerschledenen  Temperatur  und  Dru(d;  4iufnin)Q(i|^ 
wenn  man  das  Vokini^A  de^  Gases  bey  derselben  Tem«« 
peratur  nnd  DirucK^  wie  .d^.s -des  Wassers,  mi(i^t^ 
wie  dieses  bisher  aus  Da^t^n's  und  De  Saussu-« 
Ee*s  Versuchen  folgte.  Pie  Ursache  dayon  ist  die, 
dafs  die  eigene  ,  Spannung  dfs  ,  Wassert^  das  Gas», 
welches  damit  in  Betiihrivig  honim^^  in  mn  .gemeng« 
tes  Ga$  verwandelt;  yrird  die  Spannung  mit  der  Tem« 
peratur  vermehrt,  so  wei^de^  «^"gt^ich^die  yei:h£^l^-, 
nisse  der  gemengten  Gase  geärvde]^i;^'^iai;id!einei.j[^  S^^*': 
fseue  Menge  von  W^sseifdaj^C  b^ffgßWfsP^t:..;^ird,^'? 
in  äesto  gtölserem  Vefhältn^fs  ni(mi^t;;d\^;.j[^pa^t'ät, 
der/ Flas^igUeit  für  dw:  ß^äßi^glG,^j^,,^.  ^  J(i\t  ^^^k- 
kohlensaure  Gas«  ab«  :  ' 

*  i    s  '  t  ,  T  ■  •.  '—  • 

In  der  Provinz   Voghei?^   i^  Pien|Q](i$.qujU}t,.1^0f>. 
dem  Dorfe  Sales  ein  ^  gelbliehte^  ^    ^ehr  -  ge^al^e^e^^ 
Wasser  heiTor,  von  }^%>5o^  speci^  Qe wicht»,, Ipls  piX-r 
hat  Kohiensäure,  nnd  nach  lio man o's  upd-fVoltv 
tas  Versuchen,   bis  8  Procent  ha^ptsäclilich^.Rpci^-f. 
salz  mit  s^lzsäi^ren ,  ^rden  und  etwas  Eisen^  >^  Mai^. 
hat  es  mit  Nutzen  gegen  die   in  bergigen  Li^erii 
gewöbnlicfee  Krankheit,    ^e^  Kropf  gebranqht«,  wel- 
eher  Umstand  Veranlassung  gab,   Jad  darin  js^su-». 
chen«    Ang.elii^i,    Apotheker   in   Vogherfi,  .*fand|. 
dafs  dasselbe  nach   dem  Verdampfen  bis  auf  einen 
gewissfen  Grad  die  bekannte  Probe  mit  Stärke  giebt, 
welche  darin  blau  wird ,  und  dafs  man  aus  dem  tToc« 
kenen  Salz  Spuren  voiiJoddariipf  erhalten  kann.   Jod 
i^eljf  hieiv  \a  ^ov^  T^x»;  ^94v%S{?,9jrfi\o|r- |^ttrein^  Ji^li 
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(Jod-  Haliam)  Torkommen«  ^)     Ich  habe  cKeses  vnh 
erwartete  Hesnltat  der  Aaffnerksamkeit  wegen,  wel« 
die  es  verdient^  angeführt ,  wobey  ich  aber  glaube  , 
^      hinzusetzen  zu  müssen,  dafs  es  nicht  als  ein  siehe« 
res   ätigesehen  werden  dürfe,  betör  es  sich  weiter 
bestätigt  hat« 
Vctrbindun-        In  dem   vorhergehend^  lahresbericht  (S.  66.) 
gen  von     «w'urde   angeführt,    dafs  es    Färadaj  geglücht  ist^ 
"'^"'        Jod  mit  Kohlenwasserstofl['  im  Maximum  (oelerzen« 
Inendem  Gas)  zu  verbinden;    die   Verhältnisse   der 
Bestandtheil^  dieser  Verbittdung  waren  aber    noch 
nicht  ausgemitleltw    Dieses  4st  s^tdem  geschehen.  **} 
Die  Verbindung  wurde  in  Dampfform  übeft  glühen- 
des  Qietallisches' Ktt^r  geltitet  und  gabo.4i3  Gran 
oelerzeugendei  'GeV  (1,37  engl.  Cub«-Z;o}l}  und  3.587 
Gr.  Jod»'4ät  ^tti  ibq^er  verbunden.     lUese  Ge«i 
Wichte  vet^slteW'  sich-  so  >    dafs.   ein  Volumen   Jod 
•ich  täit  -4  «VoIdttäiiilNi^'  oeldn^eugendem  Gas  ver«; 
bunden  hat. 

Serulias  ***)  hat  ein^  andere  Verbindung  zwi-^ 
sehen'  diöiisMBen  Körpern  entdeckt.  Man  löst  Jod 
in  Alcohol' von  0.833  bis  zur  völligen  Sättigung  auf. 
Man  bringt  dann  .mit  Vorsicht  kleiiie  Stücke  von 
Kalium,  eines  nach  dem  andern,  hinein,  und  wenn 
die  f^iüssigkeit  farblos  wird ,  setzt  man  kein  KaliunK 
mehr  zu.  (Man  kann  statt  des  HaUums  kaliumhalti- 
ges  A^ttmOn,  als  weniger  theuer,  anwenden Q  Die 
farbtose  Flüssigkeit  wird  mit  Wasyser  vermisch},  wo^ 
durch  sie  gefällt  wird,  und  man  erhält  eineh  blafsr 
gelben  Niederschlag,  der  gut  mit  Wass^  ausgewa- 
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«ohen^  ausgepvefst,  ^nn  in  Alcobol  jaiifgelosl  itirä; 
'  die  Atiflösuhg  überläfftt  man  der  freywiljigeii  Ter-' 
danstung.  Manr  erhäl.t  dann^die  Verbindung  ii)  hleif 
^en  schwefelgelben  crystallinischen  Schuppen.  Sie 
fähli;  sich  sanft  an,  ist  spröde^  riecht  aron^atischy 
wenn  sie  zwisch(^n  den  Fingern  gerieben  wird^  und' 
hat-,  ih  Weingeist  aufgelöst,  e^nen  süfsUchten  Ge« 
kehmack.  Sie  wird  durch  'W^^'n^  leicht  zersetzt! 
Auf  einem  Papier  erhitzt  verfluchtigt  sich  Jod  mit 
Hinterlassung  von  Kohle,  und  «war  bey  einer  Tem- 
peratur, welche  daa^  Papier  noch  nicht  verkohlt. 
Dieste  Verbindung  soll  auch  in  geringer  Menge  er«  . 
halllen  werden  können ,  wenn  man  Jqd  und  Wasser- 
däropfen  zusammei^i  über  glühende  Kohlen  leitet.  Da» 
Terhältnifs  zwischen  den  Bestandtheilen  derselbei» 
ist  nicht  ausgemittelt* 

Seitdem  wir  gefunden  :haben,  dafs  der  Sdiwefel:  Cyansäare^ 
bey.  seiher  Verbindung  mit  Alkali,:  wie  man  dieses 
schon  lange  von  dem  Chlor  und   Jod,   als   einfache 
Körper  betrachtet,  behauptet  hat,-  sich  auf  Kotfteti 
eines  Theils  des  Alkalis  zu  Säure  '4>xydirt,    um  mit 
4eni  reducirten  Met^l  ein  Schwefel-Metall ;  zu  bil- 
den,  hat  man  aucji  vermuthet,  dafs^  Cyanogeti,  ^imn^      x 
es  von  einer  alkalischen  Flüssigkeit  aufgelöst  wird» 
einen   Theil   des   Alkalis  in   eine  Cyanur-  dös  Radi- 
kals  des  Alkalis   (Cyan- Metall)  verwandeln  werde, 
und.  dafs  ein  anderer  Theil  Cyanogen  mit  deiii  Sau-!«^ 
erstöff  des  Alkalis  sich  zu  einer  eigenen  ^ure  ver- 
binden werde,  deren  Bildlm^s weise  der  der  oicydi^- 
ten    Salzsäure  finalog  wäre.    Wöhler  r^)  hat  diesp 
JKateric  ?u  dem  Gegenstand  einer  UntersuchuAg  g6^   ^ 
macht,  durch  vfelche  die  Bildung  einer  solchen  Cy<* 
ansäure  $n  den  Tag  gelegt  wurde,  Schpü  Vauque^ 


^ 
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11  n  hatte  'Salze  wahrgenommen »    in  welchen  ev  Säe 
Gegen ws\rt  dieser  Säure  Termuthete.  Das^  was  haupu 
sächlieb  erftchwert,  die  Bildung  dieser  Säure  zu  er« 
kennen,  ist  die  gleichzeitige  Zersetzung,  welche  das 
Cyahogen  erleidet,  wobey  die   Flüssigkeit   sohwai^ 
wird,  und  eine  Stickstoff-haltige  Kohle  sich  absetzt. 
Wähler  leitete  Cyanogengas  in  Barytwasser,  wel- 
ches mit  Barythydrat  gemengt  war^     Die  Flüssigkeil 
wurde  zuerst  gelb ,  dann  dunkelbraun  y  setzte  Stick- 
stoff-haltige Kohle  ab,   und  nahm  den  Geruch   Yon 
Blausäure  (Hydrocyan-Säure)  an.     Um  das  Barjrum- 
Gyamir  (blausauren  Baryt)  zu  zersetzen  9  wurde  ein 
Strom  von  kohlensaurem  Gas  hinein    geleitet,    die 
braune  Flüssigkeit  filtrirt,  und  zur  Yerjagung   der 
Blausäure  gekocht,    wobey  noch  eine   Portion  you 
braungefarbtem    kohlensaurem  Baryt  sich   absetzte* 
Beym  Abdampfen  hinterliefs  die  Flüssigkeit  ein  S^Iz 
in  weissen  .seidenglänzenden  Nadeln,  die  mit  kohlenn 
»eurem  Baryt*   und  Stickstoff- Kohle,    welche   sich 
^sngieieh  absetztem,  verunreinigt  waren.  Wurden  die« 
se  Crystalle^  wieder  au%elös|:  und  zur  Crystallisation 
abgedampft,    so  brhielt   man    diesel^  Verbindung, 
wekbe  mithin  eine  Fplge  der  freiwilligen  Zersetzung 
des  Salzes  war«  .  • 

Bie  Auflösung  dieses  Salzes  giebt  mit  lEisensal- 
2;en  kein  Berlinerblau,  und  wenn  es  durch  eine  Säure 
ser^etzt'  wird j  so  entwickelt  sich  sogleich  ein  saurer 
Geruch ,  welcher  dem  der  reinen  Essigsäure  ähnlich 
ist.  Bui?ch  doppelte  Wahlverwandtschaft  wurden 
daraus  Kall-,  Natrum«?  und  Ammöniac- Salze  erhalf 
ten,  welche  alle  crystallisirten.  Die  Auflösung  des 
Barytsalzes  fäljt  Quecksilber^^tydul-,  Silbero^d-  und 
Bleyoxyd- Salze  mit.  weisser,  und  Knpfeisopcydsalze 
mit  grün -brauner  Farbe,  Eisen-  und  Zinn  «•  Salze, 
sowie  Sublin^tauflQ^ung  werdet^ 4^urcI^9iP^^8^^^^ 
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•t)iese  Verbindutigen  scbeinan  mithin  emer  eigeifea 

Säure   anztigehören^    der*  Gyansäure^An  -welohifr 

Woeh'ler  die  Hofale.: und  den  Stickstoff  in  denitek* 

Jben  gegenseitigen  TerhäHmTs  fand^  i^ie  in^.dem  Oya* 

nogen^  und -wodui^cb  es  läithi«  wahrscheinlich  wird^ 

daß  sie  aus  Cyanogein  aind  Sauerstoff  besteht ,    wie 

es  die  Theorie  ihr^r  Bildung  voraussetzt.    Das .  cjam^ 

saure  Qäecksilberoxjdul  bnd  Silberoxyd  geben  Jhre 

Säure  her,  wenti  sie  gelinde- erhitet -wer dea;  sie  hat 

einien  äusserst  stechenden  satiren  Geruch,  vrte  Essige 

säure ^    wenn  er  sbhwacb  ist,    ist  er  aber  stärhex^ 

mehr  wie  schweflige  Säure ;    rothet  Xiacmuspapier 

iBtark  und  für  beständig,  und   bildet  mit  Ammoniak 

weisse  Nebel.  Dabey  bilden  sich  weder  W-assei*  noch 

AiäiiiioiiidGt    Werden  diese  Salze  bis  zur.  vollendeten 

Zersetzung  erhitzt^   so  hinterlassen  sie  Kojilis,  was 

beweist  j    dafs  das  Salz,  nicht  Saue):stoff  geuong  httt^ 

um  den  ganzeii  Cyan-  Gehalt  in  kohlensaures  Gas  und 

Stickgas    zu  verwandeln.'    Dieses  sieht  man  ferner 

daraus  ,  dafs.  sie  mit  oxydirt- salzsaurem  Kali  verpuf« 

fen.    Cyansaure  Alkalien  M^erden  blos  einem  Tbeil 

nach  zersetzt,  wenn  sie  in  fester  Form  bis  zum  Glü-*« 

hen  erhitzt  werden  ^    und  diese  Zersetzung  scheint 

von  Wasser  herzurühren,  und  hört  auf,  wenn  die-« 

aeb  verflüchtigt  ist;   denn  die  Cyansaure  allein  mit 

Walser  zersetzt  sich  sogleich  in  Kohlensäure    und  N 

Ammoniac ,  und  kann  mithin  nie  auf  nassem  Wegd 

isolirt  erhalten  werden. 

In  einer  späteren  Abhandlung  hat  Woehlet*  gö« 
zeigt, ^>  dafs  die  Cyansaure  auf  mehrere  Arten  mit 
Bas^n  verbunden  erhalten  werden  kann.  —  a)  Wenil 
liarnsaurea  Quecksilberoxyd  destillirt  wird,  .und  Aitk 
.Gase  m  einer  Mischung  von  Barythydrat  und  Was« 


•>  Am  an];e£  Ort»  B.  i3,  p,  l5r- 


\** 


—  78   —    • 

wt  fiiifgefAnigeii  werdeoi    Man  etbält  danii  eine*^ 
lisang^. welche  cyansauren  Baryt  and  Cyäm« 
enthält^  welches  letzter^  durch  kohlensaures  Gai 
setat  wird ,   dte  Flüssigheit  gelinde  abgedämpi 
trirc,  und  der  cyanaamrä  fiarjt  mit  Alcohol  at 
wird,  weil  derselbe  bdy  fortgesetzter  Abdam] 
iinairfhdtlicb  zersetzt  wird,    h)  Wird  Cyangas! 
glühendes  . kohlensaures   Kali  geleitet,    so  sei 
~  dieses  nach  einiger  Zeit^  und  wird  unter  Eni 
lung  r6n  kohlensaurem  «Gas ,  gelb.    Nach  dem 
ten  erstarrt  es  zu  einer  lichtgelben  JMbsse^ 
(Bin  Gemeng  von  Cyan-Kalium  ^  cyansaurein  undi 
lenfsaurem  Kali  ist.    Das  6alz  wird  pulrerisirt^i 
mit  Alcohol   gekocht,   weicher  da^   cjansaarei 
auflöst,  und  die  andern  zurückläfst»     Wähfei 
Abkühlens  fällt  sich  das  aüfgeloBte  in''  crystallinu 
Blättern,  Dieselben«Resultate  werden  erhalten^ 
man  kohlensaures  Kali  und  Cyan*Qaecksilber 
xttenschmilzt.    c)  Wenn  12.7  Th.  Cyan-Quecki 
Itoit  ^  Th.  Salpeter  gemengt,    in  kleinen  P01 
liacheinander  in  einem'  Tiegel  verpufft  werd< 
Weiln  4  Th.  feingeriebenes  ßlutlaugen^alz  (1 
Cyannr  aus  Eisen- und  KaKum)  mit  3  Th«  Salpeti 
tiau  gemengt,  und  in  kleinen  Portionen  naoh 
der  yerpuffl  werden.    Die  Masse  giebt  einen  w< 
Bauch  Ton  sich,  weichet  sich  an  kalten  Körpern- 
densirt,  und  welcher  dem  gröfsten  Theil  n^ch 
Baures  Kali  ist.    e)  Wenn  Blotkoble  ii^  Uebei 
jaait  Salpeter  abgebraunt  wird.  —  Alle  diese  gebi 
te    Massen   werden  mit  kochendem  Alkohol 
delt,   auf  die  so   äben  angeführte  Weise  ^    und 
t^stalUsirte  Salz  wird  durch  lemeuerte  Auflösi 
Alkohol  gereinigt.    Aus  Blutkohle  exhält  man  dil 
6alz   am   wohlfeilsten ;     aus   Blutlaügensalz  erl 
Woehler  29  Procent  reines  cyansaures^Kali« 


w  ^ 


jW^  schiefst.aiis 'seiner  aftöholtilclieil'Ad^ 
in  Blättern  an,  welch«  denen»  wiegle  4M 
-saksaare!  KaK  (dUorsaure  K^li)  .bUddt,  äbn« 
d,  .schmeckt  wie  Öalpete^,  verändert  sichi  ail 
i  nicht,  ist  in  Jsältem  Alkohol  ^€Bi^>4dyioli| 

Wasser   sehr   leicht  iöslich,   .  Wii^  bejnai 

en  nicht  zersetzt,  selbst  nicht  durch  slafket 

tztes  Glühen,  wenn  die  Luft  abgehalten  wird* 

Wasser  hinzu,  so  entwickelt  sieh  Ammoniao' 

;e.    Verdünnte  Säuren  entwickeln  'aus  denk«« 

|eine  kleine  Menge  Cyansänre  mit  ihrem-  ei« 

leruch,    das 'meiste  wird  in  Ammoniac  und 

iure  Tcrwandeit;  durch  concentrirte  Schwe» 

wird  die  Gjansäure  gänzlich  zerstört«   Wird 

lösung  dieses  Salzes  in  Wasser  erhitzt,  .so 

zerstört;  kohlensaures  Ammoniac  verdampft 

lensaures  Kali  bleibt  zurück.    Dasselbe  ge« 

beym  Verdunsten,  ohne  BeyhÜlfe  von  War« 

It  Schwefel  geschmolzen  bildet  dieses  Salsi 

felcyan  ->  Kalium ,  Schwefel  -  Kalium  und  sch we« 

^B  Kali.     Cyansanres  Silberoxy*d  ist  ein  weis« 

linfldsliches  Pulver ,  löst  sich  in  Ammoniac  und 

aus  dieser  Lösung  in  grofsen  blätterigen 
len  an,  welche  an  der  Luft  ihren  Ueberschuf» 

loniac  Verlierern  In  einer  Retorte  erhitzt 
Bt  sich  dieses  3alz,  bi*ennt  schwach  ab ^  ttüd 
lemach  eine   Portion  nnzerseztes  Cyandgen^ 

reis,  dafs  sowohl  der  Sauerstoff  des  Silber« 
ih  der  Säure  unzureichend  sind,  die. Kohle  iii 
iure  zu  verwandeln.     Cyansanres  BleyoxyA 

sich  zu  einem  weifsen  crystallinischen  Nie« 

Kg,  ähnlich   salzsäurem  Bleyoxyd;  ist  in  ko« 

Wasser   etwas  löslich.      Caustisches  Kali 

daraus  ein  rothlich -gelbes,  nicht  nntersuch« 
ritaUimsches  Pulver  ans.    In  Terschlossenen 


/ 
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k^e&'  ^itebt  es  ein  Ucii%rfiiies  Pulver ;  Kali  ii 
ge^irt  fiinlferlafst  .metallisches  Bl^.     Brennt, 
es  abidelr  Luft  angesüikdet  wird,  knistert, 
niete^R^Qtie»  Bley  ab,     i4>o  Tb.  dieses   Salzes, 
jroÄ^ii.  s^Kwefelsaures  Bleyoxyd ,  weldie  '7711 
Blejotyd  ^entbdltem    (W  o  e  h  l  e  r  giebt  durch 
Bechnioitgsiebler  j5  .p.  e*  an.)    Darob  einen 
voUkommbnen  Yersneh  bestimmt  Woeblferj 
jlie  4iyansäate  aas  2  Volomimbas  Kohle^  2  Yol. 
gas  und  i  Vot  SaaerstofFgas  (=C^iVO,   nach 
Ansicht  yon  der  Natär  des  Stickstoffs,  und  ^=€\ 
nach  der- anderp)  xasammengesietzt  sey^,  well 

Prbcenten  giebt : 

Kohle     .    :■  i    35;294 
,    ?        :,  Stickstoif    ;     .     41*177 

Sauerstoff  ;    .     aßM^<f» 
tJhi  die  Kohle  auf  Rosten  des  Wassers  in 
^äüre  TRü  vierwandeln,  werden  daher  hoch  3  V« 
ctstoffgäft  erfordert,    wobey  6  Vol.   Wassei 
entwickelt  werden,  Welche  mit  din  2  VoL 
Ammoniac  bilden ,   so  dafs  2  Vol.  kohlehsaui 
find  4  Voh  Ammoniacgas  gebildet  werden. 
Äet  man   darnach   die    Zusammensetzung   der 
'  sauren  Sake ,    unter  der  Voraussetzong ,    di 
Analyse  des  Bleysalzes  eine  Annäherung  ist, 
de   das  cyansaure  Bleyoxyd  aus  76.52  Tb.  Bh 
und  23.48  Th.  Cyansaure  bestehen,  iii  welcb( 
SauerstoÄ  der  Basis  gleich  ist  dem  di^t  Saurej 
die  Formel  für  dife  Zusammcnseteuög  eines  cyi 
3^n  Salzes  wird,  wenn  angenommen  witd,  du 
feis  enthalte  2u4t.  Sauerstoff,  und  Ä  das  Radi<' 
deutet,  :=R+2C^AzW  oder  RC)\     . 
Xänthögenis     Proifessör  Z eise  in  Copetihagen,  hat  eine 
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Tdn  Vert>inJimgeii  entdeckt  ^  <*):^l<xlle  zn  def- 

Classe  von  Körpern  gehören^  -wie  die  Cya-. 
ond  Sulfo-Cjanore,  und  er  hat  den  Körper^ 
ler  darin  mit  den  Metallen  verbanden  ist.  Xan- 

genannt,  (von  dem  griechischen  Wort  ith^u, 
\^  weil  die  Yerbindungen  desselben  mit  einem 
»  Theil   Von  Metallen  gelb  sind.    Er  hat  das 

;eoe  noch   nicht  in  isolit*ter  Form  darznstel- 
rerttiocht,  aber  die  Verbindungen  desselben  mit 
liedenen   Metallen   untersucht.     Ebenso  ist   es 
antersucht^  in  welchem  Yerhältnifs  die  Kohle 
sr  Schwefel  sich  idarin   verbunden  finden,    sc^ 

Wasserstoff  einen  wesentlichen  Bestandtheü 

Körpers  ausmacht«     Xanthogen-Kaliujn  (Ka-* 

|Xanthur)  xanthogen-wasserstoffsaures  Kali)  wird 

mde  Weise  erhalten:  i  Th.  reines  Kalihy-^ 
rird  in  12  Th.  Alkohol  von  o«8  spezif.  Gewicht 

^t^  und  da^n  sogleich  reiner  Schwefel  -  Koh- 

in  kleinen  Portionen   zugesetzt  und  um  ge- 
ilt >  bis   die  Flüssigkeit  nicht  mehr  auf  Alkali 

worauf  die  Flüssigkeit  langsam  auf  den  Ge- 
inkt  oder  darunter  erkaltet  wird^  wo  daiih  eiü 

Salz  in  Nadeln  anschiefst  ^   welches  Xantho- 

lium  i^u    Das  Salz  wird  herausgenommen  und 

keil  Fliefsp?ipier'"geprefst.      Die   rückständige^ 

;keit  wird  mit  Wasser  vermischt,  welches  et- 

üeberschufs  zugesetzten  SchweiEel  -  Kohlen«' 
abscheidet  ^  worauf , sie  in  einem  flachen  Gefafs 
ihr  gelinder  Wärme   oder  am  besten  im  .Ya- 
fiber  Schwefelsäure  abgedampft  wird^,  und  nud 

le  Portion  dieses  Salzes  liefert*    Diese  Yersi 


inthogensyren  ined  nogle  af  dens  Prodixcter  og  Fo« 
ioger^  und  m  Annales  Aq  Clumie  et  de  Phjrsi^e« 
XXI,  p.  i6o. 
seliiu  Jahres'Bericht  KL  .  ^ 
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bindang  ist  farblos  unA  hat  Ferlmatterglanz.     Did 
Crjstalie  bilden  foey  langsamer  Erkaltung  lange  Na- 
deln.     Die   Lnft   scheint  etwas  anf  dieses   Salz  za 
wirken,   weil  es   sichxnach    einiger  Zeit  ins  gelbe 
zieht.     Es  hat  einen  schwachen  eigentfaümlicben  Ge- 
ruch, schmeckt  kühlend,  widerlich  und  etw.as  schwc- 
felartig  ;  wird  an  der   Luft  nicht  feucht;    löst  sich  . 
leicht  und  schnell  in  Wasser.     JM^  Lösung  ist  farb- 
los, aber  concentrirt  zieht  sie  dch  ins  gelbe,  zer- 
setzt  sich  nachher  an  der  Luft,    wird  milchig,  und 
enthält  schweflige  Säure,  oder 'auch  die  erste  Sänre 
des  Schwefels;   färbt  die  Haut  gelb.      Im  Alkohol 
löst  sich  dieses  Salz  langsamer  als  im  Wasser,  unJ 
noch  langsamer   im  Aeiher,   welcher  dasselbe  znm 
Theil  aus  dem  Alkohol  praecipitirh     Steinöl  lost  es 
nicht  auf.     Es  efflorescirt  gerne, 'besonders  aus  sei- 
ner Auflösung  im  Alkohole    Die  Flüssigkeit  kann  in 
einer  Retorte  gekocht  werdeii ,  ohne  dafs  sie  bedeu- 
tend zersetzt  wird,  hat  sie  aber  einen  üeberschufs 
an  Kali,  so  findet  man  bald,  dafs  sie  Hepar  enthalt 
^anthogen ' Nairivm  wird  erbalten,  wenn  Natrum- 
hydrat  auf  eine  analoge  Weise  behandelt  wird.     Die 
Verbindung  ist  schwach  deliquescirend.    Xanthogen- 
Ammoninm  soll  auf  dieselbe  Weise  erhalten  werden, 
bietet   aber  so  ausgezeichnete   Erscheinungen  dar, 
dafs  Zeise  sich  vorgenommen  hat,    es  zu  dem  Ge- 
genstand einer  besonderen  Abhandlung  zu  machen. 
Die  Verbindungen  mit  Baryum,  Calcium  und  Stron- 
tium werden  erhalten,  wenn  die  kohlensauren  Salze 
Ton  diesen  in  Xanthogen -Wasserstoffsäure  aufgelöst 
werden.'     Zinh-y  Bley-  und  Quecksilberoxyd^SBlze 
werden  von  Xanthogen  -  Kalium  mit  weisser  Farhe, 
liupferoxyd^SdXze  mit  einer  schön  gelben,  Antimon-y 
Zinn-,   fViJsmnth'  und  Silberoxyd' Salze ,    sowie 
Qaecksilberoxydul'Ssize  mit  einer  gelblichten  Farbe 
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;  die  zwcy  letzteren  von  diesen  fangen  bald 

^ibstan  sicli  zu  zersetzen  und  werden  schwarz. 

hat  besonders    und   mit  Ausführlichkeit  die 

idangen  des  Xanthogens  mit  Hupfer ,  Zink  und 

Isilber  untersucht,    welche  den  Oxyden  dieser 

entsprechen,  und  2  At.  Xanthogen  enthalten. 

^ogen  '  fVasserstoff  (Xanthogen  -  Wasserstoff- 

Hydröxanth säure  *)  wird  erhalten,  wenn  man 

jem  hohen  und   engen  Glas  Xanthogen -Kalium 

shwefelsäure  iibergiefst,  die  mit  dem  4  bis  5 

ihres  Volumens  Wasser  Verdünnt  ist,  wobej 

Ijdroxanthsäure   eine  milchige  Mischung  giebt, 

;  sobald  das  Salz  verschwunden  ist  •  mit  dem 

4facheh  ihres  Volumens    Wasser^    'welches 

kleinen  Portionen  allmählig  zusetzt,  verdünot 

Der  Zweck  ist  der,    durch  das  Wasser  die 

Lang  der  Schwefelsäure  zu  verhindern,   ohne 

;h  zu  verhindern  >  dafs  die  hebe  Säure  sich  in 

izige  Masse  sammle ,  weil^  wenn  sie  aus  einer 

inten  Lösung  abgeschieden  werden  'würde,   siö 

würde,   "ehe  sie  hoch  sich  "gesammelt  hat. 

die  Säure  sich  abgesetzt  hat,  'wird  'das  5o« 

nache  von  dem  Volumen  der  Flüssigkeit  Was- 

igesetzt,  welches  abgegossen  wird,   \^enh  e% 


^f.  Z  e  i  8  e  'nennt  diese  Verbindung  Xahth^gensä'ä' 

|f  weil  er  die  Hinsusetcung  des  Namens  des  Wasser- 

far  unnöthig  bält>  /da  keine  Verbindung  des  Xan- 

>genf8  mit  Sauerstoff  bekannt  sey.    Da  inzwischen  diß 

>rie  die  Möglichkeit  einer  solchen  Saure  voraos- 

^nd  Y/'it  kürzlich  die  Existenz  einer  Cyansäure 

»hen  haben,   so  ist  es  offenbar  nicht  recht,   wenn 

ein  negatives  Resultat  anticipjrt,   da  man  immer 

efakr  läuft ,  den  Namen  verändern  su  müssen.    Ich 

bubte^daher  hierin  Prof.  Zeise  nicht  folgen  zu  müs- 


6* 
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•{teil  geklärt  hat^  wt>  man  dann  wieder  tiBues  zi}set2t} 
und  damit  fährt  man  fort,  bi^  alle  anhängende  Schwe- 
,        felsäare  abgeschieden  ist.     Diese  SSure  bat  folgende 
Eigenschaften 4  Sie  sieht  aus^  wie  ein  farbloses  Oel 
und  erhält  sich  bey  der  gewöhnlichen  Temperatur 
der  Luft  flüssig,  sinkt  im  Wasser  und  ist  in  demsel- 
ben unauflöslich.     An  der  Luft  zersetzt  sie  sich  so« 
gleich  und   bedeckt  sich  mit   einer  weissen  Rinde« 
Dasselbe  geschieht  auch ,  wenn  sie  im  Wasser  ver- 
breitet ist;  wenn  dieses  lufthaltig  ist,  aber  weniger 
leicht,  nachdem  die  Säure  sich  in  eine  Masse  gesam* 
melt  hat,    Sie  schmeckt  zuerst^  sauer ,  aber  nachher 
stark  zusammenziehend  und   bitter*     Lacmuspapier 
wird  zuerst  davon  roth,   nachher  blafsgelb.     In  der 
.  ^ähe  eines  brennenden  Körpers  entzüiidet  sie  sich 
leicht,  und  brennt  mit  Entwicfilung  von  schwefliger 
Säure*    Wird  sie  für  sich  im  Destillations  «^  Apparat 
erhitzt,  so  giebt  sie,   ehe  sie  noch  +100®  erreicht 
'    hat,    SchwefelkohlenstofT,  und  eine  brennbare  noch 
nicht  untersXichte  Gasart»     Mit  Salzbasen  bildet  sie 
Xanthomen -Metalle,*)   und  treibt  auf  nassem  Weg 
die  Kohlensäure  aus  kohlensauren  Salzen  ans«    Um 
die  Gegenwart  des  Wasserstoffs  in  dieser  Säure  zu 
beweisen,  wurde  sie  mit  einer  Mischung   von  Jod 
und  Wasser  behandelt,  wobey  Jod- Wasserstoff  (Hy- 
driodsäure)  und   ein  gelblicbter,  .  undurchsichtiger, 
olartiger  Körper  erhalten  wurde.    Dieser  wurde  auch 
erhalten ,  wenn  Xanthoge'n-Kalium  mit  Jod  behandelt 
wurde,      Weni^»   wie  Zeise   vermuthete,   die    Bil- 
düng  der  Hydriodsäurejn  der  Flüssigkeit  die  Gegen- 

*)  Den  Leser,   welcher  hierin  leine  theoretische  Ündeut- 
lichkeit  finden  sollte,   erlaube  ich  mir  auf  den  Artikel 
<,^^  Wasserstoffs äuren,  und  besonders  wasserstoffsaure  Sal- 

ze der  zweyten  Auflage  des  zweyten  Theils  meines  Lehr* 
buchs  der  Chemie  z^^  verweisen» 
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n^art  von  Wasserstoff  in  3er  Säure  beweist«  so  war 
dieser  ölärtige  Körper  -wasserstoffireyeb  Xantliogen^ 
lind  scheint  eine  gröfsere  Atifmerksamkeit  verdient 
zu  haben,  als  Zeise   ihm   geschenkt  hat.     Enthält 
er  dagegen   die  Bestandtheile  des  Xanthogena  in  ei*- 
liem  reränderten  Yerbältnifs ,  so  beweist  die  Bildung 
von  Hydriodsäur^  blps  ^     dafs    das  Wasser  versetzt 
worden  is^t.  —  /Die   Zersetzung  der  l^anthogenm.e« 
talle  bey  dejT trockenen  Pestillation  bietet  einige  in« 
teressante  Erscheinungen  dar,  welche  ich  hiei?  nicht 
übergehen  darf.     Wenn  XanthogenrKalium  auf  '4.60*^ 
erhitzt  wird^  so  bleibt  es  unverändert;  wird  es  aber 
darüber  erhizt 9  so  schmilzt  es,   bl^ht  sjch  auf  und 
giebt  einQel,  welches  überdestillnt,  und  viel  Gas,  * 
Das  geschmolzene  ist  blutroth,   und  erhält  sich  nach 
dem  Erkalten  unverändert;  wird  es  d^nn  noch  stär« 
l&er  erhitzt,  so  kqinrat  es  von  neuem  ins  Koohen|  wird  - 
schwarz,  giebt  viel  Oel  und  wenig  Gas,.  xjinA  zulegt 
bleibt   eiiie   geschmolzene    schwarze  Masse   zurück, 
/welche  bey  einer  noch  nicht  vpllig  glühenden  Tem- 
peratur nicht  mehr  kocht«    Beym  Erkalten  theilt  sie 
sich  in  eine  obere,   schwarze,  nicht  crj^stallinische 
Masse,    und  in  eine  untere  dunkelgraue,  fast  metal- 
lisch glänzende ,  crystaHisirte,     Ha^  inan  dagegen  bis 
zum  völligen  Glfthen  erhiz^t,    so  /erhält  tn^n  nichts 
von  dem  crystailisirten  mehr.    Has    Ga^    hat  einen 
starken  widerlichen  Lattchgen;ich,  und  theilt  diesen 
den  alkalischen  Flüssigkeiten«  von  welchen  es  einge- 
sogen wird,  mit;  zu  diesen  verhält  es  sich  wie  eine 
Mischung  von  Kohlensäure  und  Schwefel wasserstpff- 
gas ;    da  es  aber  mit    salzsa,i^rem  Kupftroxyd  einen 
Jichtbraimen  Niederschlag  bildet,  der  bald  dunkel  und  , 
schwarz  wird,  so  scheint  dieses  Gas  eine  Verbindung 
von  Kohle  und    Schwefel  seyn  zü  können,    welche 
Sauerstoff  und  Wasserstoff  erst  d^r^b  Hinzukommeii 


) 


-% 


^    86    — - 


des  Wassers  erhält.     Dieses  wird    dadarch 
bestätigt,   dafs  das  Quecksilber  nicht  yon  dem 
angegriffen  wird,  bevor  Wasser  hinzukommt, 
A  ches    doch    immer    mit  Schwefelwasserstcifgas 

•Fall  ist ,  und  dafs  das  Xanthogen-Kalium  walirs( 
lieh  weder  Wasserstoff  noch  Sauerstoff  enlhälL 
Oel  nennt  er  !)tanlhogen -  Oel ,   es  ist  klar  gel 
bat  einen    starken  gewürzhaflen,  etwas  z^iel 
gen  Geruehy  einten  Sitarken,  aromatischen,  sü( 
ten  Geschmack,  und  ist  flüchtig*     Es  entziuidet] 
leicht,  brennt  mit  blauer  Flamme  ohne  Rufs, 
breitet  den  Geruch  nach  schwefliger  Säure,  ubi 
scblägt  ein  darüber  gehaltenes  Glas  xhit  Feucbti| 

'  Es  schwimmt  auf  dem  W^^^®^^  \^^^  ^^^^  °^< 
demselben,  wohl  aber  in -Alkohol  j^  rötbet  nicht 
muspapier,  und  föllt  weder  Bley-  noch  Kupfei 
Die  verschiedenen  Stoffe »  welche  nach  Yerscl 
heit  der  Temperaturen  zurückbleiben,  scheinen! 
pelsulphurele  von  Kohle  und  Kalium,  in  yewcl 
nen  Yerhältnissen  zu  seyn^  und  zulezt  bleibt 
felkaliuni  (KS^)  mit  Kohle  gemengt  zurück,  na( 
die  geschwefelte  Kohle  durch  die  Hitze  zerset2t] 

.  den  ist. 

« 

Salze  und        Die  Lehre  von  der  Bereitung  der  nicbt  m< 

deren      sehen  Salze,   ihrer   Anwendung   und  Verhaltei 

Anwendung.Qini^e  nicht  unwichtige  Zusätze  erhallten«     On 

die  Bereitung  des  oxydirt  -  salzsauren  Kalks, 

'  wie  sie  im  Grofsen  für  den  Bedarf  der   Leim 

Bleich ereyen  geschieht,  weitläufig  beschrieben, 

nimmt  das  Gas  in  Kalkhydrat  auf,  womit  Trö| 

her  angefüllt  werden,  die  man  in  einer  kleinen 

mer  von  Bley ,  welche  mit  Wasserkitt  luftdicht^ 


) 


.     *)  Journal  of  Sciences.  Littcrature   and  tbe  irtfc 
13,  S.  I. 
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schlössen  werden  jttann,    kreuzweise  über  einander 
stellt,  und  das  Gas  aus  grofsen  sphärischen  Alembiks^ 
die  theils  ganz  .von  Bley  sind^ .  theils  einen  eisernen  ,  > 
Boden  mit  einer  blejernen  Brust  haben^  hineinleiteu 
)>ie  Details  hiey;on  können  hier  nicht  ungeführt  wer-  ^ 

den,  sie  würden. einen  gar' zu  groisen  Raum  einne^  ; 

mei).  Ebenso  glaube  ich  Ure's  analytische  Yetsif- 
che  über  diesen  Gegenstand  überge^ep  zu  dürfeui 
weil  sie  mir  nicht;  ganz  zurerläfsig  zu  seyn  scheinen» 

Jbdsaures  Kali,  oder,  nach  der  neueren  Ansicht  Jodsauiret 
Jod-Kalium  ist  ein  dlgemein  angewandtes  Heilmittel       Hali. 
wider  Jen  Kropf  geworden,   und  man  hat  mehrere 
Vorschriften  zu.  einer  öconomischen  Bereitung  des- 
selben gegeben..  Folgende  Vorschrift  von  Caillot  *) 
scheint  die  leichteste  und  vortheilhafteste  ^  seyn : 
Man  mischt  4  Th.  Jod  Aiit  3  Th.  rostfreyer  Eisenfei« 
le  und  2o  Th.  Wasser«.    Die  Masse  wird  in  einem 
Glasholben  un^eschüttelt,'  bis  sie  farblos  wird,  wel« 
ches  bald  geschieht,  worauf  sie  von  dem  unaufgelos« 
ten  Eisen  abgegossen   und  dann  mit  kohlensaurem     /   ^ 
|lali  gefallt  wird,  ""mit  der  Vorsicht,    dafs  nicht  ein 
Ueberschufs  des  Fällungsmittcls  zugesetzt  wird  3  wor- 
auf man  die  Flüssigkeit  abdampft. 

Grotivelle  **)  hat  sich  mit  der  Analyse  basischer    Basische 
salpetersaurer  Salze  beschäftigt..     Bey    den  Versu- salpetersau* 
chen,  welche  ich  über  die  Verbindungen  4er  Salpe-    '«  Salze. 
ters^ure  mit  Bas^n  vor.  mehreren  Jahren  angestellt 
habe,  hatte  ich. gefunden,    d|ifs  die  Basis  in  diesen 
Salzen  nach  Multiplis  mit  2,  3  und  6  sich  vermehrte, 
dafs  aber  die  Zahlen  4  und  $  dabey  nicht  vorkommen. 
Grouvelle  hat  ein  Zinhsalz  und  ein  Eisensalz  ge« 
.funden,  welche,   nach  seiner  Berechnung,    auf  ein 


*)  Journal  de  Pharmacie.  Oct.  l822«  p«  4$3« 

**)  Annales  de  Cbimie  et  de^PbysiquG«    T,  SJX.  p.  .137«  « 
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iLtom  Salpetersäure  4  At  Basis  enthalten ;  er  recht 
tiet  aber  nach  anderen  Werlhen  als  ich  }  sein  Resul-* 
tat  entspricht  8  Atomen  nadh  meiner  Berechnangsn« 
weise.     Ich  kann   die  Wirklichkeit  der  Existenz  solr 
pher  basischen  Verbindungen  nicht  bestreiten^    aber 
<        >  weder    die  Methode,     durch    welche    Grouvellci 
diese  Verbindungen  bereiteiej  noch  die,  durch  wel- 
che er  sie  analysirte,  wurden  auf  eine  solche  Weiset 
ausgeführt ,  dafs  die  Versuche  etwas  darüber  bewei- 
fl^en.     Er  hat  überdiefs  einige  basische  Wifimuth-  und 
Quecksilber  -  Salüe  analysirt,   deren  Existenz   wahiv 
scheinlicher  ist ,  aber  defswegen  nicht  besser  bewie- 
sen,  und  die  sauren  Salze,  welche  er  aus  Wifsmuth 
und  den  beyden  Oxyden  des  Qaecksilbers  mit  Salpe* 
tersäure  erhalten  zu  haben  glaubt^  wo  z.  B.  lO  Ato-: 
me  Basis  mit  ii  At.  Säure,  oder  4  ^er  ersteren  mit 
1 1  der  letzleren  sich  verbinden ,  zeigen  zur  GenUge, 
"  wie  leicht  es  sich  dieser  Chemiker  gemacht  hat,  we- 
niger genau  angestellte  Versuche  mit  den  chemischen 
Proportionen  zu  vergleichen. 

Arfvedson  bat  eine  iieue,  mittelst  einer  neuen 

Methode  angestellte  Analyse  des  Bor^x  mitgetheilt,"^) 

nemlich  durch  Verwandlung  der  Boraxsäure  in  Acf- 

^um  fluoboricum.     Er  hat   darin   nach   einer  Mitte]«^ 

zahl,  69  Boraxsäure  und  3i  Natrum  geftinden.  Wenn 

die  Boraxsäure  nach  den  Versuchen  von  (jray-Lus- 

sae  und  Thenard  33  p«  c«   Sauerstoff  enthält,   so, 

enthält  sie  im  Borax  das  Sfache  4es  Sauerstoffs  der. 

3asis. 

K  o<;ks«h         Lange  war  es  ein  grofses  Desideratom,  bey  uns^ 

Mnd  Giau-  .<)hne  Anwendung  allzu  theurer  Materialien,  ein  Glas 

Jjerylz  ^^   erhalten  zu  können,  welches  Natrpn  statt  KäK  ent- 

^ ^^*       hielte;^  weil  das  Natronglas  sowohl  in  chemischer  al^ 


f)  J^  V*A,fiaadL  i822,  isteBäme,  pi  9h 
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iliaiiischer  Hinsicht  fölr  starker  als  äas  RaKgTas 
wird.     £46  (laay  hat  folgende  Methode  an« 

m,  ^)     Glas    ans    Natronsalzen    zu    erhalte«^ 
zugleich  aeh#  lei(;bt  schmelzbar,  .^lar  und. 

gefärbt  werden  soll:  Hochsalz  100  Th.,  ander 
terfallener  Kalk  100  Th,,  reiner  Hieselsänd  140  • 

[und  5o  bis  300  Th«  (je  naehdeai  man  es  bekom-^ 
ikann)  altes  "Glas,      Oder  auch  trockenes  und 
)rfreyes  schwefelsaures  Natron  (Glaubersalz)  100 
Hdk  IS  TW,  Kohlenpulrer  iq  Th.»   Sand  «^5 
vnd  altes  Glas  7on  5o  bis  aoo  Th..    Oder  auch; 

mes   Glaul)er^alz   100  Tb«,    zerfallener    Kalk 
h»i  San^  5oo  Tb.,  und  altes  ^^as  yon  So  bis 

[an  war  einige  Zeit  lang  ungewifsii  ob  sich  das  Natron- 
mit  Schwefelsäure  qnd  Alaunerde  zu  einer  ei*  Alaun. 
Art  Alaun  y.erbinaen  könne ,  wie  Kali  und  Ani- 
ic;  es  ist  aber  jetzt  bewiesen^  dafs  ein  solcher 
I»  seiher  Crystallfor^  napb  vollkommen  dem  g^« 
iKchen  gleich,  ethaften  werden  kann^  weni| 
ifelsaure  Alauuerde  und  schwefelsaures  Natron 

|ireywilltgeii  Verdampfung   überlassen   werden» 
BF  Alaun  hat  grofse  Geneigtheit  zu  verwittern 

im  Mehl  zu  ^ei^ailen^  und  er  ist  weit  löslicher 
Nasser  als  Kali-Alaun.  Bey  +16^  lösen  10  Tb, 
(etil  Th.  yon  diesem  Alaun  auf,  während  si» 
rinen  Theil  von  dem  gewöhnlichen  aufzulösen 
^gen.  Er  wurde  von  Ure  in  England  *^)  und 
Wellner***)  in  Deutschland  untersucht.  Er 
kch  derselben' Formel  wie  Kali- Alaun  zusammen« 


Heue^  Journal  fUr  Clbemi^  und  Phjsik  ^tcu  N.  R.  B.  6^ 
'8-3I8, 

lournal  of  Sciences»  Litterature  and  the  Arts«  B,  i3, 
M77;  ,  ■  , 

'IGilb^Ft's  AnnfileO}  N«  F.,  B,  17.  S.  I85* 
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gesetzt,  mit  dem  Unterschied ,  dafs  das  Wasser  m 
dem  Natron-Alaon  26ma1  den  Sauerstoff  des  Natroa 
zn  enthalten  scheint  y  während  dasselbe  im  Kali-Alaua 

blos  das  34fache  enthält     Die  Forn^el  flir  seine  Zu« 

•••••      ••••••* 

aammensetzuag  ist  dann  NaS'i'2^JS  ^4*52^9  >  oder 
nach  Procenten: 


nach  Ura's  AsaTyso 
Schwefelsäure    34-oo 
Alaunerde  •    •     so.75 
Vatroa  •     •     •      6.48 
Wasser      .    .    49.60 


nach  der  Berecliniiiig 

33.6a      relative       la 

10.78    Sauerstoff-     3 

6.56  Mengen  t 
49*o4  ^6 


100.23 


100.00 


Phosphor« 
saure 


Man  sollte  hieraus  den  Schlafs  ziehen  honneni^ 
d^fs  die  hinzugekommenen  4  Atome  Wasser  daziit 
bejgctragen  haben,  dem  Natronsalz  dieselbe  Cry- 
stallfigur  zu  geben,  wie  das  Kalisalz  eine  hat»  da,  so 
yiel  man  bis  jetzt  weifs^  Kali  ^nd  Natron  nicht  iso«. 
morphe  Basen  sind^ 

Wollaston  gab,  alsf  ^ia  dienliches  Reactionsn 
mittel  für  Bit^ererde/  an,  man  solle  die  Auflösung 
Ammoniac-  dieser  Erde  mit  phosphorsaurem  Natron  rermischen, 
Bittererde.  und. dann  ^e  AuQösung  durch  kohlensaures  Ammo- 
iiiac  basisch  machen,  wobey  phosphorsaure  Amma- 
piac*  Bittererde  sich  bildet  und  .niederfällt.  Er  hat 
nachher  gezeigt,  dafs  wenn  die  Lösung  sehr  wenig 
Bittererde  enthält »  so  dafs  der  Niederschlag  nicht 
sogleich  sich  zeigt,  derselbe  zum  Vorschein  hommt» 
wenn  man  die  inpere  Seite  des  Glasgefäfses  mit  einer 
Glasröhre  berührt^  welche  danni  weisse  Striche  von 
phosphorsaurer  Ammoniac  -  Bittererde ,  die  sich  aus« 
scheidet,  zurückläfst:  eiiie  Eigenschaft,  welche  die- 
ses Salz  mit  allen  crystallinischen  Niederschlägen  ge- 
mein hat,  welche  im  Begriff  sind,  sich  zu  bilden. 
Murray  führte  den  Gebrauch  dieses  J^'äliungsmiti 
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Hey  Mineral^asser-AnalyBen  «Iti^-md  bestimmte 
^Gehalt    des  geglühten  Salzes  an  Bittererde  za 
»eent.  Stromeyer  hat  nachher  dasselbe  ziem^ 
[äDgemein  za  demselben  Zweck  angewendet,  mit 
desselben  ßittererdegehalts.     Lindbergs« 
['Kat  in  den  Abhandhingen  der  Köiiigl.  Academ. 
Issensch.  für"  das  Jahr  18  iQ,  p.  3'jy  eine  Ana- 
^Yon  diesem  Salz  gegeben^    welche  jedoch  mit 
angenommenen  Bittererdegehalt  nicht  überein^ 
it,   indem   dasselbe  nach  Lindbetgsson  yinr 
p.  c.   Bittererde    nach  Aem  Glühen   enthält. 
Salz  war  jedoch  nicht  basisch^   wie  das  von 
lUston,  sondern  neutral,  and  ist  ^mithin  dent- 
nicht   das   hier  in   Frage   stehende.    Pfaff^) 
an,    dafs  er  bey  Versuchen,    dieses  näher  Bf| 
iraen,  bis  auf  29  procent  Bittterei^de  in  dem  ge- 
^n  Salz  gefunden  habe,     Bif fault  hat   nach- 
lieses  Salz  analysirt,  und  geftiiiden,  dafs  es  gä« 
35,38  p.  c.  Bittererde  enthält.  **)    So    viele 
sUedene   Resultate  in  einer  'für  die  chemische 
lyse  wichtigen  Materie  veranlafsten   auch  micb^ 
>bl  die  Anwendbarkeit  der;  Methode  für  die  Be* 
lung  der  Bittererde,  als  di^  Quantität  der  Bit« 
Me  in  dem  geglühteir^Salz  zu' untersuchen«    Ie!i 
(labey,  das  phosphorsaure*' Salze,  wenn  Amrao- 
im  Ueberschufs  zugesetzt' wird*,  die  Bittererde 
>ininen  ansfälle^,   so   dafs  die  geringsteh  Men« 
davon   au^  diese    Weise  entfernt  werden  kön- 
^;  dafs  aber,  dazu  ein  Uebei^schufs  des  Fäliungs- 
sUin  der  Losung  erfordert  wird,  und  dafs,  so- 
der Niederschlag  auf  dem  Filtrum  gewaschen 


*     '       ' 

Handbuch   der  analyt,  Chemie  etc.  von  Dr.  C»  H. 
,Vfaff.   A'fona,  1822.    2  Th.  .^.  118. 
*)  iauales  de  Chimid  et  die  Pbysiqu^  etc.  T.TiXS,  p,  90» 
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'Wird,  and  $eifi, überflüssiges  phospbor«aiires 
«niac  ausge-Wä^chen  i&t^   der  Niederschlag  Y/hi 
4icm   reinen   Wasser    anfängt    sich   aufzulÖseB^j 
'Wteder   ein  24U6atz   von  Ammoniae  noch  von 
zu  dem  Ab  Wasch  wasaer  diese  Auflösung  verÜ 
Bringt  nian  dann  basisch  pho^phorsaarest  Ami 
^u  dem  durchgegangenen ,  %o  präoipitirt  ea  ri< 
neuem«     Man  sieht  hieraus  leicht,   wie  man 
nem  synthetischen  YeVsuch,    die  Zusammens« 
dieses  Salzes*  aaszusiitteln ,   durch  Verlust  von. 
was  das  Abwusch  Wasser  auflöste  >  einen  schein] 
Gehalt   ?on  49  p«  c»  Bittererde   in   dem  gegi 
^Iz  erhalten,  haben  kaum    Jqh  löste  1,167  ^^«l 
(Biltererde  in  Salzaäure  auf,    ^d  pracipitirt^  u^ 
iin  UeJxerschiilst  zugesetztem  basisch-pho$phorsi 
Ammoniac.    Der  Niederschlag  wurde   gut  ai 
sehen,  und  g^b  3.iä6  Gr«  geglühtes  Sal3.    Ai 
Auswaschwasser  wurd^  durph  Einkocben  2^ar 
kenheitmit  überschüssigem  kohl^nsaui^em  Kali 
Sittererde  erbalten  ^  so  dafs  das  geglühte  Salz 
procent  enthielt,  welches  gerade  die  Zusammc 
Ißung  der  neutralen  phosphor sauren  Bittererdej 
Durch  einen  besonderp  Yers.uch  mit   einer 
.Portion  des  Salzes  fand  ich,  dafs  es  durch 
$2.62  procent, verli^rj.     Als  ich  dies^e  Data  ipit 
fault's  Versuche,^. verglich,    fand  sich  eine  ai 
zeichnete  Uebereinstimnmng,    J(liffauU  hatte 
Glühungsverlust  erhaUen,  und  au$   100  Tb«  ^^ 
freyer  schwefelsaurer  Bittererd^  93.353  des  g< 
ten   phpsphorsauren   Salzes,    welches,    nach 
richtigeren  Pf  tum  berecl^netj^    ^^  ^^^  »st^    d( 
sieb  R  i  f f  a  u  1 1  bediente,  36.43  p.  c.  Bittererde, 
ein  procent   mehr,  als  flif fault  angenommen 
giebt.     Riffault  hat  den  AmmQniacgebalt  dieses  fl 
^9«  besonder ^  l^nt^rsncht,  und  {ja^W,  I}eri(;I^tiguD^i 
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iphorsäut^ 

5rde  .     . 
loniac  b 


il6db )  diftft   Salz    zttsammengesetzi  ^^efaIldell 

gefunden   -     bereclinet 
3oi667    —    3o.i2     relative       5    . 
\'j3i5    — ^     17.44  Sauef&toff.     %     , 
iSvdöo    — •     149^9    Mengen       2 
38.138    —    37.^5  10. 

tffault    kat    überdiefs    crystaliisirte    neatrale 
ilioraaiire    Bittererde    untersucht   und    sie    au9t 

1^14 /4q  zusammengesetzt  gefunden«     Sie  "wird 
Kochendem  Wasser  zersetzt,  welches  Säure  aus«     ^ 
|\ind  ein  basisches  Salz  zurfidiläfst»  «^  Avis  dem 
rgehenden  .ersteht  man,    dafs  sowohl  Lind« 
;sson  alis  Pfaff  das  neutrale  Doppekalz  Un- 
it haben ^  und  dafs^  wenn  Stromeyer  hej 
*  Analysen    den   Gehalt    an     Basis   bey    der 
»horsaunen  Bittererde  zu  40  p.  c.  berechnet  hat^    - 
sich  durch  den  Verlust ;. welchen  der  Nieder** 
beym  Auswaschen  erlitt^  der  Wahrheit  nähern 
;  dafs  aber  in  jedem  Fall  diese  Methode,  die 
^rde  zu  bestimmen  ^  nicht  zuläfsig  ist«     D  a  u« 
bat  die  yerschiedenen  Proeesse,  Kalk  Ton  Bit- 
te zu  trennen ,  durchgegangen  *)  und  schliefst 
;,  dafs  er  sie  alle  unsichet*  findet.    Doch  giebt 
^r  so  "eben  verworfenen  einen  gewissen  Vorzug» 
lit  oxalsaurem  Ammoniac,  wenn  sie  richtig  rolU 
wird,  schien  mir  jedoch  nichts  zu  wünschen 
zn  lassen« 

le  Lehre  ron  Aen  eigentlichen  Metallen  niid|deA    Metalle, 
:hen  Verbindungen  derselben  ist  ein  sehr  aus* 
mtes  Feld  für  practisch- chemische  Entdeckun« 
^e  hat  auch  yon  mehreren  Seiten  aus  wichti« 
iyträge  erhalten, 

^diaborgh  philo«,  jotumal  txc»^  B.  7,  p.  lot* 
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OxT-   .         Arfreätfon*)  hat  uns   eine  ganz  netie,    aber 
«ulfureta.    durch  seine  Versuche  erweiterte  Klasse  von  Verbin- 
dungen zwischen  dem  Sulfuretum  eines  und  dessel, 
ben  Metalls  und  seinem  niedrigsten  basischen  Oxy<^ 
datipnsgrad  Itennen  gelehrt  ^  welche  er  X)xysulfareta 
.    nennt.     Wir  kannten  früher  von  solehen  nur  ein  cüi- 
,    ziges,  nemlich  bey>  dem  Antimon,   den  Crocus  und 
*  das  Vitrum-antimonii.    Arfveds oh  entdeckte  solche 

bejr  dem  Mangan,  Zink  und  Kobalt.  Man  erhält  sie^ 
wenn  das  sohwefelsabre  Salz  des  Metalls  in  einem 
passenden  Apparat  bey  der  Glühlj\tze  einem  Strom 
Ton  Wasserstoffgas  ausgesetzt  wird,  .wobe](r  Wasser 
und  schwefligsaures  Gas  sich  entwickeln.  Sobald  diese 
nicht  mehr  zum  Vorschein  kommen:,  ist  die  Verbin- 
dung fertig.  Leitet  man  dann  Schwefelwasserstoff- 
gas  dainlber,  so  bildet  sich  wieder  Wasser  und  n^ail  i 
,  erhält  das  gewöhnliche  Sulfuretum  des  Metalls,  Diese 

Oxysulfureta  bestehen  aus  einem  Atom  Oxydiü  oder 
0!cyd  mit  eineni  Atom  Sulfuretum.  Das  des  Man- 
igans  z.  B.  i^t  hellgrün,  ähnlich  dem  pulverfQrmigen 
Schwefelmangan,  und  die  Fornlel  ifür  seine  Zusam« 
mensetzung  ist  Mn  '^-MnS^  Da,  sowohl  Schwefel- 
irhangan  als  Schwefelzink  im  Mineralreich  Vorhom- 
xhen,  mit  äusseren  sCharakteren ,  ^nre]che  von  denen 
•der  gewöhnlichen  Schwefehnetalle  abweichen,  wefs^ 
wegen  man  sie  Blenden  nannte,  und  vermuthete^  dafs 
sie  Sauerstoff entbalten ,  so  untersuchte  Arfvedsoh 
diese  Naturpröducte,  fahd  aher,  da(s  sie  keinen  Sau« 
ferstoff  enthalten ,  aohdern  MnS^  und  ZiiS^  sind. 
Zu  der  Klasse  der  Öxysulfure  dürften  die  Verbin« 
\dungeh  ron  Eisen  und  Cerium  mit  Schwefel  und  Saä- 
lerstoff  gerechnet  werden  können  y^^^^)  welche  'ei?faal- 


•;  K.  Vet.  ATcad.  Handl.  for  ar  1822,  iwcyte  Hälite,  p.427. 
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ten  werden,  wenn ^  die  Oxyde  dieser  MefalU  mit 
'Schwefel  gemengt  und  erhitzt  werden ,  bis  sieh  kein  ' 
8cbwefligsaui*es  Gas  mehr  entwickelt  und  der  Ueber* 
achufs  des  Schwefels  bey  einer  Temperatur  abdestil* 
lirt  ist,  welche. nicht  bis' zum  Glühen  gehen  darf.  — - 
Durch  Behandlung  von  schwefelsaurem  Eisenaicydul 
und  von  schwefelsaurem  Nickeloxyd  mit  Wasserstoff- 
ga< erhielt  Arfvedson  andere  Producte,  von  de- 
nen unten  die  Rede  seyn  wird. 

Das  Vermögen  des   Eisens,    die  Blausäure  mit    Doppel- 
Basen  fest  zu  verbinden,    hielt  man  lange  für  eine    cjAuro» 
diesem  Metall  ausschliefsend  zukommende  Eigenschaft, 
und  Porret  und  Robiquet  behaupteten,  das  Ei-    i 
sen  verbinde  sich  dabey  mit  den  Bestandtheilen  der 
Blausäure  zu  einer  neuen  Säure*    Inzwischen  zeigte 
V.  Ittner,    dafs  diese  Eigenschaft   des  Eisens   von 
dem  Gold,  Silber,  Platin  und  Kupfer  getheilt  wird, 
deren  Cyanüre  (oder  eisenfreye  blausaure  Salze)  von 
den  Cyanuren  von  Kalium  u.  a,  zu  wirklichen  Dop- 
pel-Cyanuren  oder  doppeltblansauren  Salzen  aufge- 
löst werden.    Diese  Eigenschaft  erstreckt  sich,  nach 
der  Untersuchung   voi^  Leopold  Gmelin,*)   auf 
das  Palladium,  Ouecksilber,   Zink  und  Kobalt,  und 
nach  Wo  e  hl  er,  auf  das  Nickel.    Gmelin'hat  eine       / 
neue   Methode   angegeben,     diese    Doppel •  Cyanur 
mit  Platin  zu  bereiten.     Die  ältere  war  die,    dafs 
man  salzsaures  Platino^yd  mit  Blütlaugensalz  misch-       *^ 
te ,    und  zur  Crystallisation    iabdakttj^fd^*      JDiö   Voti 
Gmelin  besteht  darin ^  daÜs  ttiäh  das  lockere  inetal-  ' 

lische  Platin,  welches  aus  Platin  -  Salmiak  erhalten 
wird ,  mit  gleichen  Theilen  Blutlauge(nsalz  mengt^ 
und  dann  das  Gemenge  bis  zum  anfangenden  Glü- 
hen,   aber  nicht  starker )   erhitzt,    wobey  ein  Theil 
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desVÜseüs  roü  dem  Platin  ausgetrieben  wird, 
man  ein  Gemeng  von^beyden  Salzen  erhält^] 
des$en  jgesättigter  wariher  Auflösung  in  Wass« 
JDoppetcyanure  von  Haliuhi  und  Platin  cryst 
erhalten  wek^dlen  kann,  worauf  dieselbe  durch^ 
derholte  CrpstalHsation  gereinigt  wird.  Man 
sie  in  nadeiförmigen ,  bisweilen  langen  4^« 
schiefen  Prismen,  mit,  Winkeln  von  63^  m 
vierseitig  zugespitzt  unter  einem  Winkel  Von 
Die  Farbe  *er  CrystaÜe  ist  gelb,  der  Langd 
Axe  nach  gesehen  aber  lebhaft  biau^  sie  Tenr| 
an  der  Luft  und  werden  blafsroth^  behalten 
dabey  noch  2*4  P*  <^*  Wassert  welches  erst 
ner  höheren  Temperatur  entweicht.  Die  Do] 
anure  mit  Palladium  schiefst  in  farblosen  viei 
gen  Prisnien  mit  »^a^  und  i<>8°  Winkeln  an;  di|| 
Oi(iecksilber  erystallisirt  in  weissen  regulän 
taedern.  Ebenso  die  mit  Zink.  Die  mit  Hol 
Sblaisgelben ,  glänzenden,  durchsichtigen  48< 
fichiefen  Prismen  mit  80^  und  loo^  Winkelnj 
mit  Mangan  in  braunrothen  Nadeln ;  welche  sk 
der  Luft  leicht  -zersetzen.  Die  Lösung  ist  rot 
setzt  an  der  Luft  Manganoxydhydrat  ab.  Alle.1 
Doppel^yanure  werden  erhalten^  wenn  man  di< 
fache  Metallcyanure  in  einer  Lösung  von  fit 
cyannre  auflöst. 

Gmelin  entdeckte  übcrdiefs  eine^  meiner 
nung  nach  weit  interessantere,  Doppelcyanorej 
irgend  eine  von  diesen ;  *)  sie  wird  erhalten, 
man  in   eine   Auflösung  von   crystallisirtem  Bli(| 
gensalz  Chlor  (oxydirt  salzsaures  Gas}  istreichen^ 
bis  die  Lösung  Eisenoxydsalze  nicht  mehr  mit 
ler  Farbe  fällt.    Dazu  wird  keine  grofs^  Menge^ 


*J  Amjingcf.  Ort,  B.'  34,  p.  3i5; 


i 


—    97    — 

erfbniert ,  und  ^enü  der  Yersnch  hey  Licht  '       l 

t  wird ,   merkt  tnian   leibht ,   dafs  die   Opera- 
beendigt  ist^  daran,  dafs  die  Flüssigkeit^  welche  ] 

Rand  zuerst  grfin  erscheint,  nun  roth  wird,  | 

man  gegeA  d^s  Lich^  durch  sie  durchsieh^.  Ein  i 

eset^tes  Einströmen  von  Chlor  w4rde  da$  Prä-  ^ 

i  serstören.     Man  fittrirt  dann  und  dainpft  ab^  ''. 

leiten  in  einem  Gefafs  mit  gerade  aufstehenden 
m  Wänden^  bey  gelinder  Warme,  wöbey  eiii 
iKges  glänzende^  Salz   erhalten  wi^d,    welches  ' 

Aken  gelb  und  röth  abwechselt.   Dieses  Sahz  läfst  "* 

itoopfen ,  löst  CS  wieder  auf  und  Crystaliisirt  ea 
wobey  es  in  durchsichtigen ,  rubinrothen ,  bis- 
fn  sehr  grofseh  Gry  stallen  von  einer  verwickel- 
ystallform    erhalten   wird.      Nach    Gmelins 
e  enthaltet   die   Crystalle    dieses   Sakes   keitk 
r,  d.  h.  sie  enthalten  Weder  WasserstofF  noiA  • 
tofF,  und  Wenn  Cy*  ein   Atom  Cyanogene  be* 
,  80  sind  sie  nach'  folgender  Formel  izusammeii- 
l:  2FeCx^+3HCy^,  d.  h.  wenn  die  Verbindung  . 
eldster  Form  als  ein  blausaurcs  Salz  betracb* 
rdj  so  besteht  die  aus  blausaurem  Kali,    yerw 
n  mit  einer  Quantität  blausau'reki  Eisenoxyds, 
Sauerstoff  dem  de&  Kalis  gleich  ist.     In  däm 
ttgensalz  ist  das  Eisen  mit  2At.  Cyanogene  Ter- 
I  nnd  mAL   Eisency^nür    mit  2At  Kdlium- 
n    Das  röthe  Sal^  brennt  mit  Lebhaftigkeit  und 
ziftchende  Funken  von  brennendem  Eisen)  wenn 
Cryslailnadeln  daVon  in  die  Flamme  des  Lichts 
lOhtwerdenb     In  Verschlossenen  Gefafseh  giebt 
a»  Cyanogen,    Stickgas    und  gekohltes  Eisen 
^d  wird  in  gewöhnliches  Blutlaugensalz  ver«- 
^f.   'Gmelin  fand^   dafs   entsprechende  lösli- 
^the  Salze  mit  Natron/  Ai^momaC)  Baryt,  Kalk 
^- gebildet  werden  ^    und   dafs  entsprechende 
liv  Jakres-Berlcht  III.  7 
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anaufloftliche  Yerbindungea  durch  doppelte  Zenet* 
znng  Ton  Metalisalzen  mit  dem  Kalisalz  erhalten  wer* 
den.     Mit  Bleysalz  wurde  ein  schwer  lösliches^  cry- 
stallisirendes  rothes  Salz    erhalten*    Aus  diesem  er« 
hielt  er,  durch  Behandlung  mit  Schwefelsäure ^  eine 
rothe  Flüssigkeit,  welche  Lacmuspapier  röthete,  sauer 
und  zusammenziehend  schmeckte^   und  aus  welcher, 
durch  voi'sichtiges  Abdampfen,  braungejbe  nadelfor* 
mige  Cry^talle  erhalten  wurden.     Die  Lösung  fällte 
Metallsalze ,  ganz  wie  das  Kalisalz ,  und  gab  mit  Ei« 
senoxydsalzen  kein  «Berlinerblau ,  wohl  aber  mit  Ei« 
senoxydulsalzen.    £s  ist  nicht  entschieden ,  ob  diese 
Verbindung  als  eine  der  sogenannten    eisenhaltigen 
Blausäure   entsprechende  betrachtet  werden    könne. 
Das  Yerhältnifs.  zwischen  Eisen  und  Cyaliogen  wäre 
in  beyden  dasselbe,  nemlich  auf  i  Atom  Eisen  6  Ato- 
me Cyanogen,    in  der  zuletzt  genUnnten  ist  aher  i 
Atom  Eisen-Bicyanur  mit  4  Atomen  Wasser^toff-Cya- 
nur  (Blausäure)  ^FeCy^+4H^Cy'  verbunden,   und 
in  der  ersteren,  oder  der  rothen,  ist  eiii  Atoin  Eiseti« 
Tricyanur  mit  3  Atomen  Wasserstofl&Cyanur  =sFeCy^ 
^jH^Cy  verbunden.     Der  Umstand,    welcher   bey 
diesen  rothen  Verbindungen  meine  Aufmerksamkeit 
vorzüglich  in  Anspruch  nimmt,    ist  folgender:    Die 
rothe  Farbe  des  Eisenoxyds,  welche  sich  immer,  in 
mehr  oder  weniger  hohem  Grad ,  den  Salzen  dessel- 
ben mittheilt,  sqhien  mir  immer  zu  Gunsten  der  An- 
sicht zu  sprechen/  nach  welcher  salzsaures  und  jod« 
saures  Eisenoxyd  als  wirkliche   Salze  mit  oxydirter 
Basis  betrachtet  werden,  in  welchen,  wie  in  anderen 
Salzen  dieses  Oxyds ,  die  Farbe   des  Oxyds   so  zu 
sagen  durch   die   Säure  hindurch  scheint»     Bey  den 
hier  beschriebenen  rothen  Doppel*  Cyanuren  zeigt 
sich  dasselbe  9    und  so  lange  sie  im  Wasser  aofge« 
löst  sind|    stellt  sie  uns  die  Theorie  als   wirkliche 
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bla^saure  Ebenoxydsalze  dar ;  die  crystallisirte  Dop«  , 
pel-Cyanure  aber  enthält  keinen  Sauerstoff  mehr^ 
hier  ist  mithin  kein  Eisenolyd^  obgleich  sie  diesel- 
be Farbe  hat,  wie  sie  das  Eisenoxyd  am  gewöhn- 
lichsten giebt;  dagegen  ist  das  Eisen  in  derselben 
mit  3  Atomen  Cyanogen  Arerbunden,  und  legt  man 
das  daneben,  was  wir  wasserfreyes  salzsanres  Ei« 
^senoxyd  genannt  haben,  so  ist  es  klar,  dafs  die  ro- 
the  Farbe  bey  dem  letzteren  ebenso  gut  von  3  Ato- 
men Chlor  herrühren  kann,  so  dafs  das  Eisen -mit 
3  Atomen  von  {olgenden  Kör^rnt  Sauerstoff,  Chlor, 
Jod,  Cyanogen,  Schwefel  -  Cyanogen  (und  vielleicht 
noch  mehreren)  rothe  Yerbindungen  bildet.  Diese 
UiUstände  widerlegen  die  Einwürfe,  Welche  ich  selbst 
gegen  die  Lehre  von  dem  Chlor«  als  einfachem  Kör*' . 
per  gemacht  habe^  vielleicht  schlanke  ich  ihneii  dai- 
her  mehr  Aufmerksamkeit,  als  iaudere  tKun  Würden.   . 

Woehler  hat  einige  Doppel  -  Cyaiiut'e  bey  dem 
Nickel  untersuckt  f  ^)  herolich  biit  Kali,  Natron,  Am- 
moniac  nhd  Kalb>  welche  aus  den  einfachen  Cyanu- 
ren^  die  zusaihroen  in  Wdssek"  gelost  wurden^  be- 
reitet waren.  Sie  schieisen  alle  in  honiggelbeti  pris- 
matischen Crystalieh  an,  Und  enthalten  Wasser,  wel- 
ches aus  denselben  durch  eine  Uiafsige  Wärme  ver- 
jagt werden  kann.  Von  Uran  Und  ChroUi  konnte 
Qmelin  keine  Doppel-Cyannre  erhalten. 

Smithsbn   schlug  als  ieine  leicht  zu  bewerk-    probe  auf 
^telligende  Probe  auf  Arsenik  vor,    den   Stoff »    in     Arsenik* 
welchem  man  einen  Arsenikgehalt  vermuthet,    mit 
Salpeter  zu  mischen  und  zu  verpuffen,    worauf  die 
Masse  mit  Salpetersäure  gesättigt  wird,  falls  sie  al- 
kalisdh  wurde,  und  etwas  salpetersaures  Silberoxyd 


'»jL-Nenes  Journal  für  Chemie  und  Physik.  N.  B.  etc.  B. 
'   6.  p.  z34. 
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zugesetzt  wl^d;  die  ArsehiksSure  bringt  dann  einen 
siegelrotben  INiederschlag  bervor,  der  bej  der  gc- 
l'iiigsten  Spur  ton  Arsenik  siebtbar  ist.  ^)  Man  bann 
jedocb  in  die^efm  Fall,  wie  Porter  bemerkte,  **) 
durcb  die  Gegenwart  von  Cbromsäure  getäuscbt  wer- 
I  den,  wölcbe  deii^  Siederscblag  dieselbe  Farbe  er- 

,  tbeilt.  Aucb  Kupfer  salze  erbalten,  von  Gbromsanrem 
Kali  eine  äbnlicbe  Nuance,  wie  von  afseniksaurem 
Kali  mit  Uebers0bur$  von  Alkali;  Aucb  eine  Infa- 
sion  von  ungebrannten  Kaffeebobnen  giebt  mit  AlbaU 
und  eitlem  Kupfer&alz  eine  giüne  Farbe  ^  welcbe 
leicbt  für  Scbeerscbes  Grün  genommen  werdeü  bann* 
Inzwiscben  giebt  die  von  Smitbson  aufgeworfene 
Idee  ein  Mittel  an  die  Hand,    für  forensische  Yersu- 

'  sehe  ,die  Abscbeidung  des  Arseniks  zu  erleichtern^ 
welche  darin  besteht,  dafs,  nacjidem  man  aus  der 
auf  die  gewöhnliche  Weis^  erhaltenen  sauren  Lösung 
der  Contenta  den  Arsenikgebalt  durch  Scbwefelwas- 
^rstoffgas  ausgefällt  hat ,  man  den  Niederschlag  mit 
Salpeter  verpuffen  kann,  um  ihh  dann  tbieils  mit  Sil- 
bek'auflösung ,  theils  mit  K^lkwasser  zu  prüfen,  wo- 
bey  man  auf  einmal  aller  anhängender  thieriscber 
Stoffe.,  welche  die  Probe  einhüUen  können,  los  wird« 
Doch  mufs  man  sich  bi^bey  erinnern,  dafs  wenn  man 
in  der  Gift  enthallenden  Flüssigkeit  einen  Gebalt  von 
Arseniksäure  zu  befürchten  hat,  Scfawefelwasserstoff- 
gas  nicht  diese ^  sondern  blos  die  arsenige  Säure. aüs- 
föllt: 
Antimon«  t)as  in  der  Medizin  so  yiel  gebraiichte  Antimon- 

siilz,:  welches  den  Namen  Brech Weinstein  erhalten 
hat,   wurde  von   dem  Adjunct  l/yallquist  in  Up- 


^)  Annales  de  Gbimie  et  de  Pkysiqüe  etc.   T.  XXI,  p.  37» 
**>  Silliman's  American  Journal  of  Sciences«    B.  IIL 
p.  354. 
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*)  paher   nntei['sucht.     Die   Chemiker,    we1cli0 

ihm  dieses  ^Salz  analysirt  haben,   hatten  immer 

Besultate  erhahen,  wejche  auf  dem  Probier- 

der  chemischen  Proportion^- Lehre  sich  als  un-» 

Itig  aaswi«sen.    Wallquist  beäiente  sich  ande-^ 

Methoden  zur  Bewerkstelligung  der  Analyse,  und 

jlelt  dadurch  genauere  Besultate.     Er  bat  üb^r- 

das  Terhalten  mehrerer  weinsCeinsauren/'Baseh 

km  Antimonoxyd  untersucht  und  gefunden,    dafs 

falte  Doppelsalze  bilden,    welche  nach  einer  und 

selben  Formel   zusammengesetzt  sind.     In   dem 

jü  seiner  Arbeit^  welcher  bis  jetzt  dem  PuMicaift 

[etheilt  worden  ist ,  lieferte  er  die  Analysen  der 

^pelsalze   der  Weinsteinsäure  und  des  Antimon-- 

h  mit  Kali  und  mit  Silberpxyd.    Das  {lesultät  ist 

100  Theilen : 


Kalisalz           Silhersalz 

reinsteinsäure 

38.6i      —      3i.5      ~ 

10 

Dtimonoxyd 

42^99      —      36-94    — 

3 

irkere  Basis 

i3.!j6      i—      27.9 i    -^ 

1 

Fasfe^r 

6,14      —        4.ä5    -^ 

2 

[Die  Regel  fiir  die  Zusammensetzung  ist  folgende : 

m  der  Sauerstoff  des  'Kalis  öder  der  stärkeren 

1  ist,    so  ist  der  des  Antimonoxyds  3  und  der 

Weinsteinsäure  10.     In  den  beyden  untersuchten 

Ben  fand  sich  überdiefs  eine  Quantität  Crystallwas- 

\  dessen  Sauerstoff  da^  2fache  ron  dem  des  Kalis 

des  Silber  Oxyds  war.  Von  der  atomistischeii  Seite  \ 

ist  es  zugleich  dabeyklar,   dafs  das  Salz  1  Atom 

B,  2  Atome  Anlimcnoxyd  und  2  Atome  Weinstein- 

re  enthält«  ^Aber  wie  paaren  sich  diese  auf  eine  1 

*)  Dissertatio  cliemica  de  salibus  nonnullis  duplicibus  ex 
^  'icido  t^rtarico,  otido  stibicQ  et  os^idis  magis  ?)ectro* 
*  fOsitiTis.  Upsaliae  1822* 
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•olcbe  Weise  zosammen ,  3als  sie  im  Fordernngeii 
X  dar  Proporltonstehre  entsprechen?  Da  andere  Basen, 
welche,  zwej  und  zwej^  Doppelsalze  mit  der  Wein- 
steinsänre  bilden,  so  Tiel  ans  nnn  von  solchen  be- 
kannt ist  f  gleiche  Quantitäten  Sauerstoff  entbalten^ 
und  dabey  die  gewöhnliche  Sättigungs  -  Capacität  der 
'yVemieinsäwre  nicht  überschreiten  ,  so  yersuchte  es 
Wallquist,  das^Antimonoxyd  als  eine  Saure  zube- 
'  trachten,  welche  die  'Basis  mit  der  Weinsteinsäure 
dreilt,  wodi^rch  der  Brechweinstein  in  dieselbe  Klasse 
Ton  Verbindungen  käme,  wie  die ,  welche  man  aus 
Cremor  tartari  und  Boraxsäure  erhält,   und  er  gab 

daher  folgende  Formel:  iiT^+HSb'^+8^9'  —  ^ 
giebt  jedpch  noch  eine  andere  Art,  diese  Yerbindvng 
zu  l>etrachten:  Die  "VVeinsteinsäare  gehört  zu  den 
Säuren ,  welche  5mal  den  Sauerstoff  der  'Basis  ent- 
halten ;  diese  Säuren  haben  eine  ^rofse  Xieneigtheit^ 
sich  mit  Basen  in  einem  solchen  Yerhältnifs  zu  ver« 
binden,  dafs  der  Sauerstoff  der  Basis  i,  a  oder  3  Fünf- 
iheile  von  dem  der  Säure  wird,  pnd  diejenig:en,  in 
welchen  er  ^  ist,  sind  am  gewöhnlichsten  die  neutra- 
len. Hier  findet  gerade  das  statt,  dafs  der  Sauer- 
stoff der  Basis  i  Ton  dem  der  Säure  ist;  die  For* 
mel  wäre  dann  liSb^T'^j^4u4q.  Der  Umstand>  dafs 
die  Yerbindang  weniger  saiier  ist  als  Cremor  tartari, 
schemt  zu  Gunsten  dieser  Idee  zu  sprechenji  ^^  ist 
jedoch  kein'  Beweis  dafür,  und  wenn  keine  andere 
einfache  oder,  doppelte  Basen  Salze  mit  Weinstein» 
säure  bilden ,  in  welchen  sich  der  Sauerstoff  iä  dea 
Basen  auf  gleiche  Weise  zu  dem  Sauerstoff  in  der 
Säure  ferhäU,  so  verdient  die  von  Wallqnist  ange- 
nommene Vorstellimgsweise  sicher  den  Vorzug;  die- 
ses kann  aber  blos  durch  fernere  Versuche  ansge- 
miuelt  werden. 
Titan.         In  Beziehung  auf  die  Natur  des  metaUtschen  Ti- 
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^ns  waren  die  Meinangen  lange  geftbeilt  gewesen; 
Wii^  es  auf  die  gewöhnliche  Weise  redacirt,  so  er* 
hält  man  gewöhnlich  eine  dunkele  Masse^  welche 
von  aussen  von  einem  kupferfarbenen,  crystallini- 
schen ,  metallischen  Körper  umgeben  ist ,  der  sich 
mit  Leichtigkeit  in  Salpetersäure  unter  Entwicklung 
von  Salpetergas  löst,  während  dagegen  die  innere 
Masse  weder  von  Säuren  noch  durchs  <ylühen  oxj-*  ^ 
dirt  wird;  uiid  blos  durch  Hülfe  von  schmelzendem 
Salpeter  mit  Sauersto^  verbunden  werden  kann.  £in 
Zufall  führte  uns  der  Kenntnifs  dieses  Metalls  um  ei- 
neu  Schritt  naher.  Man  fand  im  Verlauf  des  vorletz- 
ten  Jahres  in  den  Schlacken  des  grofsen  Eisenwer- 
kes Merthyr  Tydwill  in  Wales  kleine  blafskupfen*o* 
the  Gry  stalle  von  Metallglanz,  die  man  für  Schwefel* 
kies  hielt,  bis  sie  von  Wollaston  untersucht  wur- 
den, welcher  fand»  dafs  sie  metallisches  Titan  sind.^) 
Di^se  Grystalle  sind  regelmäfsige  Würfel,  nicht  ge« 
streift,  wie  die  4^s  Schwefelkieses,  welche  oft  in 
das  Pentagonal-Dpdecaeder  übergehen;  einige  von 
ihnen  aber  haben  Indentirungen  nach  Würfeln,  wie 
dieses  bey  dem  Kochsalz  gewöhnlich  ist,  Sie  sind  so 
hart,  dafs^  eine  Ecke  eines  Crystalls  nicht  allein  Glas 
und  S^ahl,  sondern  auch  polirte  Flächen  von  Agat 
und  Bergcrystall  rizt.  Sie  sind  vor  idem  Löthroihr 
unschmelzbar ,  laufen  während  des  Bissens  unbedeu« 
tend  an  9  und  erhalten  durph  Borax  wieder  ihren  Me- 
tall^lanz»  Weder  dieser  hoch  kohlensaures  Natron 
greift  sie  beym  Schmelzen  an.  Von  Salpeter  werden 
sie  oxydirt,  jedoch  ohne  Detooation  ,  und  von  Sal- 
peter und  Borax  gemeinschaftlich  werden  sie  mit 
dem  gewöhnlichen  Farbenspiel  des  Titans  aufgelöst. 
Auf  nassem  Wege  werden  sie  von  keiner  Säure  ange- 


«)  Phillips  Annais  of  FLilösophy.  Jan.  1823.  p.  67. 
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griffen.  Dij  gröfsten  Crystalle  hatten  /^  Zoll  Se^ 
•ie  konnten  daher  nicht  ibrefh  specif.  Gewicht  nacli 
bestimmt  werden.  Bey  den  Versuchen,  welche  Wol- 
las  ton  mit  diesen  Ciystallen  angestellt  hat,  fand  er, 
^afs  sie  weder  Eisen  noch  Zinn  enthalten,  ynd  et 
)iält  sie^  für  reines  Titanmetall«  Wollaston  hatte 
4ie  Güte,  mir  eine  kleine  Prob.e  dieses  seltexien  Fim- 
'^es  za  schicken ,  und  ich  habe  Gelegenheit  gehabt, 
d^mit  seine  Angaben   zu  bestätigen.    Die  Crystallei 

r  

sitzen  in  H[öhlungen  einer  Eisenschlacke,  welche  der 
Frischsehiacke  ähnelt:  Sie  sind  mithin  keine  Pro« 
dncte  der  ersten  Ausschmelzung  de3  Eisens  aus  dem 
Erz,  sondern  bilden  sich  bey  einer  der  späteren 
Operationen;  durch  weichen  Umstand  aber  die  Be- 
duction  des  Titans  und  ^eine  Sammlung  in  Crystallet 
bewiir^t  werde,  i^t  nicht  so  leicht  auszumitteln, 
Gold.  Figuier^)  hat  gezeigt,  dafs  das  Salz,  welches 

von  Chrestien  zu  medizinischem  Gebrauch  vorge- 
achrieben  wurde ,  und  welches'  aus  salj^aurem  Gold- 
oxyd und  äalzsaurein  Natron  erhalten  wird »  ein  wirk- 
liches Doppelsalz  enthält ,  welches  in  gelben  Tiersei« 
,  tigen  Prismen  crystallisirt,  die  an  der  Luft  sich  nicht 
verändern,  und  bey  einer  höheren  Temperatur  schmel- 
zen und  W^ssc^r  geben,  aber  nicht  balder  als  bey 
der  oliihhitee  zersetzt  zu  werden  anfangen.  Ihre 
Zusammensetzung  ist  der  des  Kalisalzes  (vorig.  Jah- 
üesb.  p.  87.)  analog,  und  sie  enthalten  ein  Atom  salz^ 
aaures  Patron,  %  Atome  salzsaures  Goldoxyd,  und  16 
Atome  \\^as6er.  Ih^  Goldgehalt  ist  46  procent. 
FJatina,.  Es  wurden   neue  Operations  -  Methoden    yorge» 

schlage^,  durch  welche  das  Platin  ft'ey  von  fremden 
Metallen  erhalten  wei'den  kann.  Durch  ihre  Ein- 
fachheit en^p^ehlt  sich  die  ^OQ  Cloud  in  PhiladeU 


•)  Annale»  de  Chimie  et  de  Pbysi^e.    T.  XIX,  p.  179' 


phia.  *)    Sie  ist  folgende :    Ziehe  mit  dem  Mdgnet 
allen  Eisensancl  aus;  löse  in  KonigWasser  auf,  -welr 
^es  Iridium  und  Osmium  zurückläfst;  falle  die  sie- 
4ende  Lösung  mit   einer  gesättigten  siedenden  Sal« 
iniaklösung  und  filtrire  die  Flüssigkeit  ^  so  lange  sie 
liocb  warnl  iat,  "wasche  den  Niedc^rschlag  gut^  trock^ 
^  iie  und  ghihe  ihn.     Löse  das  so  erhaltene  Platinpul- 
yer  wieder  auf  und  wiederhole  dieselbe  Operation. 
'Vroduk'ch  das  Platin  rein  und  frey  von  zugleich  nie- 
derfallendem  Rhodium  und  Iridium   einhalten  wird. 
Wird  ^s  nun  nach  dem  Glühen  in   der^  Flajnme  von 
Hnallluft   geschmolzen^    90   erhält  pan  es   äusserst 
Bcbmiedig  und  sein  spezif.  Gewicht  ist  23,543,  mit«- 
hiin    höher  als  man  es  früher  gefunden  hatte.     Die 
rückständigen  Auflösungen   werden  durch  2Hnk  nie« 
dergescU'agen  und  mit  saurem  Wasset*  gewaschen, 
^as  Metall  mit  Silber  zusammengeschmolzen  und  <;a- 
pellirt.    Der  Regulus  wird  zu  dünnem  Blech  ausge« 
walzt,    Salpetersäure  ^löst   daraus   Stlber  und  Palla- 
dium auf,  hierauf  Königswasser  Flamin,  und  :;uletzC 
bleibt  Rhodium  unaufgelöst  zurück.    Einig  sehr  voll- 
ständige Beschreibung  der  Reinig^ng  des  Platins  im 
GroTsfn,  so  wie  der  französischen  Methode,  dassel- 
be   zu   einem   schmiedigen   Klumpen   zusammen   zu 
bringen,  wurde  von  Barruel**)  mitgetbeilt,  deren 
Inhalt  aber   zu  weitläufig  ist,    um  hier  eine  Stelle 
zu  finden.     Die  Methode,  demselben  Züsanlmenhang 
zu  geben,  besteht  darin,  dafs  man  das  geglühte  Pul- 
ver in  einem  Tiegel  zusammenprefst  und  neues  hin-' 
einlegt t    bis   keines  mehr  Platz  hat.    Hierauf  wird 
der  Tiegel  bedeckt  und  weifsglühend  gemacht.    Da« 
Metall  wird  #0  schnell  als  möglich  herausgenommen 


\ 


*)  Gilhert's  Annalen,  H.  F.,  B»  12.  S.  253. 
**)  Tilloch's  philos.  Magazia.     1822,  p.  171, 
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find  in  eine  StaU^orm  gelegt ,  die  mit  einem  passet^« 
den  Stämpel  versehen  ist/  det  mit  3  bis  4  Schlägen  ' 
einer  Münzpresse  nif^der  getrieben  ivird«  Das  Me« 
'  taU  wird  geglüht  und  wieder  bis  atif  3omale  geprefst, 
.  '  worauf  es  im  offenen  1^  euer  auf  die  höchste  Hitze, 
welche  man  herTorzubringen  vermag,  gebracht  wird, 
wo  man  dann  mit  der  Presse  zwey  Schläge  auf  jeder 
Seite  giebt.  Hierauf  wird  es  in  Stangen  geschmie» 
det ,  und  zji  Blechen  von  dor  erforderlichen  Dicke 
Ausgewalzt« 
Queclisilbeif.  £ine  eigene  Verbindung  von  Quecksilber  mit  Cja* 
nogen,  Kalium  und  Jod  wurde  von  Caillot  ent^ 
deckt.  '^)  Diese  Yerbindung  ist  defswegen  merk» 
würdig  9  weil  sie.  eine  von  den  wenigen  mit  Sicher* 
heit  gekannten  ist^  wo  2  electronegative  Körper 
sich  mit  2  besonderen  electropositiven  verbin^ea 
können.  Sie  wird  erhalten,  wenn  eine  warme  Lo* 
sung  von  Quecksilber-Cyanur  (bUusaurem  QuecksUr 
beroxyd)  mit  einer,  ebenfalls  Yr??'?^^  Lösung  von 
Kalium- Jpdur( Jod wasserstof&aurem  Kali)  vermischt 
wird,  wobey  während  des  fokaltens  die  neue  Ve;r- 
bindung  in  grofsen  glänzenden  Blättern  anschiefst^ 
welche  sich  an  der  Luft  nicht  verändern^  und  ^3icb  in 
l6  Th.  kaltem  Wassejr  und  in  96  Tb,  Alkohol  lösen. 
Sie  scheinen  kein  Wasser  zu  tsnthaltei) ,  werden  von 
Salzbasen  nicht  verändert ,  abe^  auch  die,  schwäche« 
ren  Säur^  verbinden  sich  mit  d^^m  Kali  in  dersel- 
ben, machen  Blausäuire  frey  und  scheiden  Jod-Queck- 
silber ab«  Da^  relative  Yerh^Hnifs  der  Bestandthei^e 
ist  noch  nicht  ausgemittelt. 

Der  Umstand,  dafs  Quecksilberoxydsalze ,  welche' 
durch  Hydrothion-Alkali  gefallt  werden,  zuerst  einen 
schwarzen  Niederschlag  geben,  welcher,  falls  nickt. 


*)  Annales  de  Chimie  et  de  Fbysique.  T.  XIX.  p.  220. 
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der  ganse  Qaecksilbergehall  anf  einmal  ausgefalli 
>rird,  nach  einiger  Zeit  "weifs  wird,'  beruht,  wie  be» 
kannt  ist,  auf  der  Verwandlung  des  Schwefeli^etalla 
in  ein  O^ydsalz,  wobey /Schwefel  sieh  ausscheidet. 
Taddei  hat  in  zwey  Abhandlungen'*)  zu  beweisen 
gesucht,  dafs  der.  Schwefel  dabey  chemisch  mit  dem 
Oxydulsalz  verbunden  ist,  und  dafs  die  weisse  Masse,  i 
welche  in  dem  essigsaur^i  Salz  erhalten  wird,  ganz 
und  gar  auflöslich  in  siedendem  Wasser  ist.  Diest 
scheinbaren  Gründe  beruhen  aber  darauf ,  dafs  theils 
der  Schwefel  in  Schwefelsäure  verwandelt  wird,  theils 
daß  mai|  denselben  durch  keine  andere  Beagentien 
apsziehen  kann,  als  durch  solche,  welche  zugleich 
auf  das  Oxydulsala  wirken. 

Fyfe**)  in  Edinburg  untersuchte  das  weisse  Kupfer.  ^ 
Metall  der  Chinesen,  Packfong  oder  Tutenag,  und 
fand,  dafs  es  40  p.  c.  Kupfer,  25.4  Zink,  3 1.6  Nickel 
und  2.6  Eisen  enthält.  Die  analytische  Methode  ist 
nicht  angegeben^  und  daher  die  Sicherheit  des  Re- 
sultates zweifelhaft.  Man  glaubt  zu  wissen ,  dafs  die 
Chinesen  zwey  Arten  von  nickelh altigem  Kupfer 
haben,  von  denen  die  eine  silberweifs,.  sehr  theuer  . 
ist ,  und  nich(  ausgeführt  werden  darf;  von  dieser  ist 
das  analysirte  ^^ck;  die  andere  ist.  weniger  weifs^ 
bildet  den  eigentlichen  Packfong,  und  darf  als'Han» 
del8waat*e  ausgeführt  werden. 

Phillips  ***}  hat  die  Zusammensetzung  des 
Grünspans  untersucht,  der  eine  Sammlung  kleiner 
feiner  bKldlichter  Crystalle  ist;  er  findet  ihn  aus  Kn« 
pferoxjd  43*47;  Essigsäure  27^7  uiid  Wasser  29.36 
zusammengesetzt.     Die  Zusammensetzung    ist  eine 


*m 


*)  Journal  de  Pharmacia.  1822 1  Januar  und  Mens. 

**]^  £diiibitr|rh  pfiilot.  Journ.    7r  B.«  S*  69* 
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solche  y  wie  wenn  diese  Verbindung  ein  neutrales  es^ 
sigsaares  Oxj^dulsalz  gewesen  wäre,  das  Gelegen- 
heit bekam.,  sich  auf  Hosten  der  Laft  zu  oxjdiren. 
Aach  vermischt  sie  sich  in  demselben  Augenblick 
mit  Wasser,  so  wie  sie  daron  durchdrungen  wird, 
das  Wasser  nimmt  neutrales  Salz  auf,  und  hinterläfst 
ein  basisches,  in  welchem  Phillips  doppelt  so  viel 
Basis  als  in  dem  Grünspan  gefanden  zu  haben  glaubt. 
In  den  zwey  von  Phillips  untersachten  basischoi 
Salzen  weicht  die  Quantität  der  Basis  gaaz  von  den 
gewöhnlichen  Motiiplis  bej  Säuren  mit  3  Atomen 
Sauerstoff  ab ,  wo  die  Quantitäten  der  Basis  gewöhn- 
lieh  mit  3  und  ö  multiplicirt  werden,  während  sie 
hier  mit  2  und  4  vervielfacht  ist»  Ohne  detswegen 
die  Versuche  von  Phillips  als  «nrichtige  ansehen 
£n  wollen  ,  glaube  ich  doch,  dafs  üeser  Umstand  ei- 
ne nähere  Prüfung  erfordert ^  ehe  man  ihn  als.  joU 
lig  sicher  annimmt. 

Das  Kupfer  wird ,  wie  bekannt  ist ,  zu  yersdiie» 
denen ,  besonders  blauen  und  grfinen  Farben ,  von 
mehr  oder  weniger  Schönheil,  angewendet.  Unter 
dem  Namen  Seh weinfurth ergrün,  and  bisweilen  Wie- 
nergrün kam  eine  gi^ne  Farbe  von  ungewöhnlicher 
Schönheit  im  Handel  .vor ,  deren  ^  sammenselzung 
nicht  bekannt  war.  Man  hat  jetzt  entdeckt«  dafs  es 
eine  Verbindung  von  Kupferoxjd  mit  Essigsäure  imd 
arseniger.  Saure  ist ,  und  man  hat  mehrere  Vorschrif- 
ten zu  ihrer  Bereitung  erhalten.  Eine  von  diesen 
ist  folgende :  ^)  Man  i'ührt  lo  ft.  Grünspan  in  einem 
kupfernen  Kessel  mit  so  viel  warmem  Wasser  an, 
dafs  das  G^nze  einen  Brey  bildet,  den  man,  um  die 
Vnreinigkeiten  mechanisch  zu  entfernen ,  durdi  eine 


*)   Bu ebner*»  und   Kastaer*s  Repiertornim  ICf  dif 
Pharmacia./  B.  XLl  p.  469. 
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feine:  8eibä  durchscUägt.  Hierauf  'WetAetk^B  bis  <j 
Pfunde  pükeiisirter  weisser  Arsenik,  io'ein^inkopfeii* 
nen  Kessel  in  kochendem  Wasser,  aufgelöst^ »woeu  «8 
tlannen  erfordert  werden^'  Die  Lösung'  wird  filtrirt^ 
und  nachdem  man  sie  wieder  bis  zum  lochen  erhjlM 
)bat>  niird  in  kleinen  Portionen  und  bey  fortgesetztem 
Kochen )  der  Brey  von  dem  Grünspain  mit  Wasser 
zugemischt,  Vorauf  die  Flüssigkeit .  gekocht  wird» 
bis  sie  klar  und  farblos  wird.  Di^  ausgesi^hiedeiie 
Farbe  wird  gewaschen  tnd  getrocknet.  Enthält  der 
GrünspSin,Kupferstüekcht^^  oder  essigsajbr.es  Q^ydu^ 
so  wird  die  Farbe,  wenigjer  schdn,  wemniel^i^s^is* 
säure  zugesetzt  wird. 

In  Ostindien  giebt  man  Holzwaiaren  eine  Art  vota  Zinik 
metalHschem  Ueberzug  von  Zinn^*)  welcher  wenig 
mehr  als  gewöhnliche  Bemahlung  kostet,  und  einer 
Vergoldung  ahnlich  ist.  Zinn  wird  äusseret  fein  in 
Cylindiisühen  ablängen  nöl^ei^nen  Büchsen  gi^nulirt^ 
und  das  feinste  durch  Sieben  aufgesaäimelt^  worauf 
man  es  mit  starker  Leimauflösung  zu  einem  dünneit 
Brey  iatarührt,  den  msit  mit  einem  Pinsel  aufträgt^ 
Wenn  das  aufgemahlle  trocken  ist ,  ^o  sieht  es 
grünlich  aus.  Maü  polirt  es  dapn  mit  eibem  geschlif- 
fenen Agat  oder  mit  einem  Polirstabl,  wobey  das 
Zinn  die  Oberfläche  mit  einer  glänzenden  Metallhaut 
überzieht,  welche  nachher  gefirnifst  wird«  Da  der 
Firnifis  gewöhnlich  ins  gelbe  s^cb  zie^it,  so  jälmelt  es 
einer  Vergoldung.  i 

Hei^apath**)  hat  ;e£eigt,    dafa  sich  bey  dar  Cadmium. 
Fabrikation  von  Zink^  durch  eine  besondere  Auf- 
sicht^ CadmiUm  sehr  leicht  erhalten  läfst.    Es  ist  be- 
kannt,   dafs  das  Zink  durch  eikie  abwätts  gehende 


*)  Annales  de  Ohimie  et  de  Physique.-  T«  XXI,  p.  93* 
*♦)  Am  ange^  Ort,  X.  XXI,  p.  äi?. 
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DestQlatkni  etiialteii  wird.     Gewöhnlich  entzöiMiet 
sich  das  Bedncirle  aa  der  Möndimg  der  Rohre,  wemi 
es  saerst  heravskommt ,  und  brennt  anüuigs  mit  ei- 
ner bräonlichen,  nachher  mit  einer  weissen  Flamme. 
Die  Arbeiter  lassen  es  so  lange  brennen,  als  die  Flam- 
me brann  ist,  nnd  setzen  dann  eine  bewegliche  Röli- 
re  an  die  Oeffirang  an,  tob  welcher  die  Dämpfe  m 
Wasser  geleitet  werden.    Die  erste  braune  Flamme 
gehört  dem  Cadmiam  za,    and  der  braune  Anflug, 
weldier  sich  dann  um  die  brennende  Oeffiiung  her- 
um bildet,   ist  Cadminmoxyl«    Wenn  man  das  Zink 
besonders  aufsammelte,  welches  zuerst  iibergeht,  so 
würde  man  fast  bloses  Caimium  erhalten,   welches 
dann  leicht  durch  Auflösimg  in   Schwefelsaure  imd 
Ausfällimg  auf  Zink  erhalten  werden  kann«    Hera- 
path  erUelt  Cadmiumoxjd  m  purpnrfarbe;ien,  tu- 
durchsichtigen,  strahlig  gmppirten  Nadeln  crjstalfi- 
sirt,  als  er  in  einem  langhalsigen  Glaskolben  Cad- 
'    mium  einer  SuMtmations- Hitze  aussetzte,  und  das- 
selbe  längere  Zeit  der  Eiawiri&nng  der  Hitze  ausge« 
setzt  liefs, 
teickeh  Arfvedson*)  fand,    dafs  wenn  schwefelsaures 

Nickeloxjd  im  glühenden  Zustand  einem  Strom  tob 
\^  asserstoflgas  ausgesetzt  wird,  Wasser  und  schwe- 
fligsauf es  Gas  sich  ent¥rickelt,  und  eine  leicht .scbmeb-.| 
bare,  messiuggelbe ,  metallisch  glänzende  Masse  er- 
balten wird,  welche  eine  neue  Schwefelrerbindnng 
des  Nickels  ist,  in  welcher  3as  Metall  blos  die  Hälfte 
des  Schwefels  zurückhält,  womit  dasselbe  in  dem 
i^alz  Verbunden  war,  Sie  besteht  aus  einem  Atom 
Metall  und  einem  Atom  Schwefel  ^=^NiS^  Da  der  so-- 
genannte  Haarkies  Sohwefelnickel  ist ,  so  untersuchte 
ihn  Arfvedson  Tergleithungsweise  mit  dem  vor- 


*)  K.  Vet.  Acad.  Han41.  IS22,  sweyte  Hälfte,  p.  44T. 


—    111    -^ 


hergeheiiden ,  fand  aber ,  dafs  er  den  Schwefel,  in     ' 
«demselben'  Yerhälltiirii ,  wie  in  dem  schwefelsauren 
Salz>  enthält,  d.  h.,  dafs  er  iVifS^  ist    Dieselbe  Ver«  t 
bindang  wird  auch  erhalten,  wenn  das  schwefelsaure  ^ 

Salz  durch  Schwefel  Wassers  toifgas  zersezt  wird.   Sie 
ist  Fiel  seh wersdinielzbarer  alü  die  erstiere. 

.  L as  s  ai  g n e  '^)  hat  hürzHch  einige  Versuche  über 
die  Zusammensetzung  der  Oxyde  des  Nickels,  des 
Schwefelnickels  und  des  salzsauren  Nickeloxyds  be« 
bannt  gemacht,  aber  alle  diese  Versuche  sind^ohne         ' 
'Ausnahme  höchst  unrichtig.  , 

Leopold  Gmelin **)  weckte  die  Aufmerksam-     Kobalt, 
keit  auf  einen  früher  übersehenen  Umstand  bey  der 
Auflösung    von   Kobalt  %  in    caustischem    Ammoniac. 
Wenn  nemlich  das  Kobaltsalz  einen  so  grofsen  Säure- 
Ueberschufs  hat,    dafs    ein  Doppelsalz  sich' baden 
kann,  so  wird  das  Oxyd  von  caustischem  Ammoniac 
ohne  Rückstand  aufgelöst;  wird  aber  ein  neuti^äles       / 
Kobaltsalz  mit  Caustischem  AmmoniaC^   auch  in  gro- 
fsem  Ueberschufs,  vernetzt,  so  wird  eiii  grofser^Theil 
des  Oxyds  in  Form  von  Hydrat  gefallt,  welches  sich 
nicht  mehr   löst»    Gestattet  man  aber  der  Luft  Zu- 
tritt ,    so  wird  das  Hydrat  haehher  grün  >  und  dann 
vollkommen   aufgelöst.    t)ie  erste  dieser  Lösungen 
ist  schön  reth ,  die  letztere  ist  braun  und  enthält  ei- 
nen höheren  Oxydationsgrad  def.  Kobalts  >  welchen 
.  Oxnelin  Kobälisäure  nennte   die   ^het  ilö<[3h  taicht  ,      ^ 
-in  isolirter  Form  erhalten  werden  !vonnte.     Gmelin 
giebt  ^n ,  ääh  diese  Säure  doppelt  so  viel  Sauerstoff 
enthalte,  als  das  Oxyd,  und  mithin  4  Atome  Sauei;- 

Stoff  s=  Co,    Wenn  ein  stark  neutrales  salpetersaures  ^ 


)  Annales  de  Ghimio  et  de  Physique.  T.XXI^  p.  255« 
*)  Neues  Journal  für  Chemie  und  Physik,  N»  B.   B.  5, 
S.  a35. 
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Kobaltoxyd  ziemlich  beifs  mit  caustiftchem  Axm\ 
im  Uebersch^fs  getnischt  und  geschüttelt  wird  yj 
das  Oxyd  aufgelöst  ist,  so  erhält  man  beyiti  £rl 
braune  Crjstalle,  welche  4seitige  Prismen  mit 
4iiatischet  Basis  bilden.  Diese  Cry&talle  löseo.^ 
in  verdünntem  caustischem  Ammoniac,  WasSeriiei 
aie  aber,  es  entwickelt  sich  Stickgas^  und  Kc 
..superoxyd  bli^ibt  ziu^üch.  Diese  höhere.  Oxyda! 
^stufe,  wurde  schon  von  Pf  äff  vor  Gmelin 
Bcheinlich  gemacht ,  welcher  zeigte,  dafs  ht 
Auflösung  Sauerstoff  ab,sorbirt  wird,  tihdf  ds 
so  erhaltene  Flüssigkeit  eine  dunklere  Farbe 

r 

'   Beig^l*^)   giebt   als   Probe,   eines    vollkoi 
reinen  salpetersauren  Kobaltoxyds  an,  dafs 
.auf  einem    Papier  mit  etyfhs  Mocbsahs  ver^l 
,eii)getrockiiet  blau  und  nicht  grün,  wird; 

Arfvedson  entdeckte  zwey  petae  i  Sohwef^ 
bindungen  des.  Eisens.  ***)  Die  eine  wird  et\ 
wenn  schwefelsaures  Eisenoxydul  bey  der  Gli 
der  Einwirkuxig  des  WasserstofTgases  ausi 
:wird.  Wasser  und  schweflige  Säure^  eatwiipki 
und  eine  Verbindung  von  einem  Atom  Eisen 
nem  Atom  Schwefel,  FeSy  bleibt  zurück; 
basisch-schwefelsaures  Eisenoxyd  Fe^S  der 
renden  Einwirkung  des  WasserstofTgases  ausg< 
60  wird  auch  Wasser  und  schweflige  Säure 
ne  andere  Schwef^lverbindung  des  Eiseiis  er! 
die  aus  4  Atomen  Eisen  und  einem  ktSom 
c=.Fe^S  zusammengesetzt  ist.  Im  Uebrigeti  fani 
Vedsoüi  dafs  wenn  schwefelsaures  EisenOK/dnli 


*)  S.  Pfaffs  Handb.  der  analyt,  Chemie.  II.  Th. 

Anmerk 
«">  Gnbert*8  Annalen,  N.  F.,  B.  ii.  S..  iop* 
•••>  K.  Vet.  Acad.  Handl.  iSzz»,  «\tey.tc»  H«ft,  p. 
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SehweWwasserslöffgaä  versetzt  wird,  nicht  FeS^, 
sond'i^i'ii  di^  gewöhnlirhe  Verbindung  von  «ineiid 
Atom  FeS^  mit  *2-  At,  FeS^  erhalten  wurde; 

Aikin  hat  eine  zuverläfsige  und  vortreffliche  Me- 
tho'die  angegeben,   Eisen-  und  Stahl  -  Arbfeiten  vor 
Rost  zu   bewähren.  *)     Gautschuk  oder  sogenanntes 
gurami  elasticum   wird   über  gelindem  Feuer  in  ei- 
nem Glaskolben  geschmolzen ,  und  so  lange  es  noch 
heifs  ist,  mit  Warmem  Terpentin  -  Spiritus  zu  einem 
Firhifs  gemischt,  woni^it   dann  das  Eisen  öberasogen 
wird.    Er  ertheilt  keine   Farbe  und  sitzt  sehr  fest*. 
Wenn  es  nöthig  ist,  kann  er  mit  Terpentin  abgewa^ 
^chen  werden.  '  Es  Versteht  sich,   dafs  er  auch  fui^ 
)Bmdere  Metalle  gebraucht  werden  kann. 
^"^  Hprschel  **)    hat   eine  neue   Methode   vorgc* 
'schlagen,  Eisen  von  seinen  Verbindungen  mit  Man« 
jgan,   Kobalt,    Cerium  ttnd  Nickel  zu  trennen,   weH 
che  darin  besteht,  dafs  man  das  Eisen  durch  Sal|^6<^ 
Borsäure   auf  das .  Maxinium    von   Oxydation    bringt, 
\voratif  die  Auflosung  neütralisirt,   und  kochend  miit, 
kohlensaurem  Ammoniac,   welches  in  kleinen  Por- 
tiönen   zugesetzt   wird,    gefallt   wi^d/     Dabey   wird 
das  Eisen  sogleich  au^efallt,  tind  die  anderen  Me- 
talle erhaltin  sich  aufgelöst,  weil  zwischen  der  letz- 
ten  Ausföllung   des  Eisens  und   der   vollkommenen 
Sättigung  der  Flüssigkeit  eine  so  grofse  Entfernung 
ist,  dafs  es  i^icht  schwer  ist,  mit  dem  Zusetzen  des  ^ 
Alkalis   zur  rechten   Zeit  aufzuholen.     Wenn    eine 
Portion  der  andern  Metalle  zugleich  mit  dem  Eisen 
sich  liiedörschlBfit,  so  lösen  sie  sich  sogleich  in  '^der 
Itocfa^nden  Flüssigkeit   auf«     Diese  Methode   ist  be- 
sonders im   Grofsen   anwendbar,    z.  B.  um  Kobalt 


*>  Edinbürgti  pfailos.  Journal ,  B.  6 ,  S.  298; 
**>  Am  angeF.  Ort,  B«  6,  S«  3oo* 
Berzelius  Jahres-Bericht  III.  d 
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JEU  ireinigen^  wiewohl  man  bier  Kali  statt  Am 
gebrauchen  niuf& ,   und  sie  giündet  sich  auf.  die^ 
genschaft  der  neutralen  Eisenoxydsalze  ^  beym 
cbefi  gqfällt  zu.  werden  ;  da  aber  ein  gewisser 
von  Säure  Eisen  aufgelöst  hält,  so  muis  man  i 
nachher  mit  Alkali  sättigen^   bis   die   FlüssigU'e 
wenig  sauer  ist ,    dafs  kein   Eisen  darin  zurück 
ben  kann»     Ich  habe  sie,   vorzüglich  für  einen 
in   analytischer   Hinsicht    besonders    anwendbar 
funden,   nemlich  da,   wo  Eisen  und  phosphors; 
Kalk  zusammen  vorkommen»  welche  schwer  zu- 
neh  äipd.     M^n    sättigt   die    Losung  auf  das  ge 
8te,    od.er  bis   ein   Niederschlag  sich  zu  zeigen 
fängt ^  und  kocht  sie  dann,  wobey  das  Eisen  a 
fallt  wird,  der  phösphorsaure  Kalk  aber  in  der 
sigkeit  zurückbleibt.     Da  das  basische  Salz  gew* 
lieh  durch  das  Filtrum  hindurch  gehen  will^N  sa 
ich  es  vortbeilhaft ,  die  Flüssigkeit  mit  einigen 
pfen  aufgelöster  Hausenblase  zu  klären«  welche 
Elsenoxyd  zusammenhängend  macht«     War  das 
nicht  vollkommen  gesättigt,  so  bleibt  noch  Eis« 
der  Flüssigkeit  9  und  man  muls  sie  dann  von  n 
sättigen  und   kochen«     Das   gefällte  Eisenoxyd 
hält  immer ,  Phosphorsäure ,    und  in   det  Flüssi 
bleibt  Kalk,  welcher  von  seiner  Phosphorsäure 
hältnifsmäfsig  verlohren  hat. 

Gmelin  hat  gezeigt,  dafs  die  rothe  Doppeli 
nur  von  Eisen  und  Kaliun^  ein  sehr  empfindli 
Beag^ens  fiir  j^isenoxydulsalze^ist^   aus  welche 
Berlinerblau  fällt ,  <  während  sie  mi|:  Oxydsalzen 
nen  Niederschlag  giebt.  *)     Ficinu^.**)  hat  gel 
4en,    dafs   salzsaures   Goldoxyd    das  empfindli 


*)  Neues  Journal  fiir  Chemie  und  Physik.  B.  4.  p. 
**)  Am  angef.  Ort,  B.  6,  p.  214« 
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igens  für  Eisenoxydal  ist ,  wenn  man  der  Eisen- 
(Ageu  Flüssigkeit  znvor  etwas  kohlensaures  Alkali 
fetzt.  Das  Gold  wird  merkbar  reducirt^  und  die 
mg  wird  sogleich  von  einer  Flüssigkeit  getrübt^ 
reicher  jGalläpfel  erst  nach  24  Stunden  ein;e  Reac- 
auf  Eisen  anzeigen. 
i^Faraday  und  Stodart"*)  haben  ihre  in  den 
(ergehenden  Jahresberichten  angeführten  Yer« 
ie  zu  einer  Stahl -Verbesserung  im  Grofsen  aus- 
ren  lassen  ,  und  dabey  für  die  Richtigkeit  und 
führbarheit  derselben  entscheidende  Resultate  er-» 
;iv  Sie  haben  auch  Berthier's  Versuche  mit 
einstahl  bestätigt;  Von  diesen  Stahl -Sorten  hat 
lit  Rhodium  den  Vorzug^  hierauf  kommt  der 
*stahl  und  zuletzt  der  Chromstahl.  Rhodium^ 
.,  Iridium  und  Osmium  verbinden  sich  mit  iBi- 

allen  Verhältnissen.     Gleiche  Theile  Rhodiuini 

» 

.Stahl  geben  polirt  eine  schönere  Oberflächd 
rgend  ein  anderes  Metall ,  und  passen  vor  iallen 
rn  Legirungen  zu  Spiegeln.  Das  Platin  erhält 
kahl  eine  crystallinische  Textur«     Bey  der  Ana- 

dieser    IStafaULegirungen  fanden  sie^    dafs  der 

istahl  mit  von  J  bis  1  Procent  Platin ,  in\ver- 
Uer  Schwefelsäure  viele   hunder temal  schneller 

aullöst ,  als  ge\Vöhnlicher  Stahl ,  vermuthlich 
löge    der    electrischerf  Wirkung,    die   zwischen 

abgelösten   Platin   und  dem  Stahl  entsteht.     19 

Platin  vermindert  die^e  Wirkung  bedeutend, 
ib^y  85  p«  C.  Plalin  wird  der  Stahl  von  Säuren 

mehr  angegriffen.  Werden  diese  Stahlsorten 
[hwc^elsäure  oder^alzsäure  aufgelöst,  so  bleibt 
jtchwarze  brennbare  Masse  zurück,  in  welcher 

idie  Metall   eingemengt  liegt,    und  wenn  diese 


1 

•I 


males  d«  Chimie  et  de  PLysique  etc.  T.  XXI.  p.  6z* 
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Ulassö  mit  Salpetersäure    behandelt  wird ,  so 
sie  liach  dem  Trocknen  detonirend^  wenn  sie  sei 
erhitzt  wird.      Dieser  Stoff,    dessen  Natur  ich 
einer  Analyse  des  Gufseisens  *')*öelegeriheit  g( 
liabe^   näher  zu  stutlireh ,   hat,   besonders  yvQtä\ 
aus  ein^r  Auflösung  in  Königswasser  erhalten 
de ,    mit  dem    Huraüs  -  extraCt  eine  so  vollkomi 
Aehnlit^hkeii;  in  seinen  Verhältnissen^  dafs  man  di 
mit  Verwunderung  sieht ,  wie  es  gelingen  kann,' 
unorganischen  Materialien,  das  leli:fe' Glied  yoh 
bindungen    nachzumachen^    dur^h  welche  die 
m'ente  der  organischen  Körper  gradweise  zu 
ren  Zusammensetzungen  übergehen.     Wie  dds 
mus-extract^  löst  sich  dieser  Stoff  in  reinem  k( 
dem  Wasser  in   geringer  Menge ,    in  Alkalien 
besonders   in   caustischen,    in  bedeutender  W 
und  wird  daraus  wieder  durch  Säuren  jgefällt, 
er  eine  «chemische  Verbindung  mit  der  präcipit 
den  Säure  eingeht ;  daher  seine  Eigenschaft  2a 
tiiren^  wenn  Salpetersäure  angewendet  wird.  —  ■ 
in  Faraday^s  Versuchen  das  edle  Metall  in 
Stoff  eingewickelt  sich  fand,  dürfte  Wohl  einrig; 
F6lge  von  mechanischer  Einmengung  ^e3Fn,  wie, 
Gufseisen  aufgelöst  wird,  eine  gewisse  Portion' 
phit  damit  gemengt  ist;  bey  tneinen  Ve'rsuchen 
Wurde  immer   Aet   Gehalt   an  Magnesium    (fti 
der   Biltererde),    welchen  das  Eisen    enthielt|1 
diesem  Stoff  auf  eine   solche  Weise  yerbundel 
funden,  dafs  Sauren  denselben  nicht  aussogen, 
dafs  er  allein  erst  nach  dem  Glühen  der  Masse 
ten  werden  konnte. 

Mac  Culloch^)  hat  auf  den  unter  dem  Nl 


*)  Afhandliogar  i  Fysik  etc.  III.  H.  S.  I33  ff. 

*»}  Edinburgh  philos.  Journal.    B.  VIIl/S.  197,  . 
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Blcyerz   bekannten  Rückstand    nach  Auflösung  .  de» 

GoTseidens   in    sehr  verdünnten    Säuren  aufmerksam 

gemacht.     Dieser  h«'^t  nemlich  die  l^igenschaft,  dafs 

'wenn  er  sich  in ^inigermafsen  dicken  Lagen  gebildet 

bat ,    und  man  nimmt  ihn  heraus ,  und  schabt  ihn  so 

ab,  dafs  er  mit  der  Luft  in  Berührung  kommt ,  ,dej> 

selbe'  'warm  wird.     Dieses  fiadet  auch    statt,    wenn 

Gufseisen  lange  in  Salzwasser  oder  in  anderen  Flüs« 

sigkeite^  gelegen  hatte,   welche  es  durch  Auflösung 

des  EisepSy    in   Bleyerz  Terwanflelt    haben.     Mac 

Culloch  erklärt  dieses    durch    die   Annahme,   dafs 

der  Graphit  oder  das  Bleyerz  an  der  Luft  sich  höher 

oxydire,  iifelches  gewifs  nicht  richtig  ist;   Daniell 

schHeb  es  der  Oxydirung  des  Siliciums  im  Gufseisen 

'  ^u.     Bis  jetzt  scheint  aber  wojil  die  Ursache  dieser 

f^rwäriuung  als  eine~  nicht  recht  gekannt^  angesehen 

werden  zu  müssen» 

Berthier*)  hat  yerschiedene  Versuche  über 
die  Zusammensetzung  der  Manganoxyde  angestellt, 
wobey  er  den  Zahlen  nach  dasselbe  Resultat,  wie 
A  r  f  V  e  d  s  o  n  und  ich  ,  erhalten  hat ;  seilte  theoretj- 
jschen  Ansiphten  weichen  aber  von  der  Art  ab ,  wie 
wir  dieselben  betrachten.  Es  ist  bekannt,  dafs  Ar f- 
yed^on  Zuerst  bewies,  dafs  das  braune  Mangagoxyd 
eine  dem  oxydum  ferroso  -  f^rriqum  analoge  Zusani« 
mens^tzung  hat,  in  welchem  das  Oxyd  3roal  den 
Sauerstoff  des  Oxyduls  enthält,  und  jdessen  ZusaiQ- 
meiisetzung  ipithin  durch  l^dn-^stM  ausgedrückt  wer- 
den kann.  Berthier,  findet  jedoch,  dafs  sie  richti- 
ger durch  ^7Ö+^/i  ausgedrückt  werden  dürfte.  Ob- 
gleich ,  wenn  siph  einmal  die  Richtigkeit  eines  Fac- 
tums  bewährt  hat,  die  Erklärungen,  nach  ,  der  Ter« '^ 
^chiedenen  individuelle^  Ansicht  variren  können,  so 


Mangan. 
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sind  (lie&e  Erkläinngen  dennoch  nicht   ganz  gleich- 
gültig,   weil  irgend   eine  die  richtigere  seyn    niufs. 
Zur  Begründang  seiner  Ansicht  führt  Berthier  an, 
^^jfs  wenn   das  braune  Manganoxyd  durch   Salpeter- 
säure zersetzt  wird,  man  Supero^yd  und  nicht  Oxyd 
erhält,  weil  das  erhaltene  Oxyd  nach  dem  Truckncn 
lo  bis  12  p.  c.  an  Gewicht  verliert,  wenn  es  geglüht 
wird.     Dieses  ist  wahr,  aber  das,  was  weggeht ,   ist 
nicht  Sauerstoffgas,    sondern    dem    gi'öPseren  Theil 
nach  Wasser ,  so  dafs  während  die  Salpetersäure  das 
Oxydul  fortnimmt,  das  Oxyd  sich  im  Augenblick,  in 
welchem  die  Trennung  geschiebt ,  mit  Wasser  zu  ei- 
nem Hydrat  verbindet,  von  welchem  die  Säure  nach- 
)ier/neue  Portionen   zersetzt  und  aullöst,    wenn   die 
Digestion    lange   fortgesetzt   wird.     Berthier    hat 
überdiefs  zwey  Hydrate  von  dem  Superoxyd  entdeckt, 
von  welchen  das  eine   erhalten  wird,   wenn  kohlen- 
saures  Manganoxydul  mit  Chlor  im  Ueberschufs    be- 
handelt, und  das  unaufgelöste  schwarze  Oxyd 'gewa- 
schen und  getrocknet  wird.     Es  besteht  aus  88  p.  c. 
Superoxyd  und   12  p,  c.  Wasser,   dessen  SauerstoflF 
^  ist  von  dem    des   Superoxyds,    welches   jedoch   4 
Atome  Sauerstoff  enthält.     Er  hat  nicht  weiter  unter- 

suclit ,  ob  nicht  diese  Verbindung  ein  blofses  Gemen- 

•  •  •  • 

ge  ist,  sondern  hat  dafür  die  Formel  Af/t+Jy^^  an- 
genommen. Üeberdiefs  hat  er  ein  neues  Hydrat  ge- 
funden, welches  erhalten  wird^  wenn  Manganoxyd- 
hydrat  in  der  Warme  mit  concentrirter  Salpetersäure 
behandelt  wird.  Dieses  gab  ihm  96  p.  c.  Superoxyd 
und  4-5  p.  c.  Wasser,  dessen  Sauerstoff  J  ist  von 
dem  des  Oxyds,  und  für  welches  er  die  Formel  iÖ« 
-{-5-^7  giebt.  Diese  Angaben  sind  interessant ,  müs- 
""sen  aber  geprüft  werden,  ehe  sie  als  richtig  angc-  ' 
nommen  werden.  Was  die  angeführten  chemischen 
Fomeln  betrifft;''  so  kahn  man  sagen,  dafs  sie^   iia 


• 

wenigstens  die  eine  von  ihnen  nicht  ein»  Dmch- 
ist,  mehr  verwirren  ^Is  aufklären,    während 
der  Zweck  der   Formeln  der  seyil  sollte,  die 
imensetziing  in  einem  Blick  anschaulich  zu  ma« 
$11.*}    Sie  hätten  somit  3Mn+4Aq%ind2Mn+u4q 
solten. 


Der  ISutzen  der  chemisfihen  Formeln  wurde  kürzlich 
voll  malischen  SchriftsteUem  hestritteri.  Brau  d^  äus- 
sert darüber  (Journal  of  Scicnoe«,  Litterature  etc.  B. 
mily  p.  322)   „dafs   sie  eher  berechnet  sind,   irre  zu 
hielten  und  zu  mjstificiren,  als  Hlarheit  zu  geben  5   da(s 
tte  leicht  in  Schrift  und  Druck  unrichtig  tv erden  köu- 
raea;  'dafs  sie  nicht  yerstanden  werben  können,  ohne 
Gedanken  ihrer  ganzen  Lange  nach  gelesen  zu  wer- 
Idee;    dafs  es  sich  mit  ihnen  nicht  wie  bey  den  alge- 
fhraisehen  Formeln  yerhalt,  wo  Addition,  Suhlraction 
I.  s.  w.  livechselsweise  bezeichnen ,   was  durch  Worte 
Frich  sAwer  ausdrücken  lafst ,  während  dagegen  die  ge- 
[wämliche   Sprache  lur   Jeden   Fall   vollkommen  aus- 
geht«    wro   diese   Symbole  gebraucht  wrerden  sollen; 
ifs  in  ilmai  eine  unangenehme  mathematische  Parade 
liegt  3  dafs  man  bey  diesen  -j-Zeichen ,  diesen  Exponen- 
^fen  und  Coefficicnten  leicht  glauben  könnte ,  man  ma* 
ie  ein  algebraisches  Buch  auf^  u.  s.  vr.    Diese  Sache 
in  ohne  Zweifel  von  verschiedenen  Seiten  betrachtet 
rerden.      Der  Gebrauch  der  Formeln  hat  immer  för 
,  der  sich  nicht  daran  gewöhnt  hat ,  et\Tas  zuriick- 
rsetides;  dieses  ist  aber  10  leicht  überwunden.    Ich 
ime  darin  mit  Brau  de  überein,    dafs  nichts  in  ei- 
Fonnel  gedacht  werden  kann,  welches  sieb  nicht 
'^•ndi  durch  Worte  ausdrücken  iicise,   und  dafs,  wenn 
'die  Wf»rte  es  eben  so  leicht,  wie  die  Formel,  ausdrüc- 
^ken,    der  Gebranch  der  letzteren  eine  Thorheit  seyn 
wurde.     Es  giebt  aber  Fälle,    wo  dieses  nicht  so  ist, 
«ad  wo  die  Formel  mit  einem  Blick  sagt,  ^as.  um  mit 
Worten   ausgedruckt  zu  werden ,   mehrere  Linien   er- 
farderi  hatte,   und  wobey  der  Ausdruck  der  Formel 
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Uran«         .Arf  i^edsön  ^)    bat    die  Zuaainniensetzimg  def 
yiraMxyde.  untersucht  und  dabey  ein  ganz  ^n^.eresi 
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iUarer  und  leicbier  fafslich  tut  den  Leser  cbstehl,  ah 
die  l\D^e  ßcscI^rfibuDg  mit  WcNcten^    l«aCst  uns  dei| 
Ausdrucli  einer  solchen  Formel  untersuch<;n  y  und  ihi| 
ipit  der  Beschreibung  durch  Worte  vergleichen;  wah« 
len  wir  z.  B.  das  crystallisirte  schwefelsaure  Kupfer^ 
p;[ydj  •  CuS^^rioH*  O»    lüoae  Formel  aagt  nun  folgen« 
'  gend^s^aus :,  dafs  das  Salz,  aus  einem  Atom  Kup£eroxy4 
besteht»  .verbunden  mit  a  Atomen  Schwefelsäure  un(^ 
J9%it  IG.  Atomen  Wasser;  daia  das  Kupferoxyd  i  Aloma 
Sauerstoff  enthalt  >    dafs  •  die  Schwefelsaure  auf  ein 
^tom   Scbwefel  3  Atome  Sauerstoff  enthält,   dafs  ihr 
Sauersto^  aber  das  dreifache  von  dem  d^  Oi^ds,  und 
inithin  die  Anzahl  von  Sauersto^ffrA tarnen  In  der  Siäure 
6  1^9  und  dafs  die  Ansah!  von  Sauerstoff. Atomen  in 
dem  Wasser  lo,   d.  |i.  das  fünffache  von  denea  des 
Oxjiüs  ist^    und  endlich,  dafs  das  Salz  von  einfachen 
Atomen  c   I  Kupfer,   2  Schwefel,   zo  Wasserstoff, und 
18  Sauerstoff  enthält«    Da  in  diesen  wenigen  Zeichen  so 
vieles  ausgedrüclit  ist,  wie  lang  würde  nicht  die  Erklä- 
rung der  Formel  eines  mehr  xusarnmengesetzten  Kör- 
pers,  u  B«  des  Alauns,  werden,  welche  KS^  +  ^JiS^ 
^4SH^  O.  ist.    Es  würde  fast  eine  halbe  Seite  daraul 
.  gehen,  um  alles  anszudrüchen,  was  diese  Farm«t aus- 
sagt.   Man  wendet  vielleicl^t  ein,   dafs  selten  Jemand 
nach   allem  diesem  auf  einmal  fragen  wolle.     Darauf 
dürfte  jedoch  mit  Grund  geantwortet  werdeu  hönnen, 
dafs  der  eigentliche  Werth  der  For^nel  darin  besteht, 
alle  Fragen,   welche  in  Beziehung  auf  die  Zusammen. 
Setzung  des  Körpers  aufgeworfen  werden  Itönnen,  zu 
beantworten.  Diese  Formeln  haben  aber  noch  eine  An- 
wendung, von  welcher  ich  bisweilen  Gelegenheit- ge- 
habt habe,   Gebraucli  zu  machen.    Die  Versuche  ent- 
decken hier  und  dort  Verbindungen,  welche  vim  der 
Nomen clatur   nicht   vorausgesehen  wurden<|    und   für 


♦)  K.  Vct.  Acad.  Handl.  iSMi  S5weyt(J  Hälfte,  p,  404. 
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ilteo  gefunden  9  als  xnan  feüher  für  das  rid^ti|p^ 
tu  hatte«    £^  bat  gezeigt^  daf^^  das  Vvmc^y-* 


tfilche  nicht  immer  so  leicht  em.  consequeiiter  vfk^  pa».- 
ider  Nj^rae  sogleicli  gefunden  werden  kann.    In  dev. 
irift  ftann  dann  die  Formel  $tatt  eines  Namens  ange- 
wdet  werden  ^  un^  der  l4eser  versteht  dieses  besser» 
^ena  man  einen  neuen  Namen  gebrauchte.  In  meiner 
landlung  über  diö  SchwefehAikalicn  fand  ich  Grade 
Schwefel -Verbindungen,    för  welche  die  Nonpren« 
itBr  Iieta«  Namen   hat,    ieh   drücliie  sie  mit  s»  Bj 
?%/C«S«,iCiS*'>  aus»  ,und  glaube ,"  daTs  Jederipaiin  Ver-' 
id  9    was  damit  gemeint  war.  ,  Ich  fand  überdiefs  ei- 
^leue  Klasse  yop  Körpern ,  wo  eip  efectfo-neg^tiyes 
iwefelmetall  diä  Bolle  einer  Sä'ure  gegen  ein  electrp- 
llittves  ^chwefelmetall  spielte,  für  welche  eine  ganz 
le  Nomenclatur  gebildet  wer4en  mufs,    wobey  es 
nicht  gut  wSre,  eine  solche  zu  mache^iy  ehe  mehr 
diesem  GegensTaipid  bekannt  geworden  ist.     Statt 
;r  Namen  gebrauchte  ich  FormelBy  z*B,  KS^'-^zAsS*- 
au  sagen:  \Die  Verbindung  von  2  Atomen  dos 
shwefelarsci^iks ,  welcher  3  Atome  Schwefel  enthäU« 
it  einem  ^^t^m.S.chwefelhalium  im  Minimum.   Pran<* 
1*«,  welcher  meiner  Arbeit  die  £)ire  erwiesen  l^at ,    ^i« 
Auszug  yon  j^er  ersten   IJälüe  in  das  Journal  of 
ience    etc^,    welches    von   ihm  herausgegeben  wird» 
lizunehmen,  hatte  yersprochoA,    diese,  wie  er   sie 
kt  y  ,^ahoniinable  sjmbols*^  für  die  andere  Hälfte  auf 
it 'englisch  zu  übersetzen^    er  ist  aber  nachher  von 
sioein  Vorhaben  in  der  Stille  abgestanden   (yergl.  B. 
[V9   p.   419)«    ^eil  sich  keine  entsprechende  P^amen 
iden,  und  er  hat  daher  lieSer  alles  miteinander  ußm 
geführt    gelassen.'    Eben   so   machte   es   Phillips 
rer^.  Aonals  of  Fhilos«  Dec«  )8Z2.  p*  5^9)  aus  dem- 
»en    Qruiul.  .  pies^   Umstände   könnten  gegen  dea 
(S^rai^ch  der  chemischen  Formeln  eine  Abneigung  her« 
vorzubringen  aeheinen  ^  ich  glaube  aber  doch  erinnern 
sn  müsset  dafs  das  Urtheil  solcher  Fersonen»  welche 
die'  Absicht  haben j  Journal- Ai'tikel  zu  bekoll^llen  ».  die 


I 

L 


/ 


—    IM    -r- 

jtul  bey  gelinder  Glühhitze  durch  WassersfOflgas  zer^ 
sQtöt  werden  kann ,  und  dann  das  Uran  in  reducirtem 
Zustand  zurückläfst,  wobey  das  Metall  ein  leberbraü« 
m^s  Pulver  bildet ,  *we1ches  laicht  metallisch  aussiehti 
und  -welches  durch  Zusammendrfickung  keinen  Me- 
tallglanz  annimmt.  Wird  dagegen  das  Doppelsalz, 
welches  aus  Salzsäure,  Kali  und  Üranoxyd  erhalten 
wird^  in  einem'  Apparat  bis  zum  Glühen  erhitzt,  in 
wei<«hem  Wasserstoffgas  darüber  geleitet  werden 
bann,  eo  erhält  man  sa)^sa|ires  Gas,  -^as  Uran  wird 
reducirt,  und  wenn  die  Masse  einem  Tbeil  nach 
schmilzt,  so  erhält  man  das  reducirte  Uran  in  Form 
von  kleinen,  stahlgrauen,  metallisch  glänzenden  Gry« 
stallen,  welche  regulajre  Octaeder  zu  bilden  schei- 
nen, und  welche  isolirt  erhalten  werden  können^  wenn 
die  (geschmolzene  Salzmasse  in  Wasser  gelöst  wird. 
Sie  sind  nicht  im  minderen  schmiedig  und  geben 
ein  braunes,  nicht  metallisches  Pulver;  werden  sie 
gegen  die  Sonne  unter  dem  Mikroskop  betrachtet, 
so  findet  man  sie  an  den  Kanten  mit  brauner  Farbe 
durchscheinend.  Wollte  man  auch  bey  der  Reducr 
tion  des  Oxyduls  durch  Wasserstoffgas  annehmen, 
dafs  das  Uran  in  diesem  Fall  nicht  vollkommen  reda- 
cirt  worden  sey ,  so  kann  dieses  nicht  bey  dem  Dop-: 
pelsalz  geschehen,  in  welchem,  nacl^  den  neueren 
Ansichten,  das  Metall  in  nicht  oxydirtem  Zustand  sich 
befindet.  Arfve.dson  hat  gezeigt,  dafs  das  Uran- 
oxydnl  in  der  Pechblende  mit  Schwefel,  Arsenik,  Ko- 
balt ,  Kupfer^  Zink  und  vielleicht  Nickel  verunreinigt 


sich  leidit  l«sen  Ussen,  nicht  entscheidend  seynkann, 
und  dafs  bey  aller  Achtung  für  die  Bemühung  dersel- 
ben, die  Wissenschaffc  populär  su  erhalten  >  derjenige, 
welcher  aus  der  Wissenschaft  ein  eigentliches  Studium 
macht,  oft  andere  Jknsichten  haben  kaaii  und  haben 
mu(8»  ^         * 
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>inmf ,  und  clafs  die  .vollkommene  Tr^nntmg  die- 
ansserst  schwierig  ist.  'Die  beste  Methode    ist 
dafs  man,  nachdem  die  Pechblende  in  Scheide- 
)r  aufgelöst  worden  ist,  das  Kupfer  und  Arsenik 
Schivefel wasserstoffgas  niederschlägt,   welche 
tmen  anfangs  mit  leberbrauner  Farbe  niederfal- 
und!  dafs  man  nachher  vlas  'Oxyd  durch  causti- 
Ammoniac  ausfällt,  mit  Salmiakh altigem  Was- 
[ut  au^w^ascht,  und  zrur'Ahscheidting  des  Eisens 
ilensau'rem  AtQmohiaC  auflöst,  worauf  die  gelbe 
^igkeit  durch  Kochen  zersezt  wird.    Das  gefällte 
'ilt   noch   sowohl   Zink  als  Kobalt;    es'wird  ge- 
>   wobey  das   Oxyd  zu    Oxydul    reducirt  w"ird* 
duich   die  Gegcn,wÄrt  des   Zinkoxyds   ijrid   des 
ikoxjds  bieihr  ein  Thell  Üranoxyd  in  Verbindung 
diesen,  als  Basen,  urtzersetzt ;  diese  lYcrden  dann 
verdünnte   Salzsäure  aufgelöst,    und   das  zu* 
Bleibende  grüne  Oxydul  ist  nun  rein.      Es   wird 
1  gewaschen  und  kann  dann  in  Salpetersäure  auf- 
st  werden.      Arfvedson  bestimmt  die   Zusam« 
iselzung  des  üranoxyduls  Z|i  loo  Th.  Metall  und 
Th.  Sauerstoff,   wornach  somit  das  üranoxydul 
ir  allen  bis  jetzt  bekannten  Oxyden  dasjenige  ijst, 
^6&  die  geringste  Menge  Sauerstoff  enthält.     Die 
mmensetzung    des   gelben    Oxyds  bestimmte  er 
durch    Reductibn    des   uran sauren  Bleyoxyds, 
fand  ;,    dafs   lOO  Th.   Uran  5.53  Th.  Sauerstoff, 
i|nial   so  viel"  als  in   dem  Oxydul  aufnehmen, 
durch  Analysen,    z.  B.  des  Doppelsalzes  aus 
iwefelsäure,  Uranöxyd  tmd  Kali  und  des  uransau- 
Barytf,   wo  er  dann  einen  gröfseren  Sauerstoff- 
alt fand ,  welcher  sich  2a  dem  Sauerstoff  in  dem 
dul  -wie  5 : 3  verhält.     Er  giebt  jedoch,  dem?  er- 
ren  Yerhältnifs,  als  dem  wahrscheinliphsten ,  den 
Vorzug,    ohne  die  Ursachen  der  Abweicfautigen  in 


L, 


dem  let2.teren  Fall  zu  bestimmen«  Zugleich  hat  et 
gezeigt 9  dafs  uransaurer  Baryt,  uransaures  Bleyoxy^ 
und  urai^sajares  Eisenoxydul,  wenn  sie  glühend  ei- 
nem Streng  von  Wasserstoffgas  ausgesetzt  werden,  z^ 
Uranmetallen  reducirt  werden,  welche,  wenn  sie  in 
-  "  W^sser^toffgas;  abgekühlt  und  dann  herausgenopimep 
werden,  sogleich  an  der  Luftsiph  entzünden^  und 
wie  Pyrophor  verbrennen. 

D^r!"Red3Cteur  de^  Jourriaki  of  Sciences,    Littei* 

rature  and  the  Arla*).hat  pine  Untersuchung  über 

das  Uranoü^yd  und  seine  Salze  geliefert.    .Er  zog  d^^ 

Oxyd.aus.der  Pechblende  au^,  bemerkte  aber  -weder 

Kobalt,  noch  2!ink,  noch  Arsenik,    Auch  verlor  das 

SQ   bereitete.  O.xyd  beym  Glühen  keinen  Sauerstoff, 

sondern  löste  sich  in  Säuren  mit  gelber  Farbe,    wor« 

aus  er  schliefst.,   dafs  das  Uran  blqs  ein  Oxyd   ha(. 

£r  hat  da9    sal^saure,  salpetersaure  und    schwefeU 

saure  Uranoxyd   analysirt,    und  schliefst  aus   diesen 

Versuchen,  dafs  das  Uranoxyd  aus  qo  Th.  Uran  und 

10  yTb.  Sauerstoff  bestehe,  -^  Ich  habe  dieses   bloa 

als  eine  Probe  der  Genauigkeit  dieses  Naturforschers 

bey  /Anstellung  eh  emischer  Versuche  angeführt, 

Kalium  mit         Serullas '••'*^)  hat  s.ciije  Versuche  über  die  Xiegi- 

andern  Me-  rupg  von  Kalium  mit  andern  Metallen  fortgesetzt.    Er 

tallea.      }^qi  ej^g  explosive  Verbindung  entdeckt,  welch«   auf 

folgende  Weise  gemacht  wird:    loo  Theile  feingerie« 

benen  Brechweinsteins  w;erden  mit  3  Theilen  Kieiv 

rufs  genau  gemengt,  und  in  einen  kleinen  Tiiege}  ge- 

,        lcgt>  dessen  innere  Seite  mit  Kohlenpulver  bestreut 

ist,  uh),  Adhäsion  zu  verhindern);  die  Masse  darf  den 

.Tiegel  nicht  mehr  als  zu  |  füllen  ,  er  wird  mit  etwa^i« 

Kohlenpulver  bedeckt,  ^jnd  ein  Deckel  d»r$iaf  lutiri« 


♦)  B.  XIV.  p.  86. 

»•)  AiinM^s  de  Chimie  et  de  Fh^sique.    T.  XXI.  p.  19 j^ 
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Wenn  diesei"  trofclien  ist,'  setzt  man  die  Masse  3 
Stunden  lang  der  Hit^e  eines  guten  Wihdofens  au»^ 
Un4  läfst  dann  den  Tiegel  6  bis  7  Stundieii  steli^n^ 
damit  die  Masse  sich  abkühle.  Nirtimt  man  dieselbe 
Früher  heraus^  so  cxplodirt  sie  leicht  und  mit  t^ineni 
Knall  wie"  von  einer  Pistole;  nun   abter  dringt  "wäh* 

'  l^end  des  Erkaltens  Luft  ein,  und  benimmt  ihr  die- 
sen  hohen  Grad  von  Ent^üudlichheit.  Dör  Tiegel 
ifvird  nun  geöffnet  und  die  Masse  in  ehxfe  Flasche  mit 
hinreichen4  weiter  Oeffoung  als  Ganzes  hineinge* 
schüttet ,  welche  nachher  mit  einem  eiilge^chlifPenen 
Pfropf  verschlossen  wird.     Sie  zerfallt  ^war  nach  ei* 

.  nigeh  Tagen  in  gröfsere  und  hleinere  Stücfee,  behält 
aber  Jahre  lang  ihre  Eigenschaft  bej,  in  Wasser  sich 
mit  Explosion  zu  entzünden.  Man  erhält  eine  ahn« 
liehe  explosive  Verbindung  aus  100  Th.  Antimonme* 
fall,  75  Th.  Cremot  taftan  und  12  Th;  Kienrufs,  wel^ 
che  fein  gerieben,  genau  gemengt,  und  tiuf  die  so. 
eben  angeführte  Weise  geglüht  werden.  Mit  diese]^ 
explosiven  Mischung  kann  man  Schiefspulver  untet 
Wasser  entzünden,  wenn  man  die  Vorrichtung  macht^ 
dafs  man  an  den  Kork  eines  Gefafses^  welches  Schiefs« 
pulver  Enthält,  ein  St'ückthen  dieses  SloÄes  befe- 
stigt ^  und  durch  den  Kork  einen  groben  Ötahldrath 
oder  eine  luftdicht  schliefsende  Zwecke  befestigt^ 
"welche^  wenn  die  Masse  an  ihren  Ort  gebracht  is^ 
mit  eli^er  Schnur  wegge:^ogen  werden  kann. 


>• 
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$erullas  hat  überdiefs  Legirungen  von  Kalitim^  ' 
Antimon  und  andern  Metallen,  z.  B.  aus  gleichen 
Theilen  Ahtimoii ,  iKüpferfeilspäne  und  Cvemor  tar- 
tari  hervorgebracht,  und  gefunden ,  dafs  Kalium  da« 
von  aufgenommen  wird,  Sie  erfordern  eiü  zWey- 
stündiges  Feuern.  Die  Legirung  mit.  Kupfer  ist  vio- 
\eXy  und  theilt  sich  in  glän2(en^e  Blätter^  welche  ei« 


r 


yon 
Metallen« 
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nige  Schmiedigkeit  besitzen ;  die  mit  Silber  ist  siahl- 
grau  und  glänzend,  sebr  spröde  und  enthält  viel  Ka- 
lium ;  die  mit  £isen  ist  grau  lind  spröde.  Alle  wer- 
den durcb  Wasser  zersetzt,  welches  Kalium  auszieht. 
Er  hat  ferner  aus  Cremor  tartari  mit  Wifsmulh,  mit 
Zinn  und  mit  Blej  reichhaltige  Legirungen  ohne  An- 
timon bervorgebracht ;  von  der  mit  Bley  läfst  sich  ein 
Theil  des,  Kaliums  bey  starker  Hitze  abdestilliren. 
(VergL  den  Torhergeh.  Jabresber,  p.  83). 

Schlaclten«  Bredb  erg  ^)  bat  eine  ausführliche  Arbeit  über 

bildong      i{e  Untersuchung  der  Zusammensetzung  der  Schlac- 

beym  Aus-  j^^,,  vorgenommen,  welche  sich  bey  den  Silberpro- 
tcbmesen  ^j^jggn  j^  Sala,  und  bey  den  Küpferprocessen  in 
Garpenberg  und  Näfvequarn  bilden.  Er  bat  die  ver- 
schiedenen Eigenschaften  derselben  gezeigt,  wenn 
sie  aus  Silicaten  besteben  ^  in  welchen  der  Sauerstoff 
der  Kieselerde  und  der  Basen  gleich  ist,  und  aus  sol- 
chen ,  in  welchen  der  Sauerstoff  der  ersteren  das 
Doppelte  ist  von  dem  der  letzteren.  Wird  ein  lieber- 
schufs  von  kieselhaltigen  Mineralien  zugesetzt,  so 
wurde  eine  Bisilicat- Schlacke  erhalten,  gemengt  mit 
.unaufgelösten  Theilen  des  Quarz -Minerals.  Durch 
die  Resultate  dieser ,  Analysen  sah  er  sich  in  den 
Stand  gesetzt,  die  Beymischung  von  Flössen  auf  eine 
für  die  Schmelzung  voriheilhafleste  Weise  im  Vor- 
aus zu  bestimmen,  und  es  wurde  möglich,  bey  dem 
Robschmelzprozefs  dem  gröfsten  Theil  nach  die  Be- 
schickung Ton  Schlacke  zu  entbehren ,  welche  bis 
koo,  oft  200  p.  c.  §egen  das  Schmelzgut  betragen 
hiufste,  während  man  sie  nun  durch  ein  bedeutend 
kleineres  Quantum  eines  auf  der  Stelle  sich  finden- 
den qnarzhaltigen  Minerjils  ersetzen  kann,  wodurch 


*• 


•)  K.  Vet.  Acad.  Handl.  1822,  erste  Hälfte.  S.  58- 
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lemselben  Aufwand  von  Arbeit  der  Ertrag  rer- 

\y  und  der  Kohlenverbrai^ch  yeripindert  wurde, 

ungefabr  um  3o  p.  c.     Auch  hielt  die  Acade- 

liese  Arbeit  voii  Bredberg  des  Lindbom"* 

Preises  für  das  Jahr  182a,  für  würdig. 


>      . 
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Bereits  in  dem  ersten  JTaliresbericfit  ihätte  icli  Ge* 
legenheit  gehabt ,   von   dem  heuen  Mineral  -  System 
zu  sprechen,  welches  von  M oh  s  aufgestellt  worden 
ist.    Man  schätzt    an  diesem  System  besonders   die 
Eintheilung  der  Crystallformen  in  4  besondere  Haupt« 
klassen,  nemlich:  d)  die   Tessular-  oder  re^Idren 
Formen  (Havy's  formes  limites) ;    J)  die  prismati- 
schen^ c)  die   rhomboidalen  und  d)  ixe  py^tamidch' 
ien^  Formen,    Eine  jede   von    diesen  wird   ein   Sy- 
stem von  Formen  genannt ^  und  ein  jedes   solches 
System  hat  einen   ihm  eigenthümlichen  EinflaCs    au 
die  Polarisation  des  Lichlis,  wobey  jedoch  die   dritte 
und  vierte  Klasse   dieselbe   Art  von  Wirkung  her- 
vorbringen ^    indem    diese   Crystalle  blos   eine    Axe 
von  doppelter  Refraclion  haben  ^    während  das  pris- 
matische System  deren  zwey,  und  das  reguläre  drey 
hat  ^   welche   gegeneinander  rechtwinklig  sind  ^    und 
einander  aufheben,  so  dafs  keine  doppelte  Refrac« 
tion  entsteht.     Später  dürfte  ich  Gelegenheit  bekom- 
men, mich  ausführlicher  hierüber  zu  äussern,  wenn 
das  optische  Mineralsystem  von  BreWster  Keraus-^ 
gegeben  seyn   witd.  .  Diese    Art^     die    Crystallfor- 
men einzutheilen ,    erleichtert  das  wissenschaftliche 
Studium  derselben  sehr  bedeutend,  und  die  Mineral 
logie  hat  wegen  Anwendung  derselben  grofse  Ver- 
bindlichkeiten gegen  Mohs.   Das  dieset*  Eintheilang 
KU  Grund  liegende  Princip  ist  jedoch  keine  Entdec- 
kung von  Mohs 9    sondern   von  Professor  Wöifs 
in  Berlin,  welcher  letztere  in  mehreren  aufeinander 
folgenden   Abhandlungen  in  den  Schriften  der  Aca<» 
demie  der  Wissenschaften  zu*  Berlin  dasselbe  ent* 

wickelt 
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'Rekelt  bat  Mö'h^liat  es  unterlassen.^  den  Entdee« 
ker  za  ^edneh^  uhd  dieses  v6rafntofi^e  eine  Reqlail^a- 
tion^)  von  Seiten  des  letztet*enr  ^ 

-  Die  Yerrautkung ,  die  ich  in  dem  ersten  Jahres- 
bericht 2a  Stifssern  'vragte,  dafs  die  Aiifstellni^  der 
Mineralogie  nach  chemischen  Grandsätzen  allmählig 
über  die  sog^nahi^ö  nat^V>kistorische  öber&and  nelia^ 
men  werde,  bey  welcher  äussere' Charaktere  die 
Ordnung  begtünden,  fängt  an,  mehr  und  mehr  an 
Wahrscheinlichkeit  moi  gewinnen.  Brongniairtt 
A^t  dem  berühmte  Haüj  nachfolgte,  hat  mit  elnit- 
^n  Yeränderttngen ,  das  chemische  System  als  B^sis 
für  seine  Vortesuflgen  und  für  die  netie  Auflagt  se?w 
nes  Handbuchs  der  Mineralogie  angenommen«  9evie 
Sintheilung  ist  in  Kfirze  folgende:       ■•    ^  ■'  '^' 

ui.  Mineralien  y  welche  nach  dem  Princip  Jttr  di^r 
Wiorganische  Natur ,  d.'  h,  aus  mkärett  Fe^bin»' 
düngen  zu^antmeitgesetzt  sind:'' 

Hiei^nter  Verden  3  Hauptklasi^eti  gerechnet:  , 
i;  Metalloide,  nemlich:  Sauerstoff;  Chlor,  Stick« 
Stoff,'  Wasserstoff,  Schwefel,  SeleniuM,  thbs« 
phor,  Arsenik,  Tellur,  Kohle,  BörönändSi- 
liciuiA.. 
>^.  Alkali'  taid  Erde ^  bildende  MetatUf  (VLeUm 
ctonogenes),  ncMicht  ZirCotuum,  Aluminium, 
Yttriun^,  Glycium,  Magnesiun),  Calcium,  Stron>- 
liam>  Bariäm^  Lithium,  Sodium,  Potassium«' 
3.  Eigentliche  Metalle:  > 

>     a)  Electropoisitive:  Cerium^  MangaÄ,  fiiseti,  Ko^ 
ball,  Nickel,  Kupfer,  Uran,  Zink^ffiiin^  Wifo» 
'    muth,' Bley^^^ilber,  Palladium^  Otiecksilber, 
Gold  und  Platin. 


>i    »    rt    I  ..  ..    'I  I  ■  *  ■>■ 


»)  Neues  Journal  ftlr  Ohcihie  und  Phyailc.   B.  6.  S.  20l. 
«^  Edinburgh  philös.  Journal.   B.  8,  S.  109.  ^ 

Berzelius  Jahres-Bericht  III.  9 
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'  &)  Electronegative :  Titan^  Colnmbiuni  oderTfln« 

talum^    Antimon,    Wotfram,    ^oljbclän  und 

Chrom.  ^  . 

Ji.  JüineraUen^  wßlche  n€tch  dem  Princip  fürydie 

•\    »   org€Uiische  Natnr^  d,,htMus  terniiren  yerbindwi" 

-r}:.]'  gen  zusammengesetzt  sind» 

..,,      Honigslein  ».Bernstein^  Bednasphalt^  Bitumen, 

.     St^inhphle  und  Braunkohle« 

Man  $ie)}t '^ipraus ;  dafs  Brongniart  bey  der 
P^l^nng.  der  chemischen  Fainüieii  von  der  Ordnung 
ji;^  einem  ftreng  electro-chemisohen  Princip  abge- 
;^icfaen  ist,  da' er  z,  B.  sein  Systein  mit  electronega- 
Jdiren  Körpern  anfieng  und  schlofs.  Dagegen  folgte 
'^|:>  dieser  Ordnung  mit  wenigen  Ausnahmen  bey  der 
Aufstellung  der  Species  unter  )edet*  Familie  ^  deren 
Aufzähluiiig  mithin  hiei*  überflüssig  wäre.  , 
^.vA^ln  Deutschland  bat  Leotibard  das  erste  minera- 
logische Handbueh  nach  dein  ebemiscben  System 
herausgegeben.  *)  Für  die  chemischen  Familien, 
welche  er  Gruppen  nennt,  ist  er  dem  electro-che- 
O^ischen  Prii^cip  vollständig  gefolgt^  wich  aber  dafon 
trieder  ab  bqy  der  Aufstellung  der  einzelnen  dpecies 
unter  jede  Gruppe«  Somit  bat.  er  bey  ien  ersten 
B^^dicalen  der  Erdarten,  besonders /bey  Alftxninuun 
und  Magnesiui^  die  meisten  Silicate  concentrirt ,  um 
jlie.in  fiinem  engeren  Baume  beysammen  zu  haben, 
und  für  die  Badicale  des  Kalks  ^  Baryts  ^  Strontians 
und  der  Alkalien  blos  Salz\B  mit  stärkeren  Säuren  ge- 
lassen» Badureh  wurde  jedoch  das  berbeygefübrt, 
dafs.z,  B.  der.  Tafelspath,  welcher  ein  Silicat  von 
Kaik^.  ohne  eiiie  andere  Basis  ist^  nicht  eingereiht 


XU. 


*)  Handbuch  der  Ö'ryctognosie  von  Carl  Gasar  von 
Leonbard^  Geheimenrathe  und  «Professor  an  der 
Universiiät  zu  Heidelberg.  Heidelberg  282I* 
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werden  konnte,  sondern  in  dem  Anliifog  stehen  müf»- 
te^^nnd  dais%  der '  Apophylliv  als  das  euisige  SiUcat 
mitten  unter  den  Saken^uStdUi    ,0Me;AIm9iehi^ii» 
gen,  weit  entfernt 9  eme  Mifsbfflignng.sii  iferdiexMSii« 
scheinen  mir  yielmehr  ilnentbelirliie]!  «n  ^«79-0   nll& 
die  Einführang  des  chenuscben  Systems  indie  Mine- 
ralogie einzaleitcn«    lAe  herridiende  Meyauog^witd 
eben  so  wenig  in  dem  B^eicib  «döir  WisseiiisebafteQy 
ab  in  dem  der  Politik,  anlüeifiioal'^ber  den  .Halifeii 
geworfen  9  und  dei^entgp'^  wetefaer  sie'.toder^^^tials 
durch  eine  vorsichtige  Einleitung  isa  andern  ?erftuebt, 
wird  inuner  seinen  2weok  verfehlen»    JBüongnifrrt 
hat  das  zu  starke  in  dem  Ueberjgang  ^ijt;  dem  Baoy*- 
sch^n  System  abgeglichen ;  erbat  mit  Vieler  Geschick* 
lichkeit  die  Famüie  Silicium  mit  de^  .grofsen  Mass0 
erdartiger  JP'ossiHen  Verbündet!^  üntei^^ln^eiohd  «er  aik 
ihrem  Ort  die  Salze  lBinstk*ente  >   worin  beiniß  buitpi^ 
sächlichste  AbWeichtmg  von  Haüy  Üegt^    und}  e|^ 
hat,  wie  dieser^  mit  den  Metalten  geschlossen»    TEit 
Scheint  mir  atif  eine  gliicklitifae  Art  der  vOi^atisgefafs^  1 
ten  tteihttüg  übeir  ;idie  Weits  gebildete  Klasse  sebi^ 
vieiTeS  Itügiigebeh  za  bäben,    Wahrend  er  Von  deil 
Fordertogeli   d&s   netteii  Prihctps  tanr  tmb^deotend 
abgewichen  ist.    Aul  diesl^lbe  WeUe  suchte  Leo u- 
hard  dadurch^  dafs  %t  die  Silicate  in  einige  ivrenige 
Gruppen  in   einem   iSusadoiniehliang  aufstellte  >    von 
dem  l^rincip  sich  nicbt  ztt  entfeiteen,  nach  welchem 
eintgermaften  ahiftU^ie  Mineralien  isusammen^estellt 
werden  9  und  welches  die  Ginndluge  der  in  Deutsch- 
lahd  herrschenden  Kkssifikations»>  Methode   bildete« 
ßey  beyden  bemerkt  man  den  Streit  des  ii?i$sen- 
schaftlichen  P^inoips  mit   den  angewöhnten  älteren ' 
Ansichten,  so  sZ*  B.  ungeachtet  von  einem  chemischen 
Gesichtspunkt  aus,  Tellur  wie  Schwefel  das  >s!t,  was 
man   in    Deutschland  Yererzungsmittel    (wofür  wir 

9* 
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-keitfi^&ck^rddiAlAtitP  Woft  haben)  neimt,  und  raitliin  in 
:?^id6hf^tM9id«^^^iihiii0ti6lectronegativ  ist,  wefs- 
•tri^e»^4riiil^lll)^ii^eU&i$b6ii'^'^enig  unter  Tellur 
«fiofgeitßllt  WUrgeff^cifi^iy  üs  «nir*SchwefelmetaIi  unter 
iSish^^fl^l',  *«i»  il^btii3dt)ch*iie]rde  aus  Tellur  eine  Fa- 
-öiiltt  gekiacfat^  nnter  -welclvsr  sie  di^  ihnen  bekannten 
'dr^uraietCiife  atifi(iaiiTteYr;r!  £k  Qiegt  nemlich  darüiso 
tUtVi^  '^itfs'^itt^tbfftibhdd^  <«Me  Verbindung  unter  dem- 
^^%^  41ttefrSisi$tiitidtli6ilkiauf2kfuhi^en  ^  welcher  der 
^seltemt^^^odW  iAe;i*lüwfirdig^'.iist^  und  defswegen 
ffak^'äiS^  «i:^ime..^lnHScäMg{ebneÜirQnter  Schwefel 
'aufgefiihrt:^  ^i-  Aut'ÄErrvaHldewiV  Seite  würde  ich  es 
-aeh^  mifffbilügeii/ireAn  diese  Inconse^uense);!,  wel- 
dbe  eigeAtlioh'dl&tOpfer^zuiJbetrachten  sind,  die  man 
den  vot^atijig^äi^ben  •Meinun^^fder.aufgewachsenen 
Geviertftiorl' »gebracht  ifaat|r.ih  der  Wissenschaft  sich 
'i^thalt^  «cdlteffii  "'Dieses  bana  aber  nicht  geschehen; 
jedeArt  Anbau  ge&t.iiJQaii£höcli«h'vorwärts^  uiid  Mifs- 
gfiflRö  werden  nachher  berichtigt*. .  . 

Metallisciie "     I<ib  '^^'t  **ja"  ^*®  ÜTitersuc&,ungen  Von  Mineralien, 
rbssiiien.    ^ekh^  aiijge9teUt''iv^den>sindy'dnfdhrezi,  und  dabey 

•mit  ien  m^tsaiisoUe»  den-Anfang  machen.     : 
Wolfram-  Bey -ifcuiitington  *)iin  ^dea  vereinten  nordamerikia- 

säure.  msch^'Staatehfaat''ihaii' Wolfirsämftäure  in  Form  eines 
■gelben  imi&rtfclili  er4i^en!Miiiei:^a&  gefunden,-  wel- 
sches WblfraiCi>u<Sfd  Sohwerstein  in'  einem  '<^narzgang 
4)egleitet.  AlsBeweis',  dafsff'es  Wolframsäare  ist^ 
knag  das  dienen,  dafs  es  sldh  .obäei  IVüd&stand  in  cau- 
stischeni  Atni^oniac  löst.  0^  gelbäiUebejrzug »  .wel« 
eher  auf  WoUrain  von  Zinnw4ilde  .voirhoitoit,  enthält 
/  wenigstens- der,  w'elchen  ich  uniertocht  faabe^  keine 

Wolframsäure^  v     .  •    > 

Wifsmtttii'        Heinrich  Böse   hat   dea  Wirsmuthglanz  von 
glans.       ^'  .  .  , 

•)^merican  Journal  of  Science  and  Art».  B.  IV.  p.  l8r* 
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Riddarhyttan  in'WeBtfnanland  ttntevsu^iiS, ^)  und^deo-a  t^fv.^^... 
sdlben  aus  So.gft  Th.  Wifsmuth  und  18.7«  Tb;  Sdiwe«  ;•  .  : 
fei  =  BiS^  zusammengesetzt  gefunden;        ^«;^«*^»  ispmr^  •..; 

Heinrich  Rose  und  R.  Phillips  haben  cry- htipferkjejR, 
stallisirtes' gewöhnliches  gelbes  I^upfererz  untersucht,  .,  ; '/ 
und  gefunden»  dafs  es^  aus  84.40  Kupfer,  So.^?  Elisen 
und  35.87  Schwefel  besteht.  Rose  hat  darnach  seine 
Formel  zu  entweder  ChS^+FeS^  ^  oder  CiiS+FeS^ 
berechnet.  Rose  hält  die  letztere^'  in  Retrachtuiig 
/der  verschiedenen  Verwandschaften  heyätffr  .'Metaf- 
le,  für  die  wahrscheinlicÜste.  <•*'*)  William  P>hil- 
ups  hat;  die  Crystallfornien  dieses  Ei^es  ausführlich 
beschrieben,***)  *  '      <     ..'    .  r»«     ;? 

lt.  Phillipe  hat  einen  Crystall  von  bunt  Kupfer-  B^nt 
erz  .gefunden,  welcher  ein  Würfel  mit  abgestuqipf-  |iapfer^e« 
ten  Ecken  zu  seyn  schien,  -i*)  Bey.  einer  Analyse  ei^ 
pes  andern  Stücks,  dieses  Minerafs ,  welches  über- 
diefs  wahrscbei^ilich  oft  von  verschiedene^  Mischung 
york^ommt,  fand  er  Kupfer.6 1.07;  £jsen  lA  und  Schwe- 
fel 28.75 .  entsprechend  Pi?S^+4CkS.       . 

Break e  hat.mahr^re  Arten  von  arseniksaurei^  iirse^iq^. 
Kupfer  UQtersujQht^  ff}  Yrelobe  im  Minetfilreich  vor-  resJKupfer- 
](Qinmen;  er  hat:  daVon  4  Arten  gefunden,  Reiche  er    _®^^' 
fi^rystaUographisch  und  /  rphemisch  b^stiipii|te ;  .  da^  er 

ja^^r  das   genaue:  Resultat^  det*   Analyse  BH^llt  anger     * 

gebei^.  hatf    sp  ist  es  nicht  möglich  zu  bestimmen^ 
welchen  !We]?th  seine. Re^tii^mung^ha^^;^  kann«.  JEJr  , 

steüf  sein  ]l^esult^|;,  ^f  fplgpx^de  W^^^^  ^^t?     . 


>*'    ■   ,  f     t  > 


♦)  Gilbert's  An];ialen.  N.  F.  B.  12.  S.  191. 

**)  ^m  aogcf.  Ort,  p.  187.  "     

♦«•)  J'hiUjps  Annais  of  Pliilospphy.   Apr..  ;|8jl&.  p*  ^7« 
i^  Am  angcf.  Ort.  Febr.  1822.  p.  8l. 
ff)  Edinb.  philos.. Journal.    B.  VI*  p.a^2* 
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8tampfi|8  Getaner   i  At  Kitpleroxyd,  i  At.  Arsonlkslore   5  At  Wasser 
Spitsea  Bhomboid      i—    -7— .       i      —    ~—        3^   — 

BecfatwinkL  rhomb» 

Prisma  4—    —    —       »;—    —    —        3—    -. 

Schiefes  rhomb«     >  ^  , 

Prisma  a—    —    r-      i—    —   —      »—  — 

.  .4  -  ••        -         ■ 

Sie  würden  somit  durcb  CnAs^oAq^  und  dnrcli 

Su^ji's  dargestellt  werden,  letzteres  mit  Wasserge- 
halten,^ Aeren  Sauerstoff  dem  des  Kupferoxyds  gleich, 
find.ij  und  §mal  so  viel  als  dieser  betragen  wurde, 
welche  letztere  Yerhältnisse  gewifs  nicht  sehr  wahr- 

>  ..I».»'  ...  .      V»     I 

acfaeinlich.  sind« 

Blaues  Brooke  hat  ein  Mineral  von  einer  ganz  eigenen 

Schwefel«   Zusammensetzung  entde^|.  f)    Es  ist  lichtblau^  crjv 

saures      atallisitt^  und  sein  specif«  Gewicht  ungefähr  5,3.  Es 

,  Blcyoryd.  ist  härter  als  schwefelsaures,  aber  weicher  als  koh- 

lensaures  Bley.    ^ach  B|rooke*s  Analyse  besteht  es 

aus  schwefelsaurem  Bleyoxyd  75.4 ,   Kupferoxyd  18 

ind  VVasser  4.7,  d.  1.  CuAq^-^PbSK  ^ 

Rohlensan-        Berthier  bat  ein  kohlensaures  Bleyoxyd  vom 

res        Dep.   la  Charente   gefunden^    welches  etwas   mehr 

Bleyoxyd;  als  3^^  p.  c.  kohlensaures  Silberöxyd**)  enthält,  das 

sowohl  in  Essigsäure  ails  in  Ammöniac  löslich  ist. 

Kohlensaa-        Jrwing  hat  die  blättrige  Yarietat  des  achii^efel- 

res  und     sauren  und  Kohlensauren  Bleyoxyds  untersucht,*^) 

Schwefel-    und  ig^funden.  dafs  sie  aus  20  Th.  des  ersteren  und 

saures      68  Th.  des  letzteren  zusammengesetzt  ist.    Bey  ei- 

Bleyoxyd.  ^^m  Versuch',  welchen  ich  damit  anzustellen  Gele- 


^    «  »    .    ■  l  t< 


genheit  hatte,  worden  0.287  schwefelsaures  Bley- 
oxyd und  0.71  kohlensaures  erhalten.  Dieses  ent- 
spricht  keinem  bestimmten    Verhältnifs.     Auf  38.7 


•)  Phillips  Annais  of  Pbilpsophj.  Aug.  182z.  p.  |l8. 
•*)  Annales  de  Chimie  et  de  Physiquc  clc.  T.XX,  p.104. 
*•*>  Edinb.  pbilos.  Journal.  B.  VI,  p.  388.  \ 
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Th.  schwefelsaures  Bleyoxyd  würden  75.9  Th.  koh**. 

Icnsaures  Bleyoxy^  erfordert,    um  S  At.  des  letzte-  ,     ^ 

ren  auf  ein  Atom  cles  erstereii  zu  geben.      ' 

Arfvedson  hat   den   Haarkies  oder  Schwefel-  HaarMes. 
Nickel  untersucht,^)    und    gefunden,    dafs  er  aus 
64.8  Nickel  und  35.3  Schwefel  =iViS^  bestellt. 

Yanquelin  hat  ein  Mineral  von  den  Pyrenäen  Antimon- 
untersucht,  ***)  welches  einen  metallischen  Glan;i^tii]d  N'ieket. 
eine  biafsrothe  Farbe  hat,  und  in  kleinen  Parthi«en 
in  Quarz  mit  Zinkblende  und  Bleyglanz  eingebettet 
sitzt.  Aus  Yauqüelin^s  Versuchen  erhellt,  dafs 
das  yineral  kein  Arsenik  enthalt^  Er  hat  vermuthet, 
dafs  es  Antimon  -  Nickel  seyn  könne,  ist  aber  nicht 
gewifs,  ob  es  nicht  zugleich  etwas  Schwefel  enthält. 

Arfvedson  hat  die  Zinkblende  **♦)  einer  neuen  Zink-  und 
Analyse  unterworfen ,  um  zu  bestimmen ,  ob  dieses  Mangan- 
liuieral  nicht  mdglidkerweise  zu  der  neuen  YerbiVi«   Blende. 
dungsart  gehören  könnte,    welche  er'  Oxy^ulfnreta 
genannt  hat;  er  hat  aber  bey  der  Analyse*  derselbeki; 
so  wie  bey  de^r  der  Manganblende   gefunden,    dafs 
beyde  Schwefelmetalle  sind, -das  eine  ZnS^  und  das 
andere  Mn^^. 

Berthier  hat. mehrere  Art^n  von  Braunstein  un-  Braunstein. 
tersQcbt,  um'  ihre  Anwendbarkeit  zu  der  Bereitung 
des  Bleichwassers  zu  bestimmen.  Unter  diesen  hat 
er  Verschiedene  gefunden,  welche  reines  Sujperoxyd 
^ind,  andere,  iif eiche  Getnenge  von  Superoxyd  und 
Manganoxydhydrat  sind,   andere  ninwiederum,    wie  ;  ^ 

die  von  Romaneche  und  Perigueux,  welche  Baryt 
und  Wasser  in  abwechslender  Menge  enthalten ,  und 
aus  Oxyd  und  Superoxyd  (oder  vielleicht  auU  man- 


*)  K.  Vet.  Acad.  Handl.  1822»  sweyter  HKIftc,  p^  443* 
•*)  Annales  de  Ghimie.  T.  XX,  p;  42I«-  /       ♦* 

*««)  K.  Vet.  Acad.  Ba«dl.  i822>  zweyte  Hälfte«  p.  438. 
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gansaurem   Baryt  und  Mangauoxydhydrat)    g< 

^  kesteken,  und  c^dUch  andere ,  welche  Manganei 

Silicat  enthalten ,  alle  al^er  in  ^o  ab^eclislenden 

>  mengen ,  dafi^  für  die  chemische  ConstitatioB 

Verbindi^gen  Ueine  Resujltate  gesjoge^  yiericn 

Chrom-         Seybert,  inPlula.del{>hia,  hat  Chrong^Eis^Al 
Eisen,     l^ave  Hills  bey  Baltin^ore  **)  aqalysiirt;^  on4  gel 

^&ü  es  36  Th*  Eiseno^yd,  39,5 1  Tb.  Chronio^i 
^     Thf  41aunerde  und^<p.6  Th.  Hieselorde  eptbSlt. 
VTÜrde    hieraus  die   Fo|*mel  u4lSi+2Fe  Ch    o\ 
können..   Merkwürdig  ist  es,  dafs  das  Eisenoxydlj 
Chrornoxyd  hier  in  demselben  Yerh^Itnifs  yQvl 
^en,   wie  in  'deo(i  ^rystalli^irten  Chirom  -  Eise^ii^ 
|sl€|  deVaches  (yergl.  den  yorigen  Jabres^beip»  p»  ii 
fit^teü  die  Thone.rde  und  Kieselerde  Taru'en  in 
gegenseitigen  Verhältnissen.     Vm  ric(htige  ^oi 
für  die.  yieUei(;Ht  mehrere  Arjten  ron  Chrom-] 
erhalten,. wird  pkv^e,  Zweifel  erfordert,  äab 
piße  von  den  pryslftlUsirlten  att£ßn,4ct  md  ^ie 
.    pafuigke^t  analysirt.  , 

Ficinus'^'**)  hat  den  Scorodit  mxtersaclit ^ 
denselben  aus  ^rsenigeir  Säure  3li«4,  Schwefel 
ir.5 ,   Wasser  i8|,   Eisenoxydul  nint  Spuren  tqh 
|yind  Mangan.  4?*^  zusamme^nges^tz^  gefimden; 
diese  Analyse  ks^nn  nicht  richtig  seyi| »   and 
keineswegs  glaublich,  ^afs  äble$e§  IVlineral  ^o:^ 
S$ure  enthält    Fncinus  ha^  dep  SQgenani^teii 
spath,      tenspath  von  Leogang  in  Salzbt^rg  an^ly^ir^  .V^d^ 
E^enoxydul,    Manganoxydul,    KalH   upd  QittQi 
mit  nahe  doppelt  so  viel  Kohlensäure»  verbunden 


Qc^rodit 


*)  Annales  de  Ghimio  et  de  Physique.  T«XX,  p.  344. 
**)  Silliinatfs  American  Journal.    Vol.  IV.  p.  3ijjj 
♦••)  Neues  Journa}  für  Chemie  und  Physik.   N.  R.  B. 

S.  199.      \     . 


r-    i37    ~ 


J 


\ 


als  m  den  gewil^hiiiicllen  kohlensaurea  SitlseiL 
dieser  Analyse  dürfiüe  mitfain  dasselbe  geUen. 
^fessor  Walmstedt*)    Bat..em:.F<issil  yom  Kohleosau- 
ontersnchty  welches  die  Form  und  d^eBurch«  res  Eisen- 
des kdblensanren' Kalks  hat^  'mit  sehr,  unbe«»     oxydsl. 
ideip  ^bweicfam^giir.  den. Winkeln  (dei^v spitze 
\lß'j  der  stumpfe  toB^„  i5').    £s:  besteht  aus  84*36 
loUensanrer;  Bittej^erde,  1O402 -kohlensaurem  Ei* 
^dol>«   tmd  3i  19  :  kühlensaurem  MasganaxyduL 
ithalt  socuit  keinen  >BaUt^  und  ist' defs wegen  nierk- 
lig y  weil  xavxk \  rot  M i ts c h e rl i c h's* Entdeckung  . 
somorphismus  der 'Körper,  die  Form  dieser  koh^ 
ren   Salze  eiqj^-Kalkgehalt^  welcher  sie  hef- 
te, suscfarieUs  ;    \  •..   '. 

ernbardi  midBraiid^es  ^^)  |iaben  ein  neisea  Ghloropal. 
orystallisirtes  'Mineral  ron  grünet -Farbe  heN 
»e«,  welches  %W.Gblöropal  «raupten,  und  weU 
Ungarn  m«  H^izppäle»  zusammen  ToirKommt. 
IfftieFal  ist  iili;  Jfcrttch  ih^ils'  sehaalig,  thei}^ 
un3  hat  magnetiache  .Folaritäi."  £s' besteht 
Kieselerde  46«  SjiaeDOxjrd  33,  -Man^anexyd  !2> 
rde  1 ,  und  Wässertid.  Sie  ibetrachten  daasel-* 
ein  wasserhalt^giEfs  EisenQx}pdsiUeat.  .  Sdbs« 
^etisclie  Polarität  abfer,  so  wie  seine  Farbe^  sCihei-;  ' 

\oi  eckenden  zm.  geben,  dafs.  es  sehri  vitl- Eisen-    .    -   -  ^ 

enthalten   musse^^    hnd  rx^XtfAsäoX' fS^^$Ati 
kaim,  welches  aHmäfalig  durcb  das«)  was  Hau y 
?nie  nennt,  partiell  auf  eine  höber6  Olxydation 
jht  wurde.  :. 

L  Phillipst***)  hat  den  Uranit  von  Comw^l   Kranit 


'Neues  Journal  ftir  Chemie  und  Physik.    N.  R.  B.  V. 
6.  398. 
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nntenacht)  und  ihn  aus  60  p.  c.  Uranoxjd^  9  Kupfer* 
oxyd^  16  Phosphorsänre  und  14.5  Wasser  zusammen^ 
gesetzt  gefunden^  woraus  er  37,s  phosphorsaures 
Uranoxyd  ^  und  id.3  phosphorsaures  Kupferoxyd  er- 
hält.  Bey  der  Analyse  des  Uranits  yon  Aulun,  wel- 
che ieh  yor  einigen  Jahren. angestellt  habe^  find  ich 
bis  nahe.  7  p«  c»  Kalk  in  diesem  Mineral ,  aber  keine 
Fhosphorsäure^  welche  ich  nicht  glaubte  darin  er- 
warten zu  können,  da  das  Minepral,  nach  seiner  Auf« 
ISsung  in  Salzsäure  und  nach  der  Abdampfung  dieser 
Auflösung  in  der  Wärme,  tn  Alcohol  aufgelöst,  und 
.der  Kalk  dann  durch  Schwefelsäure  gefallt  ward.  Nach- 
dem mir  aber  die  yntersuohnng  von  Phillips  be< 
kannt  geworden  war,  prüfte  ich  den  Uranit  von  Au<« 
tun  yor<dem  Lötfarohr  auf-Phoi]^u>rsäure,  und  fand, 
da&  diese  Säure  darin  enthalten  isl;»  Diese  Methode^ 
/  die  Phosphorsäure  mit  deni'JLiothrohr  zu  entdecken^ 

hatte  ich  damals  noch  nicht  gefunden,  sonst  .wäre  sie 
{(ewifs  inetner  Aufmerksamkeit  nicht  entgangen.  Der 
Uranit 'von  p>mwall  enthalt  nach  Phillips  keinen' 
Kalk,  und  es  wäre  interessant  zu  untersuchen,  ob 
diese  beyden  Uränitarten  phosphovstore  Doppelsalze 
V  sind  ,  in  welchen  Kalk  und  Kupferoxyd^als  isomorphe 

Basen  einander  Tertreten. 
Erdige         per  Heliotrop  wurde  Ton  Brandes  und  Firn« 
Mineralien,\i9iher  iBMc^mscht^'^y  welche  darin  Kieielerde  96.2Sv 
Heliotrop.  Eisenoxydul  i.sd,  Alaunerde  o.83  und  flüchtige  Thei- 

le  1.0$  fanden» 

I  

OpaL  B  eu  dant  hat  die  Opale  in  ihrer  Heimath  in  Dn» 

.r..^:.:    ^mrfi  unteffs^'cht;.^)     Man  ifibdet  sie   an  mehreren 

Stellen,  aber  hauptsächlich  bey  Csemeviczaj'  zwey 


t*/»i' 
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lleiien  von  Haachan.  Ihre  Matrix  ist  überaU  trachy« 
tisch,  d.  h.  eib  gehört  zu  den  uralten,  nngeheur^n, 
alklm  Ansehen  nach  vulcanischen  Hassen,  aus  we}r 
cbefr  ein  grofser  :Theil  von  Ungarns  £]:4flächei>^ 
eteht.  Beudant  £ührt  an,  dafs  der  Feueropal,  von 
welchem  Humboldt  so  schöne  Exemplare  von  Arne» 
rica  mitgebracht  hat  ^  bey  CserniBvieza  ganz  gewöhn« 
lieh  ist ,  aber  blös  in  kleineren  Stücken  und  gewöhn- 
lieh  voll  von  Rissen  erhalten  wird^  Die.  Yarietät^^^ 
des  Opals  theilt  er  überdiefs  ein  in  (iD.Feuerop^^ 
h)  Hilchopal , ,  c)  wasserheller  .Opal^'^ct)  stalactitir 
Bcher«  e)  irisirender,  oder  der  sogenannte  edle,  weJJb* 
eher  sehr  theuer  bezahlt  wird,  so  dafs  kleinere  scho^ 
ne  Stficke  von  demselben  mit  5  bi^  6  I^ouisd'or,  und 
die  gröfseren  mit  ungeheuren  Summen  bezahlt  w^v** 
den,*)  jf)  eisenhaltiger,  Opal  (Opal  Jaspis)  und  g) 
HoIzopaF^ .wddmi  S eudant  für  durch  Opalmasse 
versteinertes  Holz  haH^  Die  bejid^  letzteren  ririd 
sehr  allgemein.  .  I)ie  Opale  kommen  imnier  als  FdU 
ge  von  Infiltrationen  in  Trachytmassen  vor^  und  Von  ' 
der  Art  ist  auch  ihr  Yorkommen  in  Mont*Dore  und 
^antal,  und  in  America.  Beudant  findet,  bey  Yer« 
gleichung  zwischen  Quarz  und,  Opal,  i^ne  Eigenheit 
in  der  Natur  des  letzteren ,  welche  möglicherweise 
mit  seligem  Wassergehalt  in  Zusammenhang  stehen 
könnte«  Diese  Yerschiedenheit  ist  dieselbe,  wie  die 
zwischen  ciystallisirter  Kieselerde  und  Hieselerde, 
die  aus  ihrer  Gelatina  eingetirocknet  viird,  welche 
bisweilen  dem  Opal  ziemlich  ähnlich  ist« 

Ein  neues  Mineral  wurde  in   einer  verlasseAeil    Gihbait« 
Eisengrube  bey  der  Stadt  Richmond  in  Massacht»» 


1.  j    ■    ' 

f)  In  dem  Mineralien- Gahiact  in  Wien  hat  man  einen  ed- 
len Opal  von  der  GrÖfse  einer  Faust,  \velchcr  17  Un- 
zen wiegt.  Er  wird  seit  200  Jahren  in  dem  Gabinet  auf* 
bewahrt,  und  man  kei^nt  seinen  Fundort  nicht. 

'  C--     -      .    ..  
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t^tageftindek  *)  Ebene aerEntmons,  wekher 
dasselbe  gefunden  hat,  nannte '^es  Oih^nt^  nach  dem 
.  lim  die  Mibetalogiei  so  Viferdiefiten  Obriaten  Gibbs. 
Törrey  in  New-York  hat  esätis  64.8  Alaunerde  nnÄ 
34.7  Wasser,    ohne  Spur  von  Phospnorsäure  oder 

Flufiisaure  ssiisaibHiengesetzt  gefoiiden^  •  Es  ist  mithin 

••• 

^in  Alaune^ehydrät  At'^3Aq. 
Diaspor«         D«^  Di'atfpi(>i',^  dieses  sonderbare  Mineral^  Ton  des- 
sen Ldcalitfit  maik  noch  nichts  -vfeifs ,  wurde  kürzlidi 
ron  W.  I^hrlHps- untersucht,**)  weicherfand,  dab 
-aieine  Crystallform  ein  doppeltes  schiefes  Prisma  ist, 
an  welöheni'  die  Seiten  um  4en  einen  der  stumpfen 
körperlichen  Winhel  gegen  einander  mit  Winkelhron 
bS^y  'io8^,3o*  und    101^20'  geneigt  sind.      Chil« 
dren  hat  darin  76.06  Tb.  Alaunerde,  7.78  Th.  Ei- 
senoxydul und  14.7  Tb.  Wasser  geftinden,  und  dieses 
Mineral,  nach  der  gewöhnlichen  engfisch -mineralo- 
gischen Methode,  ip  welcher  man  sich  begnügt»  wenik 
lian  eine  gewisse  Anzahl  gapzer  Atome  erhält^  ohne 
auf  die  Wahrscheinlichkeit ,   ob  eine  solche  Anzahl 

'  kn  einem  Gianzen  sich  TCtbinden  könne  t  im  gering« 
•ten  Rücksicht  zu  nehmen,  als  aus  1  Atom  Eisenoxy« 
dul ,  20  Atomen  Alaunerde  und  8  Atomen  Wasser 
zusammengesetzt  betrachtet.  Wenn  dieses  Mineral 
id>er  sta^t  dessen  Ei4enoxyd  enthält,  zu  welcher  Yer- 
innthung  der  ^e'y  der  4-nalyse  erlittene  Verlust  yon 
i\  Procent  revanlafst,  so  ist  der  Eisenoxyd -Gehalt 
8.94  p«  C.  Bie  Alaunerde  enthält  35.49  Tb.  Sauer- 
stoff^ und  das  'Eisenoxyd  3.48,  zusammen  38.97«    Der 

«    6a«ersto£Egehalt  des  Wassers  ist   i3.07,  welches  \ 

von  dem  der  Alannerde  und  des  Eisenoxyds  zusam- 

<        mengenommen  ist.    Hieraus  folgt  mitbin,  dafs  der 


•)  Edinburgh  pMIos.  Journal,  B.  VII,  §.  388. 

»»)  Phillips  Annals  of  Philp^op^y...  Jul,  i8m.  p.  17* 
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Diaspoi*  ein  Hjdrat  ton  ^Alai6iei»ä^'fniid  Bisenos^A 
Ht,  ^o  der  Sauerstoff  des -Wiiss^r» /blo»  |  von-de«* 
dieser  Oxyde^  ist  Das  Eisieiioxyd  macht  indhei  Atom  ' 
•aaf  10. At.  Alaunetde-atis^t  man llat.i^er  Keinen  Grond 
zu  yermuthen,  dafs  beyde  }«er  anäers(  als'  ^h  isomor^ 
verbunden  sieye«y  i(fohe3Fmithiii0ir9:C4llailireQaaptH9^ 
ten  variren  köimea  ^ ,  i?re  man  au9b^ai»i3plif^i:*|ir(d^ 
Minerals  sieht^  yno^  das  Hydrat  des.  fiis€fnoxy4s<titi 
sichtbar  gröfsere»  Mehgen  *  eingemeki^f  ist»  Die^  F0Pt 
niel  für  die  Zusammensetzung  diesea^lfioerals  schmttt 
mithin  zu  ^eyn  AlAqy  PeAq  y  oder ,  wenn  man  lie- 

Ker  wül,  FeA(f^iäAljif.iF^jiq+äoAl^q^     :» 

Berthierthat'iuar^icb  eklen  älikil(M)lieh  SlofftVjOft  t 

•Beaux,   Depi  Bo'nehefil^du-fcRhoi8;«nt^9!ii^tv^}j(TiBf 

fand  denselben  aus'Ss.o  AlaunerdÖ^.  ,9t^  'EisengmfA 

und  3o,4  Wasser  zusammengesetzte. ..  Das  Mineral -i^ 

erdig.     Bertbier*isieht  das  Eiseaotyd; als  me^l^a«; 

joiscb  eingemengt. aife;*.  es  ist  aber  äfr^iidaff  idalselbe     ' 

eine  Verbindung  von   \  Atom  ge:w0hiiiichem  £itfa«n  ^ 

oxydhydrat  mi|f3  Ati  des  etttspreclKftden'Alaunierdi^r^ 

hydrats  Bs^A^^+sAl^Aq^  {FkAi/ r^jA^Aiß  bildet^ 

und  'dafs' der -Sauerstoff  des  Wasäidr^.  .'ixi  jäemselbßil 

die  Hälfte  von.  dem'  ddr  Basen  >  ist.'   ?Wir  babenr  i«»iU 

bin  in  diesen  3  Hydraten  die  AlaüheiJce.  mit  Wass^ 

verbunden,  so/ dafs  der  Sauerstoff  der^ Erde  ,dedi 

des  Wassers  gleich,,  und  das  doppelte  und. dreyf»» 

che  von  demselben: ist.  ..>.'. 

-     Vauquelin  hat  eine  phosphorsaure  AJauli^c^  Phosphor« 

aus  einer  Grotte  *^)  in  einer .  vulcanischen  Gebirgst>      saure 

art  auf  tLer  Insel  Bourbon,  Quartickr  8t.  Paul,  unter«»  Alaunerde. 

sucht.    Sie  ist  erdarlig^  weifs*^  juid, mit  etwas. phaa^ 

phorsaurem  Ammoniacy    so  viä  tnitieiiter  geringgll 


*)  JournaUof  Sciences,  Lkterature etc.    B.  i3»  8.436. 
*»|  Annales  de  Chimie  et  de  Piiyslqae.  T.  XXI«  p.  188« 


I 

i  > 


143      — 

Menge  eines  thieiiddien  Stoffes  gemengt  oder  ver- 
InMiden»  ..Die  Analyse  ist  nicht  so  entscheidend^  dafs 
sich  die  Znsamttiensetzvnig  -  dieses  fossilen  Stoffes 
mit  Sicherbeir beurtheilen liefse.  Yauqnelin fand 
46.67  Th.  Alanaerde^  3.i}  Th«  AmmoniaCt  und  3o.5o 
^b,  PhospliörsStire.  Dayon  rechnet  er  6.66  Th«  Phos- 
^orsänre  iat  das  Ammoniac ,  -  und  a3.84  Th.,  für 
die*  Alaünerde^'irorans  folgt  ^  dafs  die  Sänre  hier 
'  mit  '4mal  so'  yiel 'Basis  verbundea  seyn  würde,  als  in 
dfttn  nentralen  Sdfi. 

Cryolith.  Gieie1ir^>  oSeSsen  Aufenthalt   in    Grönland  die 

s  Mineralogie 'SÖ  bede^end  berdchert  hat,    hat  den 

fMindbrt  de»'Gr}aolitbs  und  die  Art  Iseines  Yorkom- 
ineM  angegeben«  ^    Man  findet'  ihn  ganz  am  Mee* 
j^es-^Ufer  aut'  Granit  liegend,  nnd  er  bildet  ein  weis- 
ses Bett^  welches  tob  weitem  «iner  Eismasse  gleicht. 
Der  Berg-  ist  qne^^igegen  das  Wasser  abhängig, 
und  man  findfet  untet  dem  CryoUthbett  Quarz-Gänge 
.nftii  TrüttraiOL^  Ton  Zinnstein  >  ^  mit  Wolfram,    Mifs«' 
pickel,  SchweG^lkiei  nnd  Steintklark.^  Die  Stelle  wird 
IvUiet  (von  IviÜ^  Gras^  genannt  >  und  der  tteerbusen 
helfst  Arksut    tJngefähr  ido  LaOhter  Von  meser  Stet 
le  ist  eine  weitei  Strecke  mit  |»erpendii5nläron  Quarz- 
Crystallen  von  1  Fufs  Länge  und  4  bis  5  Zoll  Durch- 
messer» welche  Ideinb  Grystalle  von  Zinnoxyd  einge* 
schlössen  enthalten.    Der  Cr^olith  bildet  hier  zwey 
'   verschiedene  Ung^elalir  gleich  grofse  Lager  von  10 
Lachter  Länge  nnd  5  bi^  6  Lacbter,  Breite*    Das  eine 
voif  diesen  besteht  uns  einem  rein  weissen  Cryolith^ 
das  andere  ans  jeinem  rothbrapnen,  welcher  Feldspath^ 
Blieyglanz,  Schw^elki^      Kupferkies  n.  s.  w.  einge«> 
mengt  enthält*    Bey  der  Meeresfluth  werden  sie  von 


a^— .—  •>■■<•    i>MM*w^^M 


*)  Edinb.  phtlos.  Jonmal.    B.  VI.  S.  141. 
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Aem  Wasser  getrofSen^  welolies  ihre  oberste  Ober^ 
^läiibe  sehr  stark  abgefressen  hat.  .   ^ 

.  Arfvedson'*')  hat^den  brasilianischen  Chrj;sobe-  Cbrysobe- 
^It  X^jmophane  Ha^y)  untersucht,  und  gefunden,  rylL 
fdafs  er..in  seinem /retnen  Znstand  keinen  Kalh  ent- 
hält^ sondern  aus^8L.43  Th.  Alannerdeund  1^8.73  Tbl. 
Kieselerde  besteht.  £r  ist  mithin  A^S  und  gebort 
ganz  und  gar  der  Familie  der  Alaunerde  an?,  in  urel^ 
«her  er  seinen  Platz  neben  Disthene  oder  Cyanil  eiii« 
nimnit«^\'  :  ■  \  , 

c.    Ya-u^uelin  hat  den  gewöhnlichen  Probierstein    Probier-* 
:oder(lapis  lydius**)  untersucht,    (der  jedoeh  mehr  stein,  lapis 
als  eine  Gebirgsart  als  als  ein  eigenes  Minedll  zu  be<c     Ijdius.    ^ 
Iraphten  ist)  und  gefundlen,   dafs  er  69  Kieselerde,  f 

7,5' Alaunerde,  17  Eisenoxydul,  3.8  Hohle^  und  ein 
anderes  Specimen  85. Kieselerde,  2  Alaunerde,  1 
iKalk,:  5U7  Kohle,:  2.3  Magnetkies,  %5  Wasser  und 
Salmiak  enthält*    '       :  * 

I  •  -Arfvedson-^**)  hat  den  Boraeit  von  Lfineburg    Boraclt. 
jDriteravicht,  und  sich  dabey  der  von  ihm  erfundenen 
Methode  bedient, .  die  Boraxsäure  mit  Flufssäure  aus-  / 
zutreiben.    Er  fand ,  dafs  er  aus  69.7  Th»  Boraxsäure 
«md  3o.3  Tb.  Bittererde  besteh^  und  hält  es  ans  dem 
•S.   88   angeführten  Grund  für  wahrscheinlich,   dafs       { 
die  Boraxsänre  in  demselben  das  doppelte  von  dem 
Sauerstoff  der  Basis  enthält. 

Nuttal  in  Philadelphia  hat  die  Bittererde-halti«-   Nemallt. 
gen  Mineralien  untersucht,  welche  in  der  Serpentin-  Magnesia- 
Formation   bey  Hoboken   in    New  «Jersey  vorkote-  Marmor 
men«  -[-)    Er  bat  dort  unterschieden  d)  asbestförmi-       nnd 
^ —  Marmalit. 

*)  K.  Vet.  Acad.  Handl.    igzz»  erste  Hälfte,  p.  90. 

*«>  Annales  de  Ghimie  et  de  Physique.  T.  XXI.  p.  323. 
•♦O  B.  Vet,  Acad,  Handl.    1822,  erste  Hälfte»  p.  92. 
f)   SiUiman's  American  'Jouiiial  pf  Sciences.    B.  IV* 
p.  16. 
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ges  Blttcrer^ah]^i*at,  welches  er  Nemalii  nehnt,  b) 
dichte  kohlensaure  Bittererd^ , ,  von  spatiger  TexCoT) 
welcbei  er  JilaguesiamafTnor  nannCie,   in  welibher  in 
Jkleine'ii,  Adern  and  Höhlungen    eine  weisse  ^dige 
Bitter^aüde  und  klisine  Gry  stalle-*  vorkommen.    Diesd 
Jbat  Nuttftl  müht  untersucht ,    es  verdient  aber  un« 
tersuoht  zu  Weif^dea»  ob  diese*  dicht  •  das  eine  Magne** 
sla  albÄ,(5MgC^+Mg^:/<^*)  imd  das  andere  wasser« 
haltige  neutr^e  kohlensaure  Bittererde  (Mg(^r{-6jiq} 
sind«    c)  Marmalit^  (so  genannt  von  futf/Mu^,   ich 
scheine,«  wegen  .seines  starken    Ferlmutterglanzes) 
hateiiic  düiinblä^rige  Textur,  und  Durchgänge  nach 
den  Seiten  eines  schiefen  und  zusammengedrückten 
vierseitigen  Prismas,    Er  hat  einen  blafsgrünen  oder 
graugrünen  Metallglanz,   lafiit  sich  leibht  mit  dem 
Mqsser  schneiden.,'  ist  undurchsichtig  und  ^röde, 
spec,  Gew*  347«     Zerblättert  sieb  etwas  vor  deili 
Lötbrohr  und  schmilzt  lilcht.    £r  fand  ihn  aus  Bittei^- 
erde  46.0^  Kieselerde  36.03   Käk  2^0^  Wasser  i5,o 
und  £iaeno;cydul  und  vielleicht  Ghromoxyd.o.S  be- 
stehende    Die^  Zusammensetzung  giebt  die  Formel 
MS+u4q. 

Bertbier  hat  auf  dieselbe  Weise  verschiedene 
Verbindungen  von 'der  Serpentin-Formation  bey  Ca- 
^tellamOnte  und  Baidissero  in  Italien  untersucht,  und 
darin  Mischungen  von  hofalensaurel:  Bittererde  mit 
wasserbaUigen  Bittererde -Silicaten  und  mit  bioser 
Kieselerde  .gefunden.  '^)  So  hat  er  e.  B*  folgende 
Kesultate  erhalten: 

Bitter- 


*)  Neues  Journal  für  Chemie  und  t^hysik.    N.  R.  B.  V» 
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Bltterördi^ 

0.5.5 

—    44-Ö 

—    35.0^ 

—      23*0. 

Kohlensäure 

10.5 

—  41.8 

-    37.4 

-^    36,o. 

Kieselerde 

43.5 

—     9.4 

—    26.6 

•^    20.6. 

VValsser 

12.0 

—     4.8 

—       1.0 

-i-    4:5: 

Kalk 

«wamv 

•;.       ;— 

/ 

-^    i4iö. 

Sand 

«*^ 

—      8.5 

*»                i^lM.    , 

—      — » 

Er  hat  auch  mehrere  Arten  Meersbhaum  unter* 
sucht  y  in  -Reichert  fer  von  5o  bis -54  proCent  Kieset 
erde^  von  i3  bi*  25  jt  c.  Bittererde  und  von  18  biÄ 
25  p.  c.  Wässer  /gefundeil  hat.  Diese  Verschieden- 
heit in  den  Resultaten  deutet  ofFenhar  darauf  hin^ 
daß  die  eigentlich«  chemische  Yerhihdung  in  dem 
Meerschaum  ihrer  Zusammenset^ungs  -  Formel  nach 
noch  nicht  bestimmt  ist,  >zumal  da  heine  von  den  5 
Arteti,  welche  Bert  hier  untersucht  hat,  so  viel 
Kieselerde  und  Wasser  in  Vergleichung  mit  der 
Bitter  erde  enthielt^  wie  Kla^roth  gefunden  hat, 
nach  dessen  Analyse  die  Formel  zu  MS^g^q  be-*  ' 

rechnet  i^t.    Eine   von   den  reineren  Arten  Meer- 
•schäum  von  Coulemmiers  gab  ßittererde  24.0,  Kie« 
seierde  54?   Wasser  ao  und  Alaun^rde    1.4»      Die 
Formel  von  dieser  ist  I\lS^^2^q,  und  Berthier;^ 
hält  dafür  |   dafs  die  übrigen  diese  Verbindung  etit<«  \ 

halten,    gemengt   mit    einem  Bittererdehydrat    von 
M^q\    •  ^  '  ^      '•  ^ 

.Sejbert^in  Philadelphia ,  hat  angezeigt ^  dafs  Chondrodit. 
äer  Ghondrodit  von  Sparta,  Brucit  der  Amerikaner, 
ein  Fluosilicat  der  Bittererde  ist,  **)  ' 

Rose  bat  die  Zusammensetzung  des  Sphens  nn-    Sphen. . 
tersucht,  und  gefunden,  dafs  seine  Formel  CS^+CT^ 
ist,  **) 

In  der  Classe  der  Zeolithe  ist  für  den  chemischen    Zeolithe. 


*)  S  i  1 1  i  m  aiv^s  Aoieric.  JourA.  of  Siei^ofr  etc.:  B.V.  S.  Iö3. 
**)  Gilbejrfs  Annalen,  N.  F.,  B.  i'^.  S.  94."    -^    *. 
Bei*zeliu8  Jahres-^Bericht  111.       ,  10 
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Min^ralogep  vieles  zu  entdecken.  Diese  ICneri 
meist  Producte  von  Wasser-Infiltrationen  in  die 
ste  Rinde. von  uralten  Gebirgen^   and  am  gei 
liefasten  iq.  Trachyte  und  Lava^    die  tbeils  von 
schenen^  tfaeils  von  noch  brennenden  Vulkanen 
stammen/  sind  gewöhnlich  wasserhaltige  Silicate] 
Alaunerde  mit  einer  der  stärljLeren  Basen ,  ▼< 
lieh  Kalk   und  Natron ,   theils  jeder  für,  sick^ 
beyden  zusammen.   Bereits  ist  der  Stilbit  in  Bi 
he's  Hand  bey  genaueii  Winkelniessungen  inC( 
tonit;  Brewsterit^  ^eulahdit  und  Stilbit  izerfalh 
Von  diesen  sind  jedoch  blos -die  izwej  letzteren 
pnisch  {Untersucht.     Heulandit  ist  nemlich  der 
für  den  Stilbite  anamorphique,  von  welchem  Wl 
ste  dt  gezeigt  hat,  dafs  er  eine  von  dem  gew< 
eben  Stilbit  verschiedene  Zusammet)setzung  bat 
,.  Ich  habe  Gelegenheit  gehabt^    die    Zeolit) 
untersuchäh^   welchi^    neben  Stilbit,    Heulandil 
Apophyllit,   in   den.  Trachyten  von  Petroe  voi 
inen.  **)      Ich   fand    da    zwey    eigene   Minei 
Das    eine  füllt   alle  ,die  kleinen  Blasen  in  der 
aus^Vnd  umkleidet  *  die   Lava  in  den'grof&i 
nächst^  es*  ist  weifs  und  körnig*    Nach  aussei 
diesem  sitzt  ein  graulichtes  ^  oder  weisses  ins 
sich  ziehende^,    welches   strahlfg  ist^    mamel 
und  welches  man  iür  Mesotyp  nehmen  bönnteij 
nach  aussen   von  diesem  stehen  in  den  Höhh 
der  gröfseren  Blasen  Apophyllit,    Stilbit  und 
landit  hervor;     Es  scheint   mithin   deutlich  zu 
dafs  sie  aus  der  hitieindringenden  Flüssigkeit  ini 
selben    Ordnung   sich   auscrystallisirt  haben« 
Mineralien   haben  eine   vOn  den  *  früher  bei 


♦)  Edipbi  pbilo^»  Journ«    B.  *VI,  p.  112. 
••)  Am  angef.  O^t.  B.  VI,  S.  7. 


'  I 


V    ■ 

verschiedene  Zusammensetzung;,   sie  enthalten  aber 
dieselben  Bestandtheile  wie  Mesolith.    Ich  habe  sie 
daher,  das  eine  Mesolin  und  das  andere  Mesol  ge*    Mesolita. 
nannU.    Der  Mesolin  liegt  der  Oberflache  der.  Lava 
am  nächsten.  £r  besteht  aus  Kieselerde  47.5  Alaun- 
erde 21.4,  Kalk  7.9,  Natron  4.8,  Wasser  16.19.   Sei- 
ne Formel  ist  iVS^+^CS^+^^S'+J^^^r.    £r  unter- 
scheidet sich  mithin  von  dem  Mesolith  blos  dadurch, 
dafs  der  letztere  blos  6  Atome  Wassei*  enthalt.    Der 
Mesol  besteht  aus  bönvergirenden  feinen  Strahlen;    Mesol«       » 
und  ist  immer  iüehr  oder  wehiger  mit  etwas  4&bmeh- 
sanrem  Kalk  vek'uhr^einign    Er  gab  Kieselerde  %2J6^ 
Alaunerde  28,  Kalk  11,48,  Natron  5,63^  Wasser  12^, 
woraus  *die  Formel  NS^+iCS^+gAS^Aq  erhalten 
wird.    Öieser  iiiiterscheidet  sich  von  dem  Mesolith 
darin,  dafs  i^  dem  letzteren  Kalk  and  Natron  in  Form 
von  Trisilicalen  sich  befinden. 

Arfvedsoii  hat  einen  (Chabasie  von  Ferroe  üh-  tlhabasie« 
tersübhtj*)  welchen  fer  von  dem  verstorbenen  Abb£ 
Haüy  kls  iProtot^üs  für  diesen  Zweck  erhalten  tat* 
te,  und  gefunden,  dafs  er  aus  Kieselerde  48.38,  Alaüh«  v 

erde  i^i^Bi  Kalk  0,7,  Kali  3.5,  Wösser  und  Verlust 
!Zi.i4  bes^eh^.  Die  Formel  für  denselben  wird 
%^QA+3AS^+6Aq.  Ich  zweifle  nicht,  d^fs  dieses 
die  richtige  Formel  für  den  Chabasie  ist,  und  dafs 
be;  der  Analyse,/  welche  ich  mit  dein  Chabasie  von 
Gustavsberg  anstellte,**)  der  kieselerde^ehalt  izu 
grols  ausfiel,  wodurch  ich  für  das  erste  Glied  der  . 
Formel  ein  Trisilicat  erhielt  Arfvedsob  hat  d)ei- 
heben  iein  von  ^11  an  in  Edinburgh  izugeseildetes  Mi- 
jieral,  unter  dem  Namen  Chabasie,  hnalysirt,  wel- 
ches aus  Kieselerde  40*i7>  Alaunerde  18.9,    Natron 


.*)  Am  angef.  Ort,  'S.  10. 

*•)  AfhandÜDgar  i  Fy^ik,  Kemi  etc.  VI.  p.  1^. 
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mit  etwas  Kali  13*19  ^  Wasser  19.73  bestand«  .    Die 
Formel  wird  ^^^i+jAS^+SAq, 

Da  Menil  hat  yerschiedeiie  Zeolithe  iioter- 
sucht,  ^)  Ton  welchen  einige  gewifs  neu  sind ;  da  sie 
jedoch  yon  keiner  mineralogischen  Beschreibung  be- 
gleitet sind  y  und  da  die  LocalitSts  -  Angaben  nicht  so 
bestimmt  sind,  dafs  ein  Anderer  dieselben  wieder 
erkennen  könnte,  and  da  fiberdiefs.  wie  Du  Menil 
'  selbst  anführt,  ein  Gemenge  Ton  mehreren  dabej 
'    ,  möglich  wäre,  so  müfs  ich  sie  als  interessante  Winke 

für  weitere  Untersacbangen  dahingestellt  seyn  lassen* 
Sie  waren  Ton  Yagö,  Nalsö,  Dalsmjpen  n.  a.  O» 
Jeffersonit.  Keating  nnd  Van uxem^^)  trafen  in  der  Nahe 
von  Sparta  in  New-Jersej,  an  derselben  Stelle ,  wo 
das  manganhaltige  Zinkoxyd  vorkommt,  ein  Erzlager 
an.  welches  durch  den  Beichthnm  der  vielen  ver- 
schiedenen  Mmeralien  für  die  Mineralogen  sehr  merk« 
würdig  zu  werben  verspricht.  Ypn  den  dort  gefun- 
denen Mineralien  haben  sie  für  den  Anfang  eines  be- 
schrieben, welches  neu  zu  seyn  tcheint«  Dasselbe, 
kommt  in  späthigen  Massen  vor,  welche  drey  deutli- 
che Durchgänge  haben,  von  welchen  zwey  leichter 
£a  erhalten  sind.  Diese  Durchgänge  deuten  auf  ein 
rhomboidales  Prisma  mit  einer  etwas  schiefen  Basis 
hin.  Die  Seiten winkel  des  Prismas  sind  106°  und 
74^ ,  und  die  Neigungswinkel  der  Basis  99.4^  ^^^ 
80.1 5.  Die  Farbe  ist  dunkel  olivengrün,  da  und  dort 
ins  braune  übergehend,  spec*  Gew«.  3.5 1  bis  3.55, 
grüner  Strich  und  grünes  Pulver,  an  den  Kanten 
durchscheinend.  Wird  von  Pyroxen  und  Apatit  ge- 
rizt,  rizt  aber  Flufsspath.      Halbmetallischer  Glanz 

*)  Disquisitiones  *cheinioae  nonnullorum'  fossilium  etc. 
Schmalkaldac  1822,  p.  88;  und  neues  Journal  der  Che« 
mie  und  Physik.  N.  B.  B»  4.  S-.35I  und  B.  6»  S.  164. 

*♦)  Edinburgh  phil.  Journ.    B.  Vil,  f  31?. 
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an  den  DarChgangsflächen.  Wirkt  nicht  auf  den  Ma- 
gnet» Schmilzt  vor  dem  Lölhrohr  zu  einer  schwar- 
zen Kugel.  'Wird  von  Säuren  wenig  angegriffen. 
Nach  Keating^s  Analyse  besteht  es  aus  Kieselei^de 
56.0,  Halk  i5.i,  Manganoxydul  i3.5j  Eisenoxyd  lo.o,  , 
Zinkoxyd  i.o,  Alaunerde  a.o»  (Glühungsverlust  i.o}. 
■—  Keating  berechnet,  der  grünen  Farbe  des  Mi- 
nerals ungeachtet,  das  Eisen  in  demselben  als  Oxyd,  und 
hat  eine  Formel  für  dasselbe^  gemäis  den  chemischen 
Proportionen ,  zu  geben  versucht.  Es  kann  jedoch 
nicht  in  Zweifel  gesetzt  werden ,  dafs  das  Eisen  hier 
als  Oxydul  ist,  uüd  äann  ist  der  Sauerstoff  der  Hie- 
seierde  genau  das  dreifache  von  dem  der*  Ba^n  ; 
welche  wieder,   mit  Ausnahme  der  Alaunerde,  alle, 

isomorph  sin^.    Die  Formel  y^ivi  da^n  ms  l   S  ^. 

Wenn  in  diesem  Mineral  nicht  eine  zufällige  Einmen- 
gung von  Kieselerde  macht,  dafs  das  Fossil  eigent- 
lich ein  Bisilicat,  d.  h.  Pyroxene  ist,  sa  ist  dieses 
]^inera} .  sehr  merkwürdig.  Keating  und  t^  a  n  u^ 
xem  versichern  jedoch,  dafs  die  Winkel  der  Durch*- 
gänge  von  denen  des  Fyi'oxens  bestimmt  verschieden  > 
sind^  Wi^  können  daher  erwai^ten,  dafs  man  jeinQ 
ähnliche  Rcjihe  von  Trisilicaten  entdecken  jwerde, 
wie  wir  eine  von  Bisilicaten  dieser  isomorphen  Ba- 
^ep  haben,  ungeapbtet  die  ers^tet'en^eit  seltejier  2u 
^^yn  scheinen.  V  • 

Seybert*)  hat  ein^n  grünen  Pyro?:en  aus  der  pyrox^e. 
(Vegend  des  Sees  Champlain  in  Nord-America  unt^r-' 
sucht,    uftd  ihn  aus  Kieselerde  5o.38,    Eisenoxydul 
:io4,  Kalk  iq.33,  Bittererde  6.83,  Spm en  yon  Man- 
gan, Alaunei^de  i.83  zusammengesetzt  gefunden.  ^Er 


V 
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berechnet  ihn  zu  Mg6'-+2CS?4-2/5!*5  ungeacl 
ganz  klar  ist^  dais  diese  Silicate  hier  nicht  ai 
als  als  isomorphe  Basen  zusammencrystallisirt 
Ich  habe  diese  Analyse  blos  angeführt  als  ein( 
neuerte^  Beweis  für  H«  Rose's  Satz,  dafs  alle 
xene   Bisilicate   von  Kalk,   Bittererde»   Eisenos 
und  Manganoxydul,  in  allerley  Arten  von  Yerhäl 
sen  gemengt,  sind.      "^ 

Bredbersc   hat    d6n   Sala-Grapat    analysii 
und  von  zwey,     dem   Aussehen  und    dem  Vi 
ten  vor  dcmLöthrohr  nach  vollkommen  gleichen^ 
naten,  folgende  verschiedene  Resultate  erhaltei 


A 

r 

B, 

Kieselerde 

• 

36.73 

Alaun  erde 

• 

-      7-53, 

2-78 

Eisenoxyd 

■'—    22.18 

25:83 

kalk 

—    3i.8o 

<  * 

ai.79 

Bittererde 

—      V9^ 

12.44 

100.08  99.57 

In  beyden'ist  der  SauerstofT  der  I^asei^  d< 

Kieselerde  gleich,  und  der  Sauerstoff  in  den 

'■■■''•*'■     '■■■■■■  ,■         •    .  • 

welqhei  2  Atomq   Sauerstoff  enthalten  ^    gleich 
Sauerstoff  in  denen,   welche  3  Atome  enthalten.  1 
durch  mithin  die  Bedingung  für  die  Formel  des( 
nats,  'äVSi^+2Ä  St  erfüllt  ist,  und  die  Formel 
für  beyde  ^S^'^S.    Ein  schöneres  BeyspielJ 
dieses,  von   deni  Einflufs    des    Isomorphi^mns.. 
Hervorbringung  gleichet^    äusserer  Charaktere 
Mineralien,  welche  eine  bedeutend  verschiedene] 
sammensetzSung  haben.,  kann  es  schwerlich  gel 
S  e  y  b  e  r  t  **)   hat  einen  Granat  von  der  r( 


♦)  K.  Vet.  Acad.  Hand!«    1822,  erste  IlaU^e.  S^  63. 
**}  Silliman'8  American  Journal  of  Sciences,    B»| 
S.  41^ 
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t;  erwähnten  Stelle  bey  Champlain  nntersucUt^  welq^er 
Kieselerde   38.o ,    Eisenoxyd  28.06,    Alaiin erde  6.0, 

.  Kalk  39,  gab.    Hieraus  scheint  es^  da(s  ein  Theil  des- 
Eisenoxyds  in  dem  Mineral  in  der  Form  von  Oxydal 
sich  fand ,  und  dafs  die  Formel  für  seine  Znsamnien-        , 
Setzung  folgende  ist:  e<S+^|S. 

Arfvedson  hat  einen  Kaneelstein  änalysirt,  *} Kaneelstein. 
der  in  grofsen  kaneelfarbenen ,  nicht  crystaUisirlen 
Klumpen  in  dem  Malsjö-Kalkbruch  in  W^rmgländ  ge-* 
funden  wurde,  und  ihn  aus  Kieselerde'' '4 U87, 
Kalk  33.94  7  Alaunerde  20.57  und  Eisenbxyd3.93  zu* 
sammengesetzt  gefunden«  Die  Formel  ist  J^S-^gAS 
+5CS.     Der  Kaneelstein  hat  im  allgemeinen  die  Zii-  ^ 

sammeiiisetznng  des  Granats ,  aber  hier  ^  so  wie  auch 
in  dem  von  Nordenskold  untersuchten , **)  bleibt 
ein  Atom  von  dem  Silicat  der  Basis^  welchä  3  Atome 
Sauerstoff  enthält,  übrig.  Ist  dieses  ein  zufalliger 
oder  ein  wesentlicher  Bestandtheil  ? 

H.  Rose  bat  den  Anaicim  vQ;n  Catanea  und  Fa^sa   Analcim« 
und  den  sogenannten  Sarcolith  untersucht;***)  seine 
Analyse  gab  Kieselerde  55.i2,  Alaunerde  22.99,   Na-  / 

tron  i3.63,  Wasser  8*27,  woraus  sich  die  Formel 
NS^+jj4S^J^'2Aq  ergiebt.  Eine  besondere  Merk« 
Würdigkeit  bey  diesem  Verhalten  ist  das,  dafs  die 
Formeln   des  Anaicims  und  Leucits  dieselben   sind,  ^ 

wenn  man  das  Wasser  wegnimmt,  und  Kalium  statt 
Fatrium  substituirt.  Man  kann  dabey  fragen:  Ist 
Natron  mit  4  At.  Wässer  (d.  h.  mit  einer  Quantität 
Wasser,  welche  das  doppelte  von  dem  Sauerstoff 
des  Natrons  enthält),  isomorph  mit  wasserfreyem' 
Kali?  Ich  erinnere  an  den  bereits  angeführten  Natron- 


•)  K.  Vet.  Acad.  Handl.  1822,  erste  Hälfte,  p.  87. 

•*)  Erster  Jahresben    p.  82. 

•♦»)  Gilberts  Annalcn,  N.  F.,  B.  12.  S-  181. 
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^       Alatm ,  welcher  ganz  dieselbe  CrystalUbcm  wie 

Alaun  hat,  aber  4  Atome  Wasser  mehr  als  dieser 

hält.    Mitscher  lieh  hat  gezeigt,  dafs  2  Atome; 

niQaiae  neb$t  4  Atomen  Wasser  mit  einem  Atom 

$er|f:eyem  Kali  isomorph  sind. 

Eläolith.        Chr.  Gmelin*)  bat   ein  Mineral  vom  Ka] 

^  stuhl  bey.E'reyburg  untersucht ,  welches  viele  A| 

lichkf|i|;  mit  deip  Eläolith  hat,  wefswegen  er  e» 

^  mit  gipsern  verglichen  ha^    Es  homint  nicht  er] 

li$irt  vor^  i$t  dunkel,   blaugrau  oder  aschgraiii 

Fettglan^,  und  ^ein  specif.  Gewicht  ist  3.3.    £s| 

>vickelt  bey  der  Auflösung  in  Sägren  Geruch  nac( 

ßphwefelteiq  Wasser^tofTgas ,    auch  in   den  rei^ 

Stüokefi,   upd  es  enthält   sowohl  Schwefelsäurj 

Salzsäure.     Gmelin  fand  bey  der  Analyse,  Kj 

erde  84*0169    Ala^inerde  28.4,    Kalk  5.235,    N| 

p.sß^}   Kali  1.565,  Eisenoxyd  0.616,    Gyps 

Kochsalz    1.618,    Wasser   und  Schwefelwassei 

19.759.    Etwas  näher  9u  bestimmen,  für  was 

gemischtes  Mineral  in  chemischer  Hinsicht  ai 

hen  werden  müsse ,    ist  besonders  aus.  dem 

fchwer,  weil  man  z*  B*  ^hwefelsäure  in  dem 

l^nd  Salzsäure  in  deoi  Sodalit,   sowohl  in   dei 

Grpnlan4  a]s  in  dem  von  dem  Vesuv  ^efiindei 

wob^y  die   CrystallforiYi  dieser  Mineralien  dai 

spreche?),  schiel!) 9  dafs  Salze  von  diesen  Säuren 

lichcrweis^e  als  wesentliche  Qestandtheile   dar» 

haften  ?cyn  können»  iva»  mithin  anch  hier  derf 

'S 

iseyn  hann ;  aber  auch  in  diesem  Fall  müssen  die 
gen  jßestandtheile  in  einem  gewissen  gegenseil 
y,er^ältpifs   ^u  einanfiei:   stehen,    welches    hiei 
i^-aiVS+^^i^  wird,    und  dieses  Mineral  verhält 


*)  Neues  Journal  für  Gheoiie  und  Physik«    N.  B.  B. 
S.  74.  . 
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dann  zudem^Nepheltn,  wie  z.B.  MeaoUth  «a  Steio?  - 
typ,  und  dürfte  es  verdienen,  mit  dem  Nameri  Ittne' 
rity  welchen  Gmelin  für'  dasselbe  yorgeschlagere 
hatjj,  Ufiterschieden  zu  werden.  Den  Eläolith  v6i| 
liBurwig  fand  Gmelin  aus  Kieselerde \i4.i<j/ Alaun- 
erde  34.iß,  Natron  16.88,  K&li4.73,  Kalk  0.519,  Bit- 
tererde und  Manganoxydul  o.f)87,  Eisenoxyd  o.b5i  zu- 
sammengesetzt; die  Formel  lür  dieses  Mineral  wird 
folglich  ^S+^AS ,  welches ,  Wenn  da^ 'substitülren- 
d6  KaK'  von  Natron  ersetzt  ^ird,  die'  Fotmel  des 
^  Nepbelins  ist.  *)         •  - '•      '      ^ 

Gustav  Rose   hat  in  einer  ausführlichen   Ab-  Feldspath, 
handlung   über  Fossilien,  Wfelche^hrer  CrystaHform  Labrador, 
wegen  zum  Feldspath  gerechnet"  wurden,  nicht  wehi-    AnorUut^ 
ger    als  4  besondere  mineralogische  Sp^cies  uirt^r-      '^*>'^» 
schieden.  **)    Die  erste  rön  cliesen  ist^-fler  gewöhn- 
liche Feldspath  y  KS^J^JiS\  fiir  dessen  Prölotypus 
..  ,,»-•- 

man  z.  B.  den  Adular  vom  St.  Gotthard  ansehe»  ianni 

.  -    ■  ,.     4. 

und  zu  welchem  unser  gewöhnlicher  spatiger  Feld-* 
spath^  der  Amazonenstein  von  Siberien ,    der  läbra- 

S  dorisirende^  Feldspath  vou'Friedrichsvärn,  die  Feld- 
spathe  von  Baveno^  Carlsbad,  vom  Fichtelgebirg  und 

'  der  glasige  Feldspath  vom  Vesuv  und  andern  Oirte« 
gehören.  Die  zweyte  ist  der  Albit ;  NS'^+jAS^';  in^ 
^reichem  Natriuni  d^  Kalium  des  Feldspathes  ersezt.« 
Diie  primitite  Form  de^  Albits  ist  ein  unregelmäfs^e's 


»>  Der  Eläplith  und  Nephelin  kommen  in  iht'ör  cheinU 
sehen  Zusammensetzuns;  vollkoinmen"in}t  «inander  über* 
ein.    Leöp.  Gmelin  fand  in  dem  Nephelin  vom  Kaz- . 

•  zenbucKel  Kali  7.13»  Watron  1 3.36,  Kalk  0,9«^,  Alaun- 
prde  33.49.,  Kieselerde  43-36,  Elsen-  und  Mangam^iy^ 
I,5o,  Wasser  1.39.  Vielleicht  hat  Arfve48  9,^  i9;«lciB> 
l^ephelin  vom  Vesuv  einen  Kali«GehaIt  übersehen. 

A.  d.  Ü. 

*»)  Gilberts  Annalen.   N.  F.   B.  1^.  S.  175. 
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Parallele^ipedon^  dessen  Winkel  Rose  mit  aller  Ge- 
nauigkeit bestimmt  hat.     Albit  -  (^rystalle  sind  selten. 
Sie  kommen  bey  Arendal  in  Nonvegen  vor,  sind  un- 
ter dem  Namen:  Adular  von  der  Daüphiibe  bekannt, 
wurden  von  Kerabiiisk  in  Siberien,   von  Prudelberg 
'  bey  Hirschberg  in  Schlesien  und  andern  Orten  er- 
halten.  Man  hat  diese  Crystalle  bisher  immer  in.Zwil« 
lings  -  Crystallen   mit    einvi^ärts.  gehenden    Winkeln, 
(]^aüy's  Hemi^ropie)  gefunden«      Die  dritte  ist  der 
JLabrador  von  Ameripa^  des^ei^  Form  G,  Rose  mit 
Genauigkeit  von  der  des  Feldspaths  geschieden  hat;  er 
hat  ihn  aber  nicht  analysirt.     Seine  Formel  ist  nach 
der  Analyse  von  KUprq th  NS^+ßCS^+i:^AS.  Die 
vierte  kommtin  prusenrHöblangen  in  Kalksteinblöcken 
vom  Somma  vor.    Er  nannte  si?  Anorthit^  und  zwar 
aus  deni  Grund,   weil  sein  Haupt  *  Unterscheidungs* 
Kennzeichen  von  dem  Felds^th  darin  besteht,  dafs 
seine  beyden  Blätterdurcbgänge  pich|;  rechtwipkUclit 
sind»    Er  I;»esteht  aus  Kieselerde  4449  >    Alaunerde 
34.46^  Kalk  1 5.68,  Bittererde  5,a6,  Eisenoxyd  0.74. 
Die  Formel  für  seine  Zusammensetzung  ist  1MSj^2C^ 
'^-gAS.    G.  Rose  hat  die  Crystallformen  dieser  Mi- 
neralien ausfuhrlich  beschrieben,   welche  jedoch  in 
N.     einem  Bericht  vrie  dieser,   ohne  Figuren  nicht  be- 
greiflich gemacht  werden  können.     Seine  Abhandlang 
trägt  zugleich  den  Stempel  eines  erfahrenen  Minera- 
logen und  eines  geschickten  Chemikers  an  sich,  und 
scheint  vfxiv  ^Jn  Muster //für  die  Art  zu  seyn,  auf  wel- 
che Mineralien  untersucht  und,  beschrieben  werden 
müssen«.. 

Apophyllit'    -  Brewster  tatt^  gefunden,   dafs  der  Apophyllit, 

^    welpher  au^  Ferroe  vorkommt,    zugleich  mit  dem 

vorhifi   eV wähnten  Mesolin   in"  polarisirtem  Licht  so 

'  ganz  besondere  optische    Phänomene   hervorbringt,' 

dafs  er  glaubte  ihn  von  dfen  andern  Apophylliten  als 
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besondere  Species  trennen  zu  müssen ,  welcher 
IcD  Namen  Tesselit  gab.  Um  diese  Distinetion 
}chtfertigen ,  schickte  er  mir  etwas  von  diesem 
iCB  Mineral  zur  Analyse.  Öey  der  riatürlicher- 
genaueren  Sorgfalt,  womit  ich  kleine  unter- 
^iede  in  der  Zusammensetzung  zwischen  diesem 
dem  gewöhnlichen  Appphyllit  aufsuchte ,  *)  fand 
.äarin  Spuren  von  Flufssaure,  und  als,  ich  eine 
isung  davon  in  Salzsäure,  welche  nicht  zur  Troc- 
teit  abgedampft  worden  war,  durch  Ammoniac 
S  erhielt  ich  einen  Niederschlag,  der  3|  p.  c. 
dem  Gewicht  des  angewandten  Minerals  betrug, 
als  ein  basisches  Fluo-Silicat  von  Kalk  befundea 
le,  Als  ich  denselben  Versuch  mit  Apophylliten 
Ctön  und  von  Fassa  wiederholte,    fend  ich  darin 

ilbe  Verhalten,  so  dafs  zwischen  diesen  auch  in 

"i   ■■  '  .  .    .  •     ■       -■  . .  .      ■    ■    ,   , 

fer  Hinsicht  kein  anderer  wirklicher  ünteirschied 
fand,  als  der,    dafs  der  ütö - Apophyllit  etwas 
Niederschlag  mit  Ammoniac  gab ,  nemlich  4*82 
Die  Resultate  waren  folgende: 


Tcsßelit 

Ütö-Apoph 

Kieselerde 

51.76 

— 

61.18 

«     *  #   *      ' 

Kalh-flaosilicat 

3,53 

— . 

4.82 

Kalk 

23.73 

■•  -• 

21.71 

Kali  ^ 

5.3.' 

■«  *■ 

5.27 

Wasser 

l6,20 

V         ■ 

9 

16.20 

99-53 


99.18. 


^as  Flnosilicat  von  Kalk,  besonders  analysirf^ 
sich  aus  Kalk  62.ii5,  Kieselerde  lOy  FJufssäul'e 

zusammengesetzt  —  (Mineral- Formel  ^=iCS^ 
'^/),  woraus  die  Zusammensetzung  des  MineraU 

berechnet  wurde  zu: 


Edinb.  philos^  Journal.    B.  f.  S.  i* 


—    i56    ^ 

ütö-  '      Aelterc 

Tesielit  ApophyUit  Analyse. 


.    Kieselerde 

52.3Ö 

, 

52.1 3 

• 

— 

52.90 

Kalk 

24.98 

•^, 

24.7» 



25,21 

Kali 

5.37 



5.27 



5.27 

Flufssäiire 

0.64 

/ 

0.83  / 

— 

0.00 

■ 

Wasseir  - 

i6.ao 

«xr£kl/«1 

i6.2o 

Hi^k 

16.20 

/ 

99-47 

99.13 

99.3$ 

•4  ■*■■  1  <•  0  n« 

bier  verbanden,  ist/ ist  nicht  möfi'liclu  Versuche  über 
43as  Verhalten  der  Flufssaare  zu  Silicatei;i  zeigen^  dafs 
die  Flufssäure  in  völlig  jgesättigte  Silicate  eingejien 
lann ,  ohne  das  relative  Verhalten  zwischen  der  Ba- 
sis  und  der  Kieselerde  zu  ändern.  Wenn  aber  m 
'dieseni  Fall  dieser  geringe  Flufssäure  -  Gehalt  in  dem 
ApophyUit  eine  zufällige  Bcymengung  ist,  ^arom 
^ndet  man  sie  auf  Ferroe/  aufCtön,  in  Fas^a,  an 
80 .  entfernten  Stellen  und  in  so  verschiedenem  Ter« 
rain?  Die  Formel  des  Apöphyllits  erleidet  durch,  die- 
sen geringen  Flulssäuregehalt  keine  wesentliche  Ver- 
änderung* Im  übrigen  hat  diese  Analyse  den  Gedan* 
ken  von  Brewster  über  die  Bedeutung  der  opti- 
schen Phänomene  bey  dem' Ferroe- ApophyUit  nicht 
gerechtfertigt.  Es  ist  keinem  Zweifel  unter^vorfjpUi 
dafs  die  Erscheinungen  von  Strahlenbrechung  und 
Folarisatign,  welche  von  crystallisirten  durchsichti- 
gen Körpern  hervorgebracht  werden,  für  die  wissen,- 
Bchaftliche  Mineralogie  einen  sehr  ausgezeichneten 
Werth  haben.  Diese  Erscheinungen  scheitln  mir 
aber  herrühren  zu  können  a)  von  ,einein  v^rschtede- 
iiesCry Stall-Bau,  je  nachdem  der  Cry stall  zu  äßm 
einen  oder  dem  andern  System  der  optischen  3  Haupt* 
formen  gehört.  6)  Bey  demselben  Crystall,  nach 
den  verschiedenen  isomorphen  Basen,  welche  den-' 
aelben  cönstituiren'können  und  c)  nach  verschiedenen 


JäsufälHgen  Euimengungen^  welche  der  Darcbsichtigi- 
keit  nichts  schaden^  und  welche  gewöhnlich  bey  sonst 
farblosen  Verbindungen,  wie  z.  B.  bey  Smaragd,  To- 
pas  ^•  dt  F^rbe  hervorbringen .  Kann  man  die  Yerschie^ 
denheit  des  Einflusses  Ton  diesen  auf  das  Licht  erften- 
nen,  so  wird  die  Anwendung  der  optischien  Phänomene,  • 
als  bezeichnender  Kennzeichen  in  der.MineraLogie^ 
SU  ihrer  Vollkommenheit  gebracht.  Brewster  hat 
dagegen  eingewendet,  iah  es  3  Methoden  gebe,  mU 
neralogische  Species  mit  Sicherheit  zu  ilnterschei-^ 
den:  die  geometrische  Form^  die  optische  Untersu-^ 
chnng  und  die  chemische^  Analyse.  Die  erste  von  . 
diesen  hat  durch  M  i  t  s  c  h  e  r  1  i  c  h's  Entdeckungen  ih- 
ren eigentlichen  Werth  verlohren,  die  letzte  kann 
nicht  als  eine  sichere  betrachtet  werden  ,  so  lange 
man,  noch  beständig  Gelegenheit  bekommt,  ^ucorri- 
giren ,  was  man  zu  einer  andern  Zeit  für  richtig  ge- 
halten bat;  somit  bleibt,  nach  Btewster's  Dafür- 
halten,  blos  die  optische  als  eine  unfehlbare  stehen.  Wii^ 
geben  die  Vortrefflichkeit  der  letztgenannten,  so  wie 
die  mögliche  Unsicherheit  auch  bey  gut  angestellten 
chemisclien  Versuchen  gerne  zu,  können  jedoch  ge- 
gen einen  ausschliefsenden  Gebrauch  irgend  einer  ^ 
gewissen  Distinctions -Methode  nicht  anders  als  pro- 
testiren. 

Fe  schier  in  Genf  hat  in  den  meisten  enropäi-  Glimmer, 
sehen  gelehrten  Journalen  angezeigt,  Safs  er  in  äeiß 
.Flimmer  Titan  gefunden  habe  >  sogar  in  einigen  Ar- 
ten bijs  auf  3o  procent,''^)  und  das  in  einem  solchen, 
c(en  .Klaproth  untersucht  hatte,  ohne  einiges  zu 
fipden.  Zugleich  h«itte  er  Lithion  gefunden.  Hein- 
rich Rose,  welcher  mehrere  Glimmerarten  unter- 
sucht  hat,  versuchte  es.  nun  vor  dem  Löthrohr  die- 


*)  Gilbert's  Annalen.  N.  F.  B.  lo.  S.  3l5. 
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sen  vermntheten  Titangelialt  zu  entdecken ,  fand  aber 
keine  Spuren  davon.  Dieser  Umstand  yeranlafste 
Peschier,  zu  beweisen  za  sueben j  dafs  Rose  sich 
dadurcb  geirrt  habe 9  dafs  er  Pescbier^s  Metbode 
stiebt  befolgte,^)  welcbe  darin  besteht,  dafs  man, 
nachdem  durch  caustisches  Ammoniac  alles  ausgefällt 
worden  ist,  was  aus  der  Auflösung  in  Säure  des  mit 
Alkali  geglühten  Glimmers  gefallt  werden  kann,  Gall- 
äpfeUAufgufs  zusetzt,'  welcher  dann  Titanoxyd  reich- 
lich ausfallt*  Er  hat  zugleich  Proben  Von  Titanoxjd 
mitgetbeilt,  welches  er  auf  diese  Weise  aus  einigen 
Glimmerarten  erhalten  hatte.  Rose  wiederholte  die 
Analyse  einiget  von  den  nach  Pes&hier^s  Angabe 

2tarh  Titäh-halüger  Glimmerarten,  ohne  Spüren  von 
lieseni  Metall  zu  finden,  eine  einzige  änsgi^nommeDj 

»  '  "  " 

welche  höchstens  \  procent  Titanoxyd  gab.  Rose 
theilte  mir  etwas  weniges  von  den  l'itanprobeii  mit, 
die  ihm  Posch i er  geschickt  hatte.  Die  eine,  aus 
Glimmer  von  Massachusets  erhalten,  Enthielt  so  viel 
Titanoxyd ;  dafs  man  seine  Reaction  vor  dein  Löth- 
rohr  deutlich  nachweiseh  konnte«  Die  Andere,  aus 
siberischem  Glimiüer,  entbielt  enenfalls  Titahbxyd, 
aber  in  sd  geringer  Menge ;  äafs  erst  mit  Zinn  eine 
undeutliche  Reaction  hervorgebracht  inrerden  konnte. 
Dagegen  gaben  beyde  mit  kohlensaiirem  Natron  Ka- 
geixi  eines  weichen^  weissen  Metalls,  wi^Iches  ganz 
das  Aussehen  Von  Zinn  hätte.  Da  gewifs  kein  Che- 
iniket  ^iiie  grÖfsere  krfahrung  Von  den  Eigenschaf- 
ten und  dem  Yerhalten'  der  Titansaore  hat,  als  Hein* 
irich  Rose,  welchem  wir  eine  genauere  Kenntnifs 
dieses  Körpers  verdanken  ^  **^  so  ist  sein  negatives 
Resultat  in  dieser  Hinsicht  entscheidend^  abgeseheii 


^)  Am  angcf.  Ort«  B.  iz,  S.  219« 
**■)  Vergl  Eweiter  Jahresber.    p.  77. 


davon,  daf&  Titanoxyd  keineswegs  auf  die  Weise  er- 
halten werdenr  bann,  welche  Peschier  bis  jetzt 
angegeben  hat.  Wa»  die  Angabe  von  der  Anwe- 
senheit des  Lithions  betrifit,  so  ist  diese  so  unbe- 
stimmt, und  so  wenig  durch  den  angeführten -Yer« 
such  bewiesen,  welche!^  eher  auf  Bitter,erde  hindeu- 
tet, dafs  sie  einer  Bestätigung  bedarf. 

Gleitsmann  hat  Braunkohle  von  Altenbürg  un- ^Braunkohle, 
tersucht.  ^)    Kochendes  W^sse^  zieht  daraus  .blos 

2  p.  c.  aus,  und  wird  davon  gelblicht*   Alkohol  sieht 

3  procent  eines  in  Wasser  unauflöslichen  hkrzarti** 

gen  Stoffes  aus,  basisch  kohleiisautes  Kali  löst  die  '  ; 
ganze  organische  Masse  zu  einer  braunen  ündu^bh-^ 
sichtigen  Flüssigkeit  auf  ^  ](ntt  Hinterlassung  von  et- 
was Thon  und  Sand.  Säuren  präcipitik*en  das  auf- 
gelöste wieder,  das  somit  mit  dem  tlumus - Extract 
am  nächsten  übereinkommt.  Dieser /Niederschlag 
giebt  eine  schöne  und  wenig  kostbare  braune  Ma^ 
lerfarbe  (ümora).  Beym  Verkohlen  liefert  die  Braun« 
kohle  bis  auf  5o  p.  c»  Kohle,  und  nach,  dem  Yerbren- 
nen  18  p»  c.  Asche,  welche  aus  Kalk,  Thon  und 
Sand  besteht.  Wegen,  der  Aehnlichkeit  zwischen 
der  Masse  der  Braunkohle  und  dem  Humus  hat 
Gleitsmann  vorgeschlagen,  dieselbe  mit  Gjrps  und 
Kalk  oder  Asche  als  Düngungsmittel  anzuwenden. 

Witting  hat  eine  ähnliche  Untersuchung  über 
die  Braunkohlen  in  Höxter  angestellt.  Diese  hinter« 
lassen  blqs  6  procent  Asche,  welche  zugleich  Kali 
enthält.  **) 


*)  Gilbert's  Annalen.  N. F.  B.  10.  p.3o5- 

**)  B  u ch n  e  r's  Repertorium*  für  die  Fharniacie.    B.  XII.' 

p.  389«  '  - 
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VögetabiliÄche    Gbierttie. 


j,  Pßanzeh'       Döbereinet  hat  die  selir  merkwürdige  Entdec» 

sauren,     kuiig^  gemacht,  **)    dafs  Ameisensäure  durch  Kunst 

Bildung  von  hervorgebracht  werden  kann;     i   Theil  crysiallisirte 

Airieiscn-    Weiilfeteihsäure  ^    2|  Th,   Mangansuperoxyd   nnd.  aj 

* 

säure  aus  Th.  CToncentrirte  Schwefelsäure,   die  mit  dem  2-  bis 
Weinstein*  3£achen  ihres  Gewichts  Wasser  verdünnt  ist,  werden 
saure*      zusammengemischt  und* gelinde  ey wärmt;  dabey  enl- 
,  wickelt ^sich  eine  Menge  kohlensaures  Gas,    wodurch 

die  Flüssigkeit  eine  Geneigtheit  bekommt  ^  überzu- 
steigen,  wenn  das  Gefaft'  nicht  geräumig  genug  ist; 
wenn  di^se  Gasentwicklung  aufgehört  hat,  wird  die 
Flüssigkeit  ebdestillirt^  nnd  Ameisensäure  geht  in  die 
Vörfage  über.  Diese  Etitdediung  würde  von  meh- 
,  rereiT  Chemikern  bestätigt,  unter  anderem  auch  in  dem 

Laboratorium  des  Carolin'sdien  Instituts,  ö  At.  Wein- 
steinsäure geben  zur  Bildung  von  1  At.  Ameisensäure 
auf,  während  das  Mangansuperoxyd  1 1  Atome  Sauer- 
i^toff  abgiebt ,  um  Kohlensäure  und  Wasser  mit  ei- 
nem-Theil  der  Kohle  und  des  Wasserstoffs  der  Wein- 
>  steinsäure  izü  bilden«     Döbcreiner  hat  überdtefs 

gezeigt ,  dafs  Ameisensäure  und  Oxalsäure  durch 
rauchende  (wasserfreye)  Schwefelsäure  zersetzt  wer- 
den, utod  dafs  sich  dabey  kohlensaures  Gas  und  Koh« 
lenoxydgas  entwickeln.  Er  schreibt  dieses  der  Ver- 
wandschaft der  Schwefelsäure  zu  dem  chemisch  ge* 
bundenen  Wasser  ZU|  womit  diese  Säuren  in  ihrer 
am  meisten  concentrirten  Form  verbunden  sind,  nach 
dessen  Abscheidüng  diese  Säuren  zersetzt ,  und  ihre 
^  Elemente 


»>w. 
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I 


■e    ih\    — 

Eieihcnt^  lü  binät^e  Verblndüngöh  '  i^üsaihnientreten^ ' 
^^^ährend  sicli  flie  SchtvefeMure  in  ivasserhaltigfe  Säu- 
re vetwartdelt.     Dööb'fereiii^r'^iebt  an,    flafe  Sil-*- 
beroxyd  ' d!6  Ain^isiensäüre  iii  WassiErr  -tiiid  kofelcü- 
sauff ^s  Gas  '  a^erset^e ';    ainölseiisaüres  iSflberbxyd  aü$ 
delr  Säure  in  deh' Ameisen  dirgesteltr,   &o41  jedibch' 
ein  eigene»  Sali  i^yn ,  %elchi^  si'öb  von  deib  essigis' 
spüren  iSilblerotf d  "durch  seihe  große  LeiGhtKslibh- 
keit  in  Wass'e'r  nnterscheidet.     Wenn  ober  die   auf 
die  voAiii   erWatirtte   Art   ferhaltöhe   Ameisehsäuref^ 
auch  mittelst  doppelter  WahlvörWaiidsthaff  inii:  Sil*^* 
beroxyd  verbünden  wird,   so  wird  ^e  zet'setit  und^ 
Silber' wird' •gefä!lt>   wenn  die  Mischung  ^ich  selbst^ 
fiberla^sen  oder  gelinde  erMröit  wirdw     Ich  übÖrge-»^ 
he  hier  Do  eher  eiiierV  Bestimmung  der  Verbirii- 
diingsart  der  EleAHentö  bey  verschiedenen  Mattzöna" 
sf^oren,    weltfhie 'siieh  htiuptsächlich  daVaüf  gründet^ 
die  AtoüiiB  •  der' ersteh  Ordttung  in  def  ö]^gättischöit> 
.üS'^tur'als'iaü^  Wfläröh  Atomen  zusatnin^gesetzt*  zu 
IretrachteA'j  aufglei^heWeisfe  utageföhr  Wie  Sake;' 
Nnrel'^bh^iä  zufolge  a^.B.  Oxalsäure  aus  einem  Ätonl^ 
Ko^ensäürä  und  einl^ni  Atom  Kohlenoxydga:s  ^  ÄmeiÄ' 
sensaüi^  iaus  einem  Atom  Wassör  ünd^ÄWey  Atomen  • 
Kohlenoxyd^as  tt.  s.  W.  bestehen  sollte;    Diese  Art^ 
die  organischen  Körper  zu  betrachten  3    iÄ  geVfif»' 
xiiöht  ohne  vieles  Interesse,   insofern-  ^d  ein^e  leichte 
färsli^he  figMi6he  Dai^stellung  V(m  'der  Zh^mmeW^" 
Setzung  mancher  Kötpel*  giebt;  sie  kann  aber  niehl' 
richtig  seyn,' Weil  die  ÄliaWgfaTtigkött  voÄt^atürprb^' 
dWcten,  welche  aus  sb  wenigen  Etemeüteh  züsarümeh«' 
j^setzt  sitad,  gänizlich  unvereinliar  init  einem  G^btfl 
i»t>:  -welches  die   MS'gKchk'eil  det  Vei4iirfddngen  sd 
'l>edeutepd  einschränkt,  und  weil  eine-  «olche  Zusam» 
jnensetzung,    welche  Atome    der.jzweyten  OrdüuÄg 
x*epräsentirt,  in  electrochemischer  Htns8efar*Qüv^i^n« 
Berzelius  Jahres-Beflcht  lil;  i  i 
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b$r  Ut,  2.  B.  mit  der  Natur  der  starken  vegeti 
[    ^  sqhen  Säuren,  welche  dann  Salze  .'Wären 9  undd 

|}  gewöhnliche  Salze  Doppelsalze  waten ,  wahrem 

[.  gewöhnlichen  Doppelsalze  zu  einer  Klasse  Ton 

■:.  bindungen  gehören  würden,  deren  EpcistenzW: 

nicht  als  gehörig  entschieden  betrachten  könnea 
meine  die  Salze  mit  mehr  als  zwey  Basen. 
Künstliche  Doebereiner  h^t  ein  anderes  nicht  wenig« 
Bildung  von  tei^essantea  Factum  angegeben,*)  dafs  nemlich^ 
l^ssigsäure.  j^^^  in  Berührung  mit  dem  eigenen  Plarinoxyd,, 
ches  Edmund  Davy  entdeckt  hat,**)  Sai 
ap$  der  Luft  absorbirjt,  und  sich  zu  Essigsäni 
dirt.  Schon  Davy: hatte  gefunden,  dafs  diese^ 
bildung  statt  finde;  er  concentrirte  aber  seil 
merksamkeit  auf  die  glühende  Verbrennung 
cphols,  die  durch  dieses  Platinpräparat,  welcli 
b  e  r^  i  n  e  r  Suhoxyd  nennt ,  bewirkt  wird, 
ses^  zu  bewerkstellige^ ,  mufs  das  Suboxyd 
ser  befeuchtet  werden ,  weil  man  sonst  eine 
düng,  mit  Explosion  zu  befürchten  hat.  Ma 
stigt  einen  Streifen  Lacmuspapier  an  ^e.inm 
einer  Glasklocke,  befeuchtet  ein. Stückchen { 
papier  mit  Wa^^^r  und  legt  etwas  Suboxjd 
Sobald  dieses  Weisser  eingesogen  hat,  wei 
pa.ar,  Tropfen 'W^sserfrey er  Alcohol  auf 
gejtröpfelt,;  walches,  man  auf  Quecksilber  U 
di^  Klp^^e  da^ber  stürzt  Nachher  sieht 
Iiacmuspapie^rosich  rötben,  und  nach  34  St 
det  man  das  Yolumqu  .der  I^uft  vermindert  1 
Alcphdl  in  Essigsaure  {  yerwanidelt.  Da  das 
in. diesem  Fa[U  nicht  im  mindestehn  verändert i 
so  leitet  Doeb erein^v  deu;  Yei^lauf  dabey 
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electrisclien  Wirliang  zwischen  dem  Saboxyd?  und 
dem  Alcohol  her,  "vrelcher,  unter  einem  positiv*etec- 
trischen  Zustand,  sieb  zu  Essigsäure  tind  Wasser 
oxydiren  solle.  Dafs  dieses  ron  einem  Spiel  der 
electrischen  Kräfte  herkomme,  giebt  man  gerne  zu; 
dafs  es  aber ,  nach  D  o  e  b  e  r  e  i  n  e  r's  V^rmuthung, 
gleichsam  wie  in  einem  einfachen  galvanischen  Paar 
geschehen  solle,  wo  das  ^uboxyd  Kupfer  und  der^ 
Alcohol  Zink  Torstellt,  ist  nicht  möglich,  und  würde 
ein  Ueberföhren  des  Sauerstofls  von  denl  JPlatin  zu 
dem  Alcohol  vorauss0tzen.  Yerihuthlich  gehört  die-* 
ses  zu  derselben  Ordnung  Von  no^Dh  nicht  verstande- 
nen'el^ctro-Jhemisbhien  Phänomenen^  wie  diö  Zer- 
setzung des  Wasserstoffsuperoxyds  in  iBerührung  mit 
stark  -  electronegati ven  Körpern.  D  o  e  b  e r  e  i  n  e  r 
fahrt  an,  dafs  Scbwfefelplalin,  auf  nassem  Wege  be- 
reitet, die  gleiche  Eigenschaft  besitzt^  Alcohol  in 
l^sig-  izu  verwandeln.  ^^Wir  kennen  nun, ^ setzt  er 
hinzu ,  dreyerley  Arteh ,  auf  welche  Alcohol  tciv^ 
Wannt  Werden  kann,  <z)  die  dunkle,  so*  eben  ^wähn«« 
te,  Wobey  sich  Essigsäure,  bildet^  h)  die  glühende 
(in  Dävy's  Nachäampe),  wo  brenzlichte  Essigsäure 
(Lampietosäulre)  sich  bildet  ^  Und,  c)  die  flammende, 
wo  KoWeiisäure  und  Wasser  erzeugt  werden/f  ms!    i:::,i^ 

;  Wenn  gewöhnlicher  Terpentin  für  sich  destillirt  B«mtjteioi« 
ivird,  so  erhält  man,  gegen  das  Ende  der  Operation^   säure  in 
eine  crystallinisch  in  dem  Betortenhals  sublimirte  Sau-  Terpentin, 
-  re,  über  welche  schon  Marabelli  die  Vermuthung 
geäussett  hatte,    dafs  es  bernsteinsäure  seyn  möge« 
Ji^ecanu  ujid  S er bat^ haben  dieses  näher  unter- 
sucht,  und  glauben  mit  Sicherheit  gefunden  i^u  ha- 
lben ^  dafs  diese  Säure /^  vons.welcher  sehr  wenig  tr- 
laalteii  wird^  wirklich  Aernsteinsäure  ist,  und  sogar 
Aen^  eigenthumlichen  Geschmack    die<er  Säure  hat« 
Ihre  Versuche  sollen  xmi  den  Herrn  Henry,  Mou« 

11  * 
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I  i  1 1  a  r€-  and  P  ar  jtb  wiederholt  und  bestätigt  M^ordeA 
seyn.  *) 

Korlisäare.  Brandes  hat  die  Hor&smire  analysirt , ^^3  ^°^ 
sie  aus  Wasserstoff  16.37 ,  Kohle  36.52,  Sauerstoff 
47^11  zusammengesetzt -^gefunden , .  welches  giebt 
•  iSH-^-eC+eO  oder  einfacher  Ü^C^  O^.  Da  aber  die 
SättiguBgscapacität  der  Säure  ^  von  ihrem  Sauerstoff- 
gehalt ist,  50  scheint  die  erstere  Formel  die  riclti*- 
gere  zu  sejn.  Bouillon  Ja  Grange  hat  dieselbe 
Säure  analysirt ;-  ***^  seine  Resultate  entfernen  sich 
aber,  sowohl  in  Absicht  auf  die  Sättigungscapacitat| 
als  auf  die  Zusammensetzung  der  -Saure  von  denen 
TOn  Brandes  bedeutend.  Nach  Bouillon  la 
Grange  besteht  die  Kouhsänre.  aus  Kohle  55.8i> 
Wasserstoff  6.97  und  Sauerstoff  87.20,  und  da  er  ge- 
funden hat ,  dafs  ihre  Sättigungscapacität  die  Hälfte 
von  ihrem  Sauerstoffgehalt  ist  =  18.6 ,  so  ist  die  For- 
mel füV  diese  Säure  WC^O^.  Es  ist  klar,  dafs  bey- 
de.  nicht  dieselbe  Yerbindung  analysirt  haben  ,  unge- 
achtet faeyde  die  Be^reitung  derselben  auf  die  gleiche 
Weise  beschrieben  haben.  In  jeder  Hinsicht  wird 
es  interessant:  seyn,  die  Ursache  des  Unterschiedes 
aüszumitteln. 

Brenslichte  Lassäigne^)  hat  das  Product  der  Destillatioii 
GitrOficn«^  der  Citronensäure  untersucht  und  gefunden ,  dafs  sie 
•äare.  ein  saures  gelblichtes  Wasser  und  ein  Oel,  schwerer 
als  Wasser,,  giebt,  welches  sehr  viel  Säure  enthält 
die  toan  theils  durch  wiederholtes  Auswaschen  mit 
Walser,  theils  mittelst  einer  alkalischen  Flüssigkeit 
ausziehen  kann.      Diese   Säure  wird  rein  erhalten^ 


*}  Journal  de  Fharmacie.   iSz%  Nov.  S»  45 !• 
**)  iVeues  Journal^  für  Chemie  und  Physik«  N,  R.    B.  6, 
S.  260. 

'*•*)  Jburnal  de  Phannacie.   Merz  1822.  S.  107. 

-f)  Annales  de  Ghimic  et  de  Pbysique  etc.  T.  XXI,  p,  toö« 


wenn  man  Sir  neutrales  Kali*  oder  Kalk^Säfirttih'saU 

petei^saurem  oder  .  essigsaurem  Bleyoiry^  f  ei%itsoht> 

und    den    aasgewasoheneh    Bleyniederschlag^^  durch 

8chwefelivasserstofFgas  oder  Schwefelsaure  zersetzt^  ^ 

worauf  die  Flüssigkeit  zur  CrystalHsation  abgeraught 

wird«    Diese  Säure ,  welche  den  Namen  br^i^lithte 

Citronensäure  ^  Acidum  pyrocitricuih , . ■  erbtileeiy ^  hat, 

schiefst  in  kleinen  weissen   Nadeln  an,  dstÜüchtig^ 

•wird  aber  dabey  einem  Theil  nach^zeräeiet^,-  i<ist  sich 

in  Alcohol  und  Wasser«    a  Th.  Säure  lö^t  i|ä^h  \ti  3 

Tb.  Wasser  von  -f  1.0®.     Ihre  Lösung  ist  licharf  sau^ 

.  er.  Sie  unterscheidet  sich  ron  der  Citronensäure 
dadurch,  dafs  sie  mit  den  meisten  Basen,  Bieyoxyd 
lind  Qaecksilberpsydul  ausgenommen ,  lösliche  SaJze 
bildet.  Lassai;gne  hat  einige  ihrer  Sdflze  a^^iysirt^ 
die  Tersuche  können  aber  nicht  richtig  atrsgeführt 
•eyn,  weil  die  Sättigungs»  Capacitärräeir  Säuire  für 
Verschiedene  Basen  verschieden  ausgefailen  ist,  so 
«/Bu'SoUen  100  Th,. dieser  Säure  1 2:7. 27' Th.' Baryt, 

;' 1^4.1 17  Th.  Kalk,  und  ao3  Th.  Bleyoxyd  sättigen,  ei-   m 
ne  Sätttgungscapacität,  welche  zwischen  i3.2<)  und  54.5  '' 

yarirt.  *  Das  von  ihm  erhaltene  Resultat^    dafs  die 
Säure  aus  47.5  Kohje,  43;5  Sauerstoff  und  q^Wasser- 

'  «toä^  bestehe  y  hat  mithin  durchaus  keinen  'Werth, 
zumal  ^dä  .<ss  nicht  mit  irgend  einer  geringeren  Anzahl 
von  'gaB2«n  Atomen  dev  Elemente  übereinstimmt, 
r  Ich  iwiil-bey  den  vegetabilischen  Stoffen. auch  von  Blausäure, 
den  Yersochen  reden ,  welche  mit  Blausäure  gemacht 
wt)rden  sind  9  ungeachtet  dieser  Körper  eben  so  gut 
der  unoiügapischen  Natur  angehört,'  wie  der  brgani« 
sehen.  Seitdem  diese  Säure  ein  Atzneymittei  für  den 
inn^m  Gebranch  geworden  ist,  wurde  die  Auftperk« 
$amk^it  mehr  als  früher  darauf  gerichtet»^  Man  hat 
diibey  viele  Schwierigkeiten  gefunden,  eine  Säure 
son  bestimmter  Stärke  zu  erhalten,  und  den  Gehalt 
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an  Blaw^äl^Fe  in  der^  /welche  «chon  fertig  ist,  zu  be- 
8timAi«n*  Die  erste  diese^^  Schwierigkeiten  ist  gröfs- 
leotheiU  dttroh  dip  Me^ode  von  Tanqnelin  über- 
wunden^ welcher  zufolge  Cyan- Quecksilber  in  einer 
gegebenen  Menge  Walser  gelöst,  durch  ScHwcfel- 
wasseirSitofi^afi  zersetzt,  und  der  yeberschnFs  des  letz- 
teren ausiriler.  rfiltßrten  Saure  durch  kohlensaures 
Bleyoxj^d  entfernt  wird,  D«r  EJinwurf ,  den  man  ge« 
Ipi^acht  i^t;,  ^a(H  dabey  die  Flüssigkeit  bisweilen  etwas 
bleyhatcig  ^:halten  werden  könne  ^  ist  yon' keinem 
Werth^  :  .£»  ist  abei^  ferner  nathw^ndig,  dafs  man  be- 
stimmt, wie  viel  Säur^  iq  einer  solchen  Flüssigkeit 
•  enthaUfil  i§t,  iind  dieses  wird  nach  den  Versuchen 
v^on  Ui^e  ^}  an^  besten  auf  die  Weise  bewerkstelligt, 
dafs.  ngian  -^ine  kleine  Porlioii^  Quecksilberoxyd  ab- 
wiegt j^w^lcheii  dann  mit;  einer  gewogenen  Menge 
yon  Säure  übergössen  wird  \  man  rührt  die  Säure  und 
das  Oxyd  ^iteiP^nder  um,  bis  der  Geruch  der. Saure 
yerschwundeii  ist,  vforauf  die  Flüssigkeit  abgegossen, 
das  Qxy4  .einigemale  mit  Yi^%et  abgespQhlti,  ge- 
trocknet i^nd  gewogen  wird.  Das  Qxieckstlfa^rotyd 
nimmt  \  seines  Gewichtes. Blausäiire  auf,  und  die  ge- 
prüfte Flüssigkeit  enthieH  mithih  \  so  viel  Blausäure, 
als  das  Oxyd  an  Gewicht  verloren  hat,  Yermuthet 
mat^  einen. Salzsäure f  Gehalt  ih  der  Flüssigkeit ^  so 
mufs^  maii  sie  mit  Ammoniak  sälltigen,  und  ^as  Sals 
hey  gelinder  Warme,  eintrocknen ;;  bleibt  danit  «etwas 
zurück i  so  ist  es  Salmiak,  denn^das  blausaore  Aniinio- 
hiac  ist  ilübbtiger  als  Wasser.  Eine  andere  Sehwie- 
rigkeit  ist  die  Aufbewahrung  der  Blau8äure.^^Bi!&wabrt 
man  sie  t^  Flaschen  auf,  welche  mit  einer  undurch- 
sichtigen Farbe  übermalt  sind,    und  welche  dadurch 
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von  dem  'EüifloiB  des  Licbts  befreit  sind  ^  so  '^balt 
sie  sich  tsiemlich  lange,  aber  aüteü  so  wird  «ie  näbh  täffr- 
gerer  Zelt  zersetzt,  und  gesteht  zu  einer  hobHcen 
Masse*  Man  hat  daher  vorgeschlagen^  sie  mit  einetn 
fetten  Oel  zu  verbinden ,  *}  da  man  zu  finden  glaüif- 
^e,  dafs  sie  in  dem  flüchtigen  p^l  der  bitte)m  Mitiiflelti 
so  gut  sich  halte,  und  nach 'den  Ycfrsuchen,  welche 
Ton  Bid  o)'fi  sollen  angestellt  'worden  seyn,  soll  sie  "^ 

sich  auf  di^se  Weise  aufbewahren  lassen. 

Da  mit  dieser  Säure  so  leicht  Unglticksfalle  entste-  Gegengift 
hen  kdnn'eA,  ^o  suchte   man  Gegengifte  gegen  die-^      far 
selbe.    Man  hat  Chlor  (oxydirt  salzsaures  ws),  ^Salz-  BlansSure« 
säure,  Terpentbinol  und  Ammoniac  veicsucht.    Von  '^ 

diesen  hat  sieh,  vor  allen  andern,  das  Ammoniac 
'Wirksam  gesfeigt.  **)  Buchner  und  Murray  ha* 
•ben ,  ohnö  dafs  einer  von  den  Yersuchen  des  andern 
Kenntnifs  hatte,  Thiere  mit  Blausäure  vergiftet,  und 
nachher  caustisches  Ammoniac  mit  Wasser  Verdünnt 
angewendet;^  wobey  sie  fanden,  dafs  dieses  Mittel  die 
Symptome  hob,  und  das  Leben  wieder  herstellte, 
Bey^  b^obaphteten ,  dafs  das  Thier,  eine  Katzid 
oder  eih  Kaninchen,  atis  eigenem  Instinct  mehr  von 
dem '  Ammoniaic  zu  bekommen  suchte,  den  Finger 
darnach  schleckte,  wenn  es  applicirt  wurde  u.  s.  w., 
ein  Beweis  der  augenblicklichen  Lmderung ,  welche 
das  Mittel  gewährte«  Bu ebner  tauchte  Fliegen  und 
We^spen  in  blausaures  Gas  ,^  und  als  sie  davon  getöd- 
tet  schienen,  wurde  der  Kopf  zuerst  in  caustisches 
Ammoniac  und  dann  in  Wasser  getaucht,  wodurch 
sie  schnell'  wieder  zum  Leben  gebracht  wurden  und  ^ 

bald  davon 'flogen* 


*)  Am  angcf.  Ort.  B.  4,  $«  456* 

**)  Bucfancr*8  Bepertorium  für  die  Pharmacie.  B.  XII, 
S.  144V  -^  Edioburgh  pbilos. '  JournaL    ?rB,,  S.  124. 
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:;. -.ß^chrader  bat  den  Blausäare -  Ofihall;  in  einigen 
jE^öclitigeii  Oelen  «unteirsacht.  ^)    Er  fand  ihn  auf  di? 
,Weisae,^  dafs.das  Oel  in  Alcohol  gelost,  mit  causti- 
ac^em  Kali  versetzt  wurde,    bis  der  Geruch  nach 
Blausäure  verschwunden  war ,  worauf  das  Oel  durch 
.Wa^t^r  ansgefäUt  und  die  filtrirte   l^lüs^igheit  mit 
aalz^s^urexn  Eisenpxyd'  vermischt  ^rde.  .:  Der  ^ie- 
derspblag  wurde    dann  mit  ß^ejer  Säur^  .behandelt 
und  hinterliers  Berliq^rUiA^ ,  vrelcbes  getrokchnet  und 
^ewpgen  wurde«    Pas  4t)iQrische.0<?l  von  I^runas  pa* 
d^9  gab  auf  lop   Tb,   19,90  Th«  rB^riinerblau,     daa 
ather.  Oel  dcsi  Kirschlorbeers^  16,  Machen  ätbev*  Oel 
.4er  bi^ei^  IVf  ^ndeln  gal^  '^^A  und  3  Jahi^e  altes  17.6. 
Bob.iquet  ^*)  hat  elieufalls  4as  Biiuermandel  •  Oel 
J^ipsi|qhtUcb  seines  Blausäure. -'Gehalts  wnd-  aus  Gele- 
genheit ^eines  ^wischen  ibni;.und  Vogel  in  München 
entstandenen.  Streites  un^e^supht.  t   Yogei  .hatte  ge- 
^undjpn,  4^fs  flüchtiges  Bittermandel-Oel,/in  Berühr» 
^ung.  9lU  Luft  gelassen  9    Sauerstoff  absorbirt,    9nd 
Cry  stalle  absetzt,  von  welchen  Yogel  glaubte ,  dafa 
pie   durch  Hydrothion  •  Ammoniac  reducirt   werdeii 
jko.nnen.    Bey  der  Untersuchung,  welche  Robiquet 
liiernber  anstellte,  fand  dieser,  dafs  dieses  Oel  aus 
2wey  yer^cbiedenen  Theil^  besteht :  der  eine  flüchi- 
figere  geht  zuerst  ü|>ej,    enthält  JEflausänre  und   iat 
giftig;  der  andere  kommt  ;^uletzt9.ist  weniger  giftige 
libsorbirt  Sauerstoff  ans  der  Luft  und  crjstallisirt» 
Die  Cry stalle  sind  eine  eigenthümliche  Säure,  röthen 
Lacmuspapier  stark,  lösen  sich  in  kochendeni  Wasr 
aer   nnd   ^chiefsen  aua  dieser  JLösung  während  des 
Erkaltensan.    Sie  sind  nicht  giftig.    Der  fluchtigere 
Tb  eil   absorbivt   keinen    Sauerstoff  und    crystallisir^ 


•)  B  u  fjli  (i  p  r>  Rep^rtqriuni.    ^.  XII  ^  S.  j  3q.     , 

*•)  Jqurnfil  de  Pharmacie.    May  und  Juny  182:^  S.  »93. 
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ia  dtetem-Oel  keine  Blavksäu^e  ftioh  fiodet^  fiondem  > 
4afs  diese,  sich  erst  darch  die  Einwirkung  des.^lkB^ 
li*s  bildet,  indem  d«s  AlhaU  in  d^r  .fiäl'te  dieselbe 
nicht  »Qs^iehe.  Dieses  ist  ^oeb  mirichtig;  dexm 
ikaf  die  v^A  Seb.ra'der  angef^irte  Weisen,'  wo' die 
Betilhrubg^punkte  rervieifacbtiverdeh^  wirddiev^Iau^ 
sanre .  auch  in  ^ev  Kälte,  ausgezogen  y '  «nd  .  es !  ist  ge^ 
w4faidik:b^  dl^fs  wasserhakige  Flüssigkeiten  Saucen  aus 
ibr^liriyjipilinduiig  mit  Oelen  langsam. ausgehe».  Der 
C^u^  gi^bt  iib^üdilbJ^  die  Gegenwart  der  Blaii^äure 

.  r^Li^db^rgsson  hat  «ine  voHständigie.ÜJitersu^  VegetMlu 
chujQg  .vonrdeiK^\  Opium  geliefert,  sowohl* ^yonr^iden)  sehe  Salzm 
aus  inläpdi^ben)  Mohn  als  von  dem  aus .  le^antif  hosen. 
schem..  Er  hat  in  dem-  echteren  mehr  Mörphiuni 
als  in  dem  letzteren  ge£andösk  Er  hat  überdieTs  sei-» 
ne  Yersücb^  ausführlioh  besdhrlebeny^)*  >^älche  bew 
weisen^  ^fs  das  Morphium  nicht  der  wirkslame  Be- 
standtbeil.in-diesem  yortrefftichen  Arzneymittel  ist^ 
^in  Umstand,  welcher  nachher  durch  Erfahrungen, 
die  ini  Auslmd  geiuaoht '  worden  sind,  noch  ferner^ 
hin  bejstiftigt  worden'  ist.  John  Murray  in  Eng- 
land gab  2  Drachmen  saures  essigsaures.  Morphium 
einer  Katae>.ohne  dara.sich  bey  dieser  giftige  Wir- 
kungen davon  zeigten!^  und  Murray  schlofsj  daraus, 
dals  die  Essigsaure  ein!  Gegengift  gegen  Morphium 
uey.  ^^)  Ill^n  jfahrt  noch  in  Frankreich  fort,  Morphium 
aus  Opium  mittelst  A eth er  auszuziehen ,  in  der  Mey-* 
nung,^^*)  4afs  das  ausgezogene  ein  eigenth$mlüäier 
giftiger   Stof^*  ^ey ,    wehsher  an  den  besänftigenden 


a)  K.  Vet.  Acad.  Handl.  18:12,  erste  Hälfte,  S.  95. 

••)  Ediiib.  ph'flo«.  Journal.  B.  ?,  S.  388, 

tf*}  Journal  de  Pharmaciey  ^ept.  i822,  p*  43& 
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UVirktingeii  des  Opirnn»  keinen  Antheil  babe* 
j>ergft5oii  bat  gezeigt,  dafsdiieser  Stoff retnei 
phium  ist^  und  dafs  derselbe  weder  giftig  noch 
faaupt  wirksam    ist.      Lindbergs^on   ^eng^ 
weiter ;  *  er  erklarte  y  dafs  das  Morphium  keine 
basis  sey^-  iiiid'dafs  die  alkalische  Reacticm,  ir< 
es  bisweilen  zeigt  ^  bisweilen  nicht  zeigt»  dem < 
pbium  nicht  snkomme,  sondern  von  Amniotiiac 
rühre  y>  welcbeis  sich  bildet^  wenn  Mörphiiinl 
oder  mit  JBhtejrerde  znsammeii  steht  ^    nüd! 
biprgäson  hat  es  wahrscheinlich  zu  machen 
dafs  das  Mor]^hiani  Stickstoff  enthalte,  ttnd  ds 
ser  Stickstoff  durch  Zersetzung  eines  Theils  ven 
phium  ^-^  Ammcmiac  bilde,    Wurde  MorpfaiiUn  in< 
säure  gelost^  ifnd  das  eingetr^knete  salzsatire 
phium  der  trockenen  Destillation  ausgesetzt,  so^ 
de  ein  ganz  und  gar  nicht  saures  Wasber  ei 
aus  welchem  durch  Abdampfen  Salmiak  in  Qejt 
geschieden  wurde.    Diese  von  Lindbergssoi 
gegebenen  Thatsachen  können  richtig  seyn  undd 
auch  vermuthlich,  ohne  uns  defsweg^n  zu  dem8< 
2u  berechtigen,' dafs  das  Morphium  keine  Salj 
sey.    Von  den 'Hydraten  der  Alaunerde ,' Ytt( 
und  Beryllerde  reagii't  keines  alkalisch,  sondern 
Salze  reagiren  sauer,  sie  sind  aber  deifswegen  doch j 
basen ;  und  andere  deni  Morphium  analoge  Hot 
z.  B;  Strychnin,  reagiren  nicht  allein  beständig 
Ksch,    sondern  präcipitiren  sogar  MetaUosyd?' 
ihren  Auflösungen  in  Sauten^ 

Bmssy  bat  eine  Analyse  des  Morphiums  gelii 
zufolge  welcher  es  aus  Stickstoff  4.5 ,  Wasst 
6.5,  Kohle  6c)  und  Sauerstoff  20  bestehen  soll, 
ist  nicht  möglich,  hier  .mit  Sicherheit  über  die 
tire  Anzahl  der  Atome  zu  entscheiden;  berecl 
man  aber  die  Menge  von  Sauerslofi^  welche  das 
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enthalten  ipüfste,  in  Bezie^hung  auf  geln  Veiv 

m,  Säuren  zu  sättigen^  nvelche  2.5  ist,  und  setzt 

roraus,  dafs  diese  Zahl  ein  Atom  Sauerstoff  aus^         ^ 

kt,  so  findet  man,  dafs  das -Morphium  nach  deii 

angegebenen  Zahlen  aus  1  At.  StickstofiT,^  36  At. 

,  40  At*  Wasserstoff  und  8  At.  Sauerstoff  be- 

ty  imd  wenn  diese  zusammengelegt  werden,  so 

das  Gewicht  eines  Atoms  Morphium,    das  des 

Stoffs  gleich   100  gesetzt,   3984.    NacTi  dieser 

Khnnng  müsseil  dann- 1147  TK,  Morphium  lOoTh, 

iure  sättigen.  *  Ich  habe  in  einem  Versuch  ii3i| 

;  ^gefunden*     Diese  Uebereinsfimmung  ist'  merh- 

lig  getfug,    wiewohl  ich  hei»  grofses  Gewicht 

laf  lege,  so  lange  die  Versuche  nicht  wiederholt 

len  sind..     In  jedem  Fall  beweist  es ,    was  Wir 

m  lange  zU  vermuthen  Ursache  hatten ,   dafs  der 

itoffgehalt  in  den  vegetabiliä'cheh  Salzbasen  zii 

Sauerstoff  in  den  Säuren  niS^bt  in' einem  solchen 

mltiplen  V^rhatnifs  steht ,  wie  bey  den  Verbin- 

Jn  der  unorganischen  Baden  feit  Säuren.    Viel- 

giit  ifS^  '  diese  Basen ,  was  für  das  Ammomao 

1,  dafs   sie*  iiie'^ih  üeiitrales  Salz  bilden  hönneh^ 

xmt  eineftt  Ato^  yVasser  Verbunden  zu   seyn, 

welchem  sieh  äas'multi);>le  Vei^ralthifs'des  Saur 

in  ^eifS^e  richtet.  •"  ' 
elletier  und  Catentpu  haben^  einigö ' neüq  ßtrychnin 
rsachviiigei^  über  die  Krähenaugen  (Nux  vomicä)      und 
J8tellt,  *y  lÄid  gefunden ,  dafs'  die  beste  Methode;    Brucin, 
'hiim  daraus  (^darzustellen,  di^  ist,  dafs  man  die 
(pelte  Frucht  mit  Alcohol  auszieht ,    diesen  ab- 
Hirt,'  iRiä'  hiisrauf  äurch  Kochen  mit  Bittererde    . 
Strychiififl  ausfallt.    Der   Niederschlag  wird  tnit 
tem  Wasser  ein  j»aarmal  gewaschen  und  gctrocK« 


\ 


r)  Journal  ^e  Fharmacie.    Jul,  1822,  p.  3ö5. 
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neu  Dann  ymä  Aev  Niederschlag  mic  Alcokol  von 
0.806  angekocht  ^  der  Alcohol  zur  CoD$isten2  eines 
dünnen  Syrups  iibde^tUlirt,  wo  man  nun  ein  Magma 
erhält,  welches  inan  stehen  läfst^  bis  es*  kdmig  ge- 
worden ist,  worauf  der  EJxtractivr  und  Färbestoff 
durch  Weingeist  vpn  o.88  weggewaschen  wird,  wet 
pher  das  Strychnin  rein  zurvckläTst,  das  diirch  Aufior 
aung  in  kochendem  Alcphol  beym  langsamen  Erkalten 
in.  scbneeweissen  Crystallen  erhalten  wird.  Wenn 
,  inan,  anstatt  Bittererde  zum  l^iederschlagen  s^u  ^e* 
brauchen^  causifiaches  Ammoniac  o^er  Kali  anwende^ 
so  scMikgt  sich  das  Stf^ychnvi  in  Pornoieinea  klebri« 
gej^.,  «zähen  Magnus  ^nieder »  .^^Ich^s  wasserfreyes 
Strychnin  isjt,  und  welches  nach  einigen  Tagen  aufr 
s^hwilU  und  zu.  Pulver  zerfallt ,  während,  es  sich  mit 
Wasser  verbindet.  Löst  man  das  klebrig<?  in  abaola- 
.teni  Alcohol ,  sp< erhält  man  es  wieder  zähe,  weil  der 
Alcohol  kein  Wasser  an  dasselbe  abgiebt*  6  ]j^.  Krär 
henaugen  gaben  blos  173  Gran  i:eines  ßtrjcbnin.  Aber 
aus. der. mit  Bittererde  gekochten  Flüssigkeit,  welche 
der  Irejwilligen  Verdunstung  •  überlassen  wiirde, 
schofs  nach  einigen  Tagen  Bnicin.an,  bis  auf  8q 
Qran,  so  dafs  also  4i^se  beydw  Salzbaseh  zusammev^ 
in  den  Krähenaugen  fothalten  aind,  • 
Qttinin  '  Call  au  d  hat  gefunden,,  dafs  schwefelsaures  Qui« 
und  i^in^  vollkommen  rein  und  recht  trocken,  im  dunklen 
(Cinchoniii.  mit  einem  lebhaften  php&phorescirendoA Schein  leuchr 
tet^.wenn  es  gelindjp  erwärmt  wird.  i^€»Hetier  hat 
dieses  bestätigt  und  gefunden,  dafs  .auch  schwefel- 
saures Cinchonin  gleich  st^rk  lenditfBt«  Die  Temper 
ratur  {»raucht.nipht  höher  zu  seyn'  als,  4^100.  Die 
^^sigsaiiren  Sal^e  ^ie^r  bejdeii  ßa^if^  phosphorespi* 
i^eq  nicht.  ^) 


I 


*)  Journal  4c  fframacie,    Pec,  i&w,  p,  5^9- 
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tes  ist  bekannt)  Jafe  maii  bey  dei^  KacKerbereitüng  tndiffirenU 
^us  Ruitketrübetl  den  Gebrauch  gut  ausgebrannter  vegetabilU 
Kohlen  als  ein  vortreffliches  Reinigungsmittel  einführ-  ^'^^  Stoffe, 
te,  wobey  man  fand,  dafs  die,  welche  bey  der  Fa*  Zucker, 
briketion  des  Salkniaks  erhalten  wurden,  und  vor  aU 
)en  andern  die  nach  Bereitung  des  Berlirierblaus  er«* 
baltenen,  schon  in  geringer  Dosis  wirksam  waren. 
Dieses  hat  sith  dann  auf' die  Zucker  •Raffinirung  im 
allgemehien  so  sehr  ausgedehnt,  dafs  man  diese  Koh« 
len  nicht  mehr  in  der  für  die  Raffinirung  erforderK*» 
chen  Menge  in  dem  H^ndel  erhalten  konnte.  Dieser 
Umstand  veranlafste  eine  Menge  von  Untersuchun« 
gen,  theils  wie  die  Kohle  von  der  gröfsten  Wirk- 
samkeit erhalten  werdien  könne ,  und  theils  wie  eine 
einmal  gebrauchte  Kohle  mehreremale  angewendet 
werden  könne.  Das  ersterc  wurde  als  Antwort  ei« 
ner  von  der.  8ociele  de  Pharmacie ,  *)  das  letztere 
als  Aniwx)rt  einer  von  der  Speiet^  d*encpuragement 
pour  rindustrie  nationale  in  Paris' ^)  aufgegebenen 
Preisfrage  ausgemittel t  Bussy,  Payen  und  D e s- 
-f  o  s  s  e  s  suchten  den  ersteren  Gegenstand  auszuniit- 
teln^  und  der  erste  von  diesen  gewann  den  Preis* 
ihre  Resulmte  zusammengenommen  haben  gezeigt, 
€r)  dafs  die  Kohle»  wenn  sie  entfärbend  wirkt,  die 
färbenden  Stoffe  nicht  zersetzt,  sondern  sich  mit  den-« 
seihen  verbindet,  ganz  wie  Alaunerdehydrat.  Wenn 
man  mithin  mittelst  Kohle  die  Farbe  aus  einer  Lö- 
sung von  Femambuk,  Cochenill,  Indigo  (in  Schwef« 
feisäure  gelöst  und  die  Säure  durch  Kalk  ausgeföllt) 
'tt.  a.  wegnimmt,  und  dann  die  Kohle  mit  einer  Lö* 
snng»  von  Alkali  behandelt,  so  löst  dieses  den  färben« 


*)  Journal  de  pharmacie.    April  1822,  p.  181. 
**)  Biiltetin  dö  la  Societe  d'encouragement  6ta.  Oct  l822« 
]^.  3l8.  ' 
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* 
den  Stoff  unverändert  atif«    Wird  die  Flfissigheit  mit 

einer  Säure  gesattigt  ^  so  kann  ^ie  wieder  wie  zhtov 
mit  Kohle  entfärbt  werden.  Da  sich  hieraus  ergiebt, 
dafs  die  Kohle  durch  eine  chemische  Yerwandschaft 
wirkt,  80  hätte  es  gewifs  zur  vollständigen  Erörte- 
rung dieses  Gegenstandes  gehört,  dafs  man  durch 
Yersiichfe  äüsgemittelt  hätte,  welches  die  Stoffe  sind, 
die  aus  ihren  Auflösüngen^urißh  Kolile  auf  diese  Wei- 
se  gefallt  werden  können,  um  dadurch  die  Anwen- 
dung der  Kohle  ^u  technischen  Zwecken  um  so  aus- 
gebreiteter Und  sicherer  zu  machen ;  keiner  von  allen 
hat  aber  dieses  zum  Gegenstand  seiner  Untersuchung 
^emacbt  6)  Die  Kohle  txäSs  >  wenn  feie  diese  Wir- 
kung  ausüben  soH^  in  dem  jgröfsten  Grad  von  feiner 
Zerth eilung,  weiche  durch  chemische  Wirkungen 
hervorgebracht  wird^  sich  befinden.  Die  haHe,  dich- 
te, glänzende  Kohle,  sie  inag  aus  thierischen  oder 
vegetabilischen  Stoffen  erhalten  ^verden ,  i^t  gänzlich 
unwirksam,  auch  in  dem  höchsten  Qrad  von  mecl^ani- 
scher  Zertheilung.  ,  Daher  kann  bicht  Kohle,  wcHche 
bereits  einmal  Entfärbung  bewirkt  hatte ,  durdh^pea- 
es  Glühen  ihr  voriges  Vermögen  Wieder  zurück  erhal- 
ten ;  denn  der  Stoff,  welcher  sich  mit  der  Kohle  ver- 
bunden l^aty  wird  durch  Glühen  in  eii^e  solche  harte, 
oder  glänzende  Kohle  verwandelt*  c)  Die  freihdeii 
Stoffe,  welche  die  Kohlen  enthalten  können,,  z.  B. 
phosphorsaurer  Kalk  in  gebrannten  Knochen ,  tragen 
an  und  für  sich  selbst  zur  Entfärbung  ganz  und  gar 
nichts  bey,  und  wenn  sie  einige  Wiikung  ausüben, 
so  ist  diese  eine  zufällige,  die  von  der  Natur  der 
Flüssigkeit  abhängt,  z.  B.  wenn  diese  sauer  ist*  Weiin 
man  mit  einer  Säure  die  Knochenerde  aus  de^  Kno- 
chenkohle auszieht,  so  wird  jedoch. die  entfärbende 
Kraft  der  abgeschiedenen  reineren  Kohle  um  vieles 
vermindert,    d)  Man  kann  der  Kohle  ihr  entfairben« 


des  Yermogen  wieder  isarückgeben  ^  ,ysff^nxk  man  atis 
derselben  mit  chemischen  Eeagentieh  den  Stoff  aus- 
zieht, welchen  sie  mit  sich  verbünden  hatte  ^  und  in 
einigen  Fällen^   z.  !ß.  bey  d^r  Zucker •  Ralffinirung, 
wenn  die  Kohle  mit  Hefe  und  Wasser  vermischt  und 
in  Gährung  gesetzt  wird,   wobey  Alcohol  aus  dem 
Zucker  sich  bildet;,  üiTd  de):'  gefällte  Farbstoff  dann 
mit  Alkali   ausgezogen  werden  kann,    e)  Man  kann 
f    aus  einem  v6getabili$pH«n.,Sitoff  eine, Kohle  erbalteh, 
1    welche   sich  der  tbierisChen  in  Absicht  auf  entfär« 
i    bende  Kraft  nähert,  .'wenn  dieser  Stoff  vi>r  dem  Glü- 
i    hen  fein   zertheilt  und  mit  wcifs  gebrannten  Kno« 
'    eben,  pülverisirtem  Bimstein ,  Quarz  oder  Kreide  u. 
r  s,  w*  götoiengt   wird.    Es  ist  sogar  *  geglückt,   eine 
f    Hohle  künstlich  zu  bereiten  aus  i6q  Tb.  Thon,  wel- 
\    eher  tait  .Wasser  gut  zu  einem  Brey  gemischt  wird, 
j    in  weichen;  dann  2o  Tb:  Theer  und  5o  Tb.  fein  pül* 
r    verisirte  Steinkohlen  hineingeai*beitet  werden,   wor^ 
,    aol  die  Masse  getroCküet.  und  in  Cylindern  verkohlt 
,    wirdtf     I>ie$e.  Kohle  übertrifft  an  Wirksamkeit  die 
,    besten  gut  ausgebrannten  Holzkohlen  weit,  f)  Man 
j    kann  aus  weichen   thierisehen   Stoffen  vortreffliche 
,    Höhten  nach  derselben  Reger  erhalten;  alle   Stoffe 
}    aber^  mit  welchen  thierische,  Substanzen  zur  Erhalr 
i;    tung   eipei:.  vorlrefflM^hen    Kohle    gemengt   werden 
könneii,  wer-den  von  feuerfestem  Alkali  übertroffen, 
j    weil    dieses  beym   Glühen   Stickstoff  in  Form  von 
c  Cyanogen  auszieht,  wobey  die  zurückbleibende  Koh« 
{    le  eine  Desintegration  erleidet,   die  ihre  Wirksam- 
I    keit  bedeutend  vermehrt,   und  weil  die  Verbindung 
mit  Alkali  nachher  mit  Wasser  ausgelaugt  werden 
.kann.    Bussy  bat  durch  Versuche  gezeigt,  dafs  je 
weniger  Stickstoff  in  der  Kohle  zurück  blieb «  nach 
dem  Auswaschen  der  Blutlauge,  ein  desto  gröfseres 
Entfärbung^-^Vermpgen  dieselbe  Imt  -—  Dieser  Ge* 
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genstand  ht  dttch  fldr  uns  voti  Vietem  Gewiclit  ^ 
se  Reinigungft-Metfaodie  müfs  in  unsertsn  Zack( 
fin^rieenj,  so  \irie  bey  der  Bereitung  des  Salj 
eingeführt  weirden  könnien/ "Wo  ^ine  unreine  Mi 
lange  oft  das  Auscrystallisik^en  des  Salzes  \asa\ 
vor  allem  abei*  bey  unseren  Brand weinbrennei 
wo  die  gewöhnliche  Holzkohle  ihren  2weck  s< 
Yotlkomnken  erfüllt/ das  Fiiseldi  zu  entfernen, 
achtet  man  so  Viel  davon  akiwehdet^  dafs  tbsk 
eine  Destillation  zu  viel  in  Set  Masse  der  H<Ale'| 
Keren  wiirde^  Und  bey  dieser  Destillation  strell 
derum  das  Fusetöl  vermöge  seinet  Fliichtigkeä 
von  der  Kohle  zu  trennen^  nnd  deih  Weingei 
den  WasserdäDapfen  zu  folgen.  Ich  wül  daher 
Tabelle  mitth eilen,  Welche  Bnissy*)  für  die 
färbende  Wirkung  versohiedeneir  Kohlenarten 
stellt  hat.  Sie  sind  darin 'mit  der  Wirkung  gttt 
gebrai)nter  Beinschwärze,  ab  der '  gewohnln 
und  schwächsten  KoblOy  verglichen;  aberscb< 
de  übenriift  um  vieletoale  an  Wirksamkeit 
besten  vegetabilischen  Kohlen  ans  Birken-^  Bi 
oder  Eicheif-Holz. 


/* 
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Kohlensorte,  Üie  Qüatitität 

I  Gi^amm  ='i8|i8ckwv  med. 

Gi'anw 


-U-P. 


Mäi,  ge)>ranht  mit  t^ottäscbiä 
Blut»  gebraitntinrt  Kreide 
Blut,  g^fbrailiilmitplofiphordaii- 

lri»iiiHayc 
Leim,  gebrannt  mit  ^ttascibe 
^ywei£»,  gdl^ronotoiit.Pottasfih^ 
VegetajbHi$clier  Giften,  gebrannt 

mit  Pottasdiö 
Itolile  aus  essigsaurem  Kali 
Kohle  ans  kohlensaurem  f^atrön, 

Mrsötzi;  durch  Phosphor 
Ausgelihiilnter  Kienrufs 
Kfenrüfs,  gebrannt  mit  Pottasche 
Kohle  aus  gebrannten  Knochen, 

eüvor  mit  Salzsäure  behan- 

delt^  und  dann  mit  Pottasche 

gebrannt 
Hoble  aus  Küochen,  mit  Sals* 

saure  behandelt 
w\,  mit  phosphörsäürem  KaÖe 

'gebra'näit 
te^iite  ansKnocheÄ»  (aus  SSiImi- 

ah-^abrtken)  ^ 


0.34 

6.38 
0:1  z$' 
Ö.55 


145, 
o.od 

'0'(964 


0.04 

*       ^     - 

Ö.08 

6i)3 
0.09 


0.1S 
b.bi5 
b.6t7 
0.009 
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ih 
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.  Diese  Versuche  siüd  auf  diie  Weke  gemac^it  wdr^ . 
äeni>  di^s  1  GrÄmfö  von  der  Kohle  m  einen  kidin eitj 
Glaskolben  gelegt,  und  kleine  Ouantitäten  von  def^ 
I*robe- Flüssigkeit  nacheinander  lau  zugegossen  und 
umgeschüttelt  Sturden,  womit  man  fortfuhr  j  bis  die 
Farbe 'nicht  niehr  zu  verschwindet  anfieng«, 

Berzelius  Jahres -Bericht  llh  V»       .  ^ 
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.Den  Preis  für  die  Wiederherstellung  der 

gebrauchten  Kohle  erhielt  DeCayailhon;  da 

dieser  bereits  '  ein  aus8chlie£sendes  Privilesinmi 

seine  «Methode  erhalten  hatte ,  so  gab  die  G< 

Schaft  zu^  dafs  die  Beschreibung  äer  Methode, 

che    der  .Angabe   nach    einfach,    leicht  und  vi 

kostspielig  sejn  soll^  geheim  gehalten  werden 

"'fe,  "bis    die   2ieit   des  Privilegiums ,  verflossen 

Die  YOh  der  Qesellschaft  niedergj^setzte  Commis 

glaubte  jedoch  nicht  eht$che,id^D  ;z{vi  kpunen,  ob 

se  WiedQrhertftellttng   der   Kohle  mehr  als 

angehe.     11  c    !      ;  -  •;•■•.;      ♦  . 

'Wilsok»  iif  Ltodon  h^iKt  .ein  Patetat  -änf  fol 

Metho  de  y    den .  Zucker !  zu  rafifimreffi  y    ]ethalt< 

Man  löst  Zucker  auf  di^  gewöhnliche  Weise  in 

Wasser  auf,  und  sbtzt  dann,  auf  jeden  Zentner j 

ker  9   4  ^nzen '.  weissen»  Vitriol ,    in  der  geri 

Menge  warmenf  Wassers  aufgelöst,  welche 

fordert  wird^  zu,  worauf  die  Masse  umgerührt 

Dabey  wird   das    Zinksalz  zersetzt^    und  das 

präcipjtirt  sich  mit  dem  Extractivstoff  des  Zu« 

Ist  der  Zucker  jsehr  unrein ,  so  thut  man  am  b( 

wenn  man  ^' nachdem  di^  Vitriol- Auflösung  zi 

worden  ist .   auf  jede  t\XQ  Unze  des  Vitriols  1 

Kalk  zusetzt^  yjfelchen  man  gelöscht  und  mit  W^ 

'  .        —  *    -  • 

zu  einem  Brejr.  angerührt  hat ,  und  welchen  mi 

gefahr  5  Minuten  nach  dem  V^^ipl   zusetzt 

Procefs  ist  im  übi^igen  derselbe  \de  gewöhnli< 

Mac  Culloch"^^^)  hstt  eine  Methode  angeg( 

der  antiseptischen- Wirkungen  des   Zuckers  8i< 

bedienen  ^  welche  eine  bedeutende  AnwcrndoDgl 


*)  Neues  Journal  för  Chemie  und  Physik.    N.  ä. 

s.  357.  / 

♦•)  Edinh.  philos.  Joum.  B.  7.  'S.  Z42.    ^ 
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den  konnte.  E!s  ist  bekannt,  daß  ihan  mit  Zucker 
und  Salpeter  Fleisch  sehr  lange  aufbewahren  kann, 
ohne  dafs  es'rerdit'ht;  und  dafs  der  ZucKer  dabey 
weit  besser  schützt  ^  als  Salz,  Mac  CullocA  ha^ 
dieses  auf  Fis<ihe  angewendet  und  gäfunden,  dafs  v 
diese  sich  knge  frisch  erhalten  können^  und  dafs 
sie^  wenn  man  sie  trocknen  will^.  dadurch  auf  eine  *' 

«unbegrenzte  Zeit  haltbar  w!erd^n* .  Man  öffnet  drä 
Fisch  und  ninimt  die  Eingeweide-  heran»;  hierauf 
wird'  der  Zucker^  unlnlttelbar  auf  die;  fleischigen  In«- 
eeiten  appUckti ;  ?^otauf  mjm .  ihn  ^sai '  bis  .S'  Tage  in  ei- 
iier  hori^ontiEdetn  Lage  Itegea  lälst,  lind  iha  dann 
nufhäiigen  tind*  tikMßlooen  )iann;.  das  meack würdige  isL 
diafs'die  Menge  deAZuckerB  änwerst ge^ng  ist:  za 
^eiqem  Lacht  von  "6  Mark  braucht  Bian  blos  einen 
•£fe)ofiel  Toll  p^rerisirten  braunen  Zuiaker  (Qohzuc- 
'l(er^  Ffennenzuoker  n*  dei:^!.),.  und  »wenn  man  des 
Creschnaapk«  wegen  eben  aeviel  Kochsalz  zusetzen 
''Will>  9»  kann  dtesea  geschehen^, trägt  aber  auf  keine 
"Weiae  ear  Bewahiiiiig  des  Fisches  bey« 

VBuqnelin  hatte  von   lUarti^ique  *)   mehrere  Zadkerin 
mit  Zutkerrohr<-Saft  gefüllte  Bouteillen  zugeschickt  Gummi  Ter«' 
erlialf^n,  welche- nach  A^p er fs  Methode  (dafs  man    wandelt, 
sie   nemlich  nach  dem    Verkorken  einige  Minuten 
^-loo^  aussetzte)  bewahrt  worden  waren.    Der  Saft 
in  diesen  Bouteillen  hatte  sich  verändert,*  d^r  Zuc-      ) 
Iier   war   gröfstentheils   zerstört  und  in  eine  zähe         ^ 
gummiartige  Masse  verwandelt^  wovon  ein  Theil  auS ' 
der  Flüssigkeit  sich  abgesetzt  hatte,  xtnd  ein  ande**» 
rar  sich  darin  aufgelöst  fand«    Die  Flüssigkeit  flofs 
8o  langsam,  dafs  sie  kaum  aus  der  Bouteille  ausge» 
gossexi;  werden  konnte.    Dieses  Gummi  töste  sich 
im  Alcohol  nicht ,   gab  mit  Schwefelsaure  keinen 


«>  Annales  de  Chimie  et  de  Pfaysique.    T,  XX.  p.  93« 
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Zucber^  nnd^mit  Salpetersaare  gab  es  Oxalsäure 
ohne  Spurei^  Toa  Schleimsäure.  Es  war  mithin  we- 
der gewöhnliches  Gummi,  noch  starkmehlartiger 
I^atur. 

Farbstoff        .y.    Bonsdorff  hat   die   Be^ctioneü  des  Färb- 
des  Fcrnam-^t^ffj    des  Femambucfcs  mit  Tersebiedenen  Sän^s 
"^^  ^*      vntersncht.  ^)>    6ie  kommen  alle  darin  fiberein^  daft 
nie*  sowohl  'die  Tinctnr,  als  das  damit  gefärbte  Fa- 
]pier  mehr  oder  weniger  schon  gelb  färben.   Schwe- 
flige Sänre  und  Boraxsänre  bleichen  die  Farbe  und 
eerstoren  sie.    Die  Flurssaore  färbt,  wetm  sie  nicht 
%ehr  Gonoentrirt  ist^  das  Femambuck]>apier  sogleick 
^b,   und  diese  Farbe  geht  nach  einiger  Zeit  in 
<^ine  graugrüne  dber»    Phösphorsanre  and  Citronea* 
'ttatrre  getien  ein  sehr  schönes  gelb,   welches  siöh 
gut    bait ;«    und    ^nm    Färben    eignet,      y.  .  B  00  »- 
dorff  ba«' dieses  auf  Wolle   and ^ Seide  yersucbt; 
^man  kann'  tcn   dieser   Farbe  sowohl  Citltmensafl  all 
die   saure    Flüssigkeit  anwenden,   welche    erhalten 
wird  y    wenn  '  gebrannte    Knoten '  durch  Schwefel- 
i<:t>'  ..\    f^Hurtß  zcr&et2(t  werden,    und  der  Gyps  durchs  Fil- 

'   ;'• '  Wm    geschieden  wird.     t.  Bonsdorff  hält  es  fiiif 

'     wahrscheinlich  9  dafs   daraus   in  der  Färbekiinst  eis 
Nutzen  d^rfti)  ge^^gen  Werden  können« 

• '  ' ' '  — 

.',   F«vJC|*-da j..**)  ]x^i  gezeigt,: daf$  ^i^  gelben  Far- 

Jfketi  vc^n ,  m^abar^er  und  besonders  you  Curcoma 
^icbtbl^s  yqn.eine»!  Alcali,  sondern  auch  von  den 
meistea  ..Spuren  ,  und  metallischen  Salzen  gebräunt 
werden;  glle>  .Eiserpalz^  z.B.  ,w«cfcen  Curcumapa- 
pier  .brai2n>  sdbst  die  sauren  tZian-,  Wifsmuth-  und 
Anümon$0Up.  bringen  diese  Rea^cfcion  hervor,  wo- 


K  I  rn  ii  ,1 


•)  Ann^lcs  de  Cfaim^c  ^t  de  Pbysique.   t.XtX,  p.283» 
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dnrcK  die  ünzuverläfsigkeit  dieser  Farben   ^Is  Reä- 
gentien  hinreicliend  bewiesen  ist. 

VauqueJiii  hat  gefunden,  dafs  wenn  ein  flQch-  Flüchtige  , 
tlges  Oel,  Lavendelöl  z.  B./ mit  qoncentrirter  Essig-      öe^«* 
säure  gemischt;  und  umgeschüttelt  wird,'  da^  Oel  et-' 
iien  Theil  der  Säure,  und  die  daruntersteheiide  Sau- 
re   einen  Theil  des   Oels   auflöst.    D^s  Oel  nimmt 
blos  concentrirte  Essigsäure  auf,   und   das  Wasser   ' 
bleibt  in  dei?^  darunterstehenden  Säure.      s.Thelle 
Oel  dem  Yolumen  nach  nehmen  i  Theil  Essigsäure 
auf;   durcU  erneuertes  Schüttele  mit  Wasser  läfst 
sich  abfer  wieder  alle  Säure  ausziehen.    Auf  gleiche 
yV^ise  nehmen  5   Th.   Terpentinöl    i    Th.  AlcohoV 
auf,  und   diese  Mischung  wird  durch  Wasser  nicht 
trübe ;    giefi^t  man  ßie  aber  auf  Wasser ,   so  sieht 
nian,  wie  dier  Alcohol  sich  mit  dem  Wasser  verbiii-. 
det^  und  sichtbare  Striemen  darin  bQd^t.    Das  Was- 
ser zi^ht  den  Alcohpl  ans  dein  Terpei^ti^öl  nur  rhit  ^, 
8f chwierigkeit  ai|s.           ^                                            * 
Mit  dieser  Angabe  steht  folgendes  von  Nimm o"^) 
i^ngegebene  Reinigungsmittel   des  '  Tei^enlinöld    Mr' 
Aeü  innerlichen  Gebrauch  im  ^Widerspruch,     Man 
mischt  8  IJi, '  Terpentinöl  mit  i  Theil  dös  stärhsteii* 
Alcphols,  und V  schüttelt  sie  gpt.  *  Nach  einigen  Mi- 
nuten trennen  sie  'sich ;  das  Oel  sinkt  zu  Bbden^  nhd 
der  Alcohol ,  welcher  die  ünröinigheiten  des  Oefs*' 
enthält^   fliegst  oben  auf*    Wfenn  dieser  abgegosscA,^ 
und  die  Oberation  3-  bis  Atäal  wiederholt  wird.  60 
das  Oöl  geschmacklos,  beynahe  geruchlos  W)&r- 
dein,   beym  Abdampfen  keinen  I\ückstand  hintCKlas-»' 
sen ,   jund  bey  seinem  innerliclien  Gebraijich  die  ge-»  ^ 
wohnlichen  unangenehmen  und  schädlichen  Wirfeuit-* 
gen  auf  die  Nieren  nicht  her?orbringen^     llan  Am 


)' 


*>  Journal  of  Science.    B.  i3,  p.  441. 
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nicht  viel  auf  einmal  reinigen,   denn  es  feri 
sidi  bald  darch  den  Zutritt  der  Lnft. 

Flüchtige  Oele,  und  vor  andern  Terpentmol^ 
nach  Edmund  Davy^)  kräftige  Lösungsmittel 
Jod,  welches  von  ihnen  unter  Wärme »EntwicUi 
aufgenommen  wird.    Terpentinöl  zieht  Jod  aus 
Lösung  desselben  in  Wasser  aus  ,  mit  oder  ohne 
Salze  in  der.  Flüssigkeit^  und  dieses  geschieht  di 
Umschütteln  beynahe  in  einem  Augenblick.    W< 
metallisches  Silber  noch  Stärkmehl ,  welche  soni 
empfindliche  Beagentten  für  Jod  sind,  entdecken 
selbe  darin.     Die  Lösung  ist  nach  Yerschiedenl 
der  Menge  brandgelb  bis  gelbbraun«    Wird  sie 
stillirt,  so  geht  querst  reines  Terpentinöl  über, 
hierauf  kommt  die  gesättigte  Verbindung  in  brai 
Tropfen.    Die  einzigen  Flüssigkeiten ,  ,  welche 
extrahiren,  sind  Lösungen  von  salpetersaurem 
beroxjd  und  salpetersaurem  Quecksilberoxydnl. 
Alkali  bildet  die  Terpentmlösung  eine   gelbe  seil 
artige  Masse^  .  Das  Terpentinöl  verbindet  sich 
mit,  Chlor  ^  ^  mid  das  mit  einer  solchen  Heft 
dafs  wenn  etwas  von  dorn  Oel  auf^einem  Platii 
in  dieses  IGras  gebracht  wird»  es  ins  Kochen  k< 
und  sich  entzündet ,  wobey  Kohle  sich  absetzt 
Auch  Campber  verbindet  sich  mit  Jod  und 
eine  braune»  weiche ^  deliquescirepde^    ih  tVi 
Ajlcohol  oder  T/^rpentinöl  lösliche  Verbindung, 
sie  in  dem  letzteren  gelöst,   so  zieht  Alcohol 
Cwpher  aus 9  und  lälst  Jod  und  Terpentin«  Oel 
gelöst.    \ 

j,.Le  Roy  er  und  Dumas  haben  den  Indigo, 
es ''scheint »  mit  einer  ausgezeichneten  Sorgfalt , 
lysjrt.  **)  Thomson  hatte  vor  einigerZeitdie  mei 

-    *     ■  '       »  ^     ■ 

*)  pTilloch's  philos.  Magazin,    Merz  1822»  p.  208. 
••)  Journal  de  Pharnmcic.    Atog«  1822,  p.  3r7.- 
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■vfürdige  Entdeckung  geglaubt  g^ma^lit  zu  habeta,  dafs 
der  Indigo  keinen  WaberstofF  enthalte  ^  sondern  aus 
46.154  SauerstofFi^   4o.384  Kohle  und   13.462  SticS- 
Stoff  bestehe.    Le  Royer  und  Dumas  haben  sich 
zu   diesen    Unterrsuchungen   eines   auf  verscbiedetie 
Arten  gereinigten  Indigos  bedient  ^  wobej  sie  fait. 
ganz  übereinstimmende  Resultate  erhielten.    Da  die 
Sublimation  denselben  am  sichersjten  rein  giebt,  so 
scbenkten  sie  auch  dem  Resultat,  welches  mit  subli«    >. 
mirtem  Indigo  erhalten  wurde  ^  die  gröfste  Au%.erk.  ^.. 
samkeit.   J)iese  Sublimation  ist  ein  einfaches,  aber 
sehr  schönes  Phänomen:    Man  nimmt  gu^en  Indigo 
und  stöfst  ihn  zu  grobem  Pulver,  welches. n^an  auf 
ei^  Vbrglas  legt,  unter  welches  in  gehörijger.Eiitfer-  ; 
nung  eine  Weingeistlampe  gesetzt  wird,    pja^  Indigo 
sublimirt  sich  dann  von  .dem  Boden  aus,  undschiefnt 
oberhalb   der  Masse  wollenartig  in  glänzenden  vio- 
lette^ Crjstallen  an.  Map  unterjbricht^  die  Operation, 
hfyor  der  .Rückstand^  anzubrenpen  anlangt«     Diese 
Cryslalle  sind  vierseitige  r'echtwinklichte  Prismen  mit 
rectangulärer  Basis.     {)ije  Analyse   geschah    durch 
Kupferpxyd,  das  Walser  würde  aber  nicht  in  salzr 
saurem  Kalk  aufgeno^ln^ea[l9   wodurch  die, Quantität 
des  Wasserstoffs  sicher  zu  gering  ausfiel.    Von  deni 
erb^l^ej^en  Gas  ^  welche;^  fius  kphlensaureni  Gas  und 
Stickgas  bestand,   wurden  7,55  procent  unabsorbirt 
gelassen ,.  so  dafs  92.45  kohlensaures  Qap ,  war.    Man 
spUte  hier  ein  g<erade  aufgehendes  Multiplications- 
Verhältp^s   erwarten»  .  Dieses  wäre  dann  blos  7.18^ 
das  übrji^^  .Q«32  kann  ^zurtlckgebliebene  at^^sphari« 
sehe  Liifüseyn.  ^  DieAnalpe  gab  im  Uebrig^^:. 

•  »  •  '     ■  r       i!        '     ' 
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Durch  Orfda- 

AublÜBirt« 

O«hra0eheii. 

tien  gefäUt 

HoMe.      /    ,  .  73.36 

7«.7* 

,      74.81 

Sticltötoff      .    i3£i 

.     i3.4S 

13.98 

Was»erfttofi&<r .  2^ 

.  2.66 

3.33 

Sauerstoff  .  .r   io43 

I2.'l8      , 

7.8a 

Cährungi^        Gay*Lasl5'ac  batange^eigt^^)  dafs  ein ischwarzes 
"Produkte,  oder  dunkelbraune^  Pulver,  welches  in  Paris,  biswei- 
Klären  dct  len  ziemlich  theuer,   für  das  Klären  des  Weins. ver- 
Wein»,     tiauft  wird ,  blos  in  getroclthöteni  Blut  besteht.    Maa 
wendet  es  auf  die  Weise  an,  dafs  die  Pottipn  Was- 
ser oder  Wein,  womit  man  gewöhnlich  Eyweis,  zQia 
Klären  Vermischt,  mit' diesem  Pulver  gemischt  und 
wenn  ei  gut  au%elöst  ün'Ä 'Vertheilt  ist,,  in  das  Fafe' 
'gegossen  witd,  wo  man  die  ^Operation  wie  gewöhn- 
lich vollbringt.    Man  trocknet  das  Blut  in  flachen  Ge- 
(afsen  ausgebreitet,  bey  einer  Hitze,,  welche  nicht 
4ie  Temperatur  erreicht,  Vobey  dasselbe  coaguliit 
wird»  d;  h.  welche  nicht  4-5o^  übersteigen  darf.'  B 
^     ist  aber 'sowohl  oconomtscherak  reinlicher,  wenn 
man  sich  des  Ejweisses  a^s  Ejern  bedient,  welches, 
im  Fall  es  nöthig  seyn  sollte,  auf  gleiche  Weise  gc» 
trocknet  wisrden  kann,  und  ein  Tprtreffllches  kläreoif 
des  Pulver  giebt« 
Verlan  Ton       Man  hat  in  Frankreich  einen  Apparat  erftü^deoi 
Wek^g^st    d^n  Alcohol  aufzufangen,  der,  wie  man  glaubte,  da« 
yyähreva    hphlensaute  6as  begleitet,  indem  dieses  letztere  wah- 
rend der  Gährung  entweicht,  und  man'  behauptetem 
bis  auf  i5  p.  c.  an  dem  W?ingei3t  dadurch  zu  ^ewinr 
iieu.    Di^des  yeranlafste  eine  Berechnung  von  Gay^ 
Jjussäb,'  'dui^ch  welche  er  b'ektim^te,  wie  viel  Alco^ 
hol  mit   dem  kohlensauren  Gas  verdampfen  könnOi 
fl^ebey  ^eigt^  sich,  d^fs  b^y  einer  Flüssigkeit,  yf^h 


(ler  Gähf 


*)  Annales  de  Ghimie  et  de  Fhysiquc.  T.XXI,  p«  3?5« 


•   \ 


^    i85    —  '  . 

/ 

'  •  '  ..•'..  « 

ch^  aareh  GSbrnng  J  ihres  Yolamens-AlcohcJ  proda« 
cirt ,  (mithiii  Weit  stärker  ist  .als  unsere  MaiscTien) 
der  Terlust  Von  Alcohol^  »welcher  mit  diem  kolfilen* 
eauren  Gas  weggeht,  nicht  i|  p.  c.  von  dem  über- 
steigen kann,  welcher  aus  der  Flüssig1(eit  erhalten, 
werden  Ranii.  Hält  dagegen  die  gegohrehe-  Flüssig- 
hdit  noch  weniger  Spiritus ,  so  wird  auch  dl5r  Verlust  * 
$01  Alcohol  in  demselben  Verhältnife  um  so  geringer^  ^   , 

Dubrunfaut  hat  bemerkt,  *)  dafs  wenn  man  ziiDieB^scIiaf^ 
der   Brandtweinbereitung   aus    Getreide    fliefsendes  fenhcitdes 
Wasser  (See*  oder  Strom -Wasser)  anwendet,  die  W*«ser«  hat 
Erfahrung,  besonders  in  den  holländischen  Breune-  -^^^^^  E*o- 
reieri  gezeigt  habe,  daftman  nur  §  so  viel  Spiritus  ^^*  ««^  die 
erhalte,  als  wenii  man  Brunnenwasser  anwendet,  d«    o  -  . 
h.  solches,  welches  kohlensauren  Kdk  aufgelöst  ent-  Welche si  h 
bält;  und  diese  Erfahrung  soll  im  französischen  Flan-^iWndder 
dern  so  anerkanntrseyn,  dafs  man  mit  vielen  Kosten    Gährung 
Brunnen  zu  Brennereien  sich  gräbt,   ob* man  gleicl^      bildet 
fließendes  Wasser  vor  der  Thüre  hat.    Wenn  die-?' 
868  gegründet  ist,  so  wäre  es  für  unsek^e  inländischea 
l^rennereien  von  der  gröfsten  Wichtigkeit,   diesen 
Umstand  zu  beachten;    Ist  die  Erklärung  davon  rieh« 
tig,  da&  nemllch  die  Ursache  von  der  gröfeeren  Vor- 
züglichkeit des  Brunnenwassers  in  deni  Kalk  Hegt^  ' 
•^eichen  dasselbe  en&äh^  so  dürfte  es  für  diejenigen, 
welche  sich  kein  Brunnenwässer  verschaffen  können, 
leicht  aeyo^   etwas  Asche  zu  d'em  Maisch wasser  zu- 
^setzen,    Diä  Erfahrung  hat  bereits  bey  dem  Sie^ 
fnen'schen  Apparat  zum  Brs^ndtweinbrennen  9Üs  Kar« 
toffeln  gezeigt, 'welche  vortrefflich^  Wirkung   das 
Hall  auf  die  phrende  Kartoffehnasse  ausübt. 

Ilidd  in  Oxford  entdeckte  einen  flüchtigen  eiy-^   Frodacte 

fttällinischen%toffj  weleher  untör  den  DesUlIationa^  derDestUla* 
.  '  ,  .     '    tion. 

•)  Annales  de  ihimit  et  de  Pbysiqao.    T.  XIX.  p.  73.     ^*P^*^*"®- 
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Prodacten  ron  SteinkoUentheer  erbalten ,  wird ;.  «r 
nannte  ihn  Naphtaline,  *)  Man  erhält  aie,  wenn  man 
( Steinfcphlentheer  in  Dämpfen  dnrch  eine  glühende 
Röhre  von  Gufseiß«  n  hindurch  treibt,  'wobey  ein 
brenzlicbtes  dünneres  braunes  Oel  nebst  einer  am- 
moniacalischen  Flüssiigheit  erhalten  wird.  Wird  die- 
ses Oel  danii  einer  sehr  gelinden » Hitze  ausgesetzt, 
und  ei^er  langsamen  Destillation  unterworfen,  so  er- 
hält man  in  der  Vorlage  ein  klares  gelbes  Oel  und 
eine  Flüssigheit ,  und  in  dem  Hals  und  in  der  TVöl- 
bung  der  Retorte  setzen  sich  eine  Menge  schnee- 
weisser  Crystalle  yon  Naphtaline  ab. 

Dieser  Stoff  hat  folgende  Eigenschjaften :  Sein 
Ceruch  ist  angenehin,  ähnlich  dem  Ton  Narcisaen, 
sein  Geschmack  scharf  und  aromatisch ,  er  ist  sanft 
anzufühlen  uiid  sinkt  im  Wasser.  Er  yerflüehtigt  sich 
an  der  Luft  langsamer  als  Campher.  Siedet  und  sob- 
limirt  bey  +2^0°  und  erstarrt  .wieder  bey  ungefähr 
'+80°,  wobey  er  eine  crystallbiscbe  Textur  annimmt 
Entzündet  sich  langsam ,  l>rennt  aber  mit  einer  kla- 
ren Flamme  und  mit  Tiel  Rufs  und  Rauch.  Reagirt 
nicht  auf  Pflanzenfarben.  Wird  Ton  kaltem  Wasser 
nicht  gelöst  9  kochendes  Wasser  nimmt  etwas  auf^ 
welches  nach  einiger  Zeit  wieder  dem  igröfseren 
Tbeil  nach  berauscrystallisirt  Er.  löst  sich  in  fetten 
und  flüchtigen  Oelen^  in  Aether  und  Alcohol  bey  al- 
len Temperaturen.^  1  Th.  desselben  in  4  Th.  kochen« 
dem  Alcohol  gelöst,  erstarrt  zu  einer  crystallinischen 
Masse.  Die  Naphtali&e  verbindet  sich  nicht  mit  Al- 
kalien ;  Essigsäure  und  Oxalsäure  aber  lösen  sie  mit 
rother  Farbe.  Aus  der  Essigsäure  schiefst  sie  beym 
Erhalten  an ,  und  wenn  die  Säure  CQi^centrirt  und  ge- 
sättigt war,  wird  die  Masse  fest.    Sie  wird  von  Schwe- 


»;  TilloohV  philps^.  Jlag.    Jan.  iSzz.  p»  <?. 
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'  felsänre  gelttst^  welche  davon  schwarz  wird ;  Albali  - 
oder  Wasser  aber  fallen  nichts  aus,  Salzsäure  lest 
sehr  wenig  'davon  mit  rother  Farbe  auf^  Salpeter- 
säure verändert  9ie  etwas  ^  es  entwickelt  dich  Qalpe*^ 
tergas  und  während  des  Erkaltens  schiefsen  gelbe  na« 
deiförmige  ^ryst^Ue  ^  eines  brenii|baren  Stoffes  an. 
Wird  Naphtaline  mit  Wasser  in  einem  langhalsigen 
Glaskolben  i^ekocht  9  so  erhält  man  oft  sehr  grofse 
und  schöne  Crystalle.  Wenn  man  1  Th.  davon  in 
der  Wärme  in  10  Th.  Alcohol  auflöst,  und  die  Auf- 
löstmg  langsam  erkalten  läfst,  so  setzt  sie  grofse  und 
dünne  Tafeln  ab,  von  welchen,  wenn  man  sie  zwi«  ^ 

scheufdas  Auge  und  das  Tageslicht  hält,  jede  mit 
ihren  Regenbogenfarben  spielt  ^  je  nach  der  verschie« 
denen  Duni}heit  derselben.  Diese  Tafeln  scheinen 
rhombisch  zu  seVn.  recbtwinklichten  sich  nihemd, 
und  ihr  stumpfer  Winkel  scheint  100®  bis  i.ö5^  zu 
seyn.  Die  elementare  Zusammensetzung  dieties  Stof- 
,  f es  ist  nicht  untersucht 

.  Doebereiner  glaubte  unt;er  den  Producten  der  Ether  pyro- 
trockenen  Destillation  Ton  Holz,  besonders  Birken-    lignicus. 
bal2  9  eine  kleine  Quantität  Alcöhol  gefunden  zu  ha* 
ben.     Philip  Tiaylor,  welcher  sich  mit  Versuchen 
ül^r  denselben  Gegenstand  gleichfalls  beschäftigte, 
hat  gezeigt ,  dafs  dieser  flüchtige  Stoff  dem  Alcohol 
sW^r  sehr  ähnlich  ist,  sich  jedoch  yon  demselben  in 
gewissen  Verhältnissen  wesentlich  unterscheidet.  *) 
Er  läfst  sich  mit  Wasser  in  allen  Verhältnissen  nii*, 
sehen,   brennt  mit  blauer  Flamme  wie  Alcohol,  löst        ^ 
Gummiharze.  Taylor  hat  sein  specif.  Gewicht  durch     , 
eine  sorgfältige  B^tificätion  zu  o.83  erhalten.    Sonst 
yarirte  es  zwischen  o.83  und  o.<)o.  Wurde  er  mit  con- 
centrirter  Schwefelsäure  vermischt  in  dem  gewo^nli-  , 


»)  Am  angef.  Ort.  Nov.  I8a2.  S.  3l5. 
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^    ohen  y^rhSltnil^ ,  am  Aether  darzustellen, 
stillirt^  80  erhielt  man  keinfen  Aether,  die  ül 

1 

^  lirende  Massigkeit  vermischte  sich  "hoch  mit 

V  in<  allen  Verhältnissen ,  brannte  mit  blauer  Fl 

uiid  hatte  blos  ein  etwas  geringeres  speoif.  6( 

erhaften.  "Die  Säure  in  der  Retarte  wurde  8< 

und  erstarrte  zu  einer  hartOT,   spröden,  pecl 

chen  Masse.     Taylor  neiint  diese  flüchtige 

kcit  Ether  pyrolignious. 

Wirkung         Berard  hatte  zu  finden  geglaubt  (vorh( 

lebender    resb.  p.  107.),   dafs  wenn  Früchte    reifen  ^  sl 

Pflanzen-    L^ft  uicht  auf  dieselbe  Weise,  wie  die  Blätter j 

theife  auf    gndej,u.^  welche  letztere  im  Sonnenschein  Saud 

^        * .  gas  aus  der  Kohlensäure  der  Luft  entwickeW« 

8 es  fand  sieh  mit  einer  Altern  Angabe  von  de 

»ure  ift.  j.  im  Widerspruch  j  letzterer  nahm 

seine  früheren  Versuche  wieder  auf,  und  zeigtei 

eine  Beihe  von  Versuchen  mit  grünen  Erbsen. 

sehen,  Pflaumen ,  Aepfeln  und  Trauben  währe 

rer  grünen  Periode,  dafs  sie,  sowohl  in  kohleni 

'  haltiger  Luft  als  in  kofalensäurebaltigem  Wassc 

Sonnenlicht  SauerstofFgas  entwickehi  and  das  h 

saure  Gas  zersetzen.    Zugleich  hat  er  zu  fim 

'      glaubt,  dafs  sie,  noch  unreif  und  in  der  Peric 

,       sie  sauer  zu  werden  anfangen,  aneh  einen Th< 

Sauerstoffs  der  liuft  absorbiren ,  welcher  mit] 

Entwicklung  ihrer  fiäuren  das  sieinige  Eeytrageii^ 

te.  *) 

De  Saussare  hat  femer  die  Wirkung  der 
menkronen  (coroUa)  auf  die  Luft  untersucht  **] 
gefunden,   dafs  sie  alle  Sanerstöffv  absorbiren,^ 
dafs  sie  ^  wenn  sie  in  eine  Ajtmo$»pkäre  gebracht 


♦)  Annales  de  Cfaimic  et  de  Pbysique.  T.  XIX,  p.  h 
••)  Aonales  de  Chlmie  et  de  Ph^stque.  T,  XlQi  p- 
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4eti^  welche  ^as  aoofache  ihr^s  Yolamens  hat,  dat.    ,  ' 

\ö'  bis  lofache  ihres  Volumens  Sauerstoffgas  in  koh-  "^ 

^iensaures  Gas  in  Zeit  von  2ä  Stauden  rerwafideln,  und 
f  im  all^meinen  weit  mehr  kohlensaures  Gas  hildeny  als 
die  grünen  Blätter  in  gleicher  Zeit  im  punklen  ber«^ 
Torbringen«    Verschiedene  Speoie&  absotbiren  dabey 
Yetschiedene  SauerstofTmengen.    Lan^ark^  Sehne* 
hier  und  Hubert  haben  bepierkt,.,dars  verschie*        ^        ' 
dene  Species.yon  Arum  wä|irend  des  wirksamen  Zu« 
Standes  ihrer  Befruchtungstheile  eine  höhere  Tempe* 
rattir  hervorbringen ,  welche  nicht  allein  darch  das 
Thermometer ,  sondern  auch  durch  das  Gefühl  ent'^ 
-deckt  werden  kann.     P.e  Sausdure  hat  bej  den 
mehreren  Specie$.von  A;rum,  welche  in  der  Gegen^ 
um  Genf  wachseijt^  nach  dieser  Erscheinung  gesucht 
und  gefunden,  däfs  sie  wirklich ,st^tt. findet ,   aber    ^ 
feey  d§m  Glima  von  Genf  nur  bey  sehr  wenigen.  Er 
setste  eine  solche  Bluine  von  Arum  maculatum^  wäh- 
rend sie  warm  befanden. wurde,  in  eine  Atmosphä» 
re^  welche  looo  Cub.  Centimeter  Luft  enthielt.   Üa9 
Volumen  der  Blume  war  6  c,  c.  nh.    Wenige  Augen-r  . 
blicke  nachdem  sie  unter  die  Glasklocke  gebrach^ 
Tvotden  war^  wurde  das  Glas  mit  einem  so  dicken 
Thiau  durch  die  Ausdünstung  der  warmen  Blume,  be- 
schlagen >    dafs  man  sie  nicht  mehr  sehen  honnte.  ^ 
Nach  ;24^  Stunden  ,>rar  all^s  Sauerstoffgas  in  der  Luft>  / 

bis  nahe  auf  ein  procent,  in  kohlensaures  Gas  ver« 
wandelt,  und  die.  Blume  hatte  während  dieser  Zeit 
Aas  40^  bis  5oCache  ihre^  Volumens- Sauerstoffgas  in  , 
ktü^hlensaures  Ga^  verwandelt«  Als  er  dann  Theile 
von  Blumen,  welche  in  diesem  von  einer  höheren 
Temperatur  begleiteten  Fructifications- Zustand  be* 
Bndlich  waren,  untersuchte,  so  fand  er,  dafs  es  hauptn 
sachlich  die  Geschlechtstheile  sind,  hey  welchen  die- 
^e  von  einer  ei^höhtern  Temperatur  begleitete  I^oh« 
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lensaure -Bildung  statt  findet.     Bey  Versuclie^ 

einer  Menge  von  andern  Blumen  fand  er^ 

sich  "während  der  Befrucbtungs- Periode  um'j 

halben  bi^  ganzen  Grad  wärmer  halten  als  die 

bende  Luft ,  und  dafs  sie  dabey  eine  im  Yerl 

^ur,  Temperatur  gröfsere  Menge  von    Sauerst|l| 

in  kohlensaures  Gas  verwandeln.    Bisweilen 

die  männlichen  Geschlechtstbeile  diese  Wirl 

in  höherem  Grad  als  die  weiblichen  oder  ihre 

bisweilen  umgekehrt.     Gewöhnlich  ist  jedoch 

Phänomen  so  wenig  merkbar^  dafs  man  nur  ai 

termehrtetf  Bildung  von  kohlensaurem  Gas, 

während  dieser  Periode  sich  zeigt  ^  auf  Wärm< 

Wicklung  schliefseh  kann.     Gefüllte  Blumen  t(| 

ren  weniger  Sauerstoffgas  als  einfache,  und 

sich  länger,  und  wahrscheinlich  ist  die  schnell] 

Störunge  welche  die  Blumenkrone  durch  die 

fication  bey  manchen  Pflai^zen  erleidet ,  eine 

dieses  grofsen  und  schnellen  Verlusts  Tön  Hoblj 

Bildung  von  kohlensaurem  Gas  und  die  höhei 

peratur  sind  ini  Gefolge  von  einander ;  ob  al 

erstere  die  Ursache  der  letzteren  ist,  oder  ob: 

durch  eine  lebende  organische  Kraft  determini^ 

den,    von  welcher  beyde   gleichzeitige  Wu 

sind,  kann  durch  Versuche  nicht  entschied« 

den ,  da  man  gefunden  hat ,  dafs  z.  B.  bey 

nach  dem   Tod  die  Bildung  von  kohlensaun 

jn  den  Lungeh  uid  die  Circulation  künstlich 

halten  werden  können,    obgleich   die   Wäi 

Körpers   däbey  beständig  abnimmt.     Auch 

Saussune  warme  Blumen  gefunden,  welcb 

ger  kohlensaures  Gas  bildeten,  als  andere,  b< 

eben  keine  Temperatur -Erhöhung  bemerkt 

konnte.  ^ 


'Es  wurden  verschiedene  Analysen  von  Pflanzenw    Analysen 
theilen   ahgeslellU    Ein   tlieil  von:  diiesen  gab  nnr    einzelner 
die    allgemeinen  Resultate  von  geVrissen  Mengen  z.  PAanzen- 
B.  Harz,  Gummi,  Oel^  Extractivstofi;  Sauren  und  Sal-      *^®'^®- 
zen,    von  welchen  natürlicherweise  hier  nichts  be- 
sonders  angcführf  werden  kann.  Unter  solchen  Ana- 
lysen' nimmt  die  XFntersüchufng  dies  Seidelbastsr  (Riri^ 
di^  voll  Daphrie  mezereum)  vt)n  Ghrl  Gmelin  T^^ 
,Baer  die  erste  Stelle  ein.  *)    Sie  fend^ri  darin  ei- 
neu  '  eifgetien  Stoff,    welchen  sie  Daphfairi  näriti- 
tbii.*«^«)     Er  ist  weder  «ine  8äurfe*TO^ 
Bäsisy  nicÜt  sifliaff,'Äfaä'  ifeiii  vöriaSiiister  ^tharäkttetf 
ist    dferv    aaf^  er  ^itf  Cfyitallfirt^^  ei^fal^iö^'WCT^^ 
Räim.  '  Sie  fandteh ;' äafe  ^dieblasenzlelieiide^lKf  aft  des? 
Seidelbast^  in  eliicm  Kärzartigen'BttfePliegt;  wrfchißV 
durch  Lösung  liiÄlcöhOT  und  Präcipitatioii  mit ''einer 
lu^sün^'  des  essigsaürJen  Bleyoxy ds*  in  Älcöhöl  zers^felC 
Verdl^  konntc?,"'WÖbef^iti  'dein  Akohol  ehi  scharfes  ^ 

O^l  öiifgetefet  fctiel)  ,*  weJfehe«  akShwIlhrend  des  Ab- 
dartijjfens  allmählig  in  Tröpfen  ausschied.  Dieses 
bildet  den  eigehtlich^  blasenziehenden  Stoff.  EsgieVt 
Seife  mit  Alkali,  uhd^Wenn  di^^e-Sfeifö  imit  WcSi- 
steinsäure  behandelt  tod  die  Flüssigkeil  destillirt  wur- 
de so  wurde  Phosphorwas«erstQjS%Äs  erhalten.  Sie 
^ersetzten  das  Oel  und  fanden  darin  Phosphor  als 
3Öestandiheil.  Das  durch  das-  Bleydxyd  gefällte  be-' 
stand  aus  einer  Säiire  1   deren  NAtür-  sie  nicht  näher  .^ 

bestimmten,  tind  aus'  einem-  eigenthißtalichen  Stoff 
von  einem  widrigen  Geruch ,  welcher  durch  Alkali 
nocb  verstärkt  wurde.  —  V  a  u  q  u  e  1  i  n  hat  die  Frucht 


«)  Neues  Journal  für  Chemie  und  Physik.    N«  R.  B.  5. 

S.  I.  " 

«*)  VaHquelin  hatte  schon  früher  diesen  Stoff  &i  4er 

Hinde  der  Daphae  alpina'  gefunden. 

.  A.d.  ü. 
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der  Bao^t)  *)  umersuöht,  welcBe  aber  kern 
.    neres  'interess^xites .  Resultat  darbot« '  Moria 

''    die  Frjicht  yon  i^reca  catechu  imterBucht, 
durch  i^crkwj[irdig  ist>    dafs  sie  zugleich  sei 
Gerbstoff  9  .  und  einen  kleberartigen.  Körper 
ähnlicji  dem,    welcher  sich  in  deii  Hülsenfräl 
findet».    Nimxno  ***^  hat  die   Saamen^yon 
Tigli\im  (Grapia,  ^jgUae^  und  ihr  Oel  untersucl 
gefunden,  dafs  der  wirksame  drastische  Stoff 
begleitet  ^  nicht  aber  das  0^1  selbst  ist  ^  und 

^      diesem  durch  Alcphol  eusaiejien  läüst»     t^ayei 
i^L^ieTallierl'),, haben  den  Hqpfen  und  den 
^  {ej^«en  St^u]^  desselben  runtersuqbt,,.  welehen 
(vetgl.  letzt  Jahresber.  p«  i Ai4).Xupuli2i  gel 
Pai^allgemeinp;  Resultat  diesem  tTntex^udiung. 
^gt  das  yoi^  Ives^  ab^r  die  ilJntersuchung  y( 
Ten  und  Chevallier  i!^  ausfuhrlicher.  Sie 
^gen  die  ,i;on  Ivös  dfnin,  ^^.  dieser  Staub 
geQthuml]Qh(ps  flüc)niges  0^1  ■  enthält  >   weh 
Ursache  dt^s  G.erup^»  und  einem  Tbeil  x^ach  des^ 
inas  des  Hopfens  ist.  Dieses  Oel  ist  leichter  ab' 
Be^9  grün^au^  frisqhem ,  und  gielb,  äuei  älterem 
fen ;  yerharzjl;  ^ieh  nachher  ini,  Hopfen  ^   we&i 
dieser  dui>ch  ein. langes  Aufbewahren  yefliei 
Ip^t  sich  «ehr  we^iig  in  Wasse^^  und  Hohle 
es  demselbjen j  d^rcb  l!ropknen  Tcrliert  der 
an  Oel,  dc£swegen,  darf  er  nicht  getrocknet  w( 
Bondervt  ^  4^8,  ](«upulUi  wird  a^s  dem  frischen 


♦)  Am  angef.  Ort,  S.  4SS/ 

***)  Journal  de  Fharmacie*   Oct  i^zz*  ,p*  44^> 

***)  JQurnal  of  Science»  Littcrature  and  the  Arts* 

S.  $2.  • . .    \ 

f)  Journal  de  Fharmacie*  May  luid  Jun.  iS22r  P*  W\ 

Novi  \%Vh\  p.  531. 
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^iTi  nAd  zur  Yersendilng  angewendet,  wo  dann 
^sarficlibleibenden  Hopfenzapfen  mit  weniger  La« 

an  weniger  entfernten  Orten  angewendet  wtr- 
ifcomien.    Sie  bemerken  anch^  daia  der  beste  ge« 

ite  Hopfen  nie  über  6  procent  Lupnlin  gege* 

\tf  und  halten  mithin  Ives"«  Angabe  ^on  16  p; 

abertrieben;  Dieses  dürfte  jedoch  nach  Ver- 
iheit  des  Jahres^  dea  Erdbodens  und  des  Gli^ 
»tariren*     Fetroz  nnd  Bobine t^)  haben  die 

Ton  Canelia  alba  (Winterania  canella)  nnter-^ 
\f  and  darin  einen  eigentbümUchenZncker  gefnn* 
;der  in  den.  meisten  seiner  Yerhältnisse  mit  dem 
ans  Fraxinus  omus  oder  ans  Manna  überein^ 
nnd  welcher  den  Namen  Hannit  erhalten  hat* 
Et  hat  die  JBInmen  der  Centaurea  calcitrapa  nn» 
jht,«*)  BdtatroA-Chaiflard***)  die  Würi 

CoDTolirnlas  tnrpetfanm,  nnd  Lesantf}  die 
)jpemB  esculentus;  aber  diese  Untersncbongeik 

keine  bömörkeiiswerthe  Resultate  geliefert; 

will  diesen  Artikel  ihit  deh  Besültat^n  yoh 

a6lii^*s  Vntersacbung  über  rerschiedene  Ar« 

Mehl  bteschiiefsen.  -H*)    ^^f«*®  Me)ilarten  wa- 

französischer  Weitzen,  2)  Mischkom,  3)  har^ 

^ei'tzen  (ble  dur)  von  Odessa^  4)  Äärtercr  Weit- 

Ai  tendre)  von  Odessa ,  6)  und  6)  von  dei-seU 

7)  Pariser  Bäckermehl,  8)  bessere  Mehl- 

für  allgemeine  SliftftÄ^Ä^  9)  «chlechterö  iSorld 

Beanltate  der  Analyse  derselben  sind  in  foU 


!im  angcf.  Ort  Aprfl,  p.  197- 
Am  angc£  Ort.  8cf)t.  p.  440. 
i)  Am  anget  Ott.  Mdrs^  p,  l3t. 
i^m  angef.  Ort.  Nov.  p.  49?« 
)  Am  Mn^et  Ort.  Aug.  p.  353; 
ffxeltDS  Jahraft'Hcricht  HI. 
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gender  Tabelle  aufgeführt^  deren  letzte  Golonnj 
Menge  von  Wasser  enthält ,  welche' erfordert 
unf  100  Th.  Mehl  in  einen  für  das  Brotbacken 
rig.  festen  Teig  zu  rerwafndeln.    Die  Menge 
Wassers  hängt  von  der  Menge  des  Klebers  ab;| 
aber  das  Odessa  Mehl  Nr.  3  nicht  mehr  Wass( 
anderes  Mehl  aufgenommen  hat,   rührt  davon,' 
dafs  das    Stärkmehl  in  demselben,    statt  sich 
gewöhnlich,  in  Form  eines  feinen  impalpabelenl 

/ZU  befinden ,  in  klonen  durchsichtigen  Kömei 
Pulver  von  gestofsenem  Gummi  erseheint,  um 

'hin  weniger  Wasser  erfordert ,    weil  sein  Yol 
geringer  ist.         '  ^ 


Nr. 

Wasser. 

Kleber. 

Stkrk- 

Zucker. 

•  Gummi, 

• 

Kleye. 

Snmve. 

fr 

mehl. 

I. 

10.0 

10.96 

71-49 

4-7Ä 

3-32 

^^ 

100.49 

.  a- 

6.0  - 

9-8o 

75-5Ö 

4.22 

3-28 

1 

100.00 

•3. 

Il-o 

J4-55 

5650 

8-48 

490 

a.3 

'  98.73 

•  4- 

10.0 

12.00 

6200 

7.^6 

5.80 

12 

98.42 

5« 

80 

1210 

70.84 

4.90 

4.60 

— 

100.41 

6. 

lao  *. 

7.00 

7200 

5.42 

3.30 

—- 

Ioao2 

7- 

lo.o  ^ 

10.20 

72.80 

420 

280 

j 

100.00 

8- 

8.0 

10.30 

71. 20 
07.78 

4.80 

3.60 

/    • 

97.90 

9 

12.0  " 

902 

480 

4.60 

20    f 

100.21 

Es  ist  bemerkenswerth-  dafs  sieb  das  0^ 
mehl  durch  einen  Reichthum.  an  Zucker  vo^ 
französischen  auszeichnet.  Das  Gummi,  wj 
hier  aufgeführt  ist,  soll/nach  Yauquelin^s 
be^  ganz  und  gar  nicht  von  derselben  Natai 
wie  gewöhnliches  Gummi.  Seine  Farbe  ist 
es  giebt  bey  der  Destillation  kohlensaures  Ai 
ac,  bildet  mit  Salpetersäure  keine  SchleimI 
sondern  Oxalsäure  und  einen  eigenthumlic|iei 
teren  Stoff.  Es  ist  sauer  von  freyer  Phosphoi 
und  saurem  phosphorsaurem  K«lk,  welche 
gemengt  sind  ^  und  vielleicht  ist  es  ein  Prodi 


i 
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irkung  der  PhosphorsSure  auf  den  Kleber.  Ej- 
itoff  findet  sicli  nicbt  in  dem  Mehl.  Der  Stofl^ 
ler  sich  aus  denpi  Waschwasser  des  Stärhmehls 
lern   Abdampfen  absetzt^  ist  nichts  anders  als 


/" 


i3 


'-e  * 
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Thierisclie  Cbemie. 


Coa^atioQ       ^'  ^^^  ^^^  ^^^^  lange  sowoU  richtig  geüanntes 
de»  Eyweis*  als  erklärtes  Phänomen ,  dafs  Eyweis  durch  die  Ent- 
stofT»  durch  ladung  der  electrischeh  Säule,  an  dem  positiven  Leiter 
die  electr,  coagulirt  und  sich  um,  den  negativen  herum  flüssig 
Sfiule.      erhält.      Dieses  wurde  wieder  durch  die  Versiehe- 
rung  einiger   englischen  Chemiker,    besonders   von 
Brande,  däfs  die  Coagulation  an  dem  negativen  Lei- 
ter statt  finde ,  eur  Sprache  gebracht.     Chr.  Gme- 
1  i  n  *)  hat  diesen  Streit  geschlichtet  und  gezeigt,  dafs 
wenn  eine  electrische  Säule   von  unbedeutender  In- 
tensität durch  Eyweis  entladen   wird,    ^ie  Coagula« 
tion  immer  an  dem  positiven  Leiter  aus  dem  Grande 
statt  findet ,  well  das  Kochsalz  in  der  Flüssigkeit  zer- 
setzt wird ,  und  die  freye  Säure  den  EyweisstoflP  prä- 
cipitirt.      Wendet   man  dagegen  eine  sehr  kräftige 
Säule  an,  so  wird  der  Eyweisstoff  an  beyde9  Leitern 
coagulirt,   diese  Coagulation  ist  aber  dann  dieselbe 
.wie  die  duröh  Erwärn&ung ,  und  findet  ungefähr  statt^ 
wie  wenn  man  einen  Kupferdraht  gabelförmig  biegt^ 
die  Enden  desselben  in  Eyweis  eintaucht ,    und  dus 
Oehr  mit  einer  Weingeistlampe  erhitzt;    dann  coa- 
'  gulirt  der  Eyweisstoff  ebenfalls  an  beyden  Drähten» 

Lassaigne **)  präcipitirte  Eyweis  durch  Alcohol 
von  0.85  und  wusch  das  Salz  mit  Alcohöl  von  der- 
selben Stärke  aus^  vrorauf  er  den  EyweisstofiP  (wovon 
jedoch  nur  blos  ein  geringer  Theil  löslich  ist)  in 
Wasser  auflöste  und  diese  Flüssigkeit  der  Wirkung 


/  ^y  Neues  Journal  für  Chemie  und  Physik.    N.  A;    ß.  5« 

^  S.  217. 

*•)  Annales  d«  Ghimie  et  da  Fby8i<|ue,  T.  U,  p.  97. 
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electriseben  Sanle  aassetzte;  sie  eoaguKrte  iftift 
[eioem  Leiter ;  wurde  aber  etwas  Kochsais  zuge^ 
!,  so  trabte  sie  sich  und  setzte  Flocken  von  £y- 
an  dem  ^-Leiter  ab. 

Ihevreul*)  hat  das  Verhalten  des  Eyweifses  zu  Seia«  Coa- 
Äol,  Wärme  und  Wasser  untersucht.     Ef  fand,  gulation  in 
3jweis8toffausEyernbey+6i<»  coäg^lirt,  unddatt  ^««'Wärmr. 
renn  er  darauf  getrocknet  wird^  gelb  und  durch«- 
lend  wird.    Er  schwillt  im  Wftsser  wieder  ^i^tai 
wird  undurchsichtig,  lost  sich 'aber  nicht«    £;f- 
tofff  hej  einer  niederem  Temperatur  getrochnbtj; 
(ich  im  Wasser  wieder.  Er  kann  in  seinem  tvot^ 
Zustand  der  Wärme  tob  kpchendem  Wasser       ^ 
Ige  ausgesetzt  werden,  und  löst  sich  dann  w<ie<k 
|i  kaltem  Wasser  auf ,   worauf  die  Lösung  wi^ 

bey +61®  coagnlirt.'    Eyweis,  durcb  Alcohol     .' 
lirl,  verhält  sich  gans  wie  Eyweis,  durch  WSrl    •..«•. 
»agulirt ;  beyde  sind  einem  geringen  Theil  nach,'  "  *^'       • 
Taster  löslich'  (0.007  ^^^  ^™  Gewicht  des  Wäs^ 
Wird  Eyweis  mit  dem  aofachen  seines  V-oftt-T 
Wasser   verdünnt   und  die  Flüssigkeit   aufge-' 
so  coagulirt  sie  nidit;    wird  aber  dann  div 
Lösung  im  luftleeren  Baum    abgedampft  und) 
met^    %o  findet  man,   dafs.  der  fiückstand "iii» 
ilben  Zustand  ist,   wie  zuerst  coagulirtes  und» 
getrocknetes  Eyweifs.    Aether  und  Terpenr»! 
iguliren  ebenfalls  d^s  Eyweis^   aber  lang-** 

'  .  r 

•  .  '* 

evrenl'  hat  ferner  die  Eigenschaft  verschie-    wirliung 

thierischer  Körper ,    von  Wassör  dürchdrun-*  i^es  Wassers 

wisrden,  untersacht«    Die  mekten  fe$4«enthie<''aaf  das  Er- 

Theile,    welche*  weich  sind,-  er&Srten  beym  weichen fe- 

ilnen,  werden  gelb  und  halb  durchsichtig,.  Sie.»*®^  *'"®"" 
'  scher  Theilef, 

Amiales  de'  Ghimie  et  de  Physiqne. '  Ti  XIK.  p.  32. '  \ 
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^|tge.  Hervorbrtngung  top  m^chan^eher.  O 
lind  cbemischer  Yetwandtschaft  bewiesen  ist» 
icichtiger ,  dafs  es  ganz  dasselbe  ist/^  Obne  ät 
sagen  könnte^  icb  verstehe,  was  damit  geiaeii 
dürfte,  doch  die  Erklärung  dieser  merkwürdigen 
^cheinung  nicht  so  leicht  seyn ;  Yielleicht  ^nd 
Kenntnisse  für  eine  solche,  noch  un^ureicbeHd. 
Verwandschaft  des  Metalls  zu  den  BestandtbeiU 
Flüssigkeit^  sie  mag  nun  ein^  electrisoh-chei 
Aeusserung  sejn  oder  nicht ,  bringt  bey  der  FIi 
keit  ein  Bestrehen  hervor,  dejm  festen  Korper 
zvi  nähern,  und  ohn^i  Zweifel  ^uch  bey  diesei 
ähnliches,  sich  der  Flüssigkeit  zu  nähern 9  obj 
d'esen^  letzteren  aus  mechanischen  Gründen 
gen  gearbeitet  wird.  Dieses  Beatreben  dürft« 
^iner  Bewegung  verglichen  werdra  hönoen  ^  wi 
^urch  eine  ungeheure  Kraft  hervorgebracht 
aber  mit  einer  äusserst  geringen  Geschwindif 
^urch  die&e  Kraft  wird  die  Flüssigkeit  gegen 
Hetall  durch  die  oapilläre  Porosität  der  ^aut  g« 
•ben,  welche  sonst  hinreichend  ßtark  das  Waaseri 
Haut  zurückhält,  um  einer  geringen  Was8< 
nicht  zn  gestatten/  durch  Druck  hindurch  a^n  fih 
Unter  der  Voraussetzung,  dafs  die,  wirkende 
tat  unbegrens^t  "\feit  ^jicth  erstreckte.,  so  w^rde. 
.^cheinlich  •die  Flüssigkeit  fortfahrf^n  9a  steigen  ^ 
der  GegendrucH  der  g^^tragenen  Wfi$sersäu]ey^ 
4^m  Bestreben  der  Flüssigkeit  na^gh  oben  binai 
^rängep,  da^  Qleiphgewicht  hielte^  Voi^  dieser 
te  betrftphtet  spielt  die  Blase  h^^r  keine  andere 
als  die,  uns  ein  Phänomen  zi^  ojQfenbai^eQ ,  wel< 
,mv  ohne  ihre  Mitwirkung  sohwevUcJi  hätten  enU 
Jjifen  kpn^en*  Stellen,  wir  »n»  YOP;,rdiafs  di6  Böhi 
jfirelcherds^^ »-Metall  eingeschlq^^en.i^it,,  blos  .um 
Linie  über  den  Spiegel  der  äusseren  Flüssigkeit  h« 
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Watser  in  die  Röhr«  giefst  und  sie  inr  ein 

b  9teilt,    welches    z.    B«   eine    Auflösung   ron 

reCelsaureni '  Hupferoxyd    enthält,    so  zeig^  sich 

iben  ihnen  keine  andere  Wirkung  als  did,  ^dafs 

Kapfersalz  sich  Allmähli^  nach  oben  in  dem  Was- 

Terbreitet,    während   die  Flässigheiten  ihr  ur^ 

igliches  Niveau  behalten,    pnngt  maxi  ein  Stück 

in  die  Röhre ,  so  verändert  sich  das  Verhalten 

ifalls  nicht;   bringt  man  aber  ein  Metall,   z*  B. 

/hinein,  welches  das  Kupfer  fällen  kann,  d.  h. 

tes  eine  ^  Y erwän4tschaft  zu  der  ßäure  Aes  Rup- 

ilzes  hat,  so  steigt  die  Flüssigkeit  allmählig  durch 

Hase  hinauf,  und  y^enn  die  Flüssigkeit  aussen 

innen  gleich  hoch  $tund ,   so   ;^ieht  man ,   schon 

einer  oder  ein  paar  Stunden,    die  QberAäche 

^Wassers  in  der  ]Elöhre  sieh  erh&hpa ,   und  ,tiach 

»aar  Wochen  ist  das  VV'assßir  bis  auf  ^  bis  3  Zoll 

sgeui  so  dafs  es,  ii|rena  die  Bohre  kurz  ist,  überläuft« 

i\  übrigens  gleichgültig,  ob  ^in  Metall  in  der  Flüs- 

ik  aiifgelöst  ist  oder  nicht,  denn  blofse  Säure  und 

»er  bringen  dieselbe  Erscheinung  hervor«    Eine 

Misere  Yerwändt$chaft  das  Metall  zu  der  Säure 

desto  schneller  geschieht  diese  Wanderung  der 

»igkeit,    so  dafs  ^sie,    unter  übrigens    gleicheir 

tanden,  bey  Silber  um  a  Iiinien,  bey  Rupf  er  um 

bey  Zink  um  241 ,  und  bey  Eisen  um  36i  ^    in, 

eikier  Zeit»    stieg.      Die  Flüssigkeit  enthielt  hej 

m  Yersachen  verdünnte   Salpetersäure«     Wird 

mure  in  die  Röhre  gegossen  5  und  befinden  sich 

ill  und  Wasser  in  •  dem  umgebende^Gefäfs ,   sb 

die  FlüiBsigkeititt  der  Röhre  und  steigt  aussen 

Fische'r  l^iisseiirt    hierüber,    dafs    dieses 

Inomen  an«3i«J€!ttigen  sich  anreihe,  welcl^e  £iv 

In  ^tdeokt  hat^  and  durch  welche  diegleichzet^ 


<> 


j 


i 
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Gelenk«    '     Lassaigne  und  Boisftel  *)  baben  das 
wasser.    mrasßerXSynoviii}  untearsncht^  welches  aus  jEoehi 
todten  Körpern  gesammelt  wurde.    Diese  Uni 
chufig  hat  jedoch  za  keinen  bestimmten  Kennt 
über  die  Aehnlicbheit  oder  Verschiedenheit 
Flüssigkeit  ^lit  andern  thierisob^n  secemirten 
sigkeiten  geführt.     Sie  scheint  blos  gezeigt  za 
dafs  der  grofse  Gehalt,  an  Faserstoff,   welcher 
nach  MargueroVs  älteren  Versachen  darin 
sollte,    ganz  und  gar  yermifst  wii'd,    und  da£i 
die  Yermuthuiig  Fourcroy's,  dafs  Harnsäure 
enthalten  ^e^m  solle,  ungegründet  ist*-    Nach 
Versuchen  -pa  prl^eilen,  i$t  dasselbe  dine  Kjy 
stoffhaUige  Ftüs^igkeit,  welche  vielleicht  denen 
serösen  Haute  ähnelt*^ 
Harnstoff         Prerost  und^  Dumas  *"*)  lieferten,    als 
^  bildet  Sich  Setzung  ihrer  Arbeit  über  das  Blut,  ***)  eine  Di 

in  den  Blut-  suchung  über  die  S^ccretiön  der  Nieren,    wo] 
gefafsen»     ^jg    merkwürdige   Entdeckung  machten,     dala 

nicht  in  den  Harnstoff  und  die  milcj^auren  SaUe,  welche  su 
Harn  finden,  nicht  ein  Frodnct  der  Wirksamk« 
Nieren  sind»   sondern  dafs  sie  durch  dieselbe 
dem  Blut.,  so  zu  sagen,  blos  abfiltrirt  werden, 
haben  diesen  höchst  interessanten  Umstand  dorc] 
stirpation  der  Nieren  ;an  Hunden,. Katzen  und 
eben  bewiesen..  Wird  blos  die  eine  Niere ^W4 
nommen,   und  die  Gefäfse  dersell^en  nnterbi 
«o  bleibt  das  Tbier  am  Leben,  die  Wunde  heiJ 
und  man  bemerkt  keinen  Unterschied  in  aeinei 
sundheit.    Wird  nachher  auch  die  andere  I^ierei 
ausgeschnitten ,  so  scheint  das  Thler  in  den  ei 


Nieren. 


•)  Journal  de  Pharmacie.    Apr.  1822»  p.  207. 
**)  Journal  dd  PhysiqaQ,.Sept.  1822,  p.  tia, 
•••>  Vcrgl.  cDiter  Jahresber.    p.  120. 
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in  ebenfalls  wenig  zu  leiden ;  die  Wände  rerei« 

sich,  das  Thier  ist  munter,    beweglieh,  frifst 

Appetit,  schläft  lAe  zuvor,  trinkt  aber  wenig« 

Verlauf  des  dritten  Tages  aber  kommen  braune 

le  Ausleerungen  durch  den  Mastdarm  und  durch. 

\en  zum  Vorschein,  ein  Fieberanfall  stellt  sich 

and  die  thierische  Wärme  erhöht  sich  während 

iVben  bis  auf  43^,  das  Jkthemholen  wird  schnell, 

rer  und  kurz,   und  das  Thier  stirbt,    während 

l|e  Symptome  zunehmen ,  zwischen  dem  5ten  und 

Tag.     In  den  Ventrikeln  des  Gehirns, findet  man 

[klares  Blutwasser  itk  Menge  ergossen,  das  Paren« 

ta   der  Lungen  scheint  dichter  als   zuvor,    die 

»er  ist  entzündet,  und  die  Gallenblase  mit  einer 

»raunei;  Galle  erfüllt ,  wovon  die  Excremente  in  ^ 

Darnihana)  ^gefärbt  sind.    Diese  sind  überdiefs 

[enge  vorhanden  und  dünn.    fk\%  man  dem  Thier 

vor  dem  Tode  zur  Ader  liefs  und  das  Blut  un* 

^chte ,  fand  sich  sein  Serum  dünner  als  gewöhn« 

Das    Blut  wurde  mit  dem   Blutkuchen  eing.e* 

met  und  mit  kochendem  Wasser  ausgelaugt;  die 

lg  abgedampft  und  der  Estract  -  ähnliche  Stoff 

^Alcohol  behandelt ,  wobey  dieser  einen  Stoff  aus- 

,,  de^  neben  den  gewöhnlichen  milchsauren  Sal- 

und    den  in  Alcohol  löslichen  thierischen  Stof« 

Harnstoff  enthielt ,  welcher  durch  Salpetersäure 

rstallen  ausgefällt  wurde,  aus  welchen  nachher 

Harnstoff  geschieden  wurde*    Um  mit  Sicherheit 

^erfahren  y    dafs  es  Harnstoff  und  nichts  anderes 

wurde  er  mit  Kupferoxyd  analysirt,    wobey  sie 

habe  dassdbe  Resultat,  wie  ßerard  erhielten,    > 

ilich: 


L 


Harn* 


Sticlifttoff 
Kohle 

Wasserstoff 
Sauerstoff 
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feerard. 

43.4 
19.4 
io,8 


R  a.  P. 

42.^3 
18.23 

29*65 


26.4 

Die   alcoholische  Lösung  enthielt  eine  zw< 
gröfsere  Menge  von  aufgelösten  Stoffen  als  ron 
wohnlichem  Blut.   3  Unzen  Blut  von  einem  Hund! 
ben  20  Gran  Harnstoff  und  2  Unzen  Blut  von 
K^tze  10  Gr.     Diese  Untersuchungen   scheinen 
hin  zu  zeigen  ^  dafs  die  «Nieren  bleibe  Abseihi 
Organe  '  sind ,   und  dafs   die  Bildung  des  Harnst 
des  Harnzuckers  in  dem  Diabetes ,  der  Harnsam 
a.  nicht  den  Nieren  angehört^  sondern  von  allgc 
neren  Umständen  in  der  thierischen  Oeconomie 
hängig  ist     Dafs  man,  sie  bey  den  gewöhnlichen 
tersuchungen    des  Bluts  nicht  darin    gefunden 
hommt  daher ,  dafs  ihre  Men^e  unmerkbar  wird« 
lang^  sie  durch  die  Nieren  unaufhörlich  fortges 
werden. 

M^r  oet,  *)  welchen  die  Wissenschaften  90 
he  verloren  haben,  hat  ei«e  Untersuchung  eines 
derba^en  iJarns  von  einem  Kinde  mitgetheil^ 
Harn  yirar  th^ils  ^phwarz,  wie  Dinte,  theils 
er  schwär:;:  durch  Zusatz  vpn  einem  Alkali.  Wi 
dann  eine  Sä^re  zugesetzt  5  so  schlug  sich  nach 
ger  Zeit  Buhe,  ein  schwarzer,  in  Alkali  loslii 
Stoff  nieder,  welchen  Prout.als  eine  eigenthümW 

4  '  ^  I 

Säure  betrachtetp   und  sie,    wepn  sie  öfter  vorkc 
men  und  besser  gekannt  werden  sollte^   xuelänic 
EU  nennen  vorschlägt.  **) 


*)  Vcrgl.  erster  Jahrcsber.    p,  128. 

♦♦)  Transactions  of  the  n»edico-chir.  Society.  i822i 
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Borax. 


,U  •f?''.\'>>j 


Warzer  *)  ientdeckte,  clafs  Harnsäure  besser  Hamstlure» 
als  von  irgend  einem  andet^  Lösungsmittel  auf  nas-  leicht-lot« 
sem  Wege ,  von  ^iuer  'Borax* Anflöiilhg  aufgelöst  ^^^^  ^ 
wird;,  ein  umstand,  welcher  aowoU  fütdi^  zinalyse 
'der  Harnsteine^  «Jd  als  Heilmittel  ge^en  dieselbeii 
-«©br  wichtig^  weyden. kann*  •  /       ■<' 

•  •Dana  bat  einen  Hiarnstein  untersucbty  wel<iber 
bamsaures  Ammoniac,  Jnit  grofsem  Üebersdbttfi  von 
«Haräsäure  enthielt,  iind  mitbin  eu  -den  ät^rei;!  Be«> 
weisen  einen  ne^^n-  gegen  Brande'  binsagefügr, 
welcher  behauptete,'  dafs  diese  Verbindangin  Harn^- 
Vteinen. nicht  vortoaunen  solle.  **) 

< :      M  o  r  i  n  hat  viBrsehiedene  Stoffe  ante#Stt\lht  ^.  wel4    ^rodüete 
«qbä  in'eiiiem  ausgeschnittenen  Krebs  ehtbalteii  war        ^^^ 
ren.'  '  Das  interessiatiteste  dieser  Analj&e  ist  das,  jafs^''*^**®"®'** 
er  darin  freyes  Amibcmiac  und  Hydröth£Qii<^AmQionir 
jac  gäfunden  bat/***^  .   »    .       7  *»i,        ;  ,'   > 

GTanville  bat  das  Ga5\untersa(ät^<  wdfehes  siöh  Biisonderes 
'  bey  einem  Krankes  angesatiinelt(b4tte,r|-)    der  mit       ^>^ 
-einer  ausserordentlichen  Atrftreibüng  des  Unterleib» 
^estDi*ben  war.      Dieses  Gas  wurde  mit  Malkwasser 
fceUandelt,  welches -iS  p.  e»  kohlensaures  Gas  davon 
'Bufias^ni.    Pas  rückständige  Gas  hatte  einen  hepati- 
schen Geruch,    wurde  aber  von  Caü&tisebiem  Alkali       ' 
r  nicht  absorbirt.     ly^it  Sauerstoffgas  gemengt«  wurde 
es'dnrcli  den  eleetrischen  Fübken  nicht  entzündet;  / 

mehrere  Funken  nach  einander  bewirkt^i^zwar  keine 
'Detonati^onen  9    able^  eme  Volumens  -  Verminderung^    .        \   ^r 
wohiey)  schweflige  Saurel^  aber  kein  Wasser  sich  biU 


«    »■  i 
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.*).  Bu.<^^iier'8  EepeftAriam.    B.  Xu.,  $.  4fx^. 
'  .5*)'  3  il  i  i  m  a  n's  American  Journal  of  ^oience  etc.  B«  IV* 

p,  40.  '    '  ' 

.  ***^  Journal  de  Pbarmacie.    Sept.  1822,  p.  4l5. 
fy  Nei&s  Jouirnd '  för  Chemie  und  Fit^sik«    BF«  B.    BrS. 
e*  J70f  ' 


k  t 


—    206    — 

dete.  Es  wurde  daher  mit  Wasserstoffgas  abgebramjt, 
welches  in  kleinen  Portionen  zugesetzt* wurde,  bis 
alles  Sauerstoffgas  verzehrt  war.  Granville  schUeCrt 
aus  der  Menge  des  darauf  gegangenen  Sauerstofiga- 
ses,  dafs  das  Gas  ans  92.03  Stickstoff  und  7.97  Schwefel 
bestand.  Dieses  ist  eine  sehr  unwahrscheinliche  Zu- 
sammensetzung. YennutUieh  war  es  ein  Gemeng 
aus  Stickgas*  mit  vielleicht  Schwefelkohlenstoff  oder 
einer  ähnlichen  riechenden  Schwefel -YerbinduD^ 
welche  von  Kalhwasser  nicht  aufgenommen  wird. 

Besoare.  -  Braconnot  ^)  hat  Bezoare  untersucht ,  welche 
in  grofser  Anzahl  von  einem  36jährigen  unverbeira- 
>  theten  Weibe,^  die  an  Amenorrhea  litt»  ausgebroclien 
Hihlrdeii.  Sie  kamen  mit  Blüi  herauä,  und  hatten 
'  gewöhnlich  an  einer  Seite  eine  trichterförmige  Oeff- 
nung  ^nd••ein  Loch  queer .  durch.    Sie  ähnelten  at 

>^  len  ihren  Verhältnissen  nach  der  Holzfaser,  battea 

•  •  .  '  aber  nicht  die  £asrige  Textur  desr  gewöhnlichen  Hol« 
zes,  sondern  sahen  im  Bruch  cry^tallinisch  aus,  wenn 
sie  gegen  die  Sonne  gehalteii  wurden.  Zu  Asclie 
verbrannt  hinterllefsen  sie  kohlensaures,  saLssanres 
/und  schwefelsaures  Natron,  phosphorsaiireii  und  Koli- 

f 

lensauren  Kalk,  und  Kieselerde.  Diesem  allem  nad 

'  ... 

kann  man  kaum  glauben^    dafs  sie  in   dein  Köq^er 
erzeugt  worden  sejen;  vermtttiilich. verdankten  sie 
gekautem  Hölz.^   Leinwand  ^   Hanf  öder  dergleichen 
ihren  Orapnuig« 
Zar  Zooehe  ,      Lassaigne  untersuchte  ein  Concrement  aus  den 
niie  geböri   SpeichielgangeU    eines   Pferdes :  **)      Die  Bestand- 
ge  Stoffe,    theile  desselben  waren  die  gewöhnlichen  r   kohlen- 
saurer Kalk  84 »  pbosphorsättrer  Kalk  3 ,  thierischer 
Stoff  9,    Wasser  3.     Eine   Analyse  des  Speicbels 


-^\ 


« -       «  • 

*)  Aimales  de  Cbimie  et  dt  Fhjsiquc .   T,  XX^  p.  194« 
V  *^)  Am  angef.  Ort.  T.XIX.  p.  174. 
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xaigity  dafs  dieser  «dwohl  .EyweisstQff, .  worein  ,  ev 
bejtaii  ({ochdn  getrübt  wird^  als  kohleosauren  Kalk    < 
enthält^  "«reicher' «ich  lAs  Beruhrao^  mit' der  Luft 
abaetat*  ■•'.-,.•.;:.»  *  - 

G.öhel  «ndResiner  aealysirten  eine  eiterartige 
Flüssigkeit  aus  dem  Uterus  einer  Stute;**}  Das-  Re«» 
sultat  daron  gab^Tiii:  procest  Eyweisstoff^  i  p»  c. 
Gallerte^  |  p.  c.  Salste  .tmd  das  übriga. Wasser j 
I>a-si^^der  Beschaffenheit  der  darin  Vorgekommen 
nen  thierischeh  Stoffe  keine  besondere  Aufmerk« 
samkeitsichenkien,"  verglichen  mit  denen,  welche 
in  dem  gesunden  Zustand  erhalten  werden,  so  bie- 
ten ihre  Versuche  kein  besonderes  Interesse  dar.  . 

Edmund  Davy  hat  gezeigt,   dafs   die  Excre« 
mcnte  der  Boa  constrictor  beynahe  reine  Harnsäure 
sind.    Pf  äff  hat  bey  einer  neuen  Untersuchung  ge- 
zeigt, dafs  sie  zugleich  eine  gewisse  Mbiige  harn-  i 
saures  Ammoniac  enthalten.*'*) 

Cheva liier  hat  die  Hüllen  der  Ova  sepiae  un^ 
tersucht,    und   unter  ihren   Best.mdtheilen  Jod   zu  -^ 

finden  geglaubt.  Er  verbrannte  dieselben  zu  Asche, 
laugte  mit  Wasser  aus,  rauchte  zur  Trockenheit  ab, 
und'  behandelte  dann  das  ^alz  mit  Schwefelsäure, 
wobey  einen  Augenblick  lang  ein  violettes  Gas  wahr- 
genommen wurde.  ***3 

Eine .  Anatomen  und  Sammlern  von  Fischen  und  Aufbewah« 
Amphibien  willkommene  Entdeckung  ist  die  von  Ma-rang  anato- 
cartney  in  Dublin,   ^afs   sich  mit  einer  Mischung «"»«^^«rPrfi. 
aus  Alaun  und  Salpeter,  die  in  Wasser  gelöst  wer-     P««*«*«* 
den,   anatomische  Präparate  weit  besser  aufbewah«* 


-«)  Neues  Jd^rnal  für  Chemie  und  Physik*    N.  R.   B.  4, 

S.  407. 
♦»)>in  angcf.  Ort  B.  5.  S.  344. 
***X«^ournal  de  Pharmacie«  Sept.  1822.  p.  414- 
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ven  laesen»  als  mit  Alcohol.    Das  Verhältnifs  beyi 

Salze  und  die  Concehtraüon  der  Flüssigkeit  bei 

liuf  Umständen.  ^Da  diö   aaimallscbeii    Stoffe 

Theil  der  Salze  einsaugen,  mufs  man  itti  Anfatig 

Flüssigkeit   einigeibaie    wedtsehn:     Ihre   &l\ 

dri^e  Kra{):  soll  st>  grofs  sepi,  da&    sie   in   eil 

Tagen  den  Gestank  waxh  d6r  am  meisten  veirfa 

tliieris'eken  Stoffe  verstört.  *) 

.       Geol 


^)  Annales  de  Ghimie  et  de  Pbysifao.  T.  XXI«  p«  %%: 
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!s ist  bekannt^  dafs  man  oft  in  BergCryställen  kleine  tVassvr  ia 
lungen  findet,  we^lche  zum  Theil  mit  einer  Flüssige  Ciysttlteii. 
[gefüllt  sind.    Man  ws^r  lange  über  die  Natur  diesei^ 
iiigkeit  ungewifsj  man  Hat  theils  aqf  Wassör^  tbeils 
[Naphta  vermuthet^  und  im  allgemeinen  betrachtete 

sie  als    einen   entscheidenden.^  beweis  ^für   die 

irner'sclie  Theorie  der  Bildung  uniserer  Ürger 

\t  durch  eine  Cr jstallisation  ans  Walser,     tl  u  m- 

7  Davy  *')  hat  kürzlich  (ielegenheit  gehabt^  an 

liliiedenen  so  beschaffenen  Crystallen  diesen  Ötoft 

itersuchem     Er  liefs  die  Crystalle  mit  eifern 
laut  theils  unter  Wasser,  theils  unter  nuecksil^ 

theils  unter' Oel  durchbohren»  lEr  fand  dabey, 
wenn  die  Oeffnung  gemacht  war,  die  umgeben- 
^üssigkeit.  eindrang,  utid  von^^  bis  ^^  des  t\au- 
Ifüirte,  welchen  die  Luft  zuvor  eingenommen  haj* 
Hein  der  Höhlung  eingeschlossene  I^lüssigkeit  er-' 

sich  als  beynabe  reines  Wasser  ^    weil   sie   mil. 

-  und  Sitbersalzen  sehr  unbedeutende  Spuren 
Niederschlag  gab.  £ß  wurde  aber  kein  Theil 
^  ahgedamphj  man  weifs  mit^iin  nicht^  ob  das 
iser  noch  Äieseler^e  aufgelost  epthielt.  .Was  die 
'betrifft,  so  fand  er,  dafs  sie,  soweit  eine  solche 
Bnmung  xnoglicliL  war,  nichts  andere3  als.  Stick*  . 

Btlialt^,  dafs  dagegen  äas  Saue'rstoffgas  Von  deni 

€)p  ahsorbirt  worden  ^ar,  so  dafs,   wenn  ael^ 

WL  welcher  kurz  zuvor  geöffnet  wbrdeii  war, 
ir  einen'  kleinen  Gas -'Apparat  in  dem  luftleerea 
gebracht  nviirde^    eine  Luft   erhalten  Wurd^,. 

.        '.      '-      7,'     .  ..  ■   •         .     '   Hij'9  '••.'.  cr.oiin'  ...    .'0 
Annales  de  Cnimie  et  de  Fhjsique.   T.  XaI,  p.  t32. 
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welche  die  gewohnliche  Zusammcnsetzang  der 
mosphärischen  Luft  hatte,  Bey«  einem  von  Da" 
Versuchen  fand  es  sich,  dafs  diie  'Flüssiglteit  in 
Crystall  Naphta  war;  hier  M^ar  der  Raum  oberl 
der  Flüssigkeit  luftleer ,  so  dafs  die  Höhlung  bey, 
Öeffnung  von'  dem  tineindringenden  Wasser  i 
Icommen  gefüllt  wurde.  Die  Schlüsse,  welche  D{ 
aus  diesen  Resultaten  ziehi,  sind,  wie  alles,  wasi 
diesem  unsewÖrwilichen  Naturforscher  kommt ,  ^J 
einem  grossen  Interesse,,  und  von  einer  solchen 
schaffeiihei^  ^'  \lafs'  sie  über  die  (Geschieh te  der. 
düng  der  Erde  Eicht  verbreiten  können.  ,,Die/W 
nerian^r,  sagf  er,  h^aben  die^e  Waßsertrppfq 
^)neh  Bewl^is  g^gen  die  Meinung  betrachtet^  dafs; 
se  Körper^ ^mcli  Feuer. gebildet  worden,  sind.  - 


von  Wasser,  w^enn   die  jHöhlühjg,  des  Crystalls 
demselben  äeoffiyct  wird,  ^|)e\<reist,  dats  der  Cr] 

als  er  eebiTciet  wurde ,[  eine  so  hohe  Temperatur] 

^ ,  ,      p.  . .  ^  -^  '■   ■      '#  • »       •  •  ,       .  '  .  I 

t e  ,  dafs"  d^er  Eaura  von  Luft  und  Wasser  geradf 
fulli  wai^-  .  Maii^kai\h  dieae  Teijiperalttr  aus  der 
tractioil  tiicnt berechnen-  wenn  man  aucn  die 
nuu«t  des  Wassers,  ?nit  wi  Rechnung -jfiimmt.   mt^i 
nicht  weils,   unter  welchem  Druck   Sich    diesö 

stalle  eebjdet  haben,. und  Wenn  dieser  hoch,  yft 

■   ::»  -j;'  er  •"    'r,  .'08_  ^.-  /^   4*  •  --v-'-i*'    '/•      '       ..      \ 
wi^rde   die  wariyie  Lutt  irt  diesem  Raume  ztisani 

gectvucUt.  ..Rey  .der  Temperatur  des  tjördlichen  j 

ters,   setzt"  D,ayy  hinzu,    ist  das  Wasser  besf" 

crvstaUisirt.     in  seiner  flüssigen  Fjorm^wird  sei 


crj 


sunssvermÖffeii  mit  Üev  Temperatur  verinebrl 
Gaisfbrni  wird.  ,die  Elasticltät  seines  Dampfes  i 
fö^s  im  Verbältnifs  der  Wärnle  -  Zunahme  versl 
eine  Atmosphäre  von  Wasserdanipf«^  welche    yi 
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ner  aiib^grenzten  Quelle  ans  untefrhalten  wird  y  kann 
daher  diese  Flüssigkeit  fähig  ipachen^  einen  sehr  ho- 
hen Grad  voii  Wärme  anzunehmen.  Das  Bydrat  des 
Kalk^  behält  sein  Wasser  in  fester  Form  weit  über 
dem  Sie^punkt,  das  des  Baryts  behalt  dasselbe  beym 
Glühen  und  schmilzt  damit.  Es  ist  sehr  wahrschehi- 
lich ,  dafs  es^  ein  flüssiges  ''^(ieselerdehydrat  unter 
einem  seh?^  hohen  Druck  und  bey  sehr  |iohen  Tempe- 
raturen giebt,  und  dafs  dieses^  allen  flüssigen  Kor« 
pern  in  dieser  Hinsicht  ähnlich  ^  kleine  Mengen  von 
atmosphärischer  Luft  enthält.  Diese  einzige  Yoralis« 
ftetzung  genügt  zur  Erklärung  der  Erscheinungen^ 
welche  das  Wasser  in  Bergcry stallen  darbietet. 

Diese  Versuche  von  D  a  v  y  scheinen  mir  entschei- 
dend  zu  beweisen^  dafs  die  Erde  ehemals  eine  höhere 
Temperatur  als- jetzt  gehabt  hat,  was  «o  viele  andere 
Umstände  nun  übereinstimmend  zu  bezeugen  schei* 
nen,  z.  B.  das  eingebettet  seyn  von  tropischen  Ge- 
wächsen selbst  in  die  nördlichsten  Steinkohlenflötze, 
die  Zunahme  der  Temperatur  in  der  Tiefe  der  Erde 
u.  s.  w.  Das  Wasser  in  den  Crystallen  aber  scheint 
nicht  bey  einer  s^hr  hohen  »Temperatur  eingeschlos- 
sen worden  zu  seyn ,  weil ,  wenn  man  die  eigene 
Spannung  des  Wassers  betrachtet, J schon  z. B.bejr 
J^-qo^  die  Luft  üter  dem  Wasser  mit  so  viel  Wasser- 
dampf  gemischt  seyn  mufs,  dafs,  wenn  der  Raum  auf 
die  gewöhnliche  Luft  -  Temperatur  abgekühlt  wird, 
der  Dampf  sich  auf  ^  seines  Yqlumens  zusammenzieht« 
Dieser  Umstand  scheint  mir  aber  da^  Hinzukommen 
der  Glieder  des  Mincralreichs  in  hohem  Grad  zu  ^r« 

.         ,1  • 

läutern,  die  man  jetzt  in  Gebirgsarten  von  einem  un- 
bezweifelt  vulcanischen  Ursprung  antrifft,  und  die 
sowohl  chemisch  gebundenes  als  mechanisch  einge- 
schlossenes Wasser  enthalten,  ich  meine  die  grofse 
Menge  von  Zeolilhen,  CalcedonenV  Agaten  und  Re* 

i4* 
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l^inUen  ^  welche  man,  Blasenlöcher  in  Lava  9mi 
len^  I  antrifft ,   welche  bisweilen  auch  ^ixi  Urgebii 
TprkommQn ,  und  deren  Bildung  jetzt  gan?  anfgel 
^u  haben  ^cheint.      Da 77  bat  ^iilB   Menge  «sol< 
VTasser  eiuscbliersender  Cal<:edoue  v0n  vulcaniM 
Gebirgsart^  un^rsucht^  und  die  Luft  in  densel 
inehi*  verdünut  gefunden  als  ixt'  d^n  Crystall^n 
IJrgebirgen.  Diese;  haben  §ich  jedoch  gebildet,  01 
dem  schon  die  apätereh  Feriodon  4^r  Erde  bef 
^en  hatten  y   d.  h.  nachdem  Gebirge  durch  med 
sehe  Mitwirkung  des  'yVassers;  hinzugekommen  vi 
nnd  wo  der  Zustand 9  welcher  von  Davy  torani 
setzt  wird,  nemlich  der  Zustand  eines  höheren  Di 
und  Temperatur  durch  das  Yorhandensejn  einer 
iposphär^  von  vy^asserdampf,  nicht- statt  gefundep 
sie  zeugen   aber  jedoch  dafür,  dafs  das  YVas^ei 
diese  Hohli^ngen  hey  einer  höheren  Temperatur 
geschlossen  wuipde.    Diese  Umstände  scheinen  mir 
zeigen,  dafs  sobald  diese  yul^^ani^cben  Massen 
reichend  erkaltet  waren ,  damit  nicht  alles  yonai 
in  diesfelben  eindringende  passer  mehr  rerflui 
werdeu  köppte ;  dieses  Wasser  bey  seiner  hohe 
dem  Siedpunkt  pahe  kominepden  Temperatur, 
Masse  der  Lava  partiell  zersetzt  und  l^estandt 
darai^s  ifusgezogen  hs^t,    welche  es  mit  sich  in 
Höhlungen  geführt  hat ,  und  indem  es  do^  allmi 
erkalfbte,   die  aufgelösten  Stoffe- absetzte,    wel( 
der  CrystalUsatipnskraft  gehorchend,  sich  zu  wass 
haltigen  Silicaten  in  bestimmten  Verhältnissen 
banden«     Was  zu  der  Zeit  ni6ht  geschah,  als  die 
canische  Masse  die^e  höheren  Temperaturen  h^l 
hielt,  da$  konnte  nlichher  picht  mehr  bewirkt  wer< 
weil  die  Temperatur  dazu  fehlte«    War  aber  ^ie 
d^  einmal,  wie  die  Lava  aus  den  Vulkanen,  eine  di 
Feuer  flüssige  Ms^sse ,  welche  ^ine  unendlich  fängst' 
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ii:Blifihlaiig  eriht;  so  marsten,  im  Verhaltnirs  al« 

Oberfläche  erkaltete«  sprangt  and  von  dem  aa$ 

Atmosphäre  Condensirten  Wasser  durehdrungeii 

dc^    dieselben  Erscheinungen  $tatt  finden,   und 

erhaltige  crystallisirte  Mineralien  ^nachher  in  al* 

Böhlangen  sich  bilden^  in  welche  diese  warm'e 

ng  eindringen  könnte^  und  diese  müssen  diiher 

einer  weit  jüngeren  Formation  sejn/  als   die 

ptmasse'de^  Gebirges.    Daher  findet  man  auch, 

iel  iqh  weifsi  nie  irgend  ein  zeolitjiartiges  Miner 

anf  dieselbe  Weise  wie  Granat,  Amphibol  uq4 

rere  nicht  wasserhaltige  Mineralien  in  eid^r  Masse 

Gneifs,  Granit,  oder  Glimmerschiefer  eingebet 

sondern  sie  überl^leiden  immer  die  innere  Ober- 

von  Drusenhöhl^j  oder  füllen  Spalten  aus,  ^ 

man   findet  sie  immer  dat   wo  eine  Flüssigkeit 
nden  und  dieselben  abgesetzt  haben  kann. 
JDie  Menge  von,   wenn  man  so  sagen  d^rf,   «ir- v^lj^^j^j^^j^^ 
vulkanischen   Gebirgsarten ,    von   welchen  so    Gsbiras-  ' 
e  Gegenden  in  £uropa  stückweise  bedeckt  wer-      Arten. 

welche  so  oft  sowohl  verkannt  als  richtig  er« 
int  wurden,  und  von  deren  neptunischenv  Ursprung 
Jberühmte  Werner  so  überzeugt  war,  dafs  er 
ganz  und  gar   ausschlug,   von  Paris  eine  Reise 
die   durch  ihre   erloschenen  Vulkane   berühmte 
ergne  zu  machen,  um  dort  diesen  Gegenstand 
r  zu   erwägen;    diese  Gebirgsarten ,  sage  ich^ 
mehr  imd  mehr  an,   allgemein  als  wirkliche 
en   vulkanischer  £ruptionen  anerkannt  zu  wer« 
Beudant  hat  in  Ungarn  mit  der  äussersten 
igkeit  di^  alten  vulkanischen  Ueberreste  oder 
ten  Trachyte  untersucht,  :womit  dieses  Land 
häufig  bedeckt  ist ,  und  er  hat  in  seiner  Yoyage 
eralogique   et   geologique    en   Hongrie  pendan$ 
•ee  1818  (3  YoU.  8  •)  den  vulkanischen  yrspniBg 
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meser  Gebirgsar^Qii  so  nahe  zur  Gevnfsheit  gebrael 
ftls  es  nar  iminer  bey  einem  Gegenrand  möglich  i( 
vfö  äi4  Sache  mcht   mehr  direct  constatirt  wei 
hann.    Ueber  diese  Arbeit,  welche  im  Verlauf 
^Jahres  1822  b6i*ausgekommen  ist»  äussern  ▼•  Hi 
'fooldt  und  Brocbant,  dafs  sie  durch  ihre'Ui 
Bung,   ih^eJifanmgfaltigkeit  und  ihren  wissenscl 
Jiehei^  Y^erth  eine  der  merkw(irdigsten  Arbeiten 
^reiche  über  Geologie  herausgekomi9en  sind**}- 
Aipcnca  haben  Cooper**)  und  Mac  Iure***} 
^^  gleiche  Weise  zu  beweisen  gesucht  ^  dafs  die  yi< 

sogenannten  Grünsteine ,  Floetztrappe  und  'coli 
/  and  tabular  basalts  ron   eineili  uraltien  Tulkanisel 

Ursprung  sind,  und  es  ist  wajirs^qheinliclijl dafs 
Theilung  in  dei^  Hij^einungen  hierüber,   iwelche 
Werner'sche  Schule  hervorbrachte,   bald  gäm 
aufhören  wQrde,   zum  grofsen  Gewinn  sowohl 
die  Mineralogie  als  Geologie.  ^ 

Warme  und        Wll\rend  meines  Aufe^thistlts  in  Carlsbad  in 
kohlensaureren,  im    Sommer    i8a2   fand   ich  mich    durch 
haltig«     Aehnliehkeit  überrascht >    welcl^e  diese  Gegend 
Quellen,     ^er  Aüvergne  ii^  Frankreich  hat,  in   Hinsiisht 
die  Menge  von   vulkanischen  Ueberresten,    -weh 
,     hier  so  zahlreich  angetroffen  werden.  Während 
ner   Beise  in  der  Aüvergne  und  Yivarais  ,    :we]i 
ich  vor  einigen  Jahren  vorliahm,    wurde  .ich  di 
die  Menge  kohlensaurehaltiger,   tbeils  kalter^ 
warmer  Wasser  frappirt,  welche  in  diesen  G< 
den  hervorquellen,  und  wovon  in  den  nicht  yi 
niscben  ^Gegenden  keine   Spuren  sich  findezu 


*)  Aanales  de  Chimic  et  de  Physique.  T.  XX,  p,  no. 
**^  S  il  1  i  Ol  a  n's  American  Journal  of  Sciences  eta  V. '. 

p.  2o5. 
♦•♦)  Am  angcf.  Ort,  Vol.  V.«p;  197. 
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ich  aber  früher  keine  an^erre  Cregeüd  der  Art  gese^ 
faen  hatte ,  so  kotinte  icli  aus  dieser  einzigen  Beob* 
achtuDg  keinen  Schlafe  rücksichtlich  des  Zäsammen* 
hanges  zwischen  diesen  Quellen  und  der  vdtkani« 
sehen  Beschaffenheit  der  p^gend  ziehen.    Bej  niei- 

en  Mineralwasser  we- 
gen 80  berühmte  Gegend  von  Böhmen,  zwischen 
Töplitz  und  Eger,  wo  ich  -^asselb^  Terrain  wie  in 
der  Aur^rgne  wieder  fand,  w;urde  die  Idee  wieder 
bey  mir  geweckt J  dafs  sowohl  die  höhere  Tempera- 
tur dieser  Oaellen,JJ  als  die  darin  aufgelösten  Stoffe, 
mitten  vulkanischen  Erscheinungen,  welche  in  der  > 
.Vorzeit  statt  gefui^den  haben,  im  Zusammenhang 
stehen  können.  Bey  der  Vergleichung ,  *)  welche 
ich  zwischen  der  Zusammensetzung  dieser  Wasser 
ans  der  Ajivergne,  aus  Böhmen  und  aus  Island, -ge«*^ 
ihacht  habe,  findet ^nian,  dafs  sie,  alle  dieselben  Be-' 
standtheile  führen,  vermuthl^ch  durch  die  ehemalige 
Wirkung  der  Vulkane  atts  unauflöslichen  Verbindun- 
gen gebildet  oder  losgemacht«  Ich  hätte  gerne  zu 
dieseii  Vergleichungjen  au(5h  die  italienisfchen  und 
sicilis^hen  Wasser  hinzugefügt,  ich  habe  aber  von 
keinem  von  diesen  bey  den  Verfassern,  welche  ich, 
nachschlageti  konnte,  eine  Untersuchung  gefunden. 
Ai^- diesen.  Untersuchungen  ist   es  sehr  wahtsöhein- 

\  *         ■  •  » 

lieh  geworden,  dafs  diese  Quellen  das  letzte  Symp- 
tom ehemaliger  Vulkane  sind,  dafs  ihre  Wärme  von 
dem  noch  nicht  erkalteten  Heerd  des  Vttlkaiji^  her- 
rührt, welcher,  da  er  durch  Radiation  nicht  erkal- 
ten ks^n,  und  von  lauter  nicht  leitenden  Massen 
umgebien  ist,  sieine  höhere  Temperatur  mit  einer 
SO' un£^u^ssprechlichen  Langsamkeit  verlieren,  mufs^ 
^ / 

•)  K*  Vet.  Acad.  Handl/1822,  erste  Hälfte,  S.  i395  «md 
zwcylc  Hälfte»  S.  195; 
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dafft  die'Temperatar  des  durob  denselben  erbitzten 
.Qaellwassers  ans  ak  ^ine  unveränderlicbe  erscheir 
nen  mufs,  Da  ferner  die  durch  die  ralUanische 
Wirksamkeit  herrorgebrachten,  im  Wasser  lösUcbea 
Stoffe  tl^eiis  fortgeführt  werden  können,  nocb  ehe 
der  Heerd  erkaltet  ist,  theils  "v^eiter  reichen  kön- 
nen und  theil$  von  Wasser  ans  Gegenden  ausgezo- 
gen /werden  können,  welche  vor  iem  Hinäukommea 
des  Wassers  erkalteten,  so  mufs  der- Umstand  ein« 
treffen ,  dafs  in  vulkanischen  Gegenden  bisweilen 
theils  warme  Wasser  Torkommen,  welche  an  meh* 
reiren  Salden  von  Natron,  an  koblensancem  Halk 
und  Bittererde  ^nd  an  Kohlensäure  reich  sind,  bis- 
weilen solche,  die  an  solchen  Stoffen  arm  sind.  Und 
theils  hake  Quellen,  mehr  Ojder  weniger  reich  an 
diesen  Stoffen.,  Auch  trifH  man  in  Bphmen  dieselbe 
Art  Wasser,  bald  wann,  bald  kalt,  so  auch  in  der 
A^vergne,  und  kann  hiezu  ein  gleiches  Beyspiel  von 
der  noch  in  Wirksamkeit  hefiiidlicben  vulkanischen 
Qegend  von  Yalle  d^s  Furnas  auf  der  azo^scheA 
Insel  St.  Michael  ^)  hinzusetzen,  wo  das  beifse  Kie« 
^el-  upd  Nairon-haltige  Wasser  in  einer  solchen  Na- 
be von  dem  Kohlensäure-  und  Eisen-haltigen  halten 
'  hervor  sprudelt ,  dafs  n^an,  den  Daumen  atif  die  eine 
und  den  Zeigefingeir  auf  die  andere  Quelle  sebeen 
kann. 

E§f  giebt  warme  Quellen,  deren  Waripe  nicht  Yul- 
l^a^en  zugesohrieben  werden  kann ,  deren  Teiqpera*^ 
ti;r  meistens  nicht  über  +3o?  bis  40^  Isb;  sie  enthal- 
ten kein  kohlensaures  Natron,  sonder^  verschiedene 
erdige  Salze  und  bisweilen  etwas  Sqhwefelwasserstoff- 
gas.     Sie  scheinen  ihre  Wärqie 'von  der  Temperatur 


*)  Beschrieben  Ton  Webster,  in  Edinb.  philos.  Journ. 
B.  VI,  S.  306. 
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der  Erde  ^  wekbe  dieser  auf  4er  Tiefe ,  jias  weleher 
sie  kommen,  zukommt^  2u  borgen.  £&  schien  mir  >?ahrf 
seheinlich;  •  dafs  alle  mit  kohlensaurem  Gas  gesättigte 
Wässer  einen  ^ulkantsch'^en  IfJrsprung.babeB  dSr^uf ich 
wage  aber  nicht,  dieses  zu  behaupteA,  da  alles  ans 
der  Erde  herv^rquelleiide  VVasser  mit  dieser  Gäsart 
^lehr  oder  weniger  imprägnirt  isjt,  und  diese  ImprSg«^ 
nation  sicher  durch  mehrere  Ursachen  hervorgebracht 
werden  kann;  untersncht  man  aber  von  diesem  Ge- 
sichtspunkt aus  eine  j^ede  mit  kohlensaurem  Gas  ge-  . 
sättigte,  besonders  Natron^haltige,  Quelle,  so  dürfte 
sich  findön ,  dals  wenigstens,  der  gi^Öfste  Theil  der-i« 
selben  in  der  Nähe  eines  noch  Wirksamen  oder  bereits 
erloschenen  Vulkans ,  oder  in  der  Nähe  von  üeber- 
Dosten  ehemaliger  vulkanischer  Activität  hervorquel-' 
len.  ^  ^     * 

Eine  Ei'scheinung ,  welche  mit  den  Natron -halti-  Natron«  ^ 
gen  Quellwassern  in  nahem  Zusammenhang  zu  stehen  See®» 
acheinen  könnte,  sind  die  Natron- haltigen  Seewassier 
in  Ungarn ,  Aegj'pten  und  ah  mehreren  Stellen  von 
Asien,  Africa  und  America;  der  Beschreibung  aber 
nachi  welche  Beudant  vpn  den  Natron-Seen  in  Un- 
garn  geliefert  hat ,  *)  scheint  dieses  nifebt  d^r  Fall 
zu  seyn.  Die  vornehmsten  kommen  bey  Debretzin 
vor,  und  das  Natron i  welches  sie  hervorbringen, 
wird  als  eine  Handelswaare  gesammelt.  Die  Seen 
trocknen  den  Sommer  über  aus »   wo  man  jeden  4ten  - 

* 

oder  5ien  Tag  das  Natron  sammelt,  welches  sich  ef- 
.florescirt  ffndet.  Die  Natron -S^een  haben  das  mit-: 
einander  getnein,    dafs  sie  immer  auf  grofsen  Ebe-  V 

nen  vorkommen ,  wo  das  Erdreich  Sand  ist,  gemengt 
mit  kohlensaurem  Kalk,  gewöhnlich  ein  wenig  mäch- 
tiges Lager  bildend,  das  auf  Thon  ruht.    Qa^  Natron,        .     ( 


*)  Edinb,  philog.  Journal.  B.  VII,  8.^5^7 
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Welches  erbalt^n  wird,  einhält  kohlensaures  Nai 
mit  »alzsaurem  und  schwe^ehaurem  sehr  stark 
unreinigt;  4iu^z  die  Salze,   welche  in  Qaellen^ 
Talkanischen  Gegenden  angehören,   so   gewöl 
sind.    Man  hat  versucht,  die  Erzeugung  des  Nat 
aus  Kochsalz  za  erUäiren,    indem    es  sich  aaf| 
Art,    wie   Berthollet  es  in  Aegjpten  y^rsiii 
mittelst  Effloresciriing  durch  doppelte  '^VaUveri 
Schaft  auB  Koichsalz  und  kohlepsaurem  Kalk 
sollte»    Diese  Erklärung  ist  aber  ganz  unricbtii 
unzureichend >  weil  der  salzsaiire  Kalk,  welcbei 
bej  gebildej:  werden müfste,   sich  nicht  findet, 
so  viel  mir  bekannf  ist,  hat  man  bey  keinem 
Seen  weder  seine  Gegenwart,  noch  den  Niedei 
bemerkt,  welcher  entstellen  müfste,  wenn  das 
ser  wieder  in  die  Se^  zurückkommt,  sondern  ii 
geiitheil  findet  man  in  den  tief eren   Seen , 
nicht  austrocknen,    kohlensaures  Natron  in  sol 
Menge ,  dafs  es  aus  dem  Wasser  bey  }ialtein  yVi 
anschiefst.    Man  kann  mithin  annehmen;,  dafs 
Natronsalze  mit  dem  Er^i^ei^h  gemengt  sich 
einen  unbekannten  Ursprung  haben,  und  dafs  sie 
durch  einen  fortdanrenden  chemischen  Prozefs 
det  werden,  sondern  sich  blos  in  den  Wassern 
lösen,  von  "^eichen  die  Erde   durchdrungen 
und  sidi  mithin  in  den  Geh|Uern  sammelp ,  in  W4 
diese  T^sser  hineinfliefsen. 

€  h  1  a  d  n  i  hat  z wej  Haupt-Probleme  der  G 
zu  erklären  versucht;^}  a)  die  in  früheren 
höhere  Temperatur  der  Erde  als  sie  jetzt  ist  ui 
das  höhere  Niveau  des  Wassers  als  das  ist,  wel 
dasselbe  jetzt  bat,  da  viele  unserer  höchsten 


•)  Neues  Journal  für  Chemie  und  Physib»    N.  Bt 
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m,  dafs  slov^er  Eimrirkiuig  äea  Was&ers  tinterw 
m  geweseti  sind« .  rDl&se  BrklSrüi^g  wurde  sefao 
denn  er.fihnqöit  an'^  daf»  er)  die  Strahlen  fler 
«be^^s  ti^i  intense):  als  jetzt  gewesen  seyn 
kj  nnd  6)  VdaTi»  das  .Wassev  in  dei^  Weltk*aai» 
ipft^>  EvJUäruogen  von  dieserjBescIiafrt^heil» 
»|i  bisweilen  um.  der-' Person  .mllen^:  welche  sid 
hat,  nie!  aher  ixmf  ihrer  selbst  willen,  ^  Auf* 
tlamkiert  vet^ienea..    '  :.'      >    ^  -  f 

[an  h^ct  .kürzlich  bey  Kirkdale  ih>Torkshire  etnid  Natürliche 
flidbe  .Grotte'  ii^  Kalksteiü.  entdeckt^  fon  bis  an*    Grotten, 
'ofs  I^nge,  und  dinei*  a wischen  aund  7  Fuff 
^endea   Söhe. und' Breite. ^''^)    '&ik  ]>etrke  ist  mit 
iliten    bebleid^t^V'  und  der  Boden  b!»  auf  einet»    . 
f  tief  ixkit.>i^ake^  sSichlaHim  aua^  mit  lälUDmer  ge^ 
»nj'^TbPl»  b«!äeiejk4L 'rin  dieser' jßrde' fand  mait 
El|ef>g/a.Kpo.(}heA^  vollKoramen  gut  ^erhalten,  und[ 
^den  iTbieron  a^igehförig^:    Hyäne  ,^die  grofsti 
je.  a*isfn^jcbejjd^fTigfer,  Bär,  Wolf^- Fuchs,  Her* 
j  iiT)b^a|)iir:e&lMhfer<Ton  der  Grdfse  des  Facb^ 
^c{EIepban(^' »BhiiiöaetQs,  Hip{>opotanius^  I^ferd,* 
(awey  SpecjeÄ)^  $  Hirsch  (3.  Sjpecies)^,    Kanin-* 
*^4isSerr(*Ue^.'  Maus,    Rabe^)-Täübe>   Lerchd 
»Hi0  Art  vpn  eij^ör  kleineren  Ent^ej'  Diese  Krio*i 
lag€£f| .  ^^A  'deni  Bode^  der  Gpotte ,  >  unter  deil 
-^  überall  in  dcfr  g;r)5^(sten  Unbudniingy  uiid  selbst 
teift^-engsten.'Viriukdln  derselbe«   .  Alljß'  Knoehetl 
i;Aiehr  oder  weiiigfe'r  lerhröchen,  mebfere  der- 
zeigten .  Spuren. ^der  Einwirkung  roti  -^iälliidü  j 
|jlt3faiid,   weloh^  diese  Grotte  tinteräuchte  3  bal? 
»erst  \vbbDscheicilieh    gevnadbt^   dals    sie  von  ^ 
m  bewohnt, ifi^af*,«  Welche  a^e  dasin  befindliche 
len  bineiascbleppteB^  die  rihnen.zuc  JSajhrung/ 


Edinb.  philos.  Journ.  B.  ¥111;  Sl  SS. 
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tKenten;  diesi^s^  beweislen  ftUchlhre'wöisfitoJKiiocliea- 
erde-haltigen  Excremente  ,•  wovon  ebenfalls  Ueber« 
bleibsei  unter  den  Knocben  gefenden  urutdeii.  Hier« 
aus  folgt,  dafs  in  dieser  Qegetad  iffcht  allein  Hfäiien 
sich  fanden,  sondern  Elephanten'^Nashorne  und  alle 
die  Thiere^  deren  Ceberbleibsel  sie  in  ibre  Hoble 
ftchlep^en:  einiUmstat^d,:  xKelcher  für  die  Lehi^e  treu 
den  Petrificaten^'die  daidurchr^ele  Aufklärung  ge« 
winnt,  sehr  wichtig  ist.  Buckland  hisit  diese  Gi^^t- 
te  in  4  Pbrioden  betrachtet':  i)  Yon  ihrer  ersten  Bil- 
iung '  an ,  bis  sie  Von  Hyänen  bewohnt  wurde.  Die- 
ler  Zeitraum  scheint  «ehr  kurst  gewesen  zu  seyn« 
weil  wähtend^seelben  sehr  Wenige  Stalaotiteii  mh 
enf  den  Boden  absetzten^  Vergliehen-niit  denelt,  wel- 
che sieh  «achher  auf  die  Airtiil>e£nd)lcheiErde  leg- 
ten. 5k)  Da-  si6  von  Hyänen  ^^W)6lnil  wurle^  wekhe  - 
Knochen  einsammelten;  3)  eine  Ueberschwemmungs-» 
Periode,»*  wobey  die/fhierie  in' derselben  getödtet 
Wurden  I  und  der  nun  auf  d^m 'Boden  be£nd^he 
Sehlämm^inein  kam ;  vermuthltch  derselbe,  welehei^ 
i]^  allgemeinen  rund  un/ih^r  da«-ange^chw)smmte  bildet 
te;  und  4)  die  letzte  bis  auf  die  gegen wft<*tli^e -  Zeit 
(ortgeset^le  Cetiade,  während  welcher  dte^'^talsreti« 
ten  sich  bildeten,  welche  sieh  ^ettst  von  der  Decke 
bis  auf  desn  nun  vorhandenen  Boden  erstreek^^  wäh« 
rend  wekher  kein  Thier  htneiogieiig;  -  B  ux;  k  lia  n  d*s 
Abbandlting  i  würde  von  der  ^Boy. J ;  St>tiay  ixM  der 
Copley'A^fiiexiüdld- Medaille  belohnt.  ~  Kdfialich 
bat  man;eine(  andei^e  ähnliche-  Grotte  bey  Rtrl^  Moor- 
nde  gefunden,  welche  eben{allS;^Kiiocheii  en^k. 

Eine  mlgemei»  grofse  Grotte ,  "erbenfaHa  in  Halk-* 
stein,  wiürde  in  Indiana,  iil.der  Nähä' von  Jefiferson« 
^Ue  geiunden.^?^..  Sie  Ist  so  weit^  ^  dafs  man  darin 


•)  Amanger»  Ort,  B; MUS.  Jb.         -  t  .     -'^ 
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mit  A.tv  grdßteii  Beqae^liohkeit  gelit^  und  bietet 
groise  Zimmer  inu  AbweGhskngei^  dan  Man  hat  ' 
sie  bis  auf  i|  englische  Meilen  verfolgt^  und  döH 
-  das. £nde  noch  mcht  gefunden*.  Sie  ist ^  abgesehen 
TQn  äirer  ungehearea-Gröfse^  daduroh  merki/vürdi^  ^ 
dafs  sie  an  :lnehreren  Stetten  überall  im  Innern  mit 
schwefelsauret"  Bittererde .  2a  einer  solchen  Meng^ 
bekleidet  ist,  dafs  diese  einen  Ausfuhr^ Arlike)  ab^' 
gebeior  Kann  ^  nnd  .iieb^n  dieser  enthäh  sie  ^  salpeter-» 
saaren  Halk  und  salj^eteirsaure,  Alautierde  (?)  in  sa 
grofsen  Mengen^  dafs  st^  zur  Salpeterbeii'eitang  an« 
gewendet  werden .  konnem 

Während  des  Verlaufs  des  vörletateA  Jahre*  T^tiiv  fijggjiQtj^n^ 
de^^  .die  Atifmerksamkeit    auf  einige  -  natürlkhe   F^s^ 
grotteil  gesendet ,  *)    welche^  in   Fl*ankreiöh ,    dei» 
$e&weitz   und.  dem  nördlichen   Italien  Vcyrkommeni 
WO:  man  des  Climas  wegen  ihre  J^istenz  ^fCir  wehi*^ 
ge»  «begreiflich  hielt;^    Rietet  silohte   die  Entste^^ 
hung  des  Eises  durch  einen  Luftstrom  zu  erklären, 
welcher' duröh  die  Grotte  hindurch  streichen,    und  ^        '^       a 
sie  mittelst  Verdunstung  unter  den  Gefrierpunkt  er^    -^'  v-^- 
hiUten  sollte ;  D:elue  4. }.  aber  hat  gezeigt,  dafs  die- 
ses nicht  der  Fall  ist^vUt^d  dafs  diese  C^rOtten  nichts 

*  * 

anderes  sind,   als 'natürliche  Eisl^eller,   in  welchen  \ 

das  Eis^  .welches,  sich -während  eines  sehr  strengen 
Winters  bildet,^  in  mehreren  aufeinander  folgendeti 
Sonkna^n  nicht  aufthauen  kant^^  weil  dic^  warme 
Eiilft,  als  leichter,  nie  dörthiii  büa^inft^drhigen.hannj 
«nd  »in>  welchenf  währeiM  des  Win^t« : jäAMer  diA 
höchsten  K«lMgrade  mit  der  .schwereir6n''ltel|e^  Ltrft 
Jieroliter  gehen.  <4yEehrere .  unserer  <  stkwedischeil 
£ruben,  mit  tiefeiA  Kiederitnrz  4e%  Gesteini,  lii^^ 
f^rn   eiBc. ! :M<»i|;e    solcher   lE^^yspiele  ron   Wasüeit;  '■ 

~i  «jf  iakn^les  a«  Chiihte  et  de  thfsUfie.    Ti  XXf.  p,  tlij 
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^irelcbes'  mnmal  auf  dem  Bo^en  des  Niederst 

gefroren,  im  Sommer  nicht  Wefir  aofthaut»  Dell 

sinnreiche  und  richtige  Erklärüngl  bat  tnich  an 

^Icbe  schwedische  Grube    eriim€frt^   wo  Eis 

Schnee   zu  ,einer  solchen  Menge  sich  ansami 

dafs  zujetzt  die  Frage  entstand,   sie  im  AvSsi 

^  wegschaffen  zu  lassen.  Eines  jder  niedersten  Mi 

nilief  h^^y,  deäi  Grubenbau  übernahiii  dieses 

^eü  so  mä&igenÜPreia,   dafs  Niemand  das 

^üszuführcQ  für ,  iDogUch   hielt.    £r  bewerkst 

die  Sache  j^edcroh  auf  eine  eben  so /einfache  als 

reiche  Weise  dadurch  4  dafs  er  mit.  einer  Tr< 

.  welc^i^ivMß.  .Aiiif  das.  Eis  hijiuntergieng^  und  mit 

ejinfacbe«;  ^Vorrichtung  zum  t^umpen  von  Luft 

/  heo  war;  die  l^altq  Luft  hei^ufpumpte,  wekl 

aufhörlich  von  oben  herab    ersetzt   wurde, 

^  das  Eis  :ip  hui:z0j^!  schmolis  a   und  das  Wassei 

den  gewöhnlichßn. Pumpen  der  Grube  zu  Tt 

fördert  wurdöt.  '  ' 

Geoiogisciia  r '   Brongniart,  Vater  und  Sohn,  haben  voi 

Arbeiten«    li<^be  geologische  Abhandlungen  heraosgegebei 

i'en  hauptsächlicheir  Inhalt  versteinerte-  üel 

von  Pflanzen  und  Thieren  be;rührt>!  nebst  deQi| 

i^ains^  iß  .welchen  sie  vorkommen*.  •      v 

Al6x.:ßro.ngniärt  (det:'Vätor)  hat  eine 
Auflage  seiner  gemeinschaftlich  mit.  Cu  vi  er 
stfiHten  Ünters^Qhupg  über  die  Gegend  mn  Pari^ 
f^gf  gel>etf  y  ij^c^jk^  mit  tnehreren  später  gei 
S^l^tde^dlMiAjgeii  It^Jreiohert  wurde»  Er  verglichj 
Q^geni.  [  «iitfimehrerön  ändern '  von  ^gleichzeitig! 
glj^icharti^9':FQrmaliio(n^  2^  B.  die  Gegenden  omj 
imd  iiondod)  Yal  de  Bonca^^  Monte  Bolca, 
^ ,  ^era^  Monlftüchio  Mag^ore  ifc  a«-  in  ^talien; 

te^   dafs   die   Gleichartigkeit  der  Erdschichtei 
di|ejseP).qiK;<)r(ani^$^heP  Uebßvve^tßy  znmal  von 
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thieren,  mit  sieh  bnngt.    Er  suchte  dabey  zu  b^weiv 
sen,  dafs  grofse  Entfernungen  in  horizontaler  ßidh'« 
tung  die  Natur  der  Petrificaie  nicht  verändern,  daft 
al>er  meistens  sehr  kleine  Entfernungen  iil  verticaler^ 
Richtung,  d.  h.  im  Alter  und  der  Aufeinanderlagerung,, 
sie  ohne  Ausnahme   verändern.      Er  hat  zugleich  in^ 
einer  besondern  Abhandlung  gezeigt-,    dafs  die  Art 
KalktufFv  welche  von  den  Italienern  Travertino  ge-' 
!    nannt  wird ,   zu  den  jüngsten  Von  alten  Formationen 
gehört,  ein  Product  des  Wassers  kalkhaltiger  Quei* 
len  ist,  und  «noch  heut  zu  Tage  sich  bildet,  obgleich 
i    es  sichtbar  ist ,  dafs  er  ehemals  zu  gewissen  Zeiten 
i    in  einem  unendlich   gröfseren  Verhältnifs  sich  bil- 
dete. ♦.  »  '  . 
Deluc  d.  j.  hat  verschiedene  Vörmäthungen  über 
■    die  Art  aufgestellt,   auf  welche' Knöchel  von  Thie-r 
\    ren,  besonders  von  den  gröfseren,  z.  B«  Elephanten, 
:    auf  Ebenen  und  in  Flufsbetten  umhc^r  verbreitet  wur-* 
den.*)        ^-^               J^'w-, 

Yerschiedene  locale  geognostiscbe  Untersui^hun-* 
:  gen  in  England, '^Frankreich  und  Italien,  welche  kein 
r  allgemeines  Interjesse  darbieten ,  glaube  ich  hier  ganii 
:    übergehen  zu  müssen. 

Im  Verlauf  des  Jahres  1822  zeigten  sich,  ausser  ErdBeben. 
dem  verwüstenden  Erdbeben  in  Aleppo  verschiedene  -         ^ 
Erdstöfse  von   geringerer  Bedeutung.  **)      Den  8* 
.    Febr.  in  Landshut,  dfen  19.  Febr.  ein  stärket  Stofs,  '       \ 
;    Verspürt  in  Paris,  Lyon,   Bourg,    Clermont,   Genf, 
Chambtrry  u.  a.;   den  28.  Febr.  in  Belley ;    den  21. 
May  in  Cognac,  Angers,   Tours,  Boarbon-Vendee, 
Laval  j   Nantes  und  Paris.      An  dem  letzrgenannten 
Ort  wurde  kein- Stofs  beiöerkt,  wber  zufälligerweise 


f.« 


♦)  Journal  de  Pliysique.   T,  XCtV.  p.  241. 

♦»)  Annales  de  Chimie  et  ^'e  Phyfttque.'  T.'TXI,  p.  3(>i-* 
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lieobachtete  man  die  Magnetnadel  in  demselben  Aa* 
•  genbiick  amf  dem  Observatorium ,  wobey  das  Zittern 

derselben   die   Bewegung  des^  Hauses  zu  erkennen 
gab^  und  man  erfuhr  nachher,  dafs  in  diesem  Au- 
;  genblick  das  Erdbeben  an  den  zuvor  angeführten  Or« 

^     ^  ten  bemerkt  i/furde.     Den  16.  Junius  inCherbourg; 

den  lo.  Julids  in  Lissabon,  heftige  und  dem  Ausse- 
hen  nach  yerticale  Erschütterung ;  den  29.  und  3o. 
Julius  heftiger  Stofs  in  Grenada ;  der  Thurm  der  Dom- 
kirche und  verschiedene  Häuser  stürzten  ein.  Deo 
1.  Aug.  in  Martinique;  den  8.  Aug.  in  "Tomsk  ;  den 
i3.  Aug.  10  Uhr  Abends  ein  heftiger  Stofs  in  Alep- 
po,  iwelcher  einen  Theil  der  Stadt  zerstörte^  und 
mehrere  Tausende  ihrer  Einwohner  unter  den  Rui- 
^^  nen  begrul>. /  Den  16.  Aug.  neuer  Sto/s  an  derselben 
Stelle ,  zwey  Drittheile  der  Stadt  wurden  nun  von 
^  Grund  aus  zerstört,  und  den  5.  Sept.  noch  einer,  wel- 

cher alles  zerstörte,  was  die  vorhergehenden  unbe- 
scbädigt    zurückgelassen  hatten.      20000   Menschen 
tollen  an  diesejn.  Tagen  der  Erdbeben  umgekommen 
jieyn.     Diese  Erdstöfse  wurden  auch  in  Damas  und 
a^f  Cypem, verspürt.     Den  10.  Sept.  in  Carlstad^  ein 
gelinder  Stofs,  von  einem  rollenden  Getöse  beglei- 
tet.    I>en  '%Q.  Sept.  in  Dunstoh  in  England ;  den  29. 
Sept.  in  Alge&iras  und.  Cordova;    im  Nov.  gelinder 
Stofs  in^Norrtelje  und  der  ganzen  Ostseeküste  nord- 
wärts,  begleitet   von  einem   rollenden  Getöse  nach 
Süden.     Die  ganze  erste  Hälfte  des  Monats  kleinere 
Erdstöfse  in  der  Gegend  um  Aleppo.     Den  28.  Nor. 
in  Stuttgart,  Speyer,  Kehl,  Strasburg  u.  a. 
Vullcanische    -  ^^  ^^^  Nacht  auf  den  20.  Dec.  182 1 ,  brach  auf 
Aufbrüche.  I^and,  in  dem  Vulkan  Eyafjelds^Jokull ,  süd-östlich 
vom  Hecla  gelegen,  eine  heftige  Eruption  aus,  wels- 
che bis  auf  den  1,  Februar    1823  fortdauerte.     Der 
^  Vulkan  kat-55oo  engl.   Fufs  Höhe,. und  die    unge« 
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Kasse  ron  Schnee,  der  ge^cBmolaen  wurde, 
|irkte  entsetzliche  ^U^berschwemmungen ,  glück- 
reise aber  ätn  gänzlich  öden  Stellen.  Unge- 
Massen  von  Asche ,  Laf  a  und  Steinen  wurden 
»geworfen«  Dieser  Vulkan  hatte  seinen  ersten, 
ich  1612.  Den  16.  Junius  1822  entsland  in 
üben  ein  neuer  Ausbruch,  wobej  die  Lara  an 
[Fofs  des  Berges  durchgebrochen  seyn  soll. 
;r  Vesuv  hatte  zwey  Ausbrüche,  den  ersten 
lern  i3.  bis  i5.  Febr.,  den  ^sweyten  den  4.  Nov., 
wurde  von  dein  22«  bis  25.  sehr  heftig,  und 
ler  stärkste  von  denen  gewesen  seyn,  welche 
; gefanden  haben,  seitdem  Pompeji  zerstört  ist. 
^Auswurf  von  Asche  war  unbeschreiblich ,  der 
rarde  verdunkelt,  und  in  der  Nähe  des  Ber- 
tel  die  Asche  bis  auf  6  Fufs  tief.  Der  Crater 
Vesuvs  ist  nun  unzugänglich  geworden ;  er  ist 
ir  800  Fufs  lief. 
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9el  Ü^aiMot)  in  ilfiBitidCtt  finb  ttj[^\tnin  wul  i»  aaeit  gKtt» 

Autenricth  (H.)  disquisitio  quaestionis  acad.  de  discrit 
sGxuali  jam  in  seminibus  plantar,  diolfcarum  apparentepn 
rog.  ornata,  cum  tab.  aen.  4.maj.  IS2I.  ifl.  u 

Uebcrft*t  öer  ^oimtanneiUn  w  ®rofbi 

nfen  mit  ^intoeirung  auf  Ute  Mtfad^tn  unb  bte  hmui 
fW6enbett,(^igent6ämltd}fetteii  ber  engCif^en  JE>etlfnnbf.  ^ 

l823*  .  I  fl.  . 

Baebrens  (I.  F.)  Di«sertatio  inaugara(i9  systens  systematii 

tis  crystallinae  monographiam  pbysiologico  -  pathologi 

Pars  I.   A.« '18 19-    ;''^'«       ^  "  -  [ 

*  Bcrzelrus*'(J.)JabrÄß- Bericht  über  die  Fortschritte  den 

»     Wissenschaften.   .A.  d.  Schwed.  übers^  v.  C.  G.  Gi 
. :,      ir^rJahrg.  gr.8vl822.>    ■ :    *  '*  .        2fl., 

^  Braniieis  (D.H.)  tnedicInis^hesjWörterbucbenthaltenddii^ 
•       Vologische  Erklär.ungJder  im  Gebiete  der  Arzney künde  i 
'^mmenden  Wörter V-j.die'^'pathognoihonischen   Zeicheiij 
Krankheiten .  uii^^biogiraphische  Nachri6%|en  von'den  ^^ 
tendsten  griechischen  und  römischen  ^Aerzten.    2e  di 
umgearbeitetevnnd  beträchtlich  vermehrte  Aufl.  gr.  12. 
•■•*-.-'.•    '     *     •■'.'■'' A   ■f^   '■   ■      ,,.      -'''3  11.^ 
Dietrich  (F.  C.)  lieber  die  Verwundungen  des  Lfnsensjs 
.^^Eine  von  der  med.  Facultät  zu  Tübingen  gekrönte' 
^^' sohrift.  Mit^i^teiatafel.  gr.8*--l824.  .  ,    ..-       * 
V!pommet '(S.^S.  »0  93.r^?trage  juCnÄöettt.^enntnfg  M  „ 
*"     bifdjen  1t9i>M  unb.ieinigec  i^tii  ^zxwatihtet  S(tanWtt^ 
gröttfet  atif  ÄeHenöjfBöJrtigen.'  St.  's.  läa'i. 

Heiliger  *(J.  R.)^phy8iblog.»  Untersuchungen   über  die  i 
Haushaltung  der  Insekten.  gr.8.^j8l7.  ^      ^    r  ^^ 

Sattttnlung  mcMcintfc^et  :^tffertatiDnen  Dott  Itübinden.'^  3i 
berfeßung  Oeran^g.  von  D.  QBebcr.  ,  i^  Stiltf*   gr«  8.  ' 

2Ö  @tf.  gt.8«   I82I.  2iJ. 

. 7 3^  @tC.  gt.8.  1821.  -,  lfl.ii 

4^-tStf.  gr»8»,  18^4..^*  '  I  ^  J 

Schäffer  (D.  J.  U;  G:).  Versuch  einjrt  Vereins  der  Theorie 
^  Praxis  in  der  Heilkunst,  arprakt'Tb.  gr.  g.  1820.    au.  ( 

Schneider ^XD.H.P.  J.)  ^über<;die..Gifte  in    medicinisch - geric 
eher  und  mediöin.  -  pdlizeylicheir  Rücksicht,  nebst  einer ^ 
leitung  zur  generellen  und  speziellen  BeHandlung  der 
gifteten.      Ein  Handbuch    für   öiFentliche  und  gericiit^ 
Aerzte,  Apotheker  und  Rechtspfleger  y'Use.Tverm.  und 
Aufl.   gr.  8.   1821.  f'  ,  •'*        .    ,        4fl. 

— medicinisch  practische  Adversarien  am 

henbette  gesammelt,     le  Liefr.  gr.  8*  1821. 

:^  Lieferung.  iAuch  unter,  dem  Titel: 


Entwurf  zu  einer^Heiimittellehre .  gegen  psychische  Kl 
beitei^^odcr  Heilmittj^rin  Beziehung  auf  psych^che  Kt 
heitsformen.  gr.  8.  1824.  40* 
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Physik  uM  unorganische ,  Chemie. 

~  .  -  <  •  . 

Das  Gebiet  Aet  Wissenschaften  wird  mit  jedem 
Jahre  erweitl^rt,  unsere  Kenirtnisse  nehmen  zu  an^ 
aufgehlärteu  Ideeif,  an  erkrigten  sicherern  Bewei-  ^ 
sen  fül^  unsere  theoretischen  Ansichten  ^  oder  durch 
Widerlegung  unrichtig  gefafster  Begriffe,  und  es  ist 
in  der  That  ein  beneidenswerthes  Loos  auf  diesem 
W^ge  zur  höheren  Veredlung  unsers  Geschlecht» 
mitfolgen  zu  hönilen,   die>  wie   auch  iin  üebrig«»-       ^ 
die  Aussichten  um  uns  seyn  mögen,  uns  nicht  einen 
Augenblick  im  ZweifcJ  lassen,   dals  wir  unaufhör- 
lich Torwäij'ts  9chreiteni.  < 

Dai  Jahr>   welches    seit  unsferm  legten  Bericht      ' 
Äbei^  die  FortsAritte  der  Wissenschaften  rerflofsen^. 
ist  nicht  weniger  reich  an  wirhlichem  Gewinn  g^-- 
wesen  als  das  vorhergehende^  und  ich  werde  föi^ 
die  Zweige,  die  mir  obliegen  abzuhandeln,  die  Ord^ 
Bung  befolgen,  worin  die  Gegens^nde  in  dem  vor* 
kergekenden  Berichte  angeführt  wurden. 

Die  im  vorigen  Berichte  angefahrten  Versudhö  3  eh äU. 
über  die  Schnelligkeit  des  Schalles ^  geben  sie  um  |.  Dessen  Gp- 
gröfser  an,   als  aus  der  Forme]  folgen  .w^rde     die  ■'^^''''^'8" 
NewtOjn  angab  um  sie  auszudrücken.    Lagran-'^e      ^®*** 
kam  in  seinen  ersten  Untersuchungen  über  die  Theo* 
lie'des  ^ohalles  durchaus  zu  derselben  Formel  wie 
Newton^  indem  er  Seine  Analyse  auf  zwey  Arinah* 
mcn  gründete^  nemlich  a)  dafs  die  Erschütterungen  det* 
Luft  sehr  klein  seyen,  uiid  b)  dafs  die  Elasticität  der 
Luft  proportional  sey  Wit  ihter  Dichtigkeit.     Hiei*-  / 

auf   bemerkte   er,  dafs^  wenn   man    annähme^   die 
Berzeliüs  Jahres -Bericht  IV4  1 
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Elasticität  der  Luft  nehme  in  eiitein  grSfseren  Ter- 
hältnisse  ^u  als  ihre  Dichtigkeit,  das  Resultat  der 
Beobachtung  und  ded  Calculs  übet*einstinimend  wür- 
den; aber  Lagrange  konnte  keind  Ursache  dieses 
Verhältnisses  angeben.  L  a  p  1  ä  c  e  hat  ausserdem  ge- 
zeigt, dafs  ein  solches  Yerhältnifs  sich  ergeben  müs- 
se, da  Wärme  h^y  der  abwechselnden  Ausdehnung 
und  Zdsammenjuehttfig  der  Luft  in^  den  Schallwellen 
entwickelt  werde«  iPoisson  hat  küflelich  dte  Sache 
einer  tnathematischen  Berehnung  Unterworfen  *), 
und  eine  Formel  daraus  abgeleitet  ^  die  das  Yerhält- 
nifs ausdrückt.  Dieser  Gegenstand  ist  übrigens  zn 
abstrakt,  als  dafs  er  hier^  weiter  entwickelt  werden 
konnte,  und  ich  mufs  mich  mit  Hinweisung  auf  Pois« 
sons  Arbeit  begnägen. 

Goldingham  hat  auf  dem  Observatorium  2il 
Madras  Versuche  über  Öie  Schnelligkeit  des  Schal- 
les angestellt  |**)  5  die  wegen  der  Menge  von-  Wie- 
derhohlungen,  die  er  damit  vornehmen  konnte,  Auf- 
merksamkeit verdienen*  Auf  zwejr  in  einigem  Ab- 
stand vom  Observatorium  gelegenen  Stellen,  wutde 
täglich  Morgens  und  Abends,  als  militärische  For- 
malität, eine  s^4  Ffündner  Katione  gelöst,  beynahe 
in  der  Hichtung  nach  dem  Observatorium«  Die  eine 
dieser  Stellen  war ^  die  Feste  St.  Georg,  13,982 1 
engl.  Fufs  vom  Observatorium. entlegen,  und  die  an- 
dere das  Cantonirungs »  Quartier  der  Artillerie ,  auf 
dem  Berge  St.  Thomas,  29,547  engl.  Fufs  entfei^nt. 
Das  Resultat  dieser  Beobachtungen  gab  für  die  Fe- 
stungs*Kanone  1142,18  engl«  F.  in  der  Secunde,  und 
für  die  andere  1142,5,^=  if42,34  als  Mittelzahl  bey 
einer  Temperatur  von  +  29*^,  und  i5  Hygrometers» 


"«   'm 


*)  Annales  de  Chimie  et  de  Pbysique.  Tom.  VÜL    p.  !< 
••)  Annales  of  Philosoph^.  igzS,  Apr.  p.  3oo. 
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nnd  b,m-76i9  Barometerstand,  welches  387,17  Meter 
in  dei*  ßecunde  macht,  und  eme  merkwürdig« 'üe- 
l^ereittst immun g  mit  den  französischeiv.  Versuchen 
zeigte  die  33 7iao  bey  +  lo^  Hygrometer-,  Barome« 
ter-  und  Thermometerstand  gaben^  und  mit  aller 
Ümsiübt. ' angestellt  Wurdeü.  Goldingbam  fand 
weiter^  daXs  ittt  Sommer :be}f  der  gröfsten  Wärme, 
bey  +  3o°§,  die  Schnelligkeit  I164  F.  in  der  Secun- 
de  war,  und  im  Winter  bey  -  1^  nur  I0Q9J  dafs  dief 
Schnelligkeit  des  Schalles  zunimmt  um  o,^*do32  für 
jeden  Gifad  des  Thermometers  (i,5i  engL  Füfs  für  je* 
den  Grad  Fahretihi)^  um  p,<"437.  für  jeden  Grad  des 
Hygrometers,  (1,4  fettgh  FufsJ  welches  Hygroöketer 
hier  gemeint  ist,  weif s  ich  nicht,)  für  o,*i*o3  (i^ 
fengi.  Zoll)  verminderte  BarometerrHöhe  2,***8  (=9>« 
iengL  Fufs)  verübiährte  Schnelligkeit  Bey  gutem 
günstigem  Wind  geht   der  Schall,  um  6,*^.  schneller  / 

sils  bey  Windstille* 

•   Wheatstone  *),   der  mehrere  der  YerSttche  tolarisa- 
iubei^   die  '  sogenannten    Hlangfignren    wiederhohlte  5    tion  des 
beobachtete  bey  dieser  Gelegenheit  eine  Eigenthüm-  Schalle«, 
lichkeit  in  .der  Art)  wie  sich  der  Schall  toittheilt^ 
welche    er    die    Polarisation    des     Schalles 
nennt*      Wenn  man  eine   lautende  Stimmgabel  auf 
das  Ende  eines  ^  mehrere  Fufs  langen  ^  geraden  ttnd 
festen  Mctalldraths^   der  auf  einem  Laütbret  liegt » 
stellt  >   so  theilt  sieb  der  Laut  der  Stimmgabel,  dem 
Brete  mit)  ohne  dafs  man  zugleich  den  Metalldrath' 
lauten  hört.     Wii^  die  Stimmgabel  mit  ^em  Schafte 
rechtwinklig  gegen  das  obere  Ende  des  Metalldraths 
gestellt,  und  die  Zinken  in  dieselbe  Ebene  Wie  der  /  - 

Brath,  so  wird  der  Schall  durch  leisteren  dem  Brete 
initgetheilt  3    macht  dagegen  di^  Ebene  der  Zinken 

ß)  Apnaifi^  de  Ghimie  et  d«  Physictue  1?,  XKIIL  p.  3i3. 
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^nen  rechten  Winkel  rtiit  dem  desDradies,  ftodii 
sich  der  Schall  nicht  mit.    Wird  die  Stimmgabel 
ihre  Axe  gedreht,  wahrend  sie  noch  lautet ,  so 
schwindet  der  Laut  nach  ^  Umdrehung,  kommt 
der  auf  diese  Art  abwechselnd,  so  lange  sie 
dreht  wird,  gleichwie  die    Farben  -  Etschemi 
des  polarisirten  Lichtes  abwechseln,  wenn  der 
risirte   Körper  umgedreht  wird*.      SteUt  man 

,  Stimmgabel  in  die  bestlautende  Position  gegen 
obere  Ende  des  Metalldrathes ,  und  biegt,  wabi 
sie  lautet,  den  Metall drath,  so  nimmt  der  Laut 

.  standig  ab ,  bis  der  Winkel  des  ersteren  ein  recl 
wird,  da  denn  der  Laut  am  schwächsten  wird, 
nimmt  dann  zu  in  dem  Grade  j  als  der  WinkeUpi 
wird,  bis  dafs  die  bejden  Hälften  des  Drathes 
rallel  sind*  Aus  diesen  verschiedenen  Yerhi 
sen  lassen  sich  Schlüsse  ziehen  hinsichtlich  der 
theilhaftesten  Stellung  der  Zapfen,  mit  denen 
Seilten  auf  den  Saiten  *  Instrumenten  festge»] 
werden«  Wheatstone  fand  überdem  dafs, 
eine  lautende  Stimmgabel  knit  dein  Endie  des  Si 
tes  längs  des  Drathes  bewegt  ii<rird,  sich  der 
nicht  während    der   Bewegung   mittheiie^    sei 

I  erst, wenn  die  Gabel  stille  steht« 

Savart  hat  Untersuchungen  über  die  Bew< 
der   Luft  in  Orgelpfeifen  angestellt  *)•     Der 
nen  in  der  seiner  Untersuchung  und  das  daraus  abgeleitete 
Luft.  sultat  sind,  der  JEIauptsache  nach  folgende r  üflt^ 

Stellen  zu  finden,    wo  die^Luft  yibrirt  und  wi 
ruhig  ist,  kann  man  sich  eihe^  dünnen  Hautcbens! 
dienen,  das  über  einen  Bing  gespannt  und  an  fei 
Fäden  wie  eine  Wagschaate  aufgehängt  ia^    Best 
man  dieses  Häutchen  mit  feinem; Sand,  und  sii 


Scballende 
Vibratio« 


•)  Annale»  de  Ghimle  et  de  piijsique  T.  XXIV.  p.  5^ 


nach  iiii4  nach  und.  immer  in  borijBPntalei^  Stel«* 
in  eine  vertical  stehende  und -lautende  Orgelr 

nie  you  gehörig  grofeem .  Durchmesser »  so  findet 
durch  die  Bewegung  des  Sandes  r  dafs  die  ILiuft 

[en  das  obere  Elnde  der  Pfeife  ^^enig  vibrirt]  die 
regung  des  $andes  nimmt  dann  immer  mehr  zuy 

dafs'  die  Haut  bis  auf  ungefähr  ^  von  der  Länge 
Pfeife  kommt;  hierauf  verändert  sich  dann  die 
reguog  bis^  zu  der  Mitte  der  Pfeife,  von  wo  au» 

wieder  bis  gegen  das  untere  Viertel  der  J^feife 
imty  aber  dann  in  der  Nahe  des  Mundstückes 

Pfeife,  weniger  regelmäfsig  wird^  Ist  der  Durch- 
(er  der  l^fe^ife  klein,  SQ  kann  man  sich  «u  di^ 
Versuche  Papier i>Scheiben  bedienen,  diet  einea 
ler^  SciTchmesser  als  die  Pfeife  habeut  und  an 

(jB^ponnener  Seide  aufgehängt  sind*  EQebey  fin- 
jedoch  zwey  l^mstände  statt,  die  die  Peobacb- 

;en  erschwereiu  Der  erste  besteht  darin,'  dafs 
liQft  ini  einem  beständigen  Strome   durdi  dif^ 

Bfe  geht,  wodurch  ihre  Bewegung  schwerei^  be« 
kbar  wi^d^  als  wenn  die  Luftsäi^$  immer,  eine 
dieselbe  wäre..  Der  andere  wird  dadurch  be«> 
ity  dafs  die  Luft  in  der  Nähe  des  Mundstücke.» 
compHcirt^  Belegung  annimpit^  die  sichtbar 
icht  werdeuikann.  wenn  maur  bi  einem  dunklen 
evien  Sonnenstrahl  in  eine  Orgelpfeife  r  von 
fallen'  läfst,  und  dann  mit.  der  Luft  eiue  leichtjE» 
feine  Materie,  z.  B«  Korbfeile  einhläfst« 
ti^i^en  beyden  Hindernissen-  hat  Say  ai;-!;  dadnrcli 
iheugt,  d^ls  er>  &tatt  die  Luft  in  die.  Pfeife  zu 
m^  die  Luftsäute  durch  ^inen  vibrirenden  festen 
)r  in  Bewegung  setzte ,   der  gleich  viel  Vibra«* 

lea  machte,  oder   denselben  Ton  g^,  .,^ie  die 

H^  in  dei^  Pfeifet     Er  wiir4^e^Herj|uf  d¥.r^ 
bekannten  Umstand  gebracht^  dafs>  wenn  man. 
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singt  oder  irgen'd  ein^n  nbW^nden  Hörpet»  tiftbel 
die  Oeffrmng  eines  Gefafsesf  tönen  läßt,  man  eü 
Töne  tind  b'estOnders  eine  "gewisse  Zunalinic  an  St3 
üier  ei^iiält.  *  Savart  hat  bewiesen  da ts   diese 
Stärkung  im  Tone  dann  statt  findet,  wenn  der  ai 
gebene  Ton  derselbe  ist-,  wie  der,  den  die  vibrij 
de  Liift  im  Gefäfse  gibt.     Er  hat  ^f  diese  Art 
V^Aälteu  zwischen  Orgelpfeifen  und  tbeils  off» 
theils    iiJrschlossenen    Höhten    von    v^rsohiedi 
Durchmesser  untersucht,   und  daraus  folgendes  J 
sultat  erhalten;    i)  Die  angenommene  Theorie 
die  Bew'egungen  der^  Luft  in  Orgelpfeifen    sei 
"richtig  zu  Seyn;  denn  die  Länge  der  Pfeife 
•fast,  gätik  gleich  mit  der  Länge  der  Ton^reUe  h^ 
den',    die^   der  'tgnehde  Körper  heryörbiüachte,-^ 
weit,  nemlich  der  Durchmesser  der  Pfeife  ganz 
Väfc  ^)  Aber  Luftsäulen  von  grofsem  Durcbm< 
geoen  nicht    dieselben  Töne,    wie  Luftsänlen 
derselben  Länge  ^  aber  kleinerem  Darchniesser. 
'  Das  Gesetz«    dafs  sich   die  Anzahl  der  Vibrati< 
der  Luftsäulen  umgekehrt  wie  die  Längen  yerlii 
ist  blos  dann  genau,,  wenn   die  Durchm^s^sei: 
sindi  so  sollte  z.  B;  eine  Pfeife  von  i56l  Liinien 
ge  und  37  Limen  Durchmesser  die  höliere  0( 
ihres  Tones  angeben,  irenii  sie  zur  Hälfte«  od< 
'  'fS  Linien Terhürj^t  würde,  aber  die  Erfahrung 
dafe  diefs  erst  bey  einer  Verkürzung  bis  ^u 
nien  Länge  eintriflft, :  Eine  Pfeife  von  72  liinien 
g'ö'4ind  10  Linien  Durchmesser  verstärkte  den 
c,  iah  er  eine  Pfeife  von  demselben  Ihirchiaesser 
frlos  36  Linien  Länge,  welche  die  Öctave   diei 
Verstärken  sollte,  verstärkte  blos  fc.  '   Diese  Pfi 
'warfeti"'an  beyden'EAdön  offen.     4)  Eine  sehr  lii 
Luftsäüliä  kann  einen  sehr  tiefen  Ton  geben  ^ 


I 
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ihr  Dörcbmesser  hinlanglicl^  grofs  im  Verbältnifs  zu 
'  ihrer  Länge  ist. 

Im  AllgemeineD  trägt  eine  gleiche  Vörgröfserung 
im  Durchmesser  mehr  dazu  bey,  die  Anzahl  der  Vi- 
brationen zu  vermindern ,  wenn  die  Pfeifen  burz  als 
wenn  sie  lang  sind.    {lierbey  triflfl  der  Umstand  ein^ 
d^fs  eine  kurs^e^  abef  sehr  weite  Sphäre^  z.B.  von  ei- 
nigen. Zoll  Länge  ^  aber  gegen  i  Fnfs  Durchmesser, 
sehr  deutlich  mehrere  der  Töne  verstärkt,  die  dem 
^  Tone  nahe  liegen,  der  eigentlich  der  Luftsäule  zu- 
gehört,   da  dagegen  eine  lange  und  schmale  Röhre 
nur  ihren  Ton  verstärkt.    Hieraus  erklärt  S  a  v  a  r  t  die 
Wirkung  des  Resonanzboden  bey  den  Saiten -Instru- 
menten, den. er  als  ein  Yerstärkungs-Gefäfs  betrach- 
tet, an  einem  Ende  völlig  verschlofien,  und  zum  Theil 
geöffnet  am  andern,  nnd^ieht  ans  d^nüt  aug^stellten 
Versuchen  den  Schlufs,  dafs  ein  Saiten* Instrument, 
-welches  einen  klaren  Ton  geben  soll,   eine  gewisse 
Xiiuftmasse   von   bestimmten   Dimensionen  enthalten, 
und  dafs  der  Boden  des  Instrumentes  fester  gemacht 
■'Werden  mufs,  so  dafs  er  viel  weniger  vibrirt  als  der 
Deckel,  welches  man  auch  bey  der  Verfertigung  sol- 
cher Instrumente  beobachtet.     Der  Tön  der  Saiten 
wird  durch' die  Vibrationen* verstärkt ,  die  sie  den  fe- 
sten Theiien  des  Instrumentes  mittheilen;  jeder  ein- 
^e^ne  Ton  erhält  aeine  Verstärkung  von  allen  accordi- 
renden  Tönen,  di^  er  in  den  Böden  des  Instrumentes 
und  in  der  eingeschlossenen  Luftmasse  treffen  l^ann, 
_/   Savart  schlägt  Veratäi'knngs  <*  Behalte^  vor.,  um 
verschiedene  musicalische  Instrumente  zu  verbessern, 
besonder^,  die  61asharinonica,  Steven  tiefe  Töne  weit 
wtofger  angenehm  sind  als  die  hohen,     Dovch  die 
Hebung  und  Senkung  des  Behälters  mittelst  eine^  Pe- 
dals, könnten  IHüancen  gw^chen  forte  und  piano  leicht 
hei^vorgebr^cht  werden. 
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Savart  hat  die  Schi^ingungen  /3ler  Luft  und  die 
Fortpflanzung  des  Schalles  in  Lüftmaspep  tob  grolsepi 
Dimensionen  untersucht.    Er  bediente  sieh  hierzu  ei- 
ner an  dem  eineii  Binde  Terschlo&seneo  Röhre ,   ydr 
deren  Oeffnung  die  Qlocke  einer  Uhr  befestigt  war. 
Der  Durchmesser  der  Röhre  war  ungefähr  der&elbe 
wie  der  der  Glocke  ^  un.d  diese  gab  denselben  Tob, 
welcher  der  in  der  Röhre  eingeschlossenen  Luftsaule 
eigen  war.    Die  Röhre  wurde  so  befestigt,  dafs  ihre  J 
Axe  horizontal,  lag ,  und  der  Ton  der  Glocke  wurde  '^ 
mi\  ^inem  Violinbogen  berTorgebracht.    Um  die  Stel- 
len zu  finden,  wo  die  Intensität  iii  der  Bew-egüng.der 
|iuft  stärk,er  oder  schwächer  war,  bediente  man  sieh 
^ines.  Häutchens,  das  über  die  Oeffnung  eines  GefaC- 
ses  gespannt  war,  welches  i^  eine  andere,  am  einen  | 
Ende  ebenfalls  Terscblos&enen,  Röhre  gestellt  wurde 
von  den  Dimensionen,  dafs  die  Luftsäule  darin  den- 
.  gelben  Ton  gab  wie  die  Gloc^.   Das  Häutohen  wurde 
mit  Sand  bestreut,  und  ifurde  das  Instrument  in  yer- 
^chi^denen  Abstand  ran  der  tönenden  Glocke   ge-t 
;  bracht^  so  ^ab  die  Bewegung  des  Sandes  die  starke- 
pren  oder  schwächeren  Vibrationen: der  Luft  zu  erken-- 
neu.    Das  Resultat,  dieser  Untersubbujigen  war^  da&, 
wenn  man  in  einem  Räume  ist,  in  dem  man  einen  ^ 
Körper  tönen  läfst,  man  sich  gleichsam  ki  einer  grof- 
sen  Orgelpfeife  befindet,  wo  selbst  die  Sohallwellea 
durch  ihr  Hin  -  und  Hergehen,  und  durch  ihr  gegen- 
seitiges Zusammenstofsen  die  Stellen  bilden,  wo  die 
Intensität  der  Luft -Vibrationen  zu-  und  abnimmt^  so 
wie  die  Nodale  Flächen,  deren  Form  und  Directioa 
verschieden  ist,  nach  der  Gestalt  des  Raumes,  wo  das 
Phänomen  yor  sich  geht.     In  Zimmern,  wo  sieh  Mo« 
l>ilien  befinden »   und  die  eine  weniger  regelmässige 
Gestalt  haben,  wird  die  l^ge  der  vibrirenden  Theile 
der  Luft  mehr  unregelmässig,  aber  an  andern  Orten, 


jbeiOlidEers.  i»  kngen  Galerien/  nehipen  die  Töii  -  2foi- 
,.ÄfA  dpe  spiralförmige  PewcguBg  an.  ^ 

Die  electi^p-inagneiisohen  Phänomene  sipd  nooli  Piedra  ^ 

Miner  eine  r^ighe  Q^^elle  für  Forschongen  und  Ent-  ^^f  PAä. 

,  deokoingen.     S  e  e  b  ^  o  b  hat  gezeigt,  daf»  in  dem  ele0-  nomhne. 
\tri.si?hen  Paare  die  Flüssigkeit  magnetisch  sey,'*)  urid  J^hlpoÜ- 
.fon  einer  entgeg^ngesezten  Polarität  als  die,  weleh^  '*ri*^®[  • 

die  Metalle  bekommen,  so  wie  dicfs  attch  aus  der  ent-  *'*'*"'ß  ®*^ 
^6«gengese2itpn  Oirection  der  Electwoität  in  der  Fla»- 
,  sigkeit  gegen  die  ip  den  Metallen  folgt*  Dabej  fand 
^  ^r,.  dafa  die  in  die  Flüssigkeit  gesenkte  Magnetnadel 
.^eine,  derjenigen  enlgegen^esezte  Directioii  hattej  wel- 
^  fJbe  ihr  die  Flüssigkeit  gibt,  wenn  die  Nadel  unter  dfe 
,  Flüssigkeit  gehalten  wii^,  oder  Kuf  eine  Stelle,  wo 
.deA^Eiftflufs  der  Metalle  nicht  darauf  wirken  kann, 
.  Wa^  z.  B.  ^er  Fall  istj  w^nn  der  Bögen,  der  die  Me- 

l^c  vereinigt;  über  der  Flüssigkeit  liegt    Obgleich 

d^se  Ye!rsuche  ? ollhommen  mit  dem  übereinstimmen, 
/:waa  man  trorauss^hen  konnte,  so  ist  doch  diese  facti*- 
,  sehe  Bestätigung,  von  grofsem  Gewicht  für  die  Rieh- 
.  tiglieit  des  Vorausgesehenen.  v    ^ 

Kaen^tz  hat  das  Vermögen  des  Schweigger-  Electro- 

Poggendorf  sehen  Condensators,  ♦*)  die  magneti-  ^SirCon- 
•  sohe  Phänomene  zu  verstärken,  berechnet,  und  ge«  densator. 
.  f unden,  <  dafs.  es  siph  wie;  die  Anzahl  der  Paare  v^eiv 
•bällt ,.***)  so  dafs"^  wenn  dieses  Vermögen  für  eine 
I  Schiebte  i  i»t,  es  für  zwey  Schichten  2,  füi^  24 
\  Sohichten  24  ^^^7  ®^^*  y  ™^i^  benennt  ihn  daher  richti- 
>ger  M!ultiplioator  ^Is  Condensatori  und  ich 
-werde  ihn  in  Zukunft  mit  diesem  Namen  bezeichnen» 
{lumphry  Davy  hat  ein  ndues  Phänomen  von' 

T- : ' 

«^  S9hw.ei^ger^und]Vel4eI(e'8  JouTAsiL  N,  B.B«  jr« 

'      P»    34. 

•*)  Jahre« -Bericht,  i8z3. 

*•*)  Neues  Jourii.  für  Ch.  und  Ph,  N.  H.  JB,  8.  p.  leo. 


x\ 


—      10 


Electro«!    ^lectroruiagnetiaclier  Bewegung  entdedit,'*) 
"hf  B^ewQ  ^^"  Bo^«»  «^^«8  GWgefäfses  führte  er,  in  ein 


6«nßi 


Stande  von  3  Zoll  von  eii^ncler,  zwey  Knpfei 
y&n  ^  Zoll  Darchmesser^  überzogen  mit  Wacl 
iiur  an  denEndeix  blofs,  wo$elb6t  sie  woM  polirti 
Darauf  wurde  Quecksilber  in  das  Glas  gegosseij 
dals  es  js  ^^'^  tg  ^^^^  ^^^^  ^^^  ^nden  derv 
stand.  Wurde  durch  diese^Dräthe  eii|  sehr 
und.  kräftiges  electrisches  Paar  entladen,  so  ei 
sich  das  Quecksilber  ^hei  den  Enden  derDräth/ 
bildete  Kegel  yon  ^^  oder  höchstens  ^  Zoll 
von  deren  Spitzen  Wellen  naqh  allen  Bichtuog« 
sen,  so  dafs  nur  der  Punkt,  wo  sie  sich  hege; 
in  Ruhe  war.  Wurde  der  Pol  eines  Magnet 
einem  Abatan^e  von  einigen  Zollen,  gegen  eviU 
ser  Kegel  geführt,  so  wurde  er  nfeJer gedrückt,' 
ter  und  die  Undulätion  verminderte  (lieh«  Kc 
IMCagnet  noch  näher,  ^o  wurdQ  die  Oberfläcl 
Quecksilbers  eben,  und  es  entstand  eine  Botatic 
jdie  Leiter»  die  in  dem  Grade  an  Schnelligkeit 
je  mehr  der  Magnet  genähert  wurd^.  Wurde 
des  Magnets  sehr  n^he  geführt,  so  entstand  da^ 
her  der  Kegel  war,  eine  rotirende^  Vertiefung. 
diese-Bewegung  nicht  von  der  Erwärmung  des 
Silbers  durch  die  electrische  ^Ausladung  hei 
wurde  durch  besondere  Versuche  ausgemittelt»,^ 
Versuch  gelang  au^h  mit  geschmolzenem  Zh 
lange  der  Magnet  nicht  angewandt  wnrdei 
nicht  die  mindeste  Botirung  der  fliefs enden 
Masse  bemerkt  werden,  und  kleine  abgekneiptel 
dräthe,  die  auf  und  in  die  Nähe  des  Kegels  gel 
wurden,  machten  immer  einen  rechten  Winke 
der  Linie,  welche  die  beyden  Leiter  verband,! 


'♦}^PhiIosophical  Transact.  i823.  p.  II. 
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iib6F  «tü^  a^^i9t%iif'der  8pi!2se  des  !Regels.  Davy 
schlijbfstr  aflBft  'diesem  Pbäfiom^n  auf  die  Gegenwart  , 
«swej«v'yer9chiedenen  Ei^ctricitäten^  «nd  glaubt,  man 
jidnne^f  «iicbt  dlrMaren  bey'dei^A.nnahnie  einer  Äxux* 
geo^Dacb'dtr'FrankliniäOben  Tbeorie,  die  maa 
in  England  allgemein  ans^cmehmen  pflegt.  Erbetracb- 
tet^Ql^eö:  Yersucfa  ala  analoge  mit  der  Ebbe  undFluib, 
und 'glaubt,'  dafa  die  Graritation-de^  Quecksilbers 
darc^  den  eiectriächen  Zustand  vermindert  sey,  wo- 
4ur'c3ites  über  den  Leiter  erbeben  -werde. 

"FobI  bat  den  Einflufs  des. Erd- Magnetismus  auf 
beyregtiebe.electro-mägnetiscbe  Leiter  untersubbt,^) 
uod  ^^bubt  darcb  seine  Versucbe  zu  einem  andern  Re- 
.^qltate -geführt  ^u  seyn,  ala  zu  dem'^  was  Ampere 
au&  den  seinigen  zog,  und  die  in  der  Kür^e  als  Resultat 
dur^b  De  la  Rire  s  d^  J.  Yersuche  im  Jabresbericbt 
i82t4*  P-'7*  dargestellt  sind#    Da  dergleichen  wissen- 
$cbäftUcbe  Controversen  nicbt  anders  als  bey  ibrem 
^ild-Reanltat  in  diese/  aummariscben  Sericbte  gebö- 
r^l^f  ft^r  muft  icb  über  FobFa  Arbeit  hier  weggehen. 
Satt ary  **)-  u^d  Hanst^en  ***)    haben  ver- 
Hdcbt  die  matbematische  Theorie  der  electro-magne« 
'  tischen  Phänomene  zu  entwickeln.    Hinsichtlich  die- 
ser Atbeiten,  die  keinen  Auszug  zulassen^  mufs  icb 
.-^uf  £q  Abbandlungen  darüber  hinweisen, 

;Die^  :Ton  Seebech  entdeckten  Phänomene^  dafs 

35wey  Metalle   durch  Erwärmung  eleqtrisch  werden, 

'  mnd,  ohne  dafs  Seebech'  selbst  darüber  etwas" be- 

Jiannl:.  machte,. durch  die  Personen,  welche  Gelegen* 

heit  battien«  aie  bey  ihm  su  sehen,  allgemeiner  Ke-^ 


•)  G.ildberts  Annalea.  l823.  St.  8- p. 388*  St.  ||.  p.  269^ 

341,  und  St.  12.  p.  437. 
«*)  Annales  de  GhTmi  e  et  de  Fh,  T.  XXU.  p.  91. 
***)  Magazin  for  Naturvidens  kabemc  af  Lund,  E(ansteen 

och.  Maschmann,  i823>2H.  p.^74*  3  U«  p.  72. 
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kannjt  geneord^n,  und  obglBiek'  .mdr  Uraielie 
^u  beklagen^  dafs  Sejebeck  aelbst  noch  nu 
grofftf  Saramliuig  von  Yersiiohen^  die  er  darfil 
ge&t€;llt  h$^  iftitthQiftey  to  iskt  docb  diese  Hat« 
durch,  dafs  sie  aHgemeinc^s  Cigonthnin  irardSf i 
bedcut^d  entwickelt  worden« 

(X  e  r  a  t  e  d  und  F  a  u  r  i  e  r  haben  ontersucht,^ 
Wirkung  ei^e  Zusammenlegung  von  mehrei 
Phinome^  b  eck*schen^  durch  Erwärmung  eleotriachmi, 
"^'  auf  die  Menge  und  Intensität  der  entvdckclten^ 

tricitat  haben  ^nn«  ^)  Ißm  diese  Ersoheionngea 
einen  ]Nam;en  von  denen  ZtVL  nnterseheiden,  w< 
\  electriscbe  Säule  hervorbringt^  schlagen  sie 

ersteren  thermo^electrischenund  die  lezteren 
eleotrischen  ^u  nennen«    Bey  diesen  Yersuclu 
den  sie,  daTs^  wenn  ^wey  gebogene  Metallsti 
3.  Kupfer  und  Antimon,  an  beyden  £nden  ans 
»gelöthet  werden,  so  daf^ sie  emeleotrisches Fi 
den,  und  wenn»  von  eiAejr. andern  Seite^  eine 
Menge  kleinerer  Stangc^n,'  von  demselben  Met 
von  gleichem  Durchmesser,  zu  gleicbem  ümi 
das  erstere  ausammengelöthet  werden^  beyde£^ 
Kraft  erlangea  den  Kompas  von  seiner  Direct 
^uleitex^  wenn  man  eine  von  den  Lötbungen  ii< 
steren  und  je  die  zweite, des  ^ee^em  erwärmt; 
yiiger  Löthungen  man  auf  lezterem  erwärmt, 
schwächer  werden  die  electro-magnetischen  Ei 
nungen.     Hieraus  scheint  zu  folgen,  dafs  die 
der  Paare  in  dieser  Aufstellung  eben  '  so  w< 
Menge  ^er  Etectricität  vermehrt,  als  in  der 
^  sehen  Säulev     Sie  fanden  dagegen,  ähnlich  clei 

wir  durch  D  a  v  y's  Versuche  über  das  Leitungs< 
mögen  der  M^^^Uc  M^nn^n.  dafs  die  eleptriscli 


*)  Annolcs  de  Gh.  ot  de  Fb.  T,  XXII.  p.  37 S. 
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letUchen  PiiSttomefle  in  dem  tkertti^dlectrise&mi 
Paare  in  dem  Grade  abnahmen,  al»- die  Menge  der 
Ketalte  relativ  za^ihrem  Durchmesser  rermehrt  wird* 
ITarde  an' einem  solchen  tliermo-el^ctrischen  F^are 
las  ein^  Metall  durchschnitten^  und  die  Enden  mit  ei- 
sern electro-*  magnetischen  Multiplicator  vereinigt^  so 
konnte  man  wohl  eine  deutliche  Witkung  auf  eine  in 
len  Multiplicator  gesezte  Magnetnadel  bemerken,  aber 
ie  war  Tiel  s^^hwächer^  als  wenn  die  beyden  Enden  desi 
lurchschnittneB  Metalles  zusammenhingen,  und  diefs 
hfihrt  Ton  dem  "V^iderstand  her,  den  der  schmale  änd 
IttngeLeitergegdn  die  Menge  Electrtcität  au^übt,diemtt 
geringer  Intensität  fortdringt.  Werden  dagegen  die- 
leiben  Metallstangen  in  mehrere  Paare  rertheilt,  und 
lerselbe  Yersuch  mit  dem  Multiplicator  angestellt,  so 
aimmt  die  Abweichung  der  Magnetnadel  mit  der  Aq- 
sahl  Ton  Junc^uren  zu,  die  erhtzt  werden.  Es  geht 
kieraus  fo%lich  herror,  dafs  die  Electricität  von  meh- 
rerenTPaaren  besser  den  Widerstand  in^dem  l^pgen 
md  .schmalen  Leiter  überwindet,  d.  b.  dafs  hier^ 
gleichwie  bej  den  hjdro-elec^'ischen  Erscneinungen^ 
Ke  Intensität  der  Electricität  mit  der  Anzahl  der  zu* 
gleich  wirkenden  Paare  vermehrt  wird. 

'  Da  die  Wirkung  des  thermo  -  electrischen  Paares 
luf  die  Magnetnadel  die  des  gröfsten  hydro  -  electri- 
ichen  übersteigt,  so  sch^eint  daraus  hervorzugehen, 
lafs  iii  den  ersteren  eine  wlßit  gröfserc  Menge  von 
felectricrtät  wirke,  abei^  mit  einer  geringeren  Intensiv 
»t,  als  in  dem  leztei'en ,  gleichwie  die  Electricität  in 
liesem,  der  Quantität  nach,^  die  Phänomene  der  Fric- 
ions  •>  Electricität  übertrifft,  dieser  aber  der  Intensi- 
:at  nach  nachsteht.  Er  glaubte  nicht  mit  dem  thermo  - 
»lectrischen  Paare  electrische  Wirkungen  auf  den  Con- 
leosator,  Erhöhung  der  Temperatur  in  kurzen  feinen 
lietälldräthen^  die  zur  Yerbindung  dienten ,  oder  ir« 
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gtod  deatliche  chemiscbe  ZersetzuAgen  i 
brbgen.  Die  Nerven  eines  eben  getödtetent'i 
Sindbis  jezt  der  einige  elecjtroseopiscbe  Appiil 
auf  d^m  experimentellen  Weg  ^  erkenden  gs 
die  magnetischen  Erscbeinpiigen  hier  ton  eineuij 
irischen  Strome  begleitet  werden«  Oerfite< 
Fottri^r  schliefsen  ihre  Abhandlung  ipitder. 
Tung :  ,,da  es  mit  den  vorher  bekannten  .elecf 
Apparaten  später  glückte,  das  Wasser >  die 
und  die  Alkalien  zu  zersetzen^  so  liegt  eä  mcl 
den  Grenzen  der  Wahrscheinlichkeit,  dals 
dem  neuen  einmal  selbst  die  Metalle  zersetj 
folglich  die  gröfse  Ümwälznng  in  der  Chemie  t( 
gen  kann,  Welche  die  electrische  Säule  bej 
Piese  I^ofFnung  scheint  jedoch  noch  zu  votei 
lange  der  neue  Apparat  noch  nicht  die  schwi 
chemischen  Yerhindungeü  zu  2erset;^en  venfii 

S  e  6  b  e  c  k  hat  die  electrischenBeziehütig^l 
grossen  Menge  von  Körpern  in  der  thqrnio  «< 
sehen  tleihe  geprüft^  aber  die  Tabelle  ^  di^  ei^^ 
ber  aufstellte^  und  die  ich  bei  ihni  schon  vA\ 
1822  zu  sehen  Gelegenheit  hatte^  ist,  so  viel  icl 
noch  nicht  bekannt  gemacht.  — -    Indexen  hat 
m  i  n  g^  mit  analogen  Yersucheii  beschäftigt^  einl 
liche^^)  minder  vollständige ,  im  Ganieeii  abei 
sichtlich  der  Ordnung  der  Körper^  mit  der  voäl 
b eck  übereinstimmende  publicirt«       £s  ist 
^enswerthj    dafs    die   thetmo  *-  eleötrische 
durchaus  nicht  der  hydro  -  eleCtrischen  ahn] 
Cumming  stellt  die  Reihe  auf  folgende  Art 


•}  Annales  of  Fhilosopliy  N.  S.  Nov.  i823«  P«  323« 
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thermo^^electriseh 

hydro^electrisch 

BlsjglanK 

Zink 

WismatEi 

Wismuth  ? 

Quecksilber) 
Nickel         1 

Eisen 

Zirin 

Platin 

Bley 

Palladiam 

Kupfer 

Kobalt     \ 
;  Jf  angan  {               i 

Antimoil 

Silber 

Zinn 

Gold 

Blejr 

Platin 

Hesstng                   ^ 

'E  Kohle« 

Rbodiam 

\ 

Gold 

- 

ÜVLptet 

V    - 

Iridium  und  Osmium 

V 

Silber 

i' 

1 

Zink 

Kohle    ) 
Graphit  1    ' 

, 

Elisen 

Arsenick 

l 

i4-E   Antimon 

In  Seebeök*8  Keihe  wird  das  Wismuth-Ende 
östlich  und  das  Antimon -Ende  westlich  genannt. 
Cnmming  hat  einige  Anomalien  bey  diesen  Er« 
ficheinungan  bewirkt,  zB*  wenn  man  zu  demthermo- 
^lectrischen  Paare  Eisen  gegen  Silber,  Kupfer,  Gold, 
Messing  oder  Zink  anwendet,  und  das  Eisen  erhizt^ 
'$o  nehmen  die  magnetischen  Erscheinungen  zu,  bis^ 
da£$  sie  ein  gewiss.es  maximum  erreicht  haben,  neh- 
men dann  unter  fortdauerndem  Erhitzen  ab,  undkom«- 
tnen  hierauf  in  umgekehrter  Ordnung  jdederi  was 
bey  anfangender  Glühhitze   eintrifit    (Diefs  gleicht 


\ 


\ 
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Thewno- 
electrische 


der  Erscheitiaug  9  die  im  Jahres  ^'fiericlit  i^ 
angeführt  istj)    Ex'  hat  femer  gefunden  ^  dasto , 
Ewey  Dräthe^  von  yerschiedeiien  Metallen  mit 
nen  Ende  zpsammengelöthet,  Und  mit  den  freyi 
den  in  Quecksilber  getaucht  werden^  das  bis  zi 
eben  erhiet  ist^  die  Abweichung  der  Magnetnadel 
schiedäh  ist^  je  nachdem  welübes  Metall  ;zu6m 
taucht  wird,  und  bisweilen  geht  sie  zuerst  z.  B« 
Osten^  und  dann  nach  >in er  Weile  naci  WesU 
Sieebeck  hat^e  gefunden^  dafs  Binge,  von 
einzigen  Metalle  gegossen,  thermo-  electri»cbfl[] 
PliÄnoÄieneScheinungen  beryorbrlngen^  wenn  dieses  Mef 
\  f iY-!;«/.' «-.  crystallinisches  Gefüge  hat ;  bey  seinen  ^pfiterei 
schmeidi-    suchen  hierüber  hat  er  gefunden,  dafs  die&  yi 
gesMetaU.  gleich  schneller  Abkühlung  herrühre,  wob«y  eiö! 
im  Bruche  körnig  wurde,  un^  ein  anderer  Theil 
lig  oder  blättrig;  diese  versijliiedenen  Fortipn« 
halten  sicji  gegen  einander  wie  verschiedene! 
wobeydie  am  meisten  crystallinische  den  urspi 
'  chen  thermo-electrisChep  Character  de»'Metal 

hält.    Die  Verschiedenheiten,  welche  Seebec] 
einem  und  demselben  Metalle  in  thermo-elect 
Hinsicht,  Je  nach  seiner  verschiedenen  Crystal 
fand,  sind  recht  merkwürdig.       So  z;  B.  nimmti 
gedJögehe  und{  Cetnetiti Kupfer,,  das  gewöhnl 
einer  zum  regulären  S/stem  gehörigen  Form 
lisirt  ist,  einen  andern.  Platz  in  der  thermo- 
schen  Beihe  ein,  als  geschmolzenes  Kupfer, 
\  auch  durch  Schmelzung  von  gediegenem  oder  O 

Kupfer  erhalten  wiyd,     Crystalle  von  gesehnt 
Kupfer,  die  sich  in  einer  langsam  erkalteten  gen 
zenen  Masse  gebildet^  hatten,  gehörten  zum  rh 
f  drischeri  Sysiteme^  uftdnehihen  eine  andere  Sl 
der  Beihe  ein,  als  gediegen  Köpfen    (S.  Jabresi 
rieht  i8a4.  p.  5.)  Becquerel  in  Paris  hat  gei 


~\ 


dafs  electro/  magtietisebe  JErscbeiniingeii  aiicb  durch 
ein  einziges  geschmeidiges  Metall  können  herrorge- 
bracht  werdjBn,  das  nicht  die  mindeste  Spur  tob  C17* 
stallisatioB  seigt^  wenn  nehmUcb  das  eine  Ende  eines 
Metalldraths  zum  Glühen  erhizt^  nnd  das  andere  kalte 
in  Berührung  mit  dein  glühenden  gebracht  wird.  *) 
Durch  den  Mangel  an  Symmetrie  bey  Ableitung  der 
Wärme  nach  b^yden  Seiten,  der  durch,  die  Unterbriew 
chung  entsteht^  da  wo  die  beyden  Enden  sich  beg^- 
nen^  wird  ein  electrischer  Strom  gebildet^  in  welchem 
die  positive  Electricität  von  dem  kalten  Ende  zu  dem 
erfaizten,  und  die  negative  in  entgegehgefsezter  Rieh«- 
tong  geht»  •  'Wird  der  Metalidrath  weit  von  dem  Con« 
tackts  -  Puncto  der  beyden  Enden  erfaizt ,  so  ergiefst 
sich  die  Wärm^  symmetrisch  nach  beyden  Seiten  fibe^ 
der .  Erwärmungs  -  Stelle  ,   und   gleiche    electrische 
Ströme  heben  sich  einander  auf;  wenn  man  aber  dana 
«nf  der  einen  Seiie^  über  dem  meist  erhizten  Puncte^ 
den  Drath  mit  einem  kalten  Körper  berührt,  e.  B.mit. 
«inem  S'tück^  von  demselben  Metall ,  das  nach  dieser 
^eite  die  Wärme  schneller  ableitet^  so  entsteht  ein 
dectrischer  Strom,  und  der  Drath  zeigt  magnetische 
Polarität,  obgleich  schwächer,  als  wenn  das  eine  Ende 
•erhizt  wird.    Befestigt  man^  wähi^end  das  eine  Ende  er« 
liizt  wird,,  das  kalte  an  ein  kaltes  Stück  von  demsel- 
ben Metall,'  und  bringt  es  dann  in  Berührung  mit  dem 
erhizten  Ende,  so  werden  die  electro -magnetischen 
Phänomene  stärker.    Auf  jeden  Fall  ist  die  magne- 
tische Polarität,  die  aui diese  Art  erregt  wird,  so 
•schwach,  dafs  sie  nicht  ohne  den  Multiplicator  kann 
liemerklich  gemacht  \^erden ;  man  entdeckt  sie  aber 
'leicht,  wenn  die  Enden  eines  Multiplicators  spiralförmig 
'Zusammengewunden  werden,  um  mehr  Masse  zu  ge- 
winnen, und  das  eine  in  einer  Spirituslampe  ge^glühb 

•)  Annales  de  Oh.  et  de  Ph.  T  XXIII.  p*  155. 
Berselius  Jahres -Bericht  IV«  2 
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und  an  der  Stelle,  wo  es  am  stärksten^  glüht,  mü 
andern  berührt  vfiri^    Drätfae  yon  Kupfer  und; 
sing  brachten  diese  Phäilomene.  in.  höherem 
faerror,   als  Platin  »Drath,    Weil  dieser  ein  f  ( 
cbungs^eise  schleöhterer  Leiter  für  die  Elect 
ist.    Je  dicher  die  Dräthe  sind,  iinl.aö  grosser 
di€^  Verschiedenheit  iii  der  Tetnperatur  der 
Enden,  oder  üin  so  langer  erbalt  sie  8icb>  xaai 
-starker  wird  die  Wirkung  auf  die  !&[agtietBadel. 
idnetk  brätbeii  bemerkt  i|iaii  das  Phäoomen 
wenn   die  Magnetnadel  erst  in  ÖsciUation  gel 
wird,  Inrodürch  diese  durch  richtig  ^efü^offene  abi 
selade  Berührungen  des  kalten  und  warmen 
unter  sich,   sichtbar  verstärkt  /  wird.      Bey  di( 
Brätheii  braucht  man  nur  die  Enden  gebogen 
ben,  und  in  einander  zu-  hakenw    Mit  Platiridrat 
sich  wegen  seiner  ün Veränderlichkeit  im  Fea< 
diesen  Versuchen  so^wohl  schickt^  glückt  es 
sten^  wenü  das  eine  Ende  etwas  dicker  als  das 

ist,  und  lyenil  daä  schmälere  um  das  , dickere 

*  ...  \  »1  • 

den^  und  bey  jeder  beendigtet  Oscillation  der 
wechselsweise  in  die  Flamme  geführt   wird. ' 
man  sich   eines  Mnltiplicators   von  Messingdra 
Verbuchen  mit  Drätheii  von  andei*n. Metallen 
neu  j   so  kann  diefs  entweder  auf  die  Art  gescl 
da(s  maii  die  Endeii  des  Multiplicators  in  Quec] 
leitet,  in  welche  diese  Dräthe  eingetaucht .  sindy^ 
sie  können  mit  Zinh  an  die  Enden  desMultipl 
festgelöthet  werden;       ~      , 

Becquerel  hat  ferner  gefunden,  dafs  wei 
mehrere  Kupferdräthe  von  passender  Länge 
menhakt^  und  jeden  Di/ath  an  dem  einen  JEqde- 
an'  der  Junctur  erhizt^  und  mit  Eis  an  dem 
abkühlt,  die  Abweichung  der  Magnetnadel,  a\ 
Art,  ^ie  es  Oer'sted  und  Four  ier  für  zwej\ 
talle  gezeigt  haben,  indem  Mi^ltiplicator  mit  der. 


V. 
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Pare  Verstärkt  weräeii  kann^  aber  der  Yersueliist 

irW  go  zu  bewerkstelligen^  dafs  man  ein  deutliches 

dtat  erbält* 

bKese  £rsekeinungen  Yrnrdeii  M  gleicher  Zeit  von 

jelin  in  München  beobachtet  und  beschrieben.*) 
>g  die  Metall  -  Dräthe,  wie  die  beigefügte  Figuir 
; und  erhizte  ab,  während  61^  e  d 

^mit,  Eis  oder  Wasser  abkühlte^ 

ey  sich. deutliche  Wirkung  auf 


f*!"^ 


f 


Weine  Magüetnadel  iseigte^  die  *   ^  ^ 

|an  einem  ^adeh  aufgehängt  War.     Die  Yerbin«- 
beybkanninitLöthuhg  befestigt  Wetden.  Da  eine 
B  Zoll  langCi  und  ^  bis  |  Zoll  dicke,  Stange  von 
einen!,  auch  nicht  crystallinischem  Metall^  von 
einen  Ende  bis  züt^  Mittä  erbizt^  und  die  andere^ 
mit  Wasser  abgekühlt  Wurde,  so  fand  siev.Te* 
agnetisch^  und  die  -Magnetnadel  Wich  unter  der 
en  Hälfte  nach  Osten',  und  uiiter  dei*  kalten  nach 
en;  wird  die  Metallstänge  in  der  Mitte  erhizt^ 
B  beydeh  Enden  erkaltet  ^  So  werden  dieselben 
einangeh  hervorgebracht)  äls  Wenn  ttian  2  Stan* 
eine  Liniä^mit  den  erbieten  Enden  zusanimen- 
tJntersUCht  inari  die  Stellung^  welche  die  Mag-  - 
el  erlangt,  Wenrt  einö  So  erwärmte  Stange  über 
ufhängilngs  -  Punkt  der  Nadel  mit  der  End-0- 
clie  yerti(5al  gehalten  wird^  so  findet  man  oft  un« 
i&sige  pofarische  Phänomene^  die  theils^auf  der 
der  Stange  beruhen  ^  ob  sie  ^.  B.  cylindrisch 
ptismatisch  ist^  ob  sie  in  lezterem  Falle  3,4^  5,  6 
ehr  Seiten  hat,  und  theils  auf  der  innem  Cry- 
Fügung   be^  den  crystallischen  Metallen  ^  ,  die 
rerachieidenO  Zufälligkeiten  verschieden  sejn 

kebeck  hat  das  Verhalten  der  Flüssigkeiten  in 
pilb.  Ann.  N,  R.  B.  14  p.  4i5. 


I 
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Flü§8ifilieii  ^^j,  thermo .  electrischen  Reilie  untersucht,*)  m 
thermo-      er   gefunden  hat,  dafs  Salp'etersäare^  Salzsäure 
S^i?*"®®^®°Schwefelsäure  in  ihrem  conccntrirtesten  Zustanä( 
re^  Platz  über  dem  <istlic]|isten  Metalle^  demWb 
,  )iat|eii|  un^  ^ie  concentrirten  feuerbeständigen  i 
.en^.ia  der  ent^jggengesezten  Ordnung,  untc;*deii^ 
liebsten,  dem  Antimon  oder  Tellur.    Werde&j 
die^äiir^n  mit  viel  Wasser  verdünnt,  so  kommi 
dem  westlichen  Ende  nahe,  welches  aber  nicU 
Ter  dünnten  kaustischen  Alkalien  der  Fall  ^t^die 
Flat^, behalten;  kaustisches Ammoniao  fälltind< 
he  mitten  unter  die  Metalle.    Wasser  verhalt  sk 
gen  CQiicentrirte   Säuren  wie  ein  Alkali,  ^^^i 
AlkalifCn  wie  ,  eine  Säure ,  und  es  erhält  seine 
mitten  in  der  Reihe  der  Metalle.     Man  kann  ^ 
jprdnung  in  der  Beihe  im  Ganzen  auf  folgern 
vorstellen:  concentrirte  Säuren,  Wismutb  und 
liehen  Metalle,  Wasser,  die  westlichen  MetaHi 
•  Antimon  an  der  Grenze^  kaustische  Alkalien.    A^ 

Menge  von  For§chungetv,    die  Seebeck  in 
Hinsicht  anstellte,  zieht  er  dein  Schluls,  dafs  diel 
schiedenheit  zwi&chen  der  hydro-electrischen 
der  Mqt?ille~iind  der  thermo-electriscben  darin 
dafs  in  der ersteren alle  Phänomene  hauptt 
lieh   durch  die  ele  ctrische  Beziehuni 
Metalle  zur  Flüssigkeit  bestimmt  sini 
gegen   sie  in  der,  tbermo  electrische] 
von  dem  gegensq^itigcn  electriscben  1 
,    halten  der  soliden  llörper  herrührt 
A,^ch  V,  Y  e  1  i  n  hat  ähnliche  Versuche  vi 
thermo  -  electrische  Verhalten  von  Flüssigkeitej 
stellt,  deren  Resultat  £ast  mit  dem  von   Seel 
übereinkommt. 

*)  Diese  Angaben  wurden  mir  m  einem  Brtelc 
Seeheck  freundscliaftlich  besonders  mitgetfaeilt« 


"^    aii    -* 

Cüinmin^  fand;  dafs  ein  Re^tangel  von  Platin-  THermo.'^ 
und  Silberdrath,  an  das  Ende  eines  Ma^ets  aufge-  Bewegung, 
bangt';  und  mittelst  der  Flamme  einer  Lampe  an  ei-  ^ 
ner  Eclte^  erhizt^  wo  die  Metalle  ^it  einander  verbun. 
den  sind;  zur  Rotation  uin  den  Pol  des  Magheten  ge- 
bracht werden  hann^^so  lange  die  Lampe  brennt*  *) 
Diese  Versuche    wi^rden  hierauf  yön  Barlow  wlö- 
derhohlt,  welcher  zeigte,   dafs  sie  noch  besser   ^glü- 
cken^   wenn  man  ein  Kreuz    aus  zwey  selchen  -Re6- 
tiangeln     macht,   das  an    seinäm  oberen  Kreuznngs- 
TMincte  aufgehängt,    und   an  der  Stellet  ^es  unterem 
mittelst  eines  Ringes  verbunden  wird ,  *  durch 
welchen  die  Stange  geht,    an  «welcher  dadi  ReetangeU 
Kreuz  aufgehängt  ist.    Bringt  man  auf  die  beyden  Au- 
fsenseiten  des   einen  Bectangels  Magnetie  xntt  entge«^         ' 
gengesezten  Pcäen  aU;     und  eine  Lampe  neben  deii       '  ' 
einen  Magneten,  so  rotirt  das  Kreuz  $  wird  die  Laxn<« 
pe   so  gestellt j^   dafs  nahe  an  dem  einen  Rectanget      ,_ 
der  zwi^chön  den  beyrden  Magneten  Hegtj^  die  Lamp^ 
die  untere  Ecke  des  andern  erhizt,    so  rotirt  di^ 
Krau»  enitweder  stärher,  oder  es  bleibt  auch  stehen. 
Lezteres  trifft  ciin»  wenn  der  electrisohe  Stren^i  der 
von. der  Wärme  ita  dem  erhizten  Arme  erregt  wii?d;, 
ungleiehnahmige  Pole,  gegen  die  entgegenstehenden 
Magnete'  hat,  die  ihn   folglich  auf  dieser  Stelle  fest«» 
halte»;  lind  das  andere  trifife  :ein,  -  wenn  er  gleichnaji« 
mige  Pole  den  Magneten  zuhebrt»  die  folglich  stre- 
ben ihn  umzudrehen;  wäre  er  daher  allein^  so  würde 
er  sich  auch  blofs  umwenden* und  stille  .steheki ,    ^ 
liber  der  eine  Arm  mitten  vor  den;  Magnetpol  s£U  ste^ 
iien  kommt;  welcher  ihn  abstösst,  SQ  kommt  der  ande«- 
re  über  die  Lampe,    und  wird  selnei^i^its  msigne» 
tiscb*',  ßJefau^  0nt^tefct^-4aft  m  eystiBn  AHgej^bU<?]|Lf 
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anomal  scbeinendQ  yerhältpifs^  diafik  die  Lampe,  ir< 
,  zwey  Magneten  angewandt  werden^  in  den  3  ]^ 
nen  BQtatlpneii  bewirkt,    aber  in  der  yiei^ten 
Diese  rptirendf^^  rectangulären  Hreaze  vni^d^j 
g^ntlich  vom  Metall- Arbeiter  Marsh  erfi^inden, 

,  .  aufserdem  eine^i  Hufeisen  •  Magnet  so  einrichtete, 

ein  I^reuss  Yon  zwey  Zoll  langen  nnd  ein  Zoll 
Jlect£|||geln  über  jeden  Po]  de«  Magnets  konnte 
bangt  werden,  worauf  eine  kleine  Spirituslampe 
scnen  die  aufwärt^  gekehrten  Schenkel  des  Mi 

(  gestellt  wird.    Diese  Kreuze  fangen  dann  an  zu 

renj  und  fahren  so  ^ange  fort  ^s  die  ^ampe  brei 

B.9C  quer  el  und  r.,XeHi^  *)  habea  nach 

8 1  e  d's  Entdecknng  weitqip  b^stätigt^^afs  eialiel 

Gontacti^*  fen>  der  erstmit  deni  einen  Ende  in  eine  chemisi 

SÄm^^'^^äe  Flüasigkeit  und  einige  Augenblicke 

Metall  un^niit  dem  andern  hineingetauöht  wurde,  eiectrischi 

ne^cb  werde,    -r.  Y^^^n  betrachtet  dieses  alftj 

Wirl^üng  der  electro^inagnetischen  Kraft  eines 

gen  ]\f[etall8  mit  einen^  nassen  Leiter,  und  stelk 

Yersuch  auf  folgende  Art  an :  flin  MetallsIreifeD, 

einigen  L^ien  Breite,,  der  an  den  Enden  breiter 

kann,  als  in  der  Mitte,  wirdso^^ 
^ie  beigefügte  Figur  zeigt,ge] 
$e  Enden  a  und  b  werden  in  ein« 
re  getancht,  und  eine  empfii 
Magnetnadel  •    zwischen     die    horizontalen 
aufgehängt.     Die  Ursache  ^er  Erscheinnng  is( 
'  einfach.      Der   ztierst   eingetauchte    Theil   a 
von  der  Flüssigkeit  ang^egriffen^t  und  bfifst  die^ 
seiner  Oberfläche  ein;  aber  glatte  Flächen  w4 
weniger  leicht  angegrilFen  aU  rauhe  oder  vorherj 
gegriffene, '  weshalb  dieser  Umstand  so  wirh^  als 


einet  Flüs- 
sigkeit. 


*)  Oilb.  Annal.  B.^3.  p.  365« 
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stünde  das  eulezt  eingetauchf^e  JBiide  b  ^lis  einem  niehr 
electro?  negativen ^  d.  h.  yreniger  leicht  aiiflp«Uclipii 
Metalle;  uad  diese  Wirkoog  wird  duifcli  den  electri-^ 
sehen  Stroin  unterslüzt^  4er  erregt  ^ird  nnd  fjir  ^ine 
Weile  fortf^r^ 
'        Van  Beeb^)  fand,   dafs,  wenn  ein  Zinkstreifen* 
von  nngefäfat  z^rey  Zoll  Breite  in  der  Mitte  iingefahv 
ifvie  die  vorhergehende  Figur  gebogen  wird,  die  bey- 
den  herunter  gebogenen  End^n   aber  zasaiaimenge« 
bracht  un4  eine  Strecke  w^it  spiralförmig  zusaquiieii-  .  • 
gewunden  werden,  und  man  den  z^usammengewunde? 
«jipn  Theil  in  Wasser  senkte,  eine  zwischen  der  papal- 
I^len  und  horizontalen  Theilen  >ii%eh|i.9gte  IVEagn^U 
nadel  keih  Zeichen  von  mägneti^her  Polarität  gal^; 
Wurde  tttii^  Schwefelsaure  s^gesezt,  so  wich  die  Nf^ 
.del  |iach  Ost^n ;  g^g  aber  dann  wiedel*  zurück,  un4 
iMrich  endlich  n^ch  Westen^    W^^^^e  mm  ^ie  eingcf- 
taikchte  Rolle  mil  fineni.  ande^  ^tück  Zink  berührt^ 
8.0  ^ieng  die  Nadel  im.  Augenblick  nach  Osten},  wurde  x 
sie  mit  Hupfer  p4fsr  Antimon, berührt,  so  wnrde  di^ 
westlii^he  Abweichung  vermehrt.    W^^^^  ^^^.  ^^ 
diesem  Ye^'suche  Salpetersäure  an^  so  wm^de,  picht 
eher  Abweichung  bemerkt^  ds^  bi^  de^.  eingetaiiQhte 
Zink  m^^  Kupfer,  betührt.  wucde,  wo  sie,  wie  Yorhei;,,  f 

-festlich  ^rde.  Ein  äh^liQher^  Apparat  von  I(upfe^ 
jgab  weder  mj(:  ßc^'^efelsäure.  noch  Salpeters|aare  ei- 
:|iige  Abweichung;  wurde  aber  dec^  ii|  4i^  Flüssigkeit 
getauchte  Theil  mit  Zink  berührt,  so.xirich  bey  Qchwe^ 
feisäure  4i^^adel  nach  Osten,  un4;bey  ß.^lpe|e^§^r§ 
Mch  Westen.  '  ; 

;  ,;  .Wurde  der  Zinkstreifen  ipit  getrennten  jßnden  in 
.^^V^  verdünnte  Sphwefelsaure  gestellt,  und  dieiE^^PP 
jjefüf  s  für  sich^  mit  einem  an4erA  Stück  Zink  ber^ibir^ 


♦)  'A.  a.  O,  p,  437.  s» 
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io  bewirkte  die  B^rührang  des  einen  Endes  6f 
und  die  des  andern  westliehe  Abweidumg,    Mit 
fer  berührt,  wurÄe  die  Abweichnng  nmgekehrt. 
se  Phänomene^  die  übrigens  ofienbar  zu  den  h] 
electrischen  gehören,  erfordern,  dafs  sie  weiter 
geführt  und  studirt  werden,  wenn  man  den  SeUi 
dazu  finden  will. 

Beequerel  Hat  mit  Hülfe  des  electro-maj 

sehen  Muhiplicatops,   desseii  Empfindlichheit  er' 

durch' vergrössert,    dafs  er  untei^  oder  über  d< 

mitchefhä-Mägnetnadel  in  einigem  Abstand  einen  andern 

tigkeit.       j^^i  3Q  legi^   daft  et  die^adel   umzudrehen 

und  daduroh  die  Wirkung  Tom  Erd-Einflufs 

dert,  die  Electricitats-Aeusserung  darzulegen gei 

di^  man  bey  der  chemischen  Verbindung  wis 

glaubt,  bej  welcher  man  nach  .der  electro» 

\  sehefA  Theorie  rermuthet,  dal^  sich  die  Elei 

'ten  einander  neutralisiren.  *)    Der  hierum  gebr« 

A^ärat  ist  einMiiltiplieatqr,  dessen  ^esEnde  Ü 

imgelöthete  etwas  geräumtge  Vertiefung  von 

und  das  andere' in  einePineette,  ton  demselben^ 

tall|  attsgeht.    Wird  eine  Säure  in  dieVertiel 

gössen,  und  ein  Stück  kaustisches  Alkali,  oder  ii 

'  eine  andere  Bas»,  mit  der  Zange  gefafst  naä  Ü 

Säjire  gebracht,  so  weicht  die  Magnetnadel  im 

plioator  ab.    Von  der^  S£ure  g^ht  positlre  Elecl 

Von  dem  AlkaK  negative  aus,    und  der  elei 

^trom  ist  um  so  kräftiger,  fe'gr5(^er  die  Vei 

Schaft  zwischen  den  Körpern  ist^  die  sich  ret 

Um  die  Verbindung  langsamer  zu  bewerkstel 

Jhann  der  eine  der  hieshi  anzuwendenden  Kdi 

eine  nasse  Blase  eingeschlossen  weirden.    Metalle 

wirken  gegen  Alkalien  nfie  Säuren^  dasselbe  thun! 


P)  Annales  de  Gh.  et  de  Fh.  T<  XXIII.  p.  21^   T. 
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jmd  HetaUsalisb.  Durch  sogenannte  dappelte.  Zerset- 
Zangen^  wo  die  Basen  und  Säuren  gesättigt  bleib^n^ 
einhielt  er  kein  Zeichen  Ton  electrischem  Strorn^  aus- 
genommen  wenn  Eisenvitriol  durch  Blptlaugensalz  g^« 
fallt  wurde  ^  wohej-  ersterer  als  Säure  wirkte.  Diese 
sinnreich  angestellten  Versuche  sind  gewifs  ron  grof- 
Sfem  Interesse^  aber  i^h  mufs  dabey  bemerken,  dafa 
sie  Fon  gana  gleicher  Natu(r  mit  denen  slnd^  diemit- 
tekt  Säulen  rbn  einem  Metall  und  zwej  Flüssigkeiten 
tgemachl  werden^  zu  deren  Beweis -Kraft  sie,  nichtä 
•zulegen  kdnnen,  weit  sie  für  nichts  anders  gehalten 
werden  können  9  als  itir  ein  einziges  hydro-electri« 
ache»  Par.  aus  zwcy  .Flüssigkeiten  und  einem  MetalU 

•  \ 

Becquerel  hat  die  Empfindlichkeit  des  electro« 
xnagnetischen  Multiglicators  bis  z^  einem  solchea 
Gi^^de  ausgedehnt^  dafs  er  glaubt  electrische  Wirkun- 
gen^ sowo.hl.  von  Haarröhrchen  -  Einsaugung,  als  von 
.AnflösMug  bex^vorg^bracht^  bestimpaen  zu  könncQ, 
Der  Apparat,  4^ssen  er  sich  für  diese  feineren  Ver- 
nasche b^dient,^  besteht  aus  drey  electro- magnetischen 
MultipUcatoren^  die  mit  ^ufserst  leichten  und  beweg- 
lichen Magnetnadeln  Versehen  sind^  und  diese  Multi- 
pli^catpren  sind  entweder  durch  Quecksilber^  worein 
il^e  .^nden  getaucht  sind^  oder  durch  Zusammenlö- 
thjDag,,der  leztere|i  Te.rbunden.  Sie  werden  im  mag- 
jietis^hen  Meridian  gestellt^  etwas,  .seitwärts  über  ein- 
ander^ so  dafs  der  Nordpol  des  einen  mehr  über  den 
Südpo}  des  andern  zu  stehen  kommt,  wie  beysteheiidQ 
Figuren,  zeigen,  wo  dje  Linien  N,S  die  Magnetnadeln 
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tora^ellen,  C  UttenAitQiiQgf 
und  die  pnnptirten  ILinien  die  | 
langen,  welche  sie  durch  ükl 
genseitige  Wirhung  auf  eini 
^ipnehmeii.    Pie  löittelste 
weicht  am  meisten  von  ihrer 
gen  Stellung  ab,  denn  ihre  Im 
Pare  werdeii  von  4en  9nieiA] 
dißlft  gezogen,    deren  einer 
frey  ist.     Der  Versuch  wirdd 
so  angestellt,  dafs  der  electxc 
netische  Strom  strebt,  die 
-^     in  dieselbe  Richtung-  zuru< 
\  ren.  welche  sie  durch  die  H 
0      tat  der  Erde  er^ialten,  ^  Pu  ^"^ 
den  Einflufs,  welchen  i\e  magnetische  Polarit 
Nadeln,  auf  einander  jhatte/  auf,,  wobey  die  m\ 
Nadel  voüNder  geringsten  cletitro- magnetischen] 
rität  belegt  wird.    Diefs  ist  folgnch  eine  Aiwer 
von  dem,  was  Hau y^ Doppel -BlägnetisAüs  tt 
Es  kann   blofs  zu  den  schwächsten  elÄtriöchen 
luen  dienlich  seyn^  well  der  Wiriungskreifs 
der  Stellung,    Reiche  4ie  Nadeln  dur^h  ih^  p 
seitige  Wirkung   auf  einander  nehfnen,    bis  ^ 
reicht,  welche  ßie  bekommen, >^enn  jede  far  « 
Polarität  der  Erde  ausgese2;t  ist. '  tfcs  ist  ferner 
Verlieh,  aafß  alle  Multiplic^tojen  von  demseftön| 
the  gemacht  s>nd,  mit  gleich  vielen  nnd  grofseäSc 
ten;  und  dafs  die  Nadeln  glelcbgrcJfs,  gleich  bc 
lieh  und  gleich  stark  magnetisch  W^.   Mit  dies« 
parate  suchte  Qecquerel  darzuthun,  dafs  bey. 
lösungen  Electricität  frey  werde,  z.  B.  wenn  cou 
trirte   Salpeterfäure  oder  Schwefelsaure  in  W 
aufgelöst  wird,  so  entsteht  derselbe  electrische  f 
dls  wenn  Wasser  eine  Basis  wäre,  und  umgekehrt' 
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icjies  iLlkali  in  Wasser  aufgelöst  wird,  so  giebt 
dectrjsche  Strom  zn  erkennen,  d^Is  das  Wasser 
eine  Säure  wirke ;,  was  ater  Biecquerel  bey 
Umständen  ^uflögung  nepnt^  ist  eigentHcb  eine 
iotigen  ganz  ^lei^he  ^rt  chemiscber  Verbindung, 
fgen  fan4  er,  ^afs  Salzsäure  gegeii  "Wasser  elec- 
|0|iit^r  sey.    Dieser  ymstand  bangt  piit  dem  zur 
^n.  was  icb  schon  von  Seebeck*s   Beobaeb- 
m  anführte,  dajfs  die  Säuren,  nachdem  sie  ver-^ 
it  worden  smd,  einen  gane  andern  Platz  in  der 
l-electriscben  Reihe  einnehmen,  und  sich  ge- 
is,  wie  ^s  Seebeck  nepnt^.östlich^  Ende  zie- 
Wobey  also .  etwas  anderes  als  ihr  chemischer 
Jr,  als  Säuren^  die  electriscbe  Yertheilung  be- 
ll   Concentrirte,  Salzsäure  ist  immer,  im  Vor- 
mit  concentrirter  Salpetersäure  od[er  Schwe- 
^Ci  eine  yerdünnte  Säure.    Bey  der  Auflösung 
ilzen  in  Wasser  fand  er  "Vf  enig  oder  keine  elec- 
ie  yßrkung  j  nur  bey  der  Auflösung  von  schwe« 
^m  Natron  und  salzsanrem  Baryt  wurde  eine 
;e  Spur  davon  bemerkt,  wobey  sich  das  Wasser 
einer  Säure  verhielt,    yebrigens  erinnert  er  ' 
an  ^as-,  was  ich,  in  dem  Yersuch  über  das, 
Iten  der  JEIectricität  als  chemisches  Agens,  dar- 
sachte, dafs  zwischen  der  chemischen  Yer^ 
eines  Körpers  mit  Wasser,  und  der  Art  Yer- 
1^  damitj^  wodurch  er  blpfs  flüssig  oder  anfgor  ^ 
ji  fin  wesentlicher  Unterschied  seyn  müfse. 
ferner  die  electrischen  Phänomene  untersucht^ 
bey  der  Y^^uügung  zweyer  Säuren  entste« 
»er  die  veränderlichen,  anomalen,  eletro  -  mag- 
Bben  Phänomene,  die  er  dabey  erhielt,  scheinen 
;en,  dafs  sie  nicht  auf  einer  chemischen  Wirkung 
)|die  unmer  constant  ist.  ^-  Auch  die  Hahrröhr- 
Et  fand  Becquerel  einen  electrischen  Stroni 
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entwickeln*    Vva  dieses  ^o  zeigen,  berdtete  er  ebei 
Schwamm  aus  Platin,  durcli  Zersetzung  Ton  zusam- 
gedrucht^m  Platin  -  Salmiali,  fafste  die  poröse  Masse 
mit  der.  Zange  am   einen  Ende  des  Miilti]plicators, 
tind  tauchte  sie  in   die  im"P{atin -Löffel  am  andern 
Ende  enthaltene  Salpetersfiare«    Pabey  entstand,  so 
lange  dev  Platin  die  Säure  einsog,   ^in  electrischer 
Strom^  in  entgegengeseztem  Sipi^e,  als  e$,  hätte  der 
'Fall  sepi  SQllen,  wenn  die  Saurq  ^s   Ifetall  ange- 
griffen hätte,  und  sobald  dip. Poren  mit  Säure  gefüllt 
waren,,    borte  alle  Wirkung  ai|f.    Wasser,  statt  der 
Säure,  that  keine  Wirk9ng,  aus  dem  Grund,  wie  er 
Termuthet^  weil  es  ein  ^  schlechter^  Leiter  für  $e 
E^leqtricität  istf  aber  auch  cojpcentnbrte  Salpetersäure 
bringt   eine  geringere  Wirkung  als  die   Terdüimte 
hervor«    Auph  eii^e  wohl  ausgebrannte  Holzkohle,  in 
Salpetersäure   getaucht,  briQgt   dasselbe  Ph|ücipmeQ 
hervor«    Becquerel  h$lt  dafür,  dafs diese lJms|ände 
die  electrische  Wirkungen  der  Haarröhrchen  -  Kraft 
darthun;  es  ist  möglich^  dafs  dem  so  ist^   aberidi 
halte  diese  Yersucbe  nicht  für  hinreichend,   um.  es 
9U  beweisen;  m^n  kann  in  diesen  delicaten  Versa- 
eben  so  leicht  einer  sicbtbareii  Ursache  Wir^iupgen 
beylegen,  die  Ufrsacben  zugehören,  deren  Gegenwart 
wir  nicht  bemerken.     So  z.  B.  werden   wir  w^itfi? 
^nten    sehen,    daf)»  das  poröse  Platin  durch  EinUa* 
^hung  in  Salpetersäure  Eigenschaften  wieder  erlangt, 
die  es  durch  mehrtägiges  Aussetzten  an  die  ITuft  ^e^ 
üert,  und  Becquerel  selbst  bemerktj,  daf§  die  Wir- 
kung der  Capillarität  der  Kable  bjs  zu   12   Stunden 
dauert,  von  welchen  man  wohl  nicht  annebmei^  kann, 
dafs  sie  zur  Aufsaugung  einer  Flüssigkeit  in  die  Zwi- 
schenräume der  Kohle  nöthig  sind.    Aber  ich  habe 
mit  diesem  Einwurf  nicht  der  Richtigkeit  von  Bec* 
quer  eis  Schlufsfolge,-  hinsichtlicb  der  electrischen 
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Wii:kttQ^ßn  der  Haarro|;irchen  -  Kraft,  widersprechen, 
sonclenic  n^  die  Aufmerksamlieit  au^  die  Cnzuläng- 
.   liehkeit  des  Beweises  leiten  wollen.  ' 

4tVOgrado  hat  gefunden,  da^fs  Bley  ttQdTyismath  Anomalien 
Bley  und  Zinn,  Eisen  lind  Wismuth,  so  wie  Kupfer  tacU  EUo- 
und  Antimon,  paarweise  vereinigt  mit  dem  einen  Ende  tricitat. 
dorch  den  MultipKcator,  und  mit  den  freyen  Enden 
in  concentrirte  Salpetersäure  getaucht,  eine  entgegen- 
^esetste  electrische  Verthellung  zeigen,  als  wenn  sie 
io  verdünnte   Salpetersäure  getaucht  werden.     Sie 
nimmt  in  der  starken  Säure  über  eine  Weile  ab,  und 
wird  dann  durch  diese^lbe  Yerth^ilung  ersezt,   die  in 
verdünnter  Säure  eintrifft.  .  Oersted,  d6r  diesen Ver- 
such  bestätigte,  schreibt  diesen  Umstand  dem  zu,  dafs 
z.  B.  Bley  langsam  in  cpncentrirter  Salpetersäure,,  und 
VVismuth  dagegen  leicht  darin  aufgelöst  werde,  was 
in  der  verdünnten  umgehehrt  ist.  *') 

Becquerel**)  hat  einige  sehr  interessante  Ver-  £[®*!^i"i[gt 
suche  über  die  Electricitat  angestellt,  die  durch  den 
Druck  zweyer  verschiedenen  Korper  gegen  einander 
erregt  wird,  und  die  dabey  andern  Gesetzen  folgt,  als 
<die  Contacts  -  Electi'icität  von  zwey  electro  -  chemisch 
verschiedenen  Körpern.  Schon  C  o  u  l.o  m  b  hatte  ent- 
deckt und  durch  verjschiedene  Versuche  bewiesen, 
dafs  ein  schneller  Druck  Körper  electrisch  mache. 

Dessai£:nes  machte  dann  in  den  Jahren  i8ll- 
und  i8l2  mehrere  Untersuchungen  über  den  electri- 
scken  Zustand  der  Körper  durch  Berührung,  und  den  ' 
£influfs  der  Wärme  dabey,  bekannt,  und  zeigte,  daf» 
eine  Menge  von  Verschiedenheiten  eintreffen,  für 
"welche^  kein  theoretischer  Gruiid  konnte  abgeleitet 
-werden.  Hierauf  fand  Hau y  dafs  einige  Mineralien, 
und  vor  allen  auch  klarer  Kalkspath,  durch  Druck  z  wi- 
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äohen  den  Fingern^  8tip:t  ünä  lauge  electriftcn  ¥i 
Becqnerel  fand^  dafs  diese  Eigenschaft  allg« 
sey,  sich  aher  nur  offenbare,  '^ehn  die  Körpeif 
sind.  Er  bedient  sicJi  zu  sem^h  Vet'SuCheii 
Scheiben  ton  j  bis  |  Zoll  Üarctiiäessei'^  dU  ätil J 
Handhebe  voii  tack  befestigt  sind*  Ist  tloß  did 
dieser  Setieiben  isolirt^  so  bemerkt  niail  aück  Si 
lectricität  tlofd  auf  diesei'i  Auch  weicMire  Koil 
werden  electriscii,  ä.Ö.  l(ork,  E^iutschuck, 
Pomeranzenschaaie,  selbst  zäK^  Flüssigkeiten;^ 
Terpentin,  über  deni  Feuei?  inspissirt«  je  schÄl 
die  Trennung  nach  dem  Öructe  bewirkt  -Wird,  i^ 
.stärker  wird  die  Electricitat,  ^leicksain  alsbekäi 
durch  {Langsamkeit  Zeit  ^  gröstenllieils  wiedef 
Gleichgewicht  zu  kommen.  Aeufsere  Uxnstände^- 
sonders  Wärine^  modificireii  diefs  bedeütehA. 

-  *  *■  -  j.  * 

heu  von  demselben  Korper^^  in  deittselben  Zusti 
iß.  von  Kork,  mit  eineni  schärfen  Messer  ^äsfi)^ 
werden  durch  Druck  nicht  electrisch,  wird  abeifj 
eine  erwärmt,  so  werden  sie  es  stark.    Fetichtii 
vernichtet  diese  Fhänomend  tt)llig.    Auf  Körpern  j 
polirter  Oberfläche  erhält  sich  die  Electricität  lai 
naeh  deni  Auseinandernehmen.    Jfacht  i^pan  aü  eij 
Glimmer  -  Blatt  einen  kleinen  äpalt,  befestigt  die 
trennten  Blätter  aii  einer  tiandheb^  von  Lacl^j 
greift  dann  den  Lack  und  reibt  das  Blatt  schnell 
zwey,  so  wird  die  TrehnungS-t*inie  imDunhelilJel 
tend,  und  jedes  Blatt  ist, mit  entgegerigeäeä:ten 
tricitäteii  erectrisch.     Diefs  geschiebt  auch  mit 
dern   crystallisirten  Minei^alieri,   die  auf  dieselbe] 
behandelt  werden  können,  z.  B.  Gyps^  Kalku.ä.y 
so  mit  einer  auf  dieselbe  Art  bethandelten  Spielkj 
Becquerel  leitet  diese  electriscHen  Phänoniene' 
einer  Wirkung  der  Cohäsion  heri  gleich  denen, 

'S. 

che^  durch  Zusammendrückung  bewirkt  werden. 
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mdiet^  dafs  die  tnt'eüsttab^esFliänbmens  sich 
der  Grad  der  Cohäsion  verfialteh  nüfse.  Daft 
^^  welches  entsteht,  wenn  StücKe  von  Zucker^ 
le,  Kieselstein  n.  a^  gestofseh  odei*  gegen  einanf^ 
[erieben  werden,  betrachtet  ei^  als  ähnliche^iff^ 
ten  der  Pressions -Electricität. 

larlö  w  hat  in  einer,  besonders  heraasg^kommeA  -^       \ 
Arbeit,  An  JSssayori  ]\iagnetical^  Attractiori  mus  der 
ii^n  ihe  Laws  qf  Terrestrial  and  Electromagne*  firdc* 
f)  die  als  eiä  Etanptwerh  in  dieser  Matede  be« 
werden  fcand^  verschiedene  Versache  über  diö 
len  und  jährlfchen  Veränderungen  desErd-Mag*^ 
ins  angeführt^  Welche  Aufmerksamkeit  terdie*    ; 

liot  hatte,  in  seinem  Precis  de  physiqne,  die  be^ 
Entdedkang  fiaüy^s,  eine  Magnetnadel  zwi« 

zwey  andere  Magnete  zu  stellen,  so  dafs  sid 
lach  Osten  und  Westen  stellt,  Wobey  die  entge« 

iezten  Einflüsse  der  Erde  und  dex^  dabe}^  lie- 
m  Magnete  sich  einander  ^o  sehi^  rerminderiif 
[^ie  Nadel  von  einet*  inagüeti^heh  Polarität  be» 
wird,  die  vorbei?  nicht  hinreichend  war  darauf      * 
^ken,  zur  Beobachtung  der  täglichen  und  jähr- 

Yariationen  des  Erd- Magnetismus^   die  seht 
sind,  vorgeschUgeii. 
lailow  hat  diefs  ausgeführt  und  gefunden^  dab 

die  Nadel  zwischen  zwey  Magnete  so  gestellt         ^ 
^  dafs  sie  nach  Osten  und  Westen  steht,  i  h. 
rTedhteii  Winkel  mit^ihrer  ersten  Stellung  macht, 

{liehen  Variationen  bis  äu  7o  und  darüber  ge« 
^■während  sie  ohne  diese  Zustellung  nur  wenige 
ten  ausmachen.    Läfst  inan  die  Nadel  von  ihrer 

Stellung  abweichen,  so  dafs  sie  nach  N.  N.  O, 
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oder  S.  S*  O.  zeigt,  so  bemerkt  man  keine  ta 
Yariationen.    Von  N.  N*  O.  in  allen  SteUanges, 
dafs  der  Nordpol  nach  Süden  zeigte,  war  jede 
•Variation  nach  Norden  zü^  nnd  dasselbe  traf  aucE 
«frenn  der  Nbrdpol  derNa^el  in  irgend  einer  Bic! 
zwischen  9üd,   Südwest  «und  Norden  zeigte^  so  j 
folglich  die  täglichen  Yeranderung^^  in  diesen 
den  'Fällen  nach  entgegengesez^er  Richtung 
Bey  diesen  Versuchen  zeigte  aich  eine  sonderb 
nomalie;  eine  durjch  doppelten  I^agnetismns  na€t 
sten  und  Westen  gestellte    !^gnf|tnadel^  ma« 
Ipiarlow^s  Zimmer  ihre  täglichen  Yariationep. 
Korden^  aber  ai^f^en  in  freiem  Felde  nach  Süd 
ne  dafs  diefs  auf  einer  Yerschiedenheit-in  der 
lung  der  dirigirenden  Magnete  beruhte.    "R^ 
glaubte  anfangs,  «^ das  Licht  sey  hiervon  die  ü: 
und  beobachtete  deshalb  die  Nadel  einige  Tage 
in  einem  dn^kel|a  Zimmer»  ab^r  der  Unterschie 
änderte  sich  nicht«   obgleich  er  yermindert  2a 
schien.      In  der  .Yermuthungy   eine    eiserne 
Stätte  im. Zimmer  könne' die  Ursache  derYers 
heit  seyn,  liefs  er  auf  dem  Felde  eine  Bombe. i 
^elbe' Richtung  von  der  Nadel  legen,  welche  die- 
fBrstätte  im  2iimmer  hatte;  nun  trat  Aas  maxim 
täglichen  Variation  erst  um  4  UhrlN^achmittags 
^es  vorher  um  7  Ühr  Vormittags  war^  aber  sie 
dennoch  nach.  Süden  wie  zuvor.     Christie  Bi 
selbe  Beobachtung  wie   Bar  low  hinsichtlich 
Verschiedenheit  im  Zimmer  und  auf  dem  f  reyen 
gemacht.     Bcy^e  leiten  die  täglichen  Variation 
dem  Einflufs  der  Sonne  und  ihrer  verschieden 
lung  hinsichtlich  des  Meridians  her,  in  welch 
Nadel  nicht  abweicht }  aber  B  a  r  1  o  w   leitet 
der  leuchtenden,  und  Christie  von  der  wärm 
Kraft  der  Strahlen  ab,  welches  er  auch  mit  der. 
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itnng  nnterstüzt;  dafs  qie  Veränderung  um  einen 
ögen  Fahrenheitischen  Grad  in  der  Temperalui? 
irigirenden  Magnete,  um  2^  bis  3°  die  Stellung 
i2ern  kann^  welche  die  Nadel  durefa  ihren  Ein« 
bekommt^  ohne  dafs  eine  Veränderung  in  der 
ilät  der  Erde  daran  Theil  nehme.  *)  Die  Veräri- 
i^n  in  der  Neigung  der  vertical  aufgehängten 
^tnadel  (des.  Inclinatiöns-Gompasses)  hätt  Bar- 
nicht  für  gleichförmig  gehend,  sondern  sie  fin- 
in  in  einer  weit  gtöfseren  Progression  statt,  als 
Is,  da  man  darüber  Beobachtangcn  zu  mächen 
1;,  and  sie  hat  ih  den  lezten  5  Jahren  nahe  um 
halben  ^Grad  abgenommen.  Hierdurch  gelei« 
it  er  berechnet,  dafs  im  Jahre  1828,  da  die  De- 
jfion  (in  London)  24^,  29''  wii*d,  die  Inclination 
V^  werde,  und  im  Jahre  i833  soll  die  erstere 
k6%  «nd  die  leztQre  69^,  21"  seyn.  '  Die  Incli- 
yeräiidert  sich  deshalb  mehr  als  die  Declina- 
[«nd  sie  soll  in  260  Jahren  beständig  abnehmen^ 
Declination  o'  wird,  und  die  Inclination  '56^, 
ihr  TMinirnnm  ausmachen  ^rd.  Hierriach 
m  beyde  in  260  Jahren  2u,  da  die  Nadel  ihren 
iten  Grad  von  östlicher  Abweichung  erreicht  ha^ 
sie  wieder  nach  Westen  geht^  aber  die  Indi- 
um 165  Jahre  länger  zuzunehmen  fortfahrt,  d* 
zam  Jahre  25lo,  wo  sich  der  magnetische  Pol 
auf  Londons  Meridian  befindet,  und  die 
ilion  dann,  in  ihrem  Maximum^  74^,  43'  ist^— i» 
rauchen  nicht  diese  entfernten  Perioden  abzu- 
um  zu  bestimmen,  in  wie  ferne  Barlow's 
mngen  von  richtigen  Data  ausgegangen  sind  ; 
5hon  das  Jahr  1828  und  l833  sollen  es  vorher 
lennen  geben. 


^imales  de  Ch.  et  de  Ph.  T.  XXllI.  p.  417- 
Kelios Wahres- Beriebt  IV*  5 
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B^irlow.  hat  fernei^  sehr  nützliche  Untemc|| 
gen  über  den  Einflufs  von  Kanonen^  und  apdereftj 
Eisen  verfertigten  Sachen  auf  den  Compafs  an  I 
der  Schiffe,  angestellt,  und  dabey  gezeigt,  dafsMd 
die  aus  Eisen-  Cjlindern  zusammengesezt  siod^  k 
andern  beschaffenen  Einflufs  auf  die  Magnetnadel 
üben,  als  anderes  Eisen,  und  dafs  er,  nach  von 
low   gegebenen  Regeln^   berechnet  und  berifi 
werden  haiiil. 
.    |;in  Theil  vpn.Capitäin  Parry^s  Nordpol 
dltipn  suchte  durch  eine  Land -Reise  indemno 
sten  Theile  von  Amerika  den  Durchgang  za 
der.  vielleicht  zur  Söe  schwerer  zu  finden  war«! 
wurde  von  tlapitain  Fran&lin  angeführt»  und  ste 
$chiedene  Beobachtungen  über  |^atur-Erschei 
an,  die  sic|i  hier  zeigeii,  worunter  besondere  i 
obachtungen  des  Nordlichteß  Aufraerlbsamkeit 
i;ien«     Üeber  dieses  Phänomen  wurden  ord 
Tagebücher  von  Dr.  Richardson  und  Lie 
Ho  od  gefjiihrti  welcher  leztere  das  Unglück  hai 
dem  aufserordentlich'  mühsamen  Rückzuge  v< 
Polarländern,  ton  einem  durch  die  Strapatzen 
nig  gewordenen  Indianer  ermordet  zu  werden, 
se  Journale  sind  indefs  yon/Cap.  Franklin 
gemacht  worden.  *')    Dieses  schöne  Natur-Fb 
so  oft  voii  weniger  nördlichen  Breiten  aus  beo 
ist  schon  lange  der  Gegenstand  mehr  oder 
annehmbaren  SpeCulationen  gewesen^  wovon  id 
in  den  vorigen  Jahres  -  Berichten  Proben  g 
habe.    Das  allgemeine  Resultat  dieser  hördfi 
Beobachtungen  darüber,  ist,  dafs  sich  das  N< 
nicht  so  hoch  über  die  Erd- Oberfläche  hinauf 


*)  Man  findet  sie  von  Gilbert  in  dessen  AnnalenB.1 
undB.  15  p«  !•  gesammelt,  tvoraus  ich  die  hier 
ten  aijgemeinen  Resultate  entlehnt  habe« 
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als  inan  yermqthet  tfai^  üiid  durch  Beobachtungen,  diö 
zugleicher  Zeit  auf  zwey  von  einander  entlegenen 
Stellen  gemacht  wurden^  fanden  ^ie^  dafs  das  höchste^ 
was  ein  Nordlicht  über  der  Erd^- Oberfläche  erhöht 
isejn  könne  ^  ungefähr  eine  schwedische  Meile  war. 
Bey  einer  andern  Gelegenheit  giiig  dad  Nordlicht 
ganz  niedrig  und  deutlich  unter  den  Wolkäti^  ^obey 
der  Wind  einen  unverkennbaren  Einflufs  auf  §eine 
Bichtung  hatte.  Das  Nordlicht  schien  ihheä  toti 
zwejrfacher  Art  zu  seyn.  Das  eine  liegt  höher,  langt 
im  Norden  mit  einem  oder  mehreren  Bogen  an,  von 
dem  pax^alelle,  meist  farbige,  breite  Strahlen  in  der 
Bichtung  des  magnetischen  Meridians^  von  deni  sie 
Gelten  abweichen^  tind  iü  eiher  geneigten  Stellung 
paralell  mit  der  Ebene  de^  Ihclil^atioiis-Coinpässes^ 
ausgehen.  Die  andere  Art  langt  an  älleii  Stellen  am 
Himmel  an,  zeigt  ebenfalls  abwechselnde  Bogen  iind 
Strahlen,  ist  aber  mehr  leuchtenden  Wolken  ähnliche 
Sie  beunruhigen  die  Magnetnadel  ganz  stark,  und  el*^ 
Scheinen  meist  nach  74Jbr  Abends,  obgleich  unordent-^ 
liebe  Bewegungen  der  Magnetnadel  mitten  am  Tage 
bisweilen  zu  erkenneil  gebeö^  dafs  sie  auch  dann  exi- 
^tirten«  M^ri  hat  viel  darüber  gestHtteh|  ob  d^s  Nord* 
liiSht  roh  eiiieiü  eigeiieh  Geräusche  begleitet  werden 
Richärdsoh  hat  'Während  der  200  ^^ächte^  wo  ei^ 
Nordlichter  beobachtete^  nicht  ein  einzigesmäl  irgend 
'  iBinGeräusch  dabey  gehört  ^  aber  die  Indianer  behäüptetl 
bestimmt,  dafs  eiii  solche^  gehört  werde*  Ho  od,  da- 
gegen hat  bisweilen  einen  eigeheii  zischenden  Laut 
gehört,  was  aber,  wie  man  glaubt^  auch  einspringen. 
im  Schnee  bey  zunehmender  Kälte  nach  Thauwettei* 
seyu  konnte.  Hearhe  beschrieb  dieses  .Geräusch 
als  ähnlich  dem  einer  grofsen  flatterhdei\Flaggei  Bey 
den  Versuchen,  die  zur  Ausmittelung  angestellt  wur^ 
dSn^  ob  diese  hellen  Wolken  electrisch  wären,  honntd 
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man  mit  den  gewohnlichen  Electrometern.  mit  Hork- 
hugeln  nicht  Aie  mindeste  Spur  von  freyer  Electricität 
entdecken ;  aber  ä  o  o  d  machte  sich  ein  eigenes  E- 
l^ctrometer,  auf  die  Art,  dafs  er  in  eine  hölzerne  Do- 
se^ auf  einen  Stift  von  Kupfer,  eine  kleine  feine  Sadd 
von  Kupfer  aufhing»  so  dafs  sie  sich  mit  Lieichtigheit 
in  eijiem  horizontalen  Plane  bewegen  konnte,  gleich 
einer  Magnetnadel,  und  durch  den  Deckel  der  Dose, 
der  eine  Glasscheibe  hatte,  um  die  Bewegung  der  N^ 
del  sehen  zu  können,  wurde  ein  Eisendrath  geleitet, 
der  8  Zoll  gerade  auf  über  die  Dose  ging^  und  in  der 
Dose  in  der  Höhe  der  Nadel  eingeschlossen  wurde; 
die  Einfassung  im  Deckel  wat*  isolirt.  Wurde  das 
eine  Ende  der  Nadel  auf  25'  bis  40'  Abstand  von  Ei- 
sendrath gestellt,  so  wurde  sie  während  des  Nord- 
lichts immer  zum  Eisendrath e  gezogen  und  stand  da 
stille.  ,  War  die  Dose  isolirt,  so  wurde  die  Nadel 
wieder  zurückgestofsen.     Wenn  sich  kein  Nordlicht 

'zeigte^  so  blieb  die  Nadel  unbewegt.  Diese  Umstände 
beweisen,  dafs  die  Electricität  mitwirkend  sey,  aber 

'  sie  scheint  nicht  in  einem  solchen  Zustande  gegen- 
wärtig zu  seyn,  der  den  starken  Einflufs  auf  die  Hag- 
netnadel erklären  kann. 

Thienemann,  der  sich  in  den  Jahren  1820 -si 
auf  Island  aufhielt,  und  dort  das  Nordlicht  beobach- 
tete, *)  hat  aus  diesen  Beobachtungen  gleiche  Resolr 
*ate  gezogen, nehmlich :  i.  das  Substractdes  No rdlichls 
sind  leichte  in  dem  obern  Theile  der  Atmosphäre  ge- 
legene Wolken.  2,  Es  zeigt  sich  sowohl  im  Sommer 
'als  im  Winter,  und  existirt  auch  am  Tage,  obgleich 
es  da  nicht  sichtbar  ist.  3.  Es  hat  keinen  Zusammeib 
hang  mit  der  Witterung,  die  man  zu  erwarten  hat 
4.  Es  bringt  keinen  Laut  hervor,  i^id  auf  Island  hörte 


»>  A.  a.  O.  B.  1,5.  p.  59. 


-  3,  -  _ 

,er  von  Niemand  sagen^  dafs  er  einen  solchen  gehört 
^habe.  Diese  Beobachtungen  scheinen  uns  also  ein  gu-, 
tes  Stück  näher  zu.  der  wahren  Kenntnifs  des  Nord- 
lichts  geführt  zu  haben.  ^ 

Es  ist   bekannt,   dafs  Perlemutter,    hey  starkem  Farben- 
Licht  betrachtet,  in  einer  gewissen  Richtung  mit  den  gtreffie^u^" 
Farben  des  Regenbogens  spielt,  und  dafs  der  Abdruck  Körpern, 
von  Perlemutter  in  L^ck  dieselbe  Eigenschaft  erlangt. 
Dieses  Farbenspiel  rührt  von  kleinen  feinen  Vertie-   «  ^ 

fangen  her,  deren  reflectirtes  Licht,  von  Vertiefungen 
auf  entgegengesezten  Seiten  zurückgeworfen  wird, 
und  das  hervorbringt,  was  Youhg.phänomena  in- 
terjerentiae  genannt  hat.  Young  beträchtet -^  diese 
Farbenbildung  als  analog  mit  der  Hervorbringung  ei- 
ner musikalischen  Note  durch  successives  Echo  von 
Eisenstangen  in  einem  Stabete,  die  in  gleichen  Abstand 
von  einander  gestellt  sind« 

Frauenhofer  hat  diesen  Gegenstand  mit  vieler 
Aasführlichkeit  bearbeitet.  *)  Er  fand,  dafs  Biese 
Farbbilder  nicht  allein  dann  hervorgebracht  werden,, 
wenn  man  ein  sehr  feines  Gitter  von  parallelen  Me- 
talldräthen  macht,  sondern  auch,  wenn  man  mit  einer 
Diamantspitze  auf  eine  Glasscheibe  parallele  Linien  so 
nahe  an  einander  und  in  so  gleichem  Abstand  zeich- 
net ials  es  möglich  ist.  in  einem  dunklen  Zimmer 
tiefs  er  das  Licht  in  einer  verticalen  Richtung  durcn 
M)lches  gestreiftes  Glas  (wo  die  Breite  eines  Ritzes 
md  des  Abstands  zwischen  dem  nächsten  nur  o,oooi223 
Soll  war)  auf  das  Objectivglas  eines  Fernglases  fallen, 
(Tobey  sich  eine  Menge  aüsemander  biegender  breiter 
[«'arbbilder  symmetrisch  auf  beyden  Seiten  von  der 
Kitte  des  Glases  zeigten,  und  in  diesen  Farbbildern  ^^ 
agen  die   dunkeln   Linien,    welche    Frauenhofer 


*)  Gilb.  Annalen.  B.  14.  p.  337. 
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Sei  iiciw^v  in  itfi^ttidcn  finb  etf^iieneti  wxl  tu  aaeu  duttn 
l)anMu«0en  iu  i)aben : 

Autenricth  (H.)  disquisitio  quaestionis  acad.  de  discrii 
sexual!  jam  in  fleminibas  plantar,  dioltcarum  apparente  pn 
rog.  ornata,  cum  tab.  aen.  4.maj.  iSzi.  1 11.  u 

Ueberfi*t  ber  ^oimtanficlttn  in  ®roftt 

nten  mit  ^inweifiüig  auf  i^re  Urfad^en  unb  bie  barau^ 
fl<|)enben.^tgent6äml{(t}feUeti  ber  engUfcften  ^^eUfunbe« 
i823^  .  ifl. 

Baebren9  (I.  F.)  DI«sertlktio  inauguralis  systens  systemati» 

tis  crystallinae  monographiam  pbysiologico  -  pathologii 

Pars  I.  .4.*i8l9-    .'-'^       ^  '  . 

"  Perzelni8''(J.)  Jahres*- Bericht  über  die  Fortschritte  der 

•     Wissenschaften.  .A.d.  Scbwed.  übers^  v.  C.  G.  G 

,      ir>r  Jahrg.  gr.8vl822.>.     •    *  '  '*  .         20.1 

.  Braniieis  (D.H.)  medicmischesJWörterbucU  enthaltend  die 

mologische  £rkläi;ttng.;der  im' Gebiete  der  Arzney künde 

'dämmenden  WörterV;;die-^'pathognoiiionischen   Zeicben 

Krankheiten .  uiii^''biographische  Nachriohien  von'den  h' 

tendsten  griechischen  und  römischen  ^Aerzten.    2e  dun 

umgearbeitetevünd  beträchtlich  vermehrte  Aufl.  gr.  12. ' 

•••*-.r-v.    '     *      y.*  "^    ^    •  .   ..      ..       ,  .-.  j  fl.  3, 

Diatnch  (F.  C.)  üeber  die  Verwundungen  des  Lfnsensysti 
.;;Eine  von  der  med.  Facultät  zu  Tübingen  gekrönte 
^^' sohrift.  Mit'i'^teiotafel,  gr.8*  1824.  .  ,    . 

\5j0mmet  (S.'^'^O  ^fVitxa^t  jufnÄöetti .Äenntnfß  M 
^     btfdjen  Xp)>M  nnb;}einiget  IN  ))ewatibter  ^ranffteieei 
gtüttfek  «üf  £ct*en4if»öitigen.'  jt.  *8.  i§2*i. 

^Beii^ger  (J,  R.^phy8ibIog.' Untersuchungen    über  die 
Haushaltung  der  Insekten,  gr.  8.^18 ir*  '      "    r  3' 

'Cammlttng  mebidtitfc^et  :^t|fertatiotteii  Don  itdbtnien.'^  3 
betfeinttg  (eran^g*  pou  D.  SBeber«    i^  ®til(f«    gr*  8. 

2^  @tf,  gt»8.  182U  2f[.  i: 

7 3^  @tC.  gt.8.  1821.  -,  ijl.1 

4^'^tf.  gr.8.,l8a4.//  '  ^        iff.  3 

Schäffer  (D.  J^  Ui  Gr).  Versuch  eine«  Vereins  der  Theorie 

,  Praxis  in  der  Heiikunst,  arpraW'Th.  gr.  8.  1820.  afl.  4I 
Schneider ^.(D.^.P.  J.)  ^überr^die^.Gifte  in  medicinisch  - gerid 
eher  und  medic^in.  -pdliz^ylicher  Rücksicht,  nebst  einer 
leitung  zur  generellen  und  sjpeziellen  BeHain dlung  derj 
gifteten.  Ein  Handbuch  für  öffentliche  und  gericht' 
Aerzte,  Apotheker  und  Rechtspfleger  ^'Uae.  1  verm.  und 
Aufl.   gr.  8.   i82i.^\  j^  '•*'.,        4fl. 

*  niediciniseh  practische  Advcrsarien  am 

kenbette  gesammelt.     le  Liefr.  gr.  8*  1821. 

!^  Lieferung.  '^Auch  unter  dem  Titel: 


Entwurf  zu  einer^Heiimlttellehre .  gegen  psychische  Ki 
faeiteif^odor  Heilmitt|&l'i|i  Beziehung  auf  psychische  Kf 
heitsformen.  gr.  8.  1824.  4fl.  4SI 
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Physik  und  unorganische  Chemie. 

Das  Gebiet  der  Wissenschaften  \vird  mit  jedem  '  ^ 

S?  erweitert,  unsere  Kenntnisse  nehmen  zu  an. 
[eklärten  Ideen;  an  örkrigten  sicherern  Bewei- 
für  unsere  theoretischen  Ansichten ,  oder  durch 
'  ?rlegung  unrichtig  gefafster  Begriffe,  und  es  Ut 
T  rhat  ein  beneidenswerthes  Loos  auf  diesem 
e  zw   höheren   Veredlung  unsers  Geschlechti 
»Igen   zu  höndcn,   die>  wie   auch  ita  üebng^a        ^ 
[Aussichten  um  uns  seyn  mögen,  uns  nichteinen 
nibUctt.  im  Zweifel  lassen,  dals  wir  unaufhör- 
forwäirts  schreiten«.  • 

a^   Jahrj  welches   seit  unsfertn  legten  Bericht      ' 
aie  Fortschritte  der  Wissenschaften  verflofsen,, 
icht  weniger  reich  an  wirklichem  Gewinn  g^-, 
n  als    das  vorhergehende^^  und  ich  werde  föi* 
iweige ,  die  mir  obliegen  abzuhandeln ,  die  Ord^ 
befolgen,  worin  die  Gegenstande  in  dem  vor* 
ekenden  Berichte  angeführt  wurden.  .  ^ 

ie    im  vorigen  Berichte  angeführten  Tersuchö  Schall. 
die  Schnelligkeit  des  Schalles^  geben  sie  um  |  Dessen Ge- 
er  an,   als  aus  der  Formel  folgen  .würde     die  •'^^*'*^'6" 
to^n   angab  um  sie  auszudrücken.    Lagran^-e 
in  seinen  ersten  Untersuchungen  über  die  Theo-» 
.3e8  ^challes  durchaus  zu  derselben  Formel  wie 
'  rton,  indem  er  Seine  Analyse  auf  zwey  Arinah* 
gründete^  nemlich  a)  dafs  die  Erschütterungen  der 
1^  sehr  klein  sey^n,  uiid  b)  dafs  die  Elasticität  der 
U  proportional  sey  mit  ihter  Dichtigkeit,     Hier- 
r  bemerkte   car,  dafs^  wenn   man    annähme,   die 
(erzeliös  Jahres -Bericht  JVi  i 


keit« 


3      — 


^ 


Ebsticität  der  Luft  nehme  in  eiiiein  grofseren 
hältnisse   zu  als  ihre  Dichtigkeit,    da8  Resultat 
Beobachtung  und  ded  Calculs  übereinstimmend 
den;  aber  Lagrange  konnte  keine  Ursache  dii 
Verhältnisses  angeben«    L  a  p  1  ä  o  e  hat  ausserdem 
zeigt,  dafs  ein  solches  Verhältnifs  Bich  ergeben 
se,  da  Wärme  bey  der  abtrecbselnden  Ausdel 
und  Zusammenidiehttttg  der  Luft  in^  den  Schallwel 
entwickelt  werde«    ^o i  s  s  o n  hat  kül^lelich  die  Si 
einer  mathematischen  Be.rehnung    tmterWorfen 
und  eine  Formel  daraus  abgeleitet  ^  die  dasYerl 
nifs  ausdrückt.     Dieser  Gegenstand  ist  übrigens! 
abstrakt,  als  dafs  er  hier,  weiter  entwickelt  w( 
körnte,  und  ich  mufs  mich  mitHinweisang  auf  P< 
sons  Arbeit  begnitgen. 

Go)dingbam  hat  auf  dem  Obiervatoriaiitj 
Madras  Versuche  über  Qie  Schnelligkeit  des  S( 
les  angestellt  1*"*)  5  die  weg^n  der  Menge  von- 
derhohlungen,  die  er  damit  yornehm^n  konnte, 
merkdamkeit  verdienen»     Auf  zwejr  in  einigem 
stand  irom  Observatorium  gelegenen  Stellen  > 
täglich  Morgens  und  Abende,  -als  militärische 
malität,    eine  d4  Pfündner  Katione  gelöst,  be] 
in  der  Richtung  nach  dem  Observatorium»    Die 
dieser  Stellen  war^  die  Feste    St.  Georg,    i3,i 
engl.  Fufs  vom  Observatorium,  entlegen ,  und  dii 
dere  das  Cantonirungs  -  Quartier  der  Artillerie, 
dem  Berge  St.  Thomas,    29,547  ^ngl.  f'ufs  ei 
Das  Resultat  dieser  Beobachtungen  gab  £ur  dii 
stungs  -  Kanone  I1421I8  engl,  F.  in  der  Secunde^j 
für  die  andere  1142,5,  s„if^2,34  als  Mittelzabl 
einer  Temperatur  von  +  29*^ ,  und  i5  Hygrometi 


*)  Annales  de  Chimie  et  de  Phytique.  Tom.  VIU. 
**)  Annales  of  Philosophy.  l823*  Apr.  p.  3qo. 
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richtungen  {IberwunBen.     Er  inacht  von  Spiegelme-i 
tall  ein  Prisma,  dessen  Basis  ein  rechtwinkliges  gleich« 
schenkliges  Dreyeck  ist,  und  polirt  zum  Spiegel  die 
3eite  des  Prisma,  die  deni  rechten  Winkel  gegenüber 
steht»    Das  Prisma  wird  dann  mit  einer  der  andern 
Seiten  gegen  ein  dickes  Spiegelglas  befestigt,  welche^ 
über  die  spiegeln4e  Qberfläche  des  Prismas  hinaus- 
ragt, mit  welcher  die  des  Glases  nun  einen  Winkel  ' 
von  1850  macht.    Die  Reflection  des  Bildes  vom  M!e- 
tallspiegel  auf  die  Fläche  des  Glases,  und  dann  voq 
dieser  auf  das  Auge,  bringt  nun  dasselbe  op tische  Phä- 
.  nomen  hervor,  wie  die  Reflexion  von  zwey  um  den   , 
Winkel  von  i35^  gelegenen  Seiten  des  Prismas,  aber 
nun  können  durch  das  Spiegelglas,  sowohl  das  Bild  als 
die  Zeich^iung  ganz  deutlich  gesehen  werden.    Statt 
eines  Prismas  ron  IVIetall  kann  man,  mit  fast  gleichem 
Yorth^U»  ein  ijhnliches  Prisma  von  Glas  anwenden,  da^ 
gleiche  ibimcnsionen  hat,  und  ebenso  an  das  Spiegel- 
glas' befestigt  i^t.    Sind  die  beyden  Seiten  des  Spie-  • 
gelglases  nicht  vollkommen  parallel^  so  reflectirt  die 
eine    Seite  ein  Bild  ^uf  das  Auge  ^    dem  vorgebeugt 
werden  kann,  wenn  ein  so  grofser  Theil  der  Fläche 
des  Spiegelglases  mattgeschliSen  Vii^d;  aU  £ui  dieser 
doppelten  Reflection  Theil  nimnitt 

Manhatschon  seit  längererZeithep  dieBeobachtung  Y^'u^®^"* 
gemacht,  daf^bey  dem  Abschiefsen  einer  Windbuchse  »en  von 
'  im  Dunkeln    bisweilen    ein   Schein   hervorgebracht;  Windbüch- 
werde,  cler  s^ch  ein  and^resmal  wieder  gar  nicht  se-?       *        \ 
hen  läfst,  ohne  dafs  die  Ursache  dieser  Yerscbieden- 
Iieit  entdeckt  werden  ]ionnte.    Sie  ist  aber  uun  durch 
Hart  *)  ausgemittelt  worden.    Durch  Versuche  hat 
er  dargelegt,  dafs  iX  eine  Windbüchse  ohne  Vorladung 
|iie  beym  Abschiefseu  ein  Licht  zeigt,  die  Luft  mag 
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Licht  bey 

Crystallisa 

tionen. 


übrigens  feucht  oder  trocken  seyn;  2>  das  Licht  ei 
steht^  ^eno  man  zur  Vorladung,  oder  unter  diesel 
Materien  nimmt^  welche  durch  StoFs  oder  Reibongi 
Dunkeln  phosphoresciren,  z.  B.  Sand«  Talkstein- 
ver,  Glas,  Zucker,  Flufsspath,  u,  drgl.;  und  diese  w< 
den  leuchtend,  we,nn  man  sie  in  die  Hand  legt,  und 
die  Mündung  der  Büchse  hält,  während  diese/ ol 
eingebrachte  Vorladung ,  abgedrückt  wirdL  Lac 
man  mit  Zucker^  und  schiefst  ihn  gegen  eine  Wi 
so  leuchtet  der  Zucker,  sowie  er  die  Wand  triffl;. 

Dieses  Licht  ist  daher  keine  Folge  von  einer  Y< 
änderung  im  Volumen  der  Luft.  Dafs  jedoch  ein 
ches  existire,  erkennt  man  dadurch,  dafs  Sauerstoi 
durch  einen  heftigen  uiid  starken  StoTs  in  einer  Co| 
pressions-Röhre  leuchtend  wird,  und  dafs  damit  anj 
füllte  Glaskugeln  einen  starken  Schein  geben,  wennt 
im  luftleeren  Raunie  zerbi^ochen  werden.  Auchli 
leere  Kugeln  (sogenannte  Knallbomben)  werden,  m 
Hellwig's  Versuchen,  leuchtend,  wenn  sie  im 
kein  zerschlagen  werden,  und  dieses  Phänomen 
nicht  mit  Gasen  statt,  die  kein  freyes  Sauerstoi 
enthalten,  ,      ,    ■      '  ' 

Herr  man  hat  bemerkt,  da£s  eine  Auftösung 
schwefelsaurem  Kobaltoxyd,  die  bey  —  13^  crysta 
sirte,  eine  halbe  Stunde  lang  ein  funkelndes  Lichti 
strahlte,    als  die  Flüssigkeit  abgegossen  wurde. 
Ein  ähnliches  Phänomen  habe  ich  neulich  beobachti 
als  eine  gesättigte  Auflösung  von  flufssaurem  Nati 
mit  der  Sandkapelle  erkalten,  und  also  während  d( 

*)    Gay  -  Lüssac  bemerkt  (Annales  de  Ch»  et  de  Fii. 
XXII.  p.  439.)  dafs  wenn  man  mit  einem  Blasebalg 
ein  Electrometer  bläfst,  kein  Zeichen  von  ElectricH 
sichtbar  werde,  ist  aber  Staub  oder  Asche  im  Blasebalg 
so  werden  die  Zeichen  von  Electricität  ganz  stark 

»•)  Neues  ilournal  für  Ch.  u.  Ph.  B,  10.  p,  j^S. 
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langsamen  Abdampfung  anschiefsen  gelassen  wurde. 

Bey  der  Dämmerung  im  Zimmer  bemerkte  ich  injäie* 

ser  Schaale  ein^  Menge  bl^fsgelber,  aber  ziemlich  sta^*- 

ker  Lichtfunken,  die  bald  von  diesem  und  bald  yon  je« 

nem  Puncte  von  den  sich  bildenden  Grystallen  ^us- 

schossen ;  Bewegung  brachte  ein  dichteres  Funkeln 

hervor;  es  fuhr  fort,  bis  dafs  die  Flüssigkeit  fast  ganz 

verdunstet  war.    Als  ich  am  folgenden  Tage  mit  dem« 

selben  Oeföfse  und  Salze  und  auf  derselben  Kapelle 

den  Versuch  wiederholen  wollte,   um  es  Andern  zu 

zeigen,  konnte  diese  Licht  -  Erscheinung  nicht  wieder 

hervorgerufen  werden.  *) 

Poisson  hat^die Lehre  von  der  Wärme  in  Gasen  ^fL''"^^'. 

.         .  ^       Warme  in 

und  Dämpfen  mathematisch  behandelt,  *^)  es  kann  hier  Gasen  unfl 
aber  k^in  Attszug  davon  mitgetheilt  werden,  weil  das  l^^mpfen. 
Resultat  nur  in  mathematischen  Formeln  besteht. 

Despretz  hat  die  gebundene  Wärrte  von  Dam-* 
pfen^durch  besondere  zu  diesemJSndzwecke  angestellte 

Versuche  ausgemittelt.  ***)     Der  Apparat  dazu  be- 

■  , '  ■    '  ■  , 

*)  Als  diefs  schon  im  Schwedisblien  gedruckt  «war,  hatte 
ich  im Laboiratorium  des  Hrn.  Ber/.elius  Gelegenheit, 
dieselbe  Erscheinung  bey  mehreren  Pfufaden  schwefel- 
sauren Kalis  zu.  bemerken,  der  aus  einer  sehr  langsam 
'bis  ^twa  2u  4-  20  auf  der  Kapelle  erkalteten  Flüssigkeit 
crystallisirte»  Das  Phänomen  dauerte  gegen  %  Stunden 
lang.  Selbst  auf  die  Hand  genommene  Stücke  der  Gry-  > 
stall -Binde  fuhren  im  dunkeln  zu  leuchten  fort,  und 
beym  Zerreiben  zeigte  es  sich  besonders  stark.  Wurde 
mit  einem  Glasstabe  auf  der,  unter  der  Flüssigkeit  sich  >^ 
befindenden  Grystall  -  Rinde  hin  und  hergefahren «  so 
wurden  die  ganzen  Striche  leuchtend.  Als  dieselbe  Salz- 
masse  durch  Erhitzen  der  Flüssigkeit  wieder  aufgelöst, 
unter  denselben  Umständen  wieder  erkalten  und  cry- 
stallisiren  gelassen  wurde,  zeigte  sich  die  Erscheinung 
zum  zw eytenmale  nicht  wieder.  W« 

♦♦)  Annalos  de"  Chimie  ete.  T.  XXUI.  p.  337. 
♦»•)  A,  a.  O.  T.  XXIV.  p.  3z3.  ' 
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kianA  ans  einer  Retorte,  worin  die  ißlussi^eit,  die  un- 
tersucht werden  sollte,  in  Dämpfe  yerwandelt  wurde, 
und  ans  einem  Kühlfafs  von  Hopfer,  in  welchem  die 
Flitssigkeit  yon  einem  hoblenSpiral  aufgenommen  wur- 
de, das  Ton  sehr  dünnem  Kupferbleche,  und  |nit  plat- 
ten, breiten  und  dünnen  Gängen  verfertigt  war^  Das 
Kühlfafs  enthielt  Wasser,  War  bedeckt  und  mit  sei- 
nem Inhalte  gewogen^  Es  war  init  einem  Thermo^ 
meter  versehen,  der  ein  sehr  langes  Reservoir  fürs 
Quecksilber  hatte,  welches  die  Temperatur  zu  erken- 
nen gab,  die  das  Wasser  diirch  die  Condensimng  des 
Dampfes  erlangt  hatte,  und  das  Condehsirt6  blieb  ent- 
weder in  dem  untersten  Theüe  der  Spirale^  oder  es 
wurde  in  6in  besonderes  an  das  Ende  demselben  ange- 
brachtes Gefafs  aufgenommen,  das  /nit  seinem  Ther- 
mometer versehen  war*  Um  diejenigen  Fehler  za 
vermeiden,  die  durch  Radiation  des  Kühlfasses  und 
die  Umgebung  der  Luft  entstehen  konnten^  so  war  die 
Aufseiiseite  desselbtn  polirt,  und  vor  Anfang  des  Ver- 
suches die  Temperatur  des  G^mzen  5  Grade  unter  der 
der  Luft  im  Zimmer,  Worauf  d^r  Versuch  fortgesezt 
Wurde^  bis  sie  5  Grade  darubipr  wat.  Ein  Thermo- 
meter in  der  Retorte  gab  die  Temperatur  des  tlain- 
pfes  ^n  erkennen,  und'  eiii  Schirm  zwischen  der  Be- 
torte und  dem  Kühlfasse  verhinderte  alle  tminitielbare 
Hittheilung  von. Wärme  tom  Feuer  ans  äüf  das  Kühl- 
fafs» Die 'Flüssigkeiten  wprden  in  ihrem  höchsteii 
Grade  von  Reinheit  angewandt,  welches  sich  leicht  da- 
durch zeigte,  dafs  die  Temperatur  ihrer  Gase  in  der 
Retorte^  bey  fortgeseztem  Kochen,  dieselbe  blieb  bis 
2ur  Reendigung,  was  dagegen  nie  mit  Flüssigkeited 
statt  findet,  welche  fremde  Einmengungen  enthalten. 
Die  Flüssigkeiten j  welche  Despretz  hierzu  an- 
wandte, wareii  Wasser,  Alkohol,  Aether  (mit  Schwe- 
felsäure bereitet  i)  und  TefjpenthinöL     Ich  will  äl^ 
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BeTspiel  einen  der  Versnche  mit  Wasserdämpfen  an* 
führen*  ^ 

Barometer -Höhe  0,76*  tTemperatur  im  Zinkmei^ 
18°,  33;  Temperatur  des  Kühlfasses  vorm  Yersuch'd 
4-  i3%  ojs,  und  nach  demselben  ^3^,  65,  Zeit  des 
Versuches  1 1  Minuten*  Gewicht  des  metallnen  Thei- 
les  des  Kühlfasses  logS  Gramm,  und  das  Gewicht  ded 
darin  enthaltenen  Wassers  2708  Gramme.  Temperatur 
des  Dampfeä  ipo^,  und  des  dondensirten  Wasäers  13°*^ 
6.  Verwandelt  man  in  Ziffern  die  Formel  M  (t'-^t) 
=s  m  (T— 0)  +  m  x,  so  bekommt  man  nach  diesem 
Ve^öuphe  633®,  8  für  die  ganze  Warme -Menge,  wo- 
VOÄ  100^  abgesSögen  -Werden  sollen^  worauf  533,0  üb- 
rig J>leibeiii  In  dieser  Formel  bedeutet  M  die  Masse 
des  halten  Wassers  und  ded  Kühlfasses,  t  ihrb  Tempe-« 
ratur  beym  Anfange  des  Versuche,  und  t'  die  Temper 
i*atur  am  Ende  desselben.  0  bedeutet  die  mittlere 
Temj^eratur  in  der  Schlangehröhre,  T  die  Temperatuif 
des  Dampfet,  3t  die  gebundene  Wärme  in  d<^r  Ge« 
-wichtd  -  Einheit^  und  m  das  Gewicht  der  condensirten 
Flüssigkeit.  Unter  der  ganzen  Wärme  -  Menge  wird 
die  Anzahl  von  Graden  verstanden^  um  die  ein  gege* 
bened  Gewicht  Wasserd  vom  Gefrierpnncte  wurde  er- 
hizt  werden,  wenn  man  all  diesem  die  Wärme  zule« 
gen  würde,  die  vom  Dampfe  frey  wird,,  während  ei* 
sich  cond^sirt  und  dann  zu  o^  abgekülilt  wird*.  Dä$ 
"Mittel  -  Resultat  von  Despretz  Versuchen  ist  ia  fol-^ 
gender  Aufstellung  enthalten  t  '     ^ 


^ 
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Sarart  hat  die  SchwingungjBSi  ^ev  laa&  and 

Fortpflanzang  des  Schalles  in  LuftmaM.en  von  grol 

Pimensionen  nnrersticht.    Er  bediente  sioh  hierau, 

ner  an  dem  einei^  En^e  verschlosseaen  Rölire, 

deren  Oeffnung  die  Qlocke  einer  Uhr  befestigt 

Der  Durchme&ser  der  Röhre  ^ar  angefähp  dei 

Yf\e  der  der  Glocke,  ui^d  diese  gab  denselbea 

welcher  der  in  der  Röhre  einge^chlpssenen  Liufti 

0igen  war.    Die  Röhre  wurde  so  befestigt,  dafs 

Axe  horizontal  lag ,  und  der  Ton  der  Glocke 

,  xni|  ^iuem  Violinbogen  berrorgebracht«     Um  die 

l^n  ^u  finden,  wo  die  Intensität  iii  der  Be-wegöng.^ 

Xiuft  stärl{,er  oder  schwächer  war,  bediente  man 

^ines.  Häutchens^  das  über  die  Oeffnung  ^ines 

ses  gespannt  war,  welphes  iii  eine  andere^  am 

JElnde  ebenfalls  rer^cblosaenen,  Röhre  geatelU 

von  den  Dimensioneni  daf»  die  Ijttft^äale  daxin 

.  ^elbeu  Ton  gab  wie  die  Gloc^.   Das  Häutchen 

mit  Sand  bestreut,  mi  ^urde  das  Instrument  in 

#chi^deuen  Abstand  ran  der  fönenden  Glocke 

;  bracht^  so  ^ab  die  Bewegung  des  Sandra  die 

pren  oder  schwächeren  Vibrationen- der  Luft  zja  ei 

nen.    Das  Resultat,  dieser  Untersudiungen  war^ 

wenn  manJu  einem  Baume  ist,  in  dem  man 

Körper  tönen  läfst,  man  sich  gleichsam  in  einer 

sen  Orgelpfeife  befindet^  wo  selbst  die  Sohallw« 

durch  ihr  Hin  -  und  Hergehe^^  und  durch  ihr 

seitiges  Zusammenstofsen  die  Stellen  bilden ,  wor 

Intensität  der  Luft-yibrationen  zu-  und  abnimi 

wie  die  NodaU  Flächen ,  deren  Form  und  Direi 

verschieden  ist,  nach  der  Gestalt  des  Raumes^  w4 

Phänomen  yor  sich  geht.     In  Zimmern,  wo  sieh 

l>ilien  befinden,   und  die  eine  weniger  regelmasi 

Gestalt  haben,  wird  die  I^gge  der  vibrirenden  Th^ 

der  Luft  mehr  unregelmässig,  aber  an  andern  Oi 

4 
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al^kty^ifenn  did  lm&aa»/eitteiii|(aiiroct, weggenommen 
ud.weniiftie  , wieder  liuieingela»$6i}  wird« ^'^    Siefan- 
denJiab^y^  dafs.eiii  Theil  der  Yermixi^crupg  iix  A^v 
Tem^eralur^  welche  von  gewö^ichen.Glas  -  Thermo-. 
Büetera  angezeigt  w}rd,  m^r  scheinbar  ist,  und  dayon 
herrührt,  dafs  die  Kugel,  bey  det  Aufhebung  der  at« 
'  moiphärischenl  Pression^  ausgedehnt  wird.    Wird  die* 
Bohre  des  Tberoi^m^ters  geof&et,  so  wird  diese  Un- 
richtigkeit aufgehoben,  und^  es  zeigt  sich  ein  geringe«; 
res  Sinken  der.  Temperatur.    Wena^an  aber,  von  dei: 
andern  Seite,.  Liilt  durch  eine  feine  Röhre  ^inströmai 
lifst,  die  sich  im  Vaouum  einige  Linien,  .weit  von  der 
Kugel  eines  kleinen  und  empfindlichen  Thermometers 
Q&et,  so  fa)lt  dieses  in  den  ersten  .6,  b^  7  Secunden 
ein  Paar  Grade^  bis  dafs  die  innere^Pression  4  Zoll  Bc^- 
rometer-Höhe  wird,  dann  bleibt  esauf  diesem  Punkte 
stehen,. bis  die  Pression  6  Zoll  wird,  und  es  steigt  dann- 
dflts  Thermometer  unaufhörlich,  so  dafs  es^  nach  wie« 
derhergestell(er  atmosph.  Pression,  ein  Paar  Grade  ho- 
ber  steht^  als  die  Temperatur  des  umgebenden  Rau- 
mes bat^    Die  Erklärung  hierTon  i0t  •  einfapb :  Im  er- 
^en  Augenblicke,  dehnt  s^ch  di^  hereinstüi^^ende^Luft 
aus,  und  da  sieKörper  findet,. deren  Wärfie  sie  auf- 
nebknen  kann,  c^rpiedrigt  sich  der en^  Temperatur.    So^ 
bald  das  Y^l^ujp  eii^e  gewisse  Quantität  Z^ufterl^lten 
liat,  dehnt  sich,  das  hereinstürzende  aus  und  das  schon 
darin  TO^handene  wird  comprimir,t,   iwobey  das  e^ne 
gleich  viel  Wärme  nimmt,  als  das .  andere-,  giebt,  pnd 
sobald  diefs  einige  Augenblicke  gedauerthkiQit,  wird  der 
hineingekommene  Aatheil  in  einem  grö^seijen  V.er- 
hältnisse  eusammengedrückt,   als   der  einströmende, 
aus^dehnt  wird  und  die  Ten^pei^tur  steigt,    piehö- 
hm0  TiBiopipcraitur,  welche  die  Luft  Ifierbey  bekommt, 
betrachten  M  ar  c  e  t  und  D  e  1  ft  wxe  mcht  für  wirklich^ 

•)  A.  a.  o,  T.  xxni:ip:W-'"^"'-    '     -     ■    •  c 

Berselius  Jahres  -Bericht  !¥•  4 
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Electroi    ^lectror» magnetischer  Bewegung  entdeckt, '^) 

I!^hf  B^ewe*  ^®"  ®^^^^  ^^^^®  GWgefäfses  führte  er,  in  eini 
guog,         $tande  von  3  Zoll  von  eipander,  zwej  Knpfei 
YOti  ^  Zoll  Darchmesser,  überzogen*  mit  Wachs' 
nur  an  denEnd^ii  blofs,  woselbst  sie  wohl  polirt 
Darauf  Wurde  Quecksilber  tu  das  Glas  gegosi 
dals  es  xs  ^^^  tü  ?^^I  ^^^^  ^^^  lE^nden  der 
stand.    Wurde  durch  diesC'Dräthe  ein  sehr 
und^  hräftige$  electrisches  Paar  entladen,  so  ei 
sich  das  Quecksilber  übe^  den  Enden  derDräthi 
bildete  Kegel  von  ^^  oder  höchstens  ^  Zoll 
von  deren  Spitzen  Wellen  nacih  allen  Richtungei 
sen,  so  daf^  nur  der  Punkt,  wo  sie  sich  beg( 
in  Ruhe  war.     Wurde   der  Pol  eines  MagneU 
einem  Abstände  von  einigen  Zollen,  gegen  eipi 
ser  Kegel  geführt,  so  wurde  er  niedergedrückt, 
ter  und  die  Undulation  vermind^tQ    MCh«    Jh 
Magnet  noch. nähert   j^q  wurdß  die  Ob.erfläcl 
Quecksilbers  eben,  und  es  entstand  eine  Rotatic 
.die  Leiter»  die  in  dem  Grade  an  Schnelligkeit 
je  mehr  der  Magnet  genähert  wurd^.     Wurde 
'   des  Magnets  sehr  nahe  geführt,  so  entstand  da, 
her  der  Kegel  war,  eine  rotirend^  Vertiefung. 
^       , .    ..  diese  Bewegung  nicht  von  der  Erwärmung  des 
Silbers   durch  die  electrische  "Ausladung  hei 
wurde  durch  besondere  Versuche  ausgemittelt, 
V    Yersuch  gelang  au^h  mit  geschmolzenem  Zrnt 
lange  der   Magnet  nicht   angewandt  wurdCf 
nicht  die  mindeste  Rotirung  der  fliefsenden 
Masse  bemerkt  werden,  und  kleine  abgekneiptci 
dräthe,  die  auf  und  in  die  Nähe  des  Kegels  gel 
wurden,  mächten   immer  einen  rechten  Winkl 
der  Linie,  welche  die  beyden  Leiter  verband, 


*}^Philosopbical  Transact.  tSzS*  p*  II. 


bffl^er  Materie  bey  gewdbnfiöliem  0rack  der  Luft  enU 
'  kielty  und  auch  nun  blieb  sich  die  Ausdebnunggleicb^ 
80  dafs,  wie  aucb  die  Luft  coinprimirt  oder  verdünnt 
aeyn  mag^  d.  h.  bey  jedem  Barometerstand,  eingege* 
beneft  Volum  Luft  stets  gleich  durch  eine  gleiche  An« 
£ahl  Wärme -Grade  ausgedehnt  wird* 

Es  ist  bekannt,  dafs  Ga^y-Lussac  geftinden haty 
dafs  die  Luft  zwischen  o^  und  loo^  des  Gentesimal* 
Thermometers  um  0,375  ihres  Yolüms,  und  iblglieb 
filr  jeden  Grad  des  Thermometers  am  0,00875  odeif 
^^  ihres  Volums  bey  o^  ausgedehnt:  wird. .  Man  ver-i 
gifst  so  leicht  den  lezten  Umstand,  dafs  diefs  von  ih« 
rem  Volum  bey  o^  und  nicht  von  ihrem  Volum  bey  der 
Temperatur,  welche  sie  hat,  gil^  wefsbalb  auch  bey  so 
vielen  chemischen  Verfassern  sich  ein  Fehler  in  die 
Hegeln  eingeschlichen  hat,  die  für  die  Art,  die  Vo» 
lums- Veränderung  der  Gase  mit  der  Temperatur  zu 
berechnen,  gegeben  werden.    Dieser^  Fehler  ist  voil 
B  i  g  g  s  bemerkt  worden.  *}    Seine  Regel  für.  die  Aus- 
rechnung ist  ganz  einfach.  ^  . 
066,76  C.  Z.Lttft  bey  o®  werden  bey  100®  ^=366,67; 
d.  b.  sie  nehmen  um  einen  Cub.*Zoirfür  jeden  Grad 
des  Thermometers  zu.    Um  die  Volums  -  Veränderung 
eines  Gases  von  der  Temperatur,  welche  es  hat,  zu  ei- 
ner andern,  zu  berechnen,  z.  B.  von  4.  äo^  zu  +  12^' 
80  legt  man  20  zu  266967,  was  286,67  macht,  und  lo 
2a  derselben  Zahl  s  276,67,  und  da  verhält  sich  286,67: 
^76,67  wie  das  Volum,  welches  idas  Gas  hat,  zu  dem 
Voinm^  was^esudht  wifrd. 

Man  behauptet,  dafs  Perkins  mit  einem  Drucke 

«)  Annales  of  Fhilosophy  N.  S.  Dec.  1823.  p*4ir.  Auch 
ich  habe  im  3ten  Theile  des  Lehrbuchs  p.  283  denselben 
Feblet  gemacht,  es  hat  diefs  jedoch  einen  so  geringen 
SünfluTs  auf  dasHesultat  derBerechnung,  dafs  es  in  dem 
angefiihrten  Beyspiele  £a8t  nidit  die  Zahlen  ändett.'    ' 

■  4* 
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Condensa-  von  i^too  Atmospliaren  diö  atmospbärischeLnftzaei* 
Gaten^'*     nem,  nach  Aufhebung  des  Druche^^  beständigen  Flu- 
idum  zusammengedrückt  habe,  dafs  die  liquide  Essig- 
säure bey  dieser  .Compression  die  concentrirte  Säure 
in  Grystallen  abgesezt  habe^  *')   und  dafs  ein  Gemenge 
van  Cederöl  mit  Spiritus,  der  das  Oel  niclit  aufzulosea 
vermochte^  dabey  in  eine  klare  und  homogene  Flüs- 
sigkeit übergegangen  sey>    und  man  könnte  hieraus 
schliefsen^  .dafs  Druck  die  Auflösung  befördere,  m 
Umstand,  der  zum  Vortheil  für  die  sogenannten  £x- 
tractions  -  Preisen  spijcht,  deren  Nutzen  man  im  Zwei- 
fel zu  ziehen  anfing. 

F  a  r  a  d  a  y  **)  )iat  die  Crystalle  untersucht^  welcle 
gebildet  werden,  wenn  man  beym  Gefrierpuncte  Chlor 
Ton  Wasser  absorbiren  läTst.  Bringt  man  in  eine  Fla- 
sche, welche,  Chlor  enthält,  etwas  Waäser,  se  dafs  es 
nicht  hinreicht  alles  Chlor  zu  absorbiren,  un^  sezt  »ie 
dani^  einer  Temperatur  von  ungefähr  o^  aus,  so  Ynsi 
^  diesem  Wasser  völlig  in.  Crystall  verwandelt,  welches 

aufserdem  besser  im  Dunkeln  als  am  Tageslichte  vor* 
zugehen  scheint.  Nach  einigen  Tagen  fangen  diese 
Cryslalle  an,  wie  Hampheri  von  ein.erStelle  der  Flasche 
zu  einer  andern  sublimirt  zu  werden,  wobey  man  bis* 
weilen  prismatische  Nadeln  erhäl^die ^  bis  ^ine^  ganzen 
Zoll  in  die  Flasche  hinein  stehen.  Die  Farl^^  der  Cr;« 
stalleist  hellgelb.  Ihre  Gestalt,  in  ihrem  vpllkommensten 
imd  einfachsten  Zustande,  scheinen  platte  Octaederza 
seyn,  deren  drey  Achsen  ungleiche  Längen  haben. 
DieseCrystalle  sind,wie  zuerst  H  um  phryDavy  zeig- 
te, eine  Verbindung  vl>ft^  Chlor  njit  Wasser^ .  und  sie 
bieten,  wenn  man  Chlor  als  einen  einfachen  Körper  be- 
trachtet, das  erste  Beyspiel  der  Verbindung  eines  ein- 
fachen Körpers  mit  Wasser  dar.    Sie  sind  im  Wasser 

tu  ■    ■  »  "      '  ■  . 

-     •)  Annales  de  Ch.  et  de  Ph.  T.  XXIII.  p.  410. 

^*)  Journal  of  Science«  Litt,  and  the  Art«  B«  i5*  p»  ZI* 
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Weniger  aafl6sHeb,al8  esChlor  i»t  befHbherenTcinperft- 
turen,  dlsdiejenige^wobey  sie  sich  erhalten,  und  dürcb 
Gefrieren  scheiden  sie  sich  volikominen  ^usdemWas* 
'  ser  ah^'so  dafs  das  Eis  nichts  von  der  Verbindung  ^nt« 
hält.    Ihr  spec.  Gewicht  ist  gröfserals  i^  a«    In  AUo- 
bol  gelegt^  erhaben  sie  dessen  Teivperatar  um  8^  bis 
io<>,  wobey  Aether,  Salzsäure  und  eine  eigene  Ver- 
bindung von  Chlor,  Kohle  und  Wasserstoff  gebildet 
-wird.    Auf  die  meisten  Körper  wirken .  ftie  wie  Chlor^ 
z.  B.  in  einer  Auflösung  vo^  Salmrah  bringen  .sie  Stik- 
gas  und  Dulong^s'detonirendesOel  hervor«    Fära* 
daj  fand  bey  der  Analyse  dieses  Körpers  27,7  Chlor, 
und  72^3  Wasser.    In  den  meisten  Versuchcjp  wurden, 
jeddch  nur  sö^vS  des  ersteren  erhalten»    DSeses  nähert' 
sich  am. meisten  dem  VcxhättnifS))  dafe..i  Atom  Chlor 
mit  »o  Atomen  Wasser  verbunden  ist^.wa&dann  a8,o6 
Cbk>r  woi&  71^94  'Wasser  heträgti  •  i$,  Atome  Wasser, 
würden  i|icfat  völlig  sS  Tb.  Chlor  voranssetaeo*  ^)    F  an 
raday  |and  ferner^  däfs  wenn  eine  Gla&röhre  in  der 
Mitte  in  einen  Winke]  gebc^gen,  die  eiiieO^fiGaiingza« 
geschmolzen  wird^und  dieseCi7stalle  -dann  in  dUe  Röhre 
eingebracht  werden^  wbtauf  tnan  auch  das  offne  Ende 
duBchmilzt,  Chlor  und  Wasser  durch  Wärme  getrcuDat^. 
und  Chlor  in  tropfbar«fliüsiger  Gestah-erhahen  ^er<«. 
Aen  könne.    Wurde  das  Ende  der*Röhre^  worin  di^ 
Crystalle  lagen^  in  Wasser  von  i5^|  Wärme  gesenkt»* 
ao  wnrden  sie  nicht  verändert;  war  aber  die. Tempen 
ratur  des  Wassers  3-:^^  bis  33^ ,    so  achtel  sich  dasi 
Chlor  vom  Wasser  als  eine  tief  grCiiigelbe  Flnssiglieit«^ 
Has  darüber  stehende  Wasser  war  gelb^  and  at'elUe  einet 
gesättigte  Auflösung  vonChlor^  dar.^  Wurde  idas  liquid^ 
Chlor  mit  Wasser  verme^igt,  so  verband. 'es  sich:  nicbl 
dapkiily  sondern  erialeres  «eink  ib diesem  unter^  bis  dafs 


^)  Annales  of  Phjlosophy  ^pr,  i8t3,  p.  304* 
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gfind  deatliche  chetttische  Zersetzutigen  ^ 
bringen.  Die  Nerven  eines  eben  getödteten 
Sindbis  jezt  der  einsäe  electrosCopiscbe  Appi 
auf  d^m  experimentellen  Weg  2sci  eisenden  gl 
die  magnetischen  Erscheinungen  hier  ton  eine 
trischen  Strome  begleitet  werden.  OerAte« 
Fottriei^  schliefsen  ihre  Abhandlung  i^itdeir. 
rung :  ,,da  es  mit  den  vorher  bekannten  elect 
Apparaten  später  glückte,  das  Wasser^  die 
und  die  Alkalien  zu  zersetzen^  so  liegt  es  nid 
den  Grenzen  der  Wahrscheinlichkeit^  dals 
dem  neuen  einmal  selbst  die  Metalle  aet&eu 
folglich  die  grofse  Umwälzung  in  der  Chemie  t< 
gen  kann,  welche  die  eleCtrisChe  Säule 
Diese  Hoffnung  scheint  jedoch  noch  zu  vot< 
lange  der  neue  Apparat  noch  nicht  die  schwi 
chemischen  Verbindungen  tn  Zerset:^en  vei 

S  e  e  b  e  c  k  hat  die  electrischen  Beziehätig^l 
grossen  Menge  von  Körpern  in  der  therino 
sehen  fieihe  geprüft^  aber  die  Tabelle  ^  diä  evl 
ber  aufstellte^  und  die  ich  bei  ihni  schon  ini 
1822  zu  sehen  Gelegenheit  hatte^  ist,  so  viel  icb| 
noch  nicht  bekannt  gemacht  -^    Indessen  hat 
ming^  mit  analogen  Versuchen  beschäftigt^  ein^ 
liehe,  ^)  minder  vollständige^  im  Ganzen  abei 
sichtlich  der  Ordnung  der  Körper^  mit  der  von] 
beck  übereinstimmende  publicirt«       Es  ist 
^enswerth^   dafs    die   thermo  «-  electrische 
durchaus  nicht  der  hydro  -  electrischen  ahnfil 
Cumming  stellt  die  Heihe  auf  folgende  Art 


*}  Annales  of  Philosopliy  N.  S.  Nov.  i823«  p«  323« 
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lerm0'»elechiseli 

hydro»electriscb 

aBlejgtanz 

Zink 

Ifismatlt 

Wismuth? 

^Quecksilber) 
Sickel           ) 

Eisen 

Zirin 

Platin 

Bley 

Palladiaiü 

Kupfer 

Kobalt     1 
Ifangan  ^               / 

Antimon 

Silber 

Zinn 

GoW 

Bley 

Pktin 

Hessmg                   ^ 

^E  Kohle« 

Ibhodinm 

> 

IGold 

• 

tenpfer 

V.   - 

Rridiam  und  Osmiani 

V 

pilber 

iZmk 

ISohle     ^ 
l'Graphit^    l 

• 

Meisen 

iArsenick 

t 

lAntimon 

Seebeök^s  Reihe  wird  das  Wismuth-Ende 
ßck  und  das  Antimon -Ende  westlich  genannt« 
Urning  hat  einige  Ai^OHialien    bey  diesen  Er« 

ffigan  bewirkt,  zB»  wenn  man  zu  demthermo- 
Mchen  Paare  Eisen  gegen  Silber^  Kupfer,  Gold, 
jibg  oder  Zink  anwendet,  und  das  Eisen  erhizt^ 
^bmen  die  magnetischen  Erscheinungen  zu,  bis^ 
«e  ein  gewiss^es  maximum  erreicht  haben,  neh- 
1  dann  unter  fortdauerndem  Erhitzen  ab,  undkomu- 

hierauf  in  umgekehrter  Ordnung  jrieder,    wa« 
«a&ngender  Glühhitze   eintrifit    (Diefs  gleicht 
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der  Erscheittopg  ^  die  im  Jalires«Beriobt  i884 
angeführt  ist.)    Er'  bat  ferner  gefunden ,  daft  ^ 
fewej  Drathe>  von  yerachiedeiien  Metallen  mit 
nen  Ende  zpsammengelötliet,  tmd  mil  deik  freyeftj 
den  in  Quecksilber  getancbt  werdeo,  das  bis  zi 
eben  erbiet  ist,  die  Abweicbuog  der  Magnetnadeli 
scbiedäh  ist,  je  nachdem  welches  MetaU  !ai€H\ 
taucht  wird,  und  bisweilen  geht  sie  zuerst  z.  B; 
•    Osten)  und  dann  nach  6iner  Weile  nach  WesU 
Seebeck. bat^e  gefunden^  daf$  Biiige,  von 
Thermo-,  einzigen  Metalle  gegossen,  tbermo-  electri»cbfl( 
PIiSnotoene*cbeinungen  hervorbringen^  wenn  dieses  Met 
durch  ein    crystaDinisches  Gefüge  hat;  bey  seinen  #pStere<] 
schmcidi-    suchen  hierüber  hat  er  gefunden,  dafs  dieli  yc 
ges Metall*  gleich  schneller  Abkühlung  herrühre,  wobcy  ein' 
im  Bruche  körnig  wurde,  un^  ein  anderer  Theü 
lig  oder  blättrig ;  diese  verschiedenen  Fortipnei 
halten  sJcJi  gegen  einander  wie  verschiedene ![( 
wobey^die  am  ineisten  crystallinische^  den  urspi 
'  chen  thermo-electriscbep  Character  des'Metal 

hält.    Die  Verschiedenheiten,  welche  Seebecl 
einem  und  demselben  Metalle  in  thermo-elecl 
Hinsicht,  Je  nach  seiner  verschiedenen  Crystal 
fand,  sind  recht  merkwürdig.       So  z.  B.  nimmt' 
gedJegehe  und{  Cefiieftt^ Kupfer,,  das  gewöhnl 
einer  zum  regulären  S/stem  gehörigen  Fown 
li^irt  ist,  einen  andern.  Platz  in  der  th,eriiio-i 
sehen  Beihe  ein,  als  geschmolzenes  Kupfer, 
\  anch  durch  Schmelzung  von  gediegenem  oder  C< 

Kupfer  erhalten  wi^d.  Crystalle  von  geschmoli 
Kupfer,  die  sich  in  einer  langsam  erkalteten  gMi 
aenen  Masse  gebildet^  hatten,  gehörten  zum  rhoi 
,  driacheri  Sysjteme,  und  nehriien  eine  andere  Stc 
der  Beihe  ein,  als  gediegen  Kupfer.  (8.  Jahres 
licht  1 8a4,  p.  5.)  B  e  c  q  u  e  r  e  I  in  Paris  hat  gd 


^ 
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'  ;irilirend  faian  das  anderci  Ende^  der  Bdhre  ab|(ftlilte. 
ErfordetH  starke  Röhren,  und  .exptodirt  leicht,'  Hiß 
Bohre  enthält  naoh  der  DeitUlatian  Wasser  und  Sdok* 
ogcydal^  welches  leztei*e  au£  erst^rem  (sehwimtnt ;  dte 
WÄrme  der  Hand  bewirht,  dafs  es  «ich  wieder  in^Gas 
Terwandelt^  ieiber.  durch  hünstUehe  Kähe  von  Eis  und 
Sflla  ab^kühity  condensirt^  es  -wieder.  .Der  Untexvt^ 
schied  der  Temperatur  von  —  1.8  und  +  10^  hrin^ 
es» zum  Hooben  und  De^tillireti.  Jäey  -^  2S?erh§lt  es 
«ich  noch  flüssig.  Es  bricht  das  Licht  weniger  ^Is  ir* 
gend  eine  andere,  bekannte  Flüsaigkeit.  Bej  4''7^ 
braucht  es  Üo  Atmosphären  Freasion  um  liqüicl  zu 
Jbleiben. 

£  G;ap..Wird  ÜBiemlich  leicht  durch  Cjancpeck«* 
jailber  eriialten^  ist  klar,  farblos  und.  dünnflüssig, .  :ge4 
^tebt. nicht  bey  -r-*  18^,  bricht  4ias  lacht  weniger  als 
Wasser,  und  verdampft,  beymOefiben< der  Röhre;  mit 
Hepvorhringung  von  Kälte,  /aber  ohne  Eiplosion« 
Braucht  nur  3,6  bis  3,7  Atnioaphärea  Fression.:  Sf^in 
spec.  Gewicht  0,9.  Scheint  »ich  bej  diesem  Drueko 
nicht Jn  Wasaer  aufzulösen^  wird  aber  später  .^^voii 
asei^ezt«  .'      -  c    <.  * 

g.  A  mmoni  ak.  Wurde  wäJserfrey  erhalten  durch 
sialzsauves  Silber,  (Chlorsilber)  ^as  über  Quecksilber 
Ammoniakgas  absorbirt  hatte.  Be74.38^,  oder  eimgd 
Orade  darüber,  schmolz  es  und  liefe  das  Ammoniak 
^entweichen,  welches,  bey  Abkühlung  des  andern  Eo« 
dea  der  Bohre,  sich  als^ein  fu^bloses  leichtflüssige» 
ILiiquidum  ansammelte,  dessen  Vermögen  dasLichtz« 
brechen,  sogar  das  desWasseVs  übertriffl.  Sein  speci 
Gewicht  ist  0^76.  Es  braucht  6,5  Atmosphären  Pres^ 
•ion.  Es  zeigt  sich  dabey  der  Umatand,  däfs  das  8il<« 
beKsalz  das  Anmonlak  ^eder  absorbirt  und  sich  bU 
4138^  erhizt,  während  dafs  das  Liquidum  kocl^t  ijiBd 
sieb  erkältet,  hii  dafs  es  ganz  verschwunden  ist,  ^  ^ 
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Wasserstoffgas»  SaQersto£%as^  Sliok^^  Pho^hoib 

wasserstoffgas,  kieselhaltige  Fhifasäare^jaBdFfaidlKff* 

sättre  haben  nioht  condensirt  werden  höniien«—  Bej 

diesen  Yersnchen  mufs  ich  bemerken^  dafs  es  schon 

vorher  bekannt  war,  dafs  schweflige  SSüre  und  in* 

moniakgas,  *)  bey  gleichzeitiger  Einwirkung  tob  ko^ 

her  Pression  und  verminderter  Temperatur,  conden- 

fiirt  werden  kdnnen.' 

:H  u  m  p  h  r ^  D  a  y  7  hat  spaterbin  aufgefunden,  eis 

'         ^  Gas  dadurch  zu  condensiren^  dafi^  er  es  durch  Qoeek« 

Silber  in  eine  Glasröhre  schlofs,  und  auf  die  anim 

Seite  des  Quecksilbers  eine  flüchtige  Flüssigkeit,  x.& 

Wasser^  Alkohol,  Aetfaer  eifibrachte,  worauf  dieBöb* 

re  zugeschmolzen  wurde»  >  Wird  fdie  Flüssigkeit  e^ 

hizt^  so  cömprimirt  sie  das  Gas,  so  dafs  es  oondeosiil 

wird«    Diefs  kann  jedoeh  nur  fär  die  am  leiehtestei 

eondensirbaren  GaSe  benuzt  werden« 

Wirkung     ,     Cagnard  de  la  .Tour   achlofs  in  eine  me^ 
vonDFiick 

auf  Lioui-   schmolzene  Glasrdbre  Schwefelkohlenstoff  und  W<^ 
da.  ger  ein,  **)    Bejr  höherer  Temperatur  wurde  du 

i^asser  grünlieb,  was  mit  der  Tempieratur  zunahnii  i» 
es  so  dunkel  wurde,  dafs  es  fast  schwarz  war.  Eh^ 
sich  def  SehwefelkoMenstoff  hi  Gäa .  /verwandeltest 
wurde  er  leichter  als  Wasser^  oiid  schwamm  damL 

§ 

Bejrm; Erkalten  stellte  'sich  Alles  mdaraelben  Ordoodg 
wieder  her.  Würdeiineine  andere  Bohre  zugleisk 
noch  etwas  ehlorsaures  (oxjdirt  salai^atires)(  Sali  mk 
eingebracht^  und  diel  Flüssigkeit  Jüis.  zu  eibem  gern* 
sen  Grade  erhizt,  so  wurde  sie  erst<eitrongelb,;iiiii 
es  entstand  ein  Aufbrausen^  was  bald  aofiiorte^  irotef 
eich  geschmolzner  Schwefel  in  Form  eines  Tropfes 
abschied«  Der  Schwefelkohlenstoff  Ijfurde  dabey  rat 
lig  zersezt^  aber  ;c^e  Flüfs^köit  blieb -bis  zu  einer 


*y  ITnd  ArsdniW-Wasserftfaffgas,  näeh  Strolfieier. 
**)  Aimalesde  Ch»  e|  de  Pk.  T.  XXtU.  p.  267* 
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gewissen  Temperatar  bläulich.  ;  Bey  mehr  chlorsa«- 
rem  Kali  verschwand  auch  dieses  Zeichen  von  der 
Gegenwart  des  SchwefelkohlenstofiFs.  Unter  dieseh 
,  Umständen  scheint,  wenn4as  zugesezte  Salz  hinreicht, 
I  zuerst  die  Hohle  und  daqn  der  Schwefel  zu  Säuren 
lOxjdirt  zu  werden.  Wird  die  Röhre  geönnet,  so  ent- 
isteht  eine  Explosion y  und  das  Wasser  wird,  wie  ein 
durch  Gompression  mit  Kohlensäure  imprägnirtes  Was«* 
(ser  herausgeschleudert 

.  Eines  von  deiy  enigen  Phänomenen ,  welches  im.  ^^„™^^ 
verflossenen  Jahre  allgemeinere  Aufmerksamkeit  er-  Kolue. 
jTegte ,  ist  die  vorgebliche  Entdeckung ,  künstliche  Dia* . 
ganten  zn  machen.  Obgleich  diefsgewifs  nichtvonwe- 
^ger  wahrscheinlicher  Natur  ist>  wie  z.  B.  die  Kunst 
^old  aas  Materialien  zu  machen,  di^  kein  Gold  enthaU 
ten^  da  es  sichnur  darum  handelt,  aus  der^:einenHoh-« 
le  durchsichtige  Crjstalle.hervorzubringen  9  so  ist  doch 
^die  Lösung  dieses  ^Problems  von  so  >grofser  Wichtig-» 
keit  in  wisse.nschaftlicber  mxä  commercleller  Hinsicht^ 
jaTs.  es  alle  Aufmerksamkeit  verdient«.  Diese  Nach* 
jrilchtcn  sind  jedoch  zu  frühzeitig  gekommen ,  uhd  so 
weit  wii^  sehen  können^  ist  das  Problem  noch  nicht 
gelöst.  .  Schon  im  vorigen  Jahres*Berichte  war  von 
Silliman's  Yersuchen  die  Bede,  bey  der  hohen 
Temperatur,  welche  durch  die  Entladung  von  Hares 
Calorimotor  entsteht,  mehrere  Arten  von  Kohle  zu* 
achmelzen.    Sillimaan  hat  diese  Versuche  fortge-  ' 

sezt,  und  hat.  gefunden,  daft  sich  diese  Schmelzung. 
amch  durch  Newman's  Gebläse  (Knallgas-Gebläse) 
bewerkstelligen  lasse  '^)«    :£>;  erhielt  von  mehreren      ^ 
Arten  Kohle,  besonders  Steinkohle,  kleine  glasige 
Kugeln,  von  mehreren  Farben,  z.  B.  schwarz,  gelb, 
braun,  milohweifs;  und  von  KUkennykohle  wurden 


*)  Edinburgh  Pbilos.  Journal  £•  9,  p.  179* 
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sie  sogar  farblos  and  durch^chtig.      Diese  RH 
waren  härter  als  Glas ,  was  von  ihnen  gerizt 
Aber  sind  sie  wohl  ah  Diätnant  zu  betrachten? 
lim  an  hat  versucht  diefs  wahrscheinlich  zu  mac 
aber  seine  Versuche  verstatten  grosse  Zweifel i| 
er  auch  selbst  erliennt.    In  Sauerstoffgas ,  dem 
eines  Brennglades  ausgesezt,  liefern  sie  Yrohl 
Portion  Kohlensäure,    aber  der  grofste  Theil 
'        unverändert;      Der  Diamant  dagegen  einmal  ei 
det,    verbrennt  im  Sauerstoffgase  ohne  Bücl 
Sil  lim  an    versuchte   in    der  Flamme   des 
^  gas-Gebläses  den  Diamant  zu  sebmeizen,  äb( 

Abrundung,   die  er  auf  dessen  scharfen  Haut« 
merkte,  war  nicht  eine  Folge  von  Schmelztmji 
dem  von  Yerbrennmig»    Leider  verhinderte 
abnehmende  Gesundheit ,  diese  Yersuobe  forti 
die  nachher  ni^ht  wieder  aufgenommen  woräi 
Für  den^  welcher  aus  dem  Berichte  ein  Drll 
diese  Yersuche  fällen  soll^  sieht  es  aus,  ak 
die .  geschmolzenen  Kogehi  nichts  anderes  al 
▼(m- der  Äsehe«  welche  die  verbrannte  fiöhle 
liefs,  die  die  meisten  dieser  Kohlen«» Arten  bis 
3  tVoeent  unverbrennlic^e  Substanz  oder  Asci 
halten^  welche,    siu  Glas  geschmobsen^ 
fallen  mufste  als  gewohnliehes   Glas,   da  sie 
oder  kein  Alkali  enthält.     * 
Entzündung       Die  in  jeder  Hinsieht   wiehtigste  imd,  mi 
aerstofr<^a8   ^^^  ^^  AusdruTiks ^dienen  darf,  brillantesta 
^prch  Pia-  deckung ,  im  Laufe  des  vergangenen  Jahres ,  u 
tin- Pulver.  ^^  2iweifel  die,    dafs  HÄin  als  feines  Pnlw, 
dls  solche    poröse  Masse,   die  bej > .der  Zferac 
des  Platin^almiakes.  duroh  Hiise  znrfickUeibtj 
Vermögen  hat,  selbst  bey  ganz : niedrigen  Tei 
turen ,  Sauerste  ff  gas  und  Wasserstoffgas  so  v( 
gen,  so  dafs  wenn  man  in  der  Luft  auf  dasseftQ 


J 
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serstofTgas  blast  ^  es  im-  Augenblicke  zu  glühen  an- 
fängt^ welches  sich  schnell  bis  zur  Entzündung  des 
Gases  vecstärkt  Diese  Entdeckung  ist  von  Dpbe* 
"reiner,  ge^macht  worden  *)•  Sie  gehört  vollkotä-^, 
'in6n  zu  der  Art  von  Phänomenen,  wie  die  Glühung 
'eines  Platin- Spirals  über  einer  ausgeblasenen  Spiri- 
'tttslampe,  welche  Entdeckung  wir  Dav7*s  Genie  zu 
^danken  halben;  u^id  Er  man  iii  Berlin  hatte  schon 
'im  Jahre  i8i()  gefunden»  daf»  ein  feiner  Platindrath 
ivon  ohngefähf  J^.  So^  die  Eigenschaft  hat,  in  einem 
^langsamen  Strome  von  Wasserstoffgas,  innerhalb  we- 
niger Augei;Alicke  glühend  zu  werden  und  das  Gas 
iavL  entzündexu  Döbereine r's  Entdeckung  sezt 
'noch  mehr  in  Erstaunen,  weil  dabej  das  Metall,  oh- 
ne alle  äufsere  Wärme,  plbst  unter, dem  Gefrier^ 
;pun^te,  glühend  wird  und  das  Gas  entzündet.  Er 
(wurde  auf  diese  Entdeckung  durch  die  interessan- 
ten Versuche,  über  die  Verwandlung  des  Alkohols 
iin  Essigsäure  mittelst  eines  Platin -Präparates,  ge- 
bracht»  die  ich  schon  im  vorigen  Jahres  -  Berichte 
anf^rte^  <—  Die ;  schwammige  M^tallmasse ,  welche 
man  durch  Glühen  des  Platin-Salmiakes  erhält,  wur- 
de in  ein  konisches  Gefafs  von  Glas  (einen  zuge- 
schmolzenen kleinen  Glastrichter)  gelegt,  in  welches 
Wasserstpfigas  durch  eine  niederwärts  gebogene 
Röhris,  etwi^  i  Zoll  vom  Metalle  entfernt,  geleitet 
Vurde,  welches j  sogleich  erglühte.  Wurde  sie  in 
ejai  Gemenge  von  Sauerstoffgas  VJ^ä  Wasserstoffgas 
gelassen,,  so.  entstand  Explosion ;  als  er  aber  das  Me-/ 
tallrPuly^T'  mit  feuchter  Thpnerde  zusamilienknetete, 
und  daraus  kleine  Kugeln  machte^  die  gelinde  durch- 
geglüht wurden«  ^so  hatten  diese  die  Eigenschaft, 
wenn  sie  über, Quecksilber  in  Sauerstoffgas  und  Was- 


«)  Gilb.  Annal.  B,  XIV.  p.  Z69. 
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serstoffgas  haltend^  Gas- Gemenge  gelassen  wxrißA, 
eine  langsame  Wasser -Bildung  zu  bewirken,  und 
das  Volum  des  Gases  verminderte  sicli.  bis  das  eine 
derselben  vollkommen  verzehrt  vran  Es  kann  da- 
her diese  Anwendung  des  Platins  bey  Cntersachm; 
von  Gas -Gemengen  nützlich  werden. 

Die  Merkwürdigkeit  dieser  Entdeckung  wirdnod 
mehr  durch  den  Contrast  der  Wirkungen  des  Platifr 
Pulvers  auf  das  Wasserttoff-Sufj^oxyd  erhöht.  Homrt 
jenes  mit  Wasserstoffgas  und  Saüerstoffgas  in  Berili- 
rung,    so  verbindet  es  sie  unter  Feuererscheinimg} 
und  wird  es  mit  concentrirtem  liquidem  Wasserst<)ff' 
äuperoxyd  übergössen;^  so  trennt  es  mit  Explosiop 
und  Feuer  das  Wasser  vom  Sauerstoffe.    Bey  grös- 
serer Verdünnung!  entsteht  keine  Feuererschebnag} 
aber  das  Superoryd  wird  mit  Kochen  zersezt.    Si 
entgegengesezte  Wirkungen^  pey  übri^ns  so  ghä' 
eben  äufsern  Umstand  en^   sind  ihrem  -Gründe  Back 
schwer  zu  verstehen.    Dafs  dabey  Electricität  so  wie 
bey  jeder  Affinitäts-Aeusserung^  wirkend  sey,  sebeh 
wir  leicht  ein;   aber  wie  sie  so  wirkt,  und  wan« 
diese  Wirkungen  so  entgegengesezt  werden,  seliea 
wir  noch  nicht   ein.      Döbereiner  erklärt  dies« 
von  ihm  entdeckte  Phänomen  für  eine  electrischeEn^ 
ladung  eines  galvanischen  Paars,  indem)  der  eine  Ro^ 
per  solid  und  der  schwerste  von  allen  ist,  und  der 
aridere  gasförmig  und  der  leichteste  von  allen;  ts 
gehört  jedoch  zu  einer  klaren  Auffassung  der  Wi»" 
senschaft,  lieber  durch  die  Erfahrung  eine  bess^ 
Erklärung  reifen  zu  lassen,  als  sich  mit  einer  übe^ 
eilten  und  unzulänglichen  zu  begnügfen. 

'Döber  einer  hat  bey  Versuchen  mit  dem  soge- 
nannten Platin  -  Suböxyd  (Jahres-1Beri<{ht  1824  p.  iöi 
und  1^22.)  gefunden,  dafs  es  Wasserstoffgas  absor- 
birt,  und  srwar  bis  zu  20  C.  2.  auf  100  tiran  äob» 
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,  oxyd«  Romrat  't^  naobher  in  Berübmngiiiut  derLuft» 
,  w^  wifd  es  glühend^  dadurch  dafs  sich  der  Wasser« 
;  stofiF  mit  dem  Sauerstoffe  zx^  Wasser  verbindet^  und 
,  es  bleibt  metallisches  Platin  zurück.  In  einem  ein- 
j  gegdblossenen  .Bäume  ^  jwo  der  Säuerstoff  zur  Yerr 

br^iiung  des  Wasserstoffs  unzureichend  ist  >  Terbin>» 
^det  sich  der  Ueberschufs  an  Wasserstoff*  mit  Stick« 
,  Stoff  oa  Ammoniak«    Dieses  Subo^yd  absorbirt  dage* 

gen  weder'  Sauerstoffgi&s  noch  Kohlensäure.    D  ö  b  e* 

reiner  hat  femer  gefunden^  dafs  Schwefelplatin ^ 
^so  wie  man  es  durch  Füllung  einer  Platin-Auflösung 
^mit  Schwefelwaswratofifea»  erhäU,  die  Eigenschaft 
r,hat,  das  Hoblenoocjdgas  auf  die  Art  zu  z^r^etzen, 
.dafs  das  Gas,  unler  Verminderung  seines  Yolums^  in 
,  kohlensaures  Gas  rerwa^delt  wird^  >eährend  sichHoh«^ 
,le  mit   dem  Schwefelplatin  verbindet      Wenn   sich 

diese  f^acta  bestätigen  ^  so  sind  sie  gewifs  nicht  we« 
;n]ger  interessant  als  die  Entzjind^mg  des  Wasserstoff- 

Dieses  Vermöge  eines  soliden  Korpers,  Yerbin« 
düngen  zu  bewerkstelligen ,  woran  er  selbst  theils  gar 
nicht  und  theils  sehrunbedeutjendTheil  nimmt,  errege 
te  bald  die,  Aufmerksamkeit  der  Gelehrten ,  und  Do-i 
bereiner's  Yeirsuche  mit  der  Bnizündung  des  Was«« 
serstofijgases  wurdeir  in  kurzer  Zeit  in  allen  Ländern 
nachgemacht  und  bestätigt,  Aber  vor  allen  andern 
zeichnet  siüih  die  hierüber  von  Thenard  und  Du« 
Ion g  in.  Paris  angestellte  Untersuchung  aus  *)•  Sie 
habea  gefunden,  dafs  Platin-* Schwamm,  (so  will  ich 
die  »«oh  der  Glühung  des  Platin -Salmiaks  zurück-^ 
bleibende  poröse  Masse  nennen)  bey  der  gewönjicheii^ 
Temperatur  der, Luft:  das W^sserst^fi^^s  entzündet^ 
wenn  dieses  sich  mit  Luft  gemengt  hat;;  das  |Aetall 

«}  AnaudesdeCh.  et  a,ePii.T,X:pa[.  P.44Q.  T.XXiy.p.38o* 
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vmÄ  djdnrcli  erftt  glühefid»  oiHd  bald  laranf  ent 
detosich  das  X^ras,  wenn  es  in' hmreiclienderl 
zuströmt.    DÄ^gen  wirkt  es  iiieht  aäf  Wai 
gas  allein^  und  wenn  ^icse^  mitSaoerstoiTj^in: 
sehr  geringen  yerhältnifs  gemengt  ist,  so  -wird 
Wässer  gebildet  und  die  Temperatur  etivas 
ajjer  es  /wird  kein  Feuer  entwickelt      Wfcjjj 
Schwainm  einer  sehr  starken  Weifsglühhtlze  i 
öezt,  so  verliert  er  das  Yermögeh  durch  Wass( 
g^as  glühend  zu  wei^deii^   aber  d^terminirt. 
.eine  langsame  Verbindung  und  Wasserbilüang, 
3afs  seihe  Temperatur  dadurch  merkbar  erhöht 
Diese  Eigenschaft  i/t  zum  Theil  dem  Zustande 
hohen  Grades  mecbaiiischer  Y^th^limg.  des J 
les  eigenthümlieh,  aber  auch  einer  gewissen 
fenheit  seiner  Oberfläche-^  dW  durch  Aossets 
die  Luft  verloren  geht.       T  h  e  n  a  r  d  und  D  al 
haben  diese  Uml^fände  mit  viele^  Genauigkeit 
Sie  haben  zuerst  das  Yerhalten  feiner  Drathe 
sucht.     Ihr  Drath  hatte  5'^  Millimeter  (j^  yV 
Linie  oder  ^5  dec«  Zoll<)  ifnDurchhiesser^  aod^ 
mit  100  Umdrehungen  in  ein  Spiral  gedreht. 
Verfertigt  y   hat  er  keinte  Wirkung  auf  einen 
von  Wasser^tofi^äs  b^y  der'gewohnliclien  Teni 
tur  der  Lufty  erst  "^eiin  itiati  ihn  bis  eu^oo^ 
hat,  bewirkt  er  die  Oxydation  des  Wasslerstoi 
Wird 'er  dagegen- niehtere  male^hintereinandf 
glüht /und  wieder  abkählen  gelassen,    so  hat 
viel  gewonnen ,  dafs  er  tey  +  5b  bis  bo^  tt 
Gasr  zu  wirken  anfängt'   Legt  man  nun  den 
kalte  oder  wamd  Salpetersäure^  wascht  ihn 
mit  Wasser  ab,  und  läfst  ihn  bey  4^  äoo° 
$0  wird  er  in  einem  Strome  vdn  Wassfirst3Qi£^s 
und  glüht,  wenn  der  Strom  stark  ist    6ehw< 
iiiSL  Salzsäure  haben ,  ih  concentrirtem*  2astaadyi 


i 
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^teifcW  Wä^katig  &<tf  den  Drath,  Yne  Salpetersäure, 
liber  3chwächer.    Die  Eigensdhaft  welche  der  Prath 
auf  diese  Art  erlangt  hat^  liebält  et  nur  einige  Stun-« 
den  in  freyer  Luft^'  und  gegen  24  Stunden  In  einem 
Veiischlöi&senen  Getasse»    Die  fiescliaffenheit  des  Ge* 
fäsieB  hat  keinen  Einflufs  darauf.   .  Der  Drath  ver-  ^ 
liert  dieses  Verniogen  in  5, Minuten,  M^enn  er  in  ei- 
ttern  isoliriendi^ii  Handgriff^  2.  B.  von  Lack  befestigt^ 
in  isolirtes  Quecksilber' getaucht  wird.     Ein  starker 
$trom  voti'tro^bner  päer  feuöhter  atmospkarischer 
Luft,   Von  Sauetstofigas,  Wäs^erstoitgas  oder  Koh* 
lepsäüre  zerstört  ß^  in  derselben  Zeit.    Kali ,  Natron 
titid   Ammoniak    entssiehen    diese   Eigenschaft   deitl 
Drathe  nicht;  die  beyden 'ersteren  erregen  sie  sogar 
wieder  be;f  einem  Drathie*,  welcher  durch  die  ange* 
gehene  Behandlung  mehrmals  diese  Eigenschaft  weck* 
;  ftelsweise  erlangt  und  wie^der  verloren  hatte»     Feil« 
j»päne  von  Platin  ^  durch  eine  tnittelmäfsige  f^eile  ert 
halten,   haben  unmittelbar,    nachdem    sie  abgefeilt 
worden  sind,  die  Eigenschaft  auf  den  Wasserstoff 
:  gas -Strom  zu  wirken,    und   sie   behalten  dieselbd 
tinter  beständiger  Abnahiüö  eine  oder  einige  Stun-* 
I  den.     Duroh  gelindes  Glühen  bekomnien  sie  diesel* 
^  be  wieder,  oder  noch  besser  dureb  Behandlung  ^tnit 
!  6äure,  und  behalten  sie  dann  in  verschlofsnen  de* 
;  ISTsen  mehrere  Tage  lang,   ^ublasung  vbn  Luftzer* 
(  Btört   diese  EigenSöhaft,   wiewohl  weniger .  schnell  ^ 
»  Bh  es  beyn^  Dräthe  der^all  ist.    Wird  Platin.ünter 
\  Wasser  gefeilt,  so  werden  die  Späne  ganz  tinwirk^ 
^am. .    Feine  Blätter  von  Platin  (wie  Blattgold)  h^» 
fben,   wenn   &ie  frisch  geschlagen  sind,    die  Eigen« 
['schalt  bey  der' Temperatur  der  Luft  ZU  wirken,  aber 
l'sie  verlieren  sie  in  wenigen  Minuten»    Sie  erlangen 
Lflie  in  hohem  Grade  wieder,  wenn  sie  in. einem  wohl* 
ifeedeckten  Tiegel  geglüht  Werden.    Bewanrt  man  sU 
i    ^  Bereelins  Jahres-Bericht  IV«  Q 
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in  rerschlossefien  Oefas$ea  anL  so  behidl«niiej 
Vermögen  länger  al^.24  Stpnden;  lafst  inao  siej 
äer  Luft  so  lange  a^^gesezt^  als  nö,tbig  isV 
Falten  YomZusammendrücUen  im  Tiegel  aaszi 
chen^  ,so.  erlangen  sie  es  nicht  wieder,, 'wefl».j 
sie  wieder  zusammendrückt.  Platin»Schwj 
erhält  -wahrscheinlicli  ^eiae  Eigenschaft  darchj 
Wirkung  der  Säure  bey  der  Zersetepng.  des  P^ 
Salmiaks«  Seine  Structur  hält  den  ungeUnderteiiJ 
flufs.der  Luft  au£  seine  inneren  Theile,  abj  ii 
behält  er  auch  seine  Eigenschaften,  mehrere  ] 
lang,  obgleich  sie  auch  bei  ihm  nacK  Yerlßüf^ 
ger  Zeit  aufhören.    Der  Schwamm  bekommtsie 

der  entweder  durch  gelindes  Glühen  oder  di 

•    ,  '  »  "     *  i.  ... 

nandlung  mit  Salpetersäur  f.  Eintränkung.voA 
ser,  oder  Zublasung  von  ;\yasser-Däippfeo 
chen  nicht  seine  Eigenschaften ,.  ^  und  ^  feschteJ 
benimmt  sie  ihm  nicht  schneller  als  trockene, 
tin-Pulver,  erhalten  von  Platin- Salmiak,  d( 
fein  geriebenem  Kochsalz  vermischt  war,  hjtf,] 
selbe  Eigenschaft  wie  der  Schwanun«.  Pas  fl 
Pulver,  welches  durch  Fällung  einej?: Platin- 
süng.mit.  Zink  erhalten  wird,  hat  diese  Eigei 
t'en  in  eineni  fiusgez^ichneten  Qrade^^  ;^nd  hehfl 
hartnäckiger  als  irgend  ejin  anderes  Platin-Fraj 
Palladium ,  Rhodium  .und  Iridium «  auf  diese)* 
wie  Platin  behancl/elt,  haben,  durchaus  di^sej 
genschaft  J»ey  der  gewöhnlichen  TeipDeratur 
Luitt  in   einem  Strome  von  Wasserstofigase.    '* 


*  t  .*. 


jzu  werden.  Nickel,  ^!3urch  Erhitzen  von  oxalsMJ 
Nickel  in  verschlossenem  Gefässe , .  erhalten^ 
minirt  auch  die.  Verbindung  des  W^ssersl 
Sauerstoff  l^ey  der  gewöhnlichen  TeöJ^eratar 
I^uft,  aber  lan^sapi  und  ohne  Glühen.'  Dieft  I 
auch  scholl  Dönereiner  beobachtet. 


\ 
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Yon  andern 'Materien^  aie'sie*y9rftncliten^':wit4ite 
"^  keine  bey  der  gewöhnlichen  Temperitar  d«^  Lnft^ 
'  aber  eine  Menge  bey  höheren  Wärmegraden;    Gold^ 

ans  sieliner' Anflöiüng  mit  Zink  geffillt,  und  ibeyder 
'  gewöhnlkfhen'Tein^eratur  der  Ltift  getrocknel;:,/:b^ 

werkstelligte  die^Teiitrefnongdes-WasaerstoflEsbey 
'  +130^^  w«it<  äa^' Gold  ttuvoir  gelinder  gegläht^'>»o'gei- 
'  ^fchah  es  bey  4;  55^.  OsTnium  wi«iite  bey  4-  4o^'ibif 
'  5o^.    Silber  durch  Zinh  gelfillfy  isin4  gelinde  gegkiht, 

bey  -\'i5<s^i  'Gold  in  dünnen  SoheibehMsirlcte^bey 
•  4-  18^ als  Blattgold  +  260^,  'Blattrilber  zeigtetlieine 

'  tccht' deutliche' Wirkung  unter +55o®'j  kortiber'tie 
Ijey  den  Vcrsucheti  leicht  gingeiii   if  - 

Die  Metalle  ätnd  dahey  nicht 'die  einzigen  Körpdv^ 

welche  diese  sonderbaren  Eigenschaften  bey  höheren 

Wärmegraden  äufsern.    Kohle,  Biihsteia,  Porzeüaii, 

'  <>his,^Bergkrysta1l  haben  alle  d a«*  Vermögen  be}&;i9iMr 

TemperÄtol'  '«iiWr  4-3*0®  Wasserstoffgaszur  V«Wi*- 

düng  mit  Stsiuerst<yffgas  zu  determiniren.'  Unter  dei>'  sal»\ 

artige^  Körpern -schien  Flufsspath  eine^  wiewohl  xweb- 

felhafte  Wh:'huAg  sna  haben«    Da^y  hat  die  Geskaltider 

Körper  eiiürenldeutUchen  Antheil  an'  d4Sr  Wirkung^denii 

äkWdssenrsto(%äti:atif' Stücke  I  von  Ola»fx>n  ungelähr 

IglUcherOlyei^S^iie,  aber  die  einen  mit  abgetmnde« 

-ten,  und  *di€f^^ii«^rn  mit-  aohaifen  Ranteik^  geleitet 

wurde,  so  ^bt^h^^ie  Idi^teren  iii  einer  gleidien>iZcit 

doppelt  so  Tie!  Wa^sei*  als  die  ersteren.    Dary»  hatte 

schon  vor  Hngere^' Zeit  beobachtet,  dafs  siohdV?iüs« 

serstofFgas  unä  ^^lenwasserstcfiFgas  mit  SaiierstoflL 

gas  langsaitt 'und  ohne  Feuer,  wiewbhl  bey  ekie^;^^* 

hereii  T6nip'6ratur,  rerbinden  hönwten,  und>faetricHf4 

tete  dtefseS'  als  eide  -Eigenschaft  der  Gbse ,  da  ea  löf^ 

fenbar  von  de'ir -soliden  Körpern  verursacht  wird^  not 

welcRem  sie  -in -Berührung  sin^,   und  nach .  deaÄBfi 

y erschiedehhelt  es  bey  v6rschii^dneh  fTempecatorcji 

5» 
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statt' bat. f.*  Flttfaige  Kortier  scheinen  ^^i&es  Y< 
gen  bliebt  zu  besitzen ,  deiln  Que/okjHibery.  selbst 
dbendes^' :baUe  naob  seebs  Stunden  beine  Yei 
düng  bewirbt  Isuriscbc^n  Wl(sserstp>ff|^«s;^Ttnd  Si 
•to^fTgas^' '  Biese  Eigenscbaft  .^cbei;^  i$hßv  mebr 
lirekiigetf  alkn  soliden  Körpern  e^Q^ri:;za  seyn^^ 
b^y  den* .'Körpern^,  welcbe  bey  gewobi^Ucber 
perätnr  der  Luft  wirken^  ist  diese  £ige£i§obaft 
Ahstebeine  nacb  niebt  der  3fäterie   eigenthüml 
inEeir.inäai.  sie.  nacb  der  Yersobiedenbeit  dier 
ilaebe,  so  oft  man  mll»  bervorbring^n  und 
iregncliaien  kann^  jda^  sie:  dagegen  .b^y  denen, 
cbe  bej  böberen  WärnHegraden  wifken,  nicbt 
eben  Yeränd^üngen  upterv^orfen  zu  sctd  scIk 
'   *  Sie  baben  übrigens  gefunden,  d^t^  Platin- Scbi 
,bey  der  gevv^öhnlicben  Temperatur  dex;  L*nfl 
oxydgas  mit  Sauerstoffgas  vereinigt,    dafs   in 
lünnenge  yon. Wasserstoffgas  und  Stichoxydgas,t 
«er  gebildet  werdet  ein  Gemenge  trp^  Koblenz 
-stoilgas  im  maximmn  (olbildendetadTGase)  ans 
istoffgas  'dadurcb  yollstä^dig  in  Hoblensänre  und 
ser  Terwandelt  werde,  aber  erstjbey  .+..  3oo®. 

Sie  erinnern  übrigeifs  an. die. Eigenschaft^  w< 
mebrere  Metalle  in  folgender  Ordnung  besitzen; 
sen,  Kupfer^  Silber^  Gold  und  Platin,   näm] 
einem  abgescblossento  Raum^    Ammoniak  in 
Bestandtbeile; zu  zersetzen,  obne  dafs  sich  einer 
selben i  mit  dem  Metalle  verbindet^    wonach  es 
Anscbein  bat>  als  babeh  die  Metc^  die  Eig« 
einige  Gase  zu  trennen,    wenn  sie  einmal  rei 
sind;  und  da  Eisen  diese  Eigenschaft  in  einem^^ 
höbet*en  Grade  bat  als  Platin.,  so  konnte  man  n 
tben,    es   sey  diese  Eigenscbaft  mebr  den   ej 
positiveren,  und  dagegen  jene  mebr  den  elecl 
gatireren  Metallen  eig^ntbümliclu     Tbenard 


^   6^   •-; 

l'ülöng  beHEMßrken  fil^rigeps,  daiby  80 vieljeästfiber 
iese  Erscheinang  'beliannt  ist,  »•'  noch  nieht:  zbSg» 
cli  wäre  eine  Theorie  daVOn-'^isa^^gebeD.'  •  Han  <liät', 
eftinden,  dafs  ditf  bequemste: Art,  fftr diese  Anzünn^ 
angen  Platin 'zsettbepeiten ,  die  sejr,  dafs  man  Fai* 
ItVy  Leinen-  oder  BaumwoBenzeijig  in  eine,  PlatiiH^ 
nflösnng  tauefct;  ^  >troekiiet  und  verbrennU     Hm* 
r.  ColHn,  Mitglied  ^r^AkademiO,  hat  schon' sok- 
be  WasserdtOffgas^IiüfBpOfi'  r^^rfertigt,  die  sich  mit 
9r  grdfsten  liOi^tigkett  durch  Platin-Papier   enl« 
Andeil.      D  ö  be^ve^i  n  e  r  benuM  dasa  einen  feinen 
latin-Dratb),  der   i]piral£Srmig  gewanden,   und  ia- 
it  Wasisep  angemachten  Platin^«*  Salmiak  getaucht  ^i 
inn' getrocknet  ui^d  gegldht  w^rd,  worauf  man  die*   , 
}n  irÖhrtef^MTdigen  iPlatin-Sckwamm  a^  die  Oeffn 
mg  der  Wasserstof^äs-Bdbre  befestigt.     Die  £r«» 
hrung^  wird  zeigen  in  wie  lern»  nicht  die  Unbe^ 
Sndigkeit   des  ^Zünduags-Yermogens  beta\  Platia 
e  alte  elektrische  Wafta^slo%its-Lampe  au  einer 
Irklicken  Verbesserung  *  der  Flatin^Lampe  macht  *)^ 
Wohler  ^}   hat  gefunden ^^  dafs  ein  Gemenge 
)n  Cyangas  und.  Sauerstoffgas^  durch    den  Platin« 
chwamm  nicht  bey  der  gewöhnlichen  Temperatur 
»reinigt  werde,   läftit  msn  abei;  einen  Strom   Ton 
|/»ngas   auf,   zu   einem  gewissen  Grade,  erhizten 
latin-Schwamm  streichen,   so  fangt  er  an  zu  gUi«- 
m  und  fahrt  so  lange, damit  fort,  als  dieser  Stronb 
inert.  \  In  dfiir  Vermuthung,    däft  Platin  dieselbe 
Wirkung,   ^e '«uf  die  gasformigen  Körper^   «uch 

■-■■^^^^^^»»      I     ■         ■      ^^^i^l^l— ^^^M^— ^^^^»^ 

^)  {;$.  hat  atcU  au«h  sp^t^  heitfUigt,  daf«  di^te  Lampen 
vvegen  der  IJobeitäiidigkeit  der  Zündungsfahigkeit  voin 
platin  vdn  lieinem  practischen  Nuts^en  tipd* 

^*)  Dr.  Wohl  er,  der  gegenwärtig  in  meinem  LaboratOv 
rium  arbeitet«  hat  diede  V^fl^ii^he  daselbst 'ange«tellt|i 
die  sonst  nirgendswo  bekannt  gemaekt  sind. 


^ 
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a«f-  feste  (tofinnb^krje  rKpDper-  änfseint  ipniidi^f 
eIlellfa^si^>;ul]::y(rlwd|^)£  iiDit .Sauwtoftäi&p«! 
höflbtft'^Miiid . .  dafs  im  .AUgei^eiäenf  ier  «g^^fste 
der^ftogenanntep.  Fyr/Opbeir.  ih#c^!  J^tsün^Uchkeilt^ 
neihinoigefi  Geiiii^g^^j;w.?3r6r  jjlgifs^^y«^«  TOri 
ncsT.Elitaüjidli^hkaii;  y^ämhfi^y'Wf3i)^&Y  .der  irei 
enfiündUob«.  den  lHreniibigr«r?|i^:.de(fsf9)iiiärei 
eiäer  ,Xeniperätur.;Eeaei^^U'  |aiig#li^j^6.  ni^bt 
reicht  ihn  -fiir.  r$icb.>2fi;  ^pjaündto« 'ISEiacbt^  ^J 
sdkD  inniges  GenaengiB)  mn  JKQfefeS€Ö^5Ä»il:Pl«tuhl 
miak^tund.  erbizte  idasaeS^e^ -ia  ;epiiei3[(  Dfstil] 
Gefa»d<Q  his.ztti: -vöUigtoiJ^r^^tzoDg:;  Pteaai 
firUaUeB^heraasgenomm^erboblige^  JKafse 
sieh,  nicht  an  der  LviCl;;  »iber  b^ijriijeii^x'ificlivi 
Erhitzung  .*) ,  die  ^dontbau»:  mitht;.<^  iittk^kkoUlj 
sieb  wirhte ,  und  Iwi^itiiuDLiet'  dej^iGltÄbitz^'  ywcji 
zünSeCe  aie  sich  undv^ÖrbijAnnt^  lebh^iefc^iiJs 
Hoble  gewöhnlich,; 'att  dfSr  ^jiift  verbresttit^  hii 
bloai  mejtalliseher  Fjtätiiccvbpig  irariuer. iCo4) 
England .  hatte  atig^^^n^ !  A^:  me^  -^  cfvre^i^'^u 
tiat«tA«jQ:dsung  mit^'Vyieinsäjitce  gelioeht  wird, 
NüederschlAg   voni  nu»tal&cbeia  Platin  erbälti* 
diojion^erbsire  Eigen&^baft  habe,  bejm  £rhito( 
B«!*  Augenblick  lang  za  i^^iib0n.  und  seine, dl 
Farbe  in  eine  metallische  za  yerändern«,:   W^l 
wii^erbolte  diesen. Teirsu«h>*  und  fand,  dafsderi 
äersehlag  ein  innige^^G^menge  ron  Fiatin.  und 
"WÜCy  eben  so  lei(;htentziundlich..wie  das  VDPge. 
timon  und  Kohle,  4ureib;}39rseitzuDg  yqa.wqu 
Ammoniak  -  Antimon  erhalten ,  gab  ebenfalls  eist 
leicht  'entzündliche  Mäfß'^  Viö  die   vorhei^ehr 
eben  so,  wenn   er  Kupfer-  und  BIejoxyd  zast 


I)  Die  jedoch,  über  dea.  Jii|chpiiii]it,des  QtueduUbert 
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ailte  andl  das  Gemenge  durok  Wasserstoffgas  redu- 
irtei  wurde  eine  poröse  Metallmafse  erhaltenVdie 
leh  ntit  Lelontigkeit  entzündete  und  zu  brennen  fort«* 
ihr.     Ein  Gemenge  von  Korkkoble  und  QrCinspan 
i  Wasserstongas  gegluUt^  zeigte  sicli  nach  dem  Er-^ 
alten  noch  entzü^hdlicher  als  Platin -Kohle.     Es  ist 
iOgUcIi  y    dafs  bey "dieser  G,elegenheit  kleine  aber 
ibebannt^  Umstände   mitwirliend  sind.    l)ey  deren 
eobachtung  "Gemenge  erbalten  -werden  könnteil ,  die ' 
sh  bey  der  gewöhnlichen  Temperatur  der  Luft  ent«. 
indeii  wüTjlen^  und  dafs  die  Pyrophore  von  Uran^ 
etallen^    die  Ür.  Arfoedson    in   den  Abb.  der' 
lademle  von  1822  *)  beschrieb  \  .ihre  leichte  Eüt» 
Ddlicbkeit'abnlicb'en  Ursachen  verdanken,    WÖ*h'' 
r's  Versuche  scheinen  Üjiclit  über  die  Pyrop^hore 
verbreiten^  die  man  so  oft  wechseis  weise  erhalten  . 
3  wieder  nicht  erhalten  hat  von  vir^insaureh  SaU . 
i  und  Cyan- Metallen^  besonder«  von  Bley- Ver- 
dungen^   die  immer   äusserst  leicht   entzün4iich 
i^^  und  siqh  bisweilen  ohne   äufsere  Wärme  ent- 
dien ,  wenn  man  sie  aus  dem  Gefafi^e  nimm.t ,  wor- 
ie  gebildet  Vurden.    Das  Angefübrte  gilt, jedoch 
it  von  solchen  Pyrophore'n,  dip  sich  pur  in  feiich- 
Luft  aiuf  Hpstep  des  Wassers  entzünden,  wie  z. 
1er  von  Alaua  und  der  von  weinsaurem  Aatin^on^ 
mit  Hohlö« 

diits  eher  lieh  hat  seine  wichtigen  Untersuchunt 
über  das  Verhältnils,  der  Znsammensetznng  ^ur  ^  Zusarri- 
t£^form  fortgesetzt  **3»    Erhat^dabcy  neue  ße^  menaerzung 
c  für  den  6at%  gesammelt,  däfs  ein  und  derselbe  ift^Q^^, 
►er    dt|f  »wey  verschiedene  Arten  erys^lwi^^e» 


/ 


'oggendol^s  Aanalen.  B.'z.  p.  243« 
Anaales  de  C)i.  et  de  Ph.  T.  XXIV.  p.  269. 
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'  Siann,  m  eiche  *)  nach  den  ^rystallisatiqn^  -  Gi^sef 

nicht  zu  derselben  Grundform  reducirt  werden 
nen ,   ein  Faqtum ,  das  durchaus  im  Oegenaat^ 
Haüj^s  Grundregel  für  $eincn  Haupt-Cbaraoter 
Crjstallfor^i  steht.    Schwefel  ist'eimlr  der  schoai 
Beweise  dafür^     So  ^ie  man  ihn  in  der  r^iitur 

9talUsirt  findet »  und  ans  seiner  Äiüilgsiina  in  ScIm 

■ '  *  '  • .  ^^ 

felkohlepstpff  oder  m\destillirtem  ChlorscfaYrefel 
halt,  ^en  man   eiber  langsamen  Yerdamp^ng  ü|| 
lafstflst  seineGr^indform  eip  Qctaender  mit  rhpHibv 
Bi^siSf   durchaus  so  <vvie  sie  Hau  jr  bestimmte, 
die  Schwefelqrystallei»  die  sich  in  gesp^molzenem 
langsam    erkaltendem    JSchwcfel   bilden^    habjeQ 
Grundform  ein  schiefes  Prisma  mit  ihombisoher! 
ais  /^*}.     |)ies^  leztgenannten  Crystalle  stellen 
gewöholiche  Hemitropien,  dar »   die  voUkommeii 
neu  !ron  Amphibole  und  andern  Körpern  gleich 
die  zvir  Krystallform  ein  schiefes  Prisma  mit   r1 
bischer  Basis  haben,  theils  eine  ganz  ungewöhi 
Art  daron ,  die  bis  je^t  nur  beym  Schwefel  g^fi 
worden  ist,  und  darin  zu  bestehen  scheint^  dafi^ 
^      KrystaU  statt  eine  halbe,    nur  eine  riertel  XJm« 
Krystall-     hung  erlitten   hat  —    Phosphor  scheint   heine 
Pbolphors.6^"S  ^u  einer   solchen  zweifachen  Krystallform 
haben«      Mitacherlioh  hat  ihn  in  Geatalt  gr< 
regelmäfsiger  Dodekaeder  erhalten,  als  ^r   in 
bey  dem  gewöhnlichen  Wärmegrade  der  I^oft  li< 


^^mmtmm'^ 


*)  S.  Jahres-Bericht  l8z3.  p.  41. 

*«)  Eine  andere  Art,  Schwefel  in  prismatischeti  Rryst 
flu  erhalten«  hat  Dd  her  einer  angegeben.  Man 
tigt  wasserfreyen  Alkohol  mit  achwefligsaurem 
löst  P^od  darin  auf,  und  stellt  das  Qemlache  in  Soi 
schein.  Der  Schwefel  krystallisirt  dann  in  halbsoU 
gen  prismatischen  Hryitallen.  >Buehnei«  Repertor« 
die  Pharn^aeie«  B«  jj.  p«  419. 


m  Verbindiing  TiOiai  Fhoftpltor  nnä  Seli^^el,  mit 
ulle  ii^ iWirni&  XK^j^ehr  PjhiQsplior  aitfldste ,  der 
)k  bey  Ungsaraer-Eriialtang  in /Crjstallea  absezte« 

Mitschcrlioh  hat  übrigens  die  eben  «o  uner^i^aiv 
te  alß  i^ichtige  >  und  Utn^iclitlict  ihrer  Folgen  gegeilt 
[rdg  ni]Qbt  ,zji  bet^echneode  EntdeckäAg  gemacht  j; 
($  )C]^9^1U Wie. Höcper,  .deren  Ort/tidform  nicht 

dfHn .  regnläreri  System  gehdrenV  durch-  Wärme 
gleicbi^&fsiiig  iiaek  doli  «mgleicben  diagonalen  der 
jrstalle  ausgedehnt  n^erdea,^  und  dafs'  folglich  die 
öfße  der  Winhelxut  der  Temperatur  sieh  ändert, 
eWoM  i^ese  Veränderung  J&lein  is^./v  Aus  den.Ver-» 
Hifi^,  ,d^  er  mit; Fi^e s ne I  hierüber  'gemeinschaft- 
li;ii^stot)te^  sobeint' zu  folgen,  dafs , 'diese  Yerän* 
riong  K^h  in  dem  Verhalten  dieser- Crystalle  im 
i^isirtei^  Lichte-: bemerkt  werde.  Dagegen  deb- 
\  ^icb  di^  Crystalle  vom  regulären  Systeme  nach 
mi>PiagQnalen  gleidhmäfsig  aus  *\ 

Efaie;:.  ifv   ihohem  %ftde  merfcTrtrdige   Erschei- Höchite 
IgH  die  vor  nodi .nicht  langer  Zeit  von  Rumford  ^^^  ^|g. 
3ekt   wurde,   iftt\die  Ausnahme,  die  das  Wasser  sers. 
i  Vei^aiten  anderer  Körper*  zur  Wärme  macht,      , 
i  e»   sieh  beim  Erkalten  bis  zu  einem  gewissen 
da  über  dem  Gefiierpimkte  susam^nzieht,  wor- 

68 -ftich  wieder  ausdehnt,  so-  dafs  es|  eben  wenn 
cu  gefrieren  anfangt,  dasselbe  Volum  wie  bey 
>^  hßtm    Welche  Natur*Nothwendigkeit  eine  sol- 

Ausoahme  verursacht «  können  wir  nicht  einse* 
aber  das  sehen  wir ,  dafs  wenn  diese'  Ausnahme 

;  wäre»  die  organische  Natur  in  den  temperirten 

{lälteren  Zonen  der  Erde  im  Winter  vergehen 

le^    dadurch  dafli  das  Wasser  in  den  Seen  und 
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Privatim  mitgetheilt  vom  Hm.  profipasor  Mitscber^ 
eh.  * 


■t^-mj 
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Flüssen  wf  eiimial  fon  der  Olii^kflide  Ins  trkm 
de  'gestel|6ii,!v^tirdey  gleich  ^schmoknem.  Blieif  i 
gqschmolanem  Schwefel;  stah  dafs  nui»^  nae&4 
es  eio^QL^Lbis  «u  seiner  gr^fsteti  Dichtigkeit 
kühlt  wordein  is€,  Uös  die  OBerfläche*  mehr 
kühlt  werden  kann  $  denn  dieser  Theil,  als  cler 
tere,  bJ^ibi.4Äben*a»f  lißgQn,Tind  niederwärts' 4< 
das  Wasser tiüe^  Wämie  ^br  langsam.  Dagegen- 
hält, das  Wassei*  4unter  allen  »Graden  Toa  A%lii 
bis  .  o^  dieselbe:  iZonahine  von  StbaElenbrechong, 
wenn  ^  docch  die  Abkühloiig  «oamer  dichter  gl 
den  wSr;e.  .  Die  .Temperatur  i^wobey  die  I>fcfati{ 
def .  Wasser»  fiim  ^^rQ^&ten  isty  ist  für  viele  tlmi 
von  grofser  Wichtigkeit  zs  kennen^  und  in 
Ländern  ist.^ine  gi^ofse  Anzahl  von  Versni^eii 
über^;}  apgesteUf  worden,-  mit  Re^ltateii,-  welel 
'nerfaalb  wenigiBr  .Grade  ^  übereinstimmen  ,  die' 
doch  eine  Unsicherheit  tiber  die  rechte  Zahl 
<«;.agi;q{s,e|i  Qr^b^en  gelassen  haben.  Von  Prof. 
'strön^.in  Abo  wnrde  der  Akademie  eine  Vnl 
.cbung  pLher  diesen  Gegenstand-  mitgetheUt  ^ 
welcher  H^;U9tröm  nicht  niir^iaHe^  rov  ihnli 
«machten  Yer^iuohae^  unle^^  denen  aueh  ein  älterei* 
ihm  selbst  j^t,  ..untersucht  hat,  sondern  auch 
neue  Y eiisucbe  ■  und  die  Anwendung  einer  iur 
liehe  Forschungen  ijliichtigen  und  neulieb  von 
Laplaoe  erfundnen  Berechnungs^- Methode, 
!ProhabilitätsXalcul,  die  Grenze  aller  derOmstI 
die  eine  geringere  G^epatd^keit  im  Ausschlage  r< 
lassen  könnep,-  so  nahe  beslimtet  bat,  dafs  das  R) 
tat  seiner  Untersn.chiing  wahrscheinlich^  der  Wal 
so  nahe  konpimt^  als  map  nui' Jboffen  kann.  Er» 
dafs  diese  Temperatur  hey  +4^  *o  Cels»  ist    Er) 


\ 


*)  U.  V*  Acad.  Handl.  |823*  p.  194« 
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?.  bc? j:  :aU«|i  Th^ncoometer  -  Gradea f  »n  ^*^  bl»  +  3o^ : 

Äfert  TT    Die  mf^h^wUspfeen,  {(l^f^kalischen  und' . 

mMphea Rl<8$sen.4er : Academie  hs^.^^  di^se Arbeit. 

^9  l^iebtig  g^fm^l^  d«C$  ^ieiidif^^lj^eo  mit  den  • 

'iick6ii'^«re>Q(f»qiPi|ei«^RVop  l^iii^^ 

\ b^lphpjteiu  .  r.n;.»!;  V-'' '. '•  ♦•    ■  ;*r«-»M  v<'!'7.'     '>     -*; 

fiie-  Crx8.t;9Jlforw.;öe9,Wassey8>  a^joß.JbeöhacbtetiCrynan- 

80  scb^V^er  mit  y9iller  (p^e^sb^it  Zi«i<b6sflmmßny  ist.  Wasters. 
jS^i^b'^on  )B»i  H^ge^  ttnter&ucbt.  iTiiirden,  der< 
\l  Au^iyataHirt«  W^^fi  ^igte.  *> .  r,£irländ,  da^s  «ief 
i,  dopp^Uiecbs8eitiga.P|ina^ide>ey,^g{eichrderForm 
.B6J^gc^7>lalles  Hnd.d^9  scbwefelsaut^n  Kalis^  und. 
,  Winkel  an  der  y^^j^iaduitjj  bejdec,  Py^miden ) 
^«r  JBKk lungeföbr  >8o^  an; ,  Diei  Spitze  der  einen  Py-- 
^de  i^jL  ^oat^mpfv  .^i»!  Umsta^d^i  der  darauf  hin- , 
e^SifJff  4ßheint,  d^^ A^ß  (Jryi^tftlte  des  W^fSöf s  durch. . 
r^ae  niY^4«^e?Wg  f  l^s^iseh  gir cjrdew  ipäs^en,  weil . 
*'y ; 4Sf S"^4en  bat,M>daf«  hey  'allea jCrystallen ,  die 
ihJ5pjVfi^Viung  09,p]ti;iscbe  Pole  bejipmnie»5  die  Zu" 
z Wg:  #er  :^  ey den. J6n^nr,nicht  sy 9)ni»etri&ch  ist;. 
?.i>,pli<>f  bat  die.üntprwchuj^g  -sobjhex  Gas  -Ge-  lUntersu- 
gq  ;^esehneben,/welchp;  "VVas^Wtftffgi»^  Hohleno-  «hang  von 
^^.i^nd  die  beydeiLKpbienwas^er^ffe.eiftthaUen^  mengen/ 
l^  jÄ^bsicht  einei  jyie^^^ode,  zu  fipdeq^  ,ii«ivaus  der 
Ige  'voii  Sauerstoffgas^  welphe  ein  gegebenes  Yo* 
4^.  iGia8.rG^avejagea:zar. Verbrennung  bedarf,  und 
dem  y9b^.  des  erhjaUejgden  kohlensaiven  Xiases, 
relativen*  Quantitäten  dieser  Gase  beurtheilenzu 
ydp^  ^iß  ;mit  einander  f  ^mischt  sind,    Das  Resul« 
la;;  ;a,u^gewie8enj,  dafs.  i)  der  Yerbrenmings  -  Veiv 
L  allein  hinreichend  ist  die  Zusammensezung  zu 
3D^  wenn  das  Gas  aus  zwey  Gasen  g^i^en'gtist^z.B.' 

.  Annales  of  Philosophy  N.  S.  May.  i823.  p.  340.  Vrgl. 
fahr o»  ■  fierkbt  1 8x4.'  p*  S7.  • 
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sorption 
durch 
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Erde. 
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Wasserfltdff^as  und  HoUenbxydgas,  W«s( 
und  Hphtenwasserstoffgas  im  minimum,  HoUi 
gas  mnd  #lbitii^lides  Oas^  oder  den  beyden  R( 
'wasserstoffgasen^  l^ömnit  aber  efai  Drittes  hioi 
bann  das  Resultat  niobt  mit  ekliger  Sicherheit  bi 
net  werdcm,  denn  Wey  yerscMedene  Gemenge 
nen  dasselbe  Besnltat  hervorbringen.  %^  In  h 
Fäll^mtift  miiluiilersacliei]^  ob  dlbildendes  Gas 
gen  ist^  unä  dann  seine  Menge^  nach  gegebenen 
aehriften^  durch  Chlor  bestimioien.  Hi'erdareh  iririU 
Alternative  bestknmt*  S^Enthfilt  dasGas  eiÄ<Sf< 
von  allen  riereQ,,  ao  aebeidel  man  das  dlbildende^ 
zuerst  mit  Chlor  ab,  und  dann  yerbrenati  mn 
RtickftUnd  im  Wasserstoflgas -Eudiometeri.  Di 
VergleiefauAg  des  apecifischen  Gewichts  des 
und  des  BfOdultatea  vom  Yerhrennongs  -  Yersvcbe^ 
hemmt  man  einen  weniger '«ich^ren  AusscU 
Bischofs  Afahandhing  fehlt  es  nicht  a9  Iv^^i 
aber  man  kann  bemerken^  dafii  er  dabey  yer^cl( 
algebraischö  Berechnnngien  anwandte,  ah  es  iet^ 
genstiaad' erfordert,  und  man  ülaerzeugt  sieh  da^ 
leicht»  wenn  man  sdne  Recbnungien  mit  den  eiofac 
Details  Von  Henryk  Versuchen  über  diedpreh 
Setzung  «br  Steinkohlen  erhaltenen  Gas  -Gemenge t^ 
gleicht,  wovon  das  Resultat  im  Jahi^e^  -  Bericht  rf 
p.  45  angeführt  ist. 

Scfaübler  *>  hat  eine  Reifte  rön Versuchern 
das  Yermögeb  der,  besonders  Ackere  und  Wiesenl 
bildenden,  Ei>darten,  Sauerstoff  aus  der  Luft  2u  a1 
biren,  angestellt,  das  man  schon  langem  durch  v.Hi 
b-oldt^s  Versuche  kennt,  l^r  find,  dafs  ihnen  in 
ckenem  Zustande  dieses  Vermögen  gänzlich  fehlt,  Ü 
sie  aber,  mit  Wässer  durchdrangen«  in  höherem  o< 


u.    . 


•}  IN^euea  Journal  fllr  Gh.  u»Fh.  M.  R.  B.  8.  p.  141' 
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iDgerem  Grade  Sauerstoff  aus  der  Inift  etndaQgen« 
mus,  und  solche  Erde,  die  reich  daranwar,  Saugte 
m^ten  ein,  abßr  der  aufgenommene  Sauerstoff 
d  äe^  Veränderungen  der  organischen  Oet^erreste 
wai^lU»  woraus  .der  Humus  besteht.  Thonart^n, 
rgeithone,  feiner  kohlensaurer  Kalk,  sowie  artifi« 
le  magnesia  alba  absorbirten  fest  so  viel,  wie^die 
em«  aber  das  aufgenommene  Gas  wurde  nicht  che« 
ch^it  ihnen  Tcrbunden,  sondern  es  gieng  wieder 
m  Trocknen  mit  dem  Wasser  weg.  In  demselben 
ide.als  diese  Erdart^n  ein  grofses  Vermögen  zei- 
3  Sauerstoff  aus  der  Luft  zu  absorbiren,  haben  sie 
h  das  Vermögen  in  feuchter  Luft  das  Wasser  da- 
s..2ii  cohdetisiren,  und  auf  diesem  doppelten  Ver« 
;en  beruht  Termuthlich  ihre-  ungleiche  Kraft  d^e 
;etation  zu  befördern»  Folgende  Tabelle  zeigt  das 
altätveiner  Versuche. 
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Stichgi^s:  wird  nickt  i^orfairt»—-  Werd^  diese £t*^^ 
arten  geglüht,  ehe  man  sie  der  Lu£t  ausseht  r  so  ver- 
lieren sie  YÖUig  odei> '  einen  gfdfsen  Thbil  ihres  Abu  \ 
soi^tions  -» ITerntögeDa.  :Ba :  Sauerstoff  die j enige  Mau 
terie. ist,  «durch  w^hdii^  die'atmespiräm^c^lie  Lifft  auf 
die  pflanzen. haiipbächli eh. wirkte  »oacfaemt  es,  daft 
ni(ui  bieffin  ^jeinen  Leitfaden^finde,  i.woduiieh^iiian'die 
Mittel'  hennei|>  lernt,  äderen  sich,  die '  Nätnr '  bedien^ 
um  diese^ftmrksaiiie:  Elen^fint.  mit  d^nl^'ni^elh  der  * 
pflunssea/  welche  di^  torzöglichsUen  J!7afarungsstoffe  ^ 

enr.  Auablldang  .deI^;  Pflanzen  .in^fiiehmeii^  in  Beräfa- 
ning^\s#|aenv'  ?•'••!::■.■:/''. 

Strontidn  und  BiSiryC  haben  iii  ihtjslri  Eigenschaften  Methode 
so  viele.  Aehnlichkeit  mit  einandibr^  .däfs'ös,  wenn  sie  *"^  Schei- 
zasiffinmcnvoTbbmmen,  bisjeztnnmögßdi  war,  sievqii  Baryt  und 
einander  mit  Völliger  Praecisiön  züirfeiihöh,  und  dafs  Strontian. 
CS  o^t  ^fcWer  war  die  Beymischung  des  einen  in  dem  ^,,   • 
finibrk  zu  eAtdöchen.    B  r ä  il  d  e  gab  an, '  ihre  Auflö-     •    -    - 
sun^  iti  S^lzsl^ure  mit  Glaubei^alz  zu  fällen,  zu  filtri«      ...      / 
Iren  und  das  Durchgelaufene  mit  kohlensaurem  Natron    ' 
zu  pf*üfeh,*  welches  -kohlensauren'  Strontian  fällt,  im' 
Falle  diese  Erdö  mit  Baryt  vermischt  war:     Smith- 
sön  hat  nachher  eitieimdere Methode  virfrgäächlägen: 
mkn  lost  die  Erde  in  Salzsäure  auf,  verddnstpt  einen 
Tropfen  der  concentifiHen  Aufladung  auf  einet  Glas- 
schei'be,   wöbey  sich  die  Prismen  oder  Nadeln  des 
Stroiitians  leicht  von  den  rechtwinkligen  od^r 'sechs- 
seitigen  Tafeln  des  Barytsalzes  unterscfaeidän  lassen.;*) 
Anöb  empfiehlt  er  das  Mineral,  in  dei^mäii  einen 
Strontian- Gehalt  verinnthet,  mit  salzsaüreni  Baryt  zu 
schmelzen,  in  Alkohoräufzulösen,  die  |(och ende  Auf- 
losung anzuzünden,  wobey  die  rqthe  Färbo^der Flamtne 
den  Strontian  verrath.    .Ich  habe  eino^  ^andöne  Methü- 


\ 


i 


*)  Aanales  «tfPhaosophy  Sl.  S.  May  iSi^vt^  359. 
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de  gefii]i«i^5  die  besser  dem  Zwecke  eitt^pribhl^ 
.fiiemlicb  wpbl  sich  dazu  eignet,  diese  Erdarten  qi 
titativ  von  einander  211  scheinen«  *)    Sie  besteht 
rin«  dafs  itian,  nachdem  die  Erde  in  Salzsäure  ai 
lost  nnd  der  Ueherschnfs  an  Siare  entfernt-  ist, 
selbaltige  Flilfss&are  znseat,  die  sich  mit  dem  B] 
in  wenigen.  Augenblicken,  en  eikiein  in  Wasser  fasi 
anflösIifcbenSsIze  verbindet^  wabtend  dagegen  Sl 
tian  in  dieser' Terbindixng^:eiif&  Saiz  bildet^  das 
nach  der  Yerdanstitng  bis  «adicker  jByrttps^ConsisU 
anzuschiefsen.  beginnt«  JBeyde  Salze  werden  di 
Schwefelsäure  zersezt,  um  die  Flufssäare  ondltii 
erde  zu  entiernQn^  und  als  ^schwefelsaure  aewfi 

. .,  Die  Auflösliphkeit  des  Barjtsal^es  ist  so  geringe, 

der  Fehler ;  der  dadurch  bey  dieser  Probe  ent 
ganz  übersehen  werden  kann» 

Säuren  und      Sertürner  glaubte  das  salzsaure  NatranjfCI 

damit  äntt-     ^  •       %  ^        «^i  i  .^  ^^1 

loffeKör*  natnum)  zersezt.zu  haben,  als  er  es  mit  wastserJ 
Schwefelsäure  destillirte,  und  betrachtete  es  a4^;< 


per, 

Zerse-  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  älteren  Ansicht,^ 


zur 


tzungder.  er  dabey  salzsaures  Gas . erhielt.  *^)      Obgleieb 
*  solches  Resultat  der  älteren  Ansicht  so  entgegen  isfj 
der  neuerUf  so  glaubte  auch  La  m  p  a  d  i  a  s  ***) 
salzsanres   Silber,  durch  Kohlenpulver  zersezt, 
Gemenge  von  kohlensaurem  und  salzsaurem  Gas  gi 
und  dafs  folglidfe  der  Streit  über  die  Natur  der 
^        säure  sich  zu  Gunsten   der  altern  Theorie   en< 
.Wiederholte  Versuche  haben  |edoch  dargetban» 
es  sich  nicht .  so  verbalte.    C.  6.  Gmelin  •]-)  hat 
zeigt,  dafs  das  Kochsalz  nicht  von  der  wasserfi 
Schwefelsäure  zersezt  werde,  wenn  nicht  eine  so 

«)  K.  Vet.  Aosd.  HandL  J823.  p.  342« 

t*)  Gilb«  Annalen  B.  12.  p.  109« 

♦•«)  A.  a.  O.  B.  i3. 

t)  Neues  Journal  für  Cbemie  u^  Physik  N.&«  B.  f.  p. 
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Temperatur  angewandt  ^B^ird,  dafs  äich  eiü  GemiKnge 
Von  Chlor  und  ftcbivefligsaurem  Gase  entwickelt» 
Was  die  Zersetzung  des  salzsauren  Silbers  durch 
Kohle  betrifft,  so  ist  es  schon  durch  ^Itbre  Yersucbe 
bekannt,  dall»  dieselbe^  ohne  die  Gegenwart  von 
Feuchtigkeit  oder  WasserstoflP  haltender  Materien^ 
nicht  statt  hat.  Faraday's  interessante  Versuche^) 
haben  überdem  hinreichend  dargethan^  dafs  auf  die« 
sem  Wege  kein  für  die  ältere  Theorie  günstiges  Re« 
taltat  zu  gewinnen  ist« 

Jod,  was  bis  jezt  nur  in  der  Asche  einiger  hrypto«  JqJ^ 
jgamisCher  SeepflanzCn  gefunden  wurde,  und  was  man 
Vergeblich  im  Seewasser  sucbte  ^  soll  von  F  u  c  h  s  in 
jlem  bey  Hall  in  Tyrol  brechenden  Steinsalze  gefun- 
den worden  seyn.  **)  Dieses  Salz  wird  in  Wasser 
aufgelöst  und  umcrystallisirt,  wobey  Jodnatrium  (waa 
ich  vorher  jodsaures  Natron  nannte)  in  der  Mutter« 
laug&  bleibt,  die  aufserdem  hauptsächlich  salzsaure  . 
Talkerde  enthält. 

Baup  hat  gezeigt,  dal^^  W6tin  Jod  in  ein^r  wäfsrU 
gen  Auflösung  von  Jodkalium  oder  Natrium  aufgelöst' 
wird,  diefs  in  einem  bestimmten  Yerhältnifs  geschieht^ 
und  dafs  dabey  die  Yerbindung  noch  einmal  so  viel 
Jod,  als  sie  vorher  enthielt^  aufnimmt  ***)^  Je  meht 
Wasser  diese  Auflösung  einhält,  um  so  langsamem  , 
l^eht  die  Verbindung  vor  sich^  aber  sie  nimmt  doch 
Lmmer  endlich  ihreü  ganzen  Gehalt  von  Jod  auf« 
Wird  Jodkalium  in  einem  gleichen  Gewichte  Wassera 
lufgelöst  und  Jod.  dann  zugesezt,  so  nimmt  es  soviel 
foä  auf,  als  es  zuvor  enthielt.  Die  Auflösung  ist 
ichwarz   oder  sChwarzblau,  hat  metallischen  Glanz^ 


'X 


*)  Jahres -Bericht  i823» 
«•)  Büchners  Bep^rtorium  B.  XlV.  p.  i^6, 
♦•*)  A.  a.  O»  p.  412. 
lerselius  Jahres  •  Bericht  tV* 
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lind  emheint  bejin  Durchsehen  in  dünnen  ScbU 
ctonkelroth;  sie  hann  ohne  Zersetzung  mit  noch  i|' 
Wasser  verdünnt  werdein;  sezt  man  aber  noch 
XU,  so  scheidet  sich  Jod  in  crystallinischen  Blatt 
abf  und  in  der  Auflösung  bleibt  die  andere  Yerbindl 
^%  zurück.     Die^  welche  zersezt  wurde^  war 
dem  Superozyd  vom  Kalium  entsprechend. 
Jodwasserstoflf  (  Hydriodsäure  )  hat  die  Eigensi 
durch  Auflösen  von  mehr  Jod^   oder  durch 
tion  seine^  Wasserstoffs  auf  Kosten  der  Luft, 
Vfll  zu    HI    verwandelt   zu   werden.     Wird 
Verbindung   mit    einer ^  Base,    z/  B.  Kali, 
tigt,  so  entsteht  Kl"^.    Man  hat  iti  der  Arznejfa 
angefangen  diese  an  Jod  reicheren  Yerbindungt 
Heilmittel  vorzuziehen,   und  man  glaubt  bes< 
wirksam  gefunden  zu  haben  eine  Auflösung  von 
Jodkalium  und  i  Th.  Jod»  zusammen  in  4  Tb»  Wi 
afifgelöst,  und  dann  mit  a3  Tb,  Wassers  verdünij 

Es  ist  bekannt,  dafs  Stärkemehl  das  empfin« 
Reagens  für  Jod  ist.    Bey  den  Umständen,  w< 
in  einer  gefärbten  oder  unklaren  Flüssigkeit  gl 
werden  soll,  schlägt  Banp  vor,  in  ein  Glas  von 
ncm  Durchmesser,  nahe   über  die  Oberfläche' 
Flüssigkeit,  einen  mit  Stärke  überzogenen  Spaha^ 
Papierstreifen  aufzuhängen,    l^achdem  man  der ! 
sigkeit  ^lpetersäure'zugesezthat,larst  man  siesi 
und  nach  Isinigen  Stunden  findet  man  die  Stärl 
färbt,  auch  in  der  Kälte,  wenn  die  Flüssigkeit 
nur  einen  Million  Theil  Jodkalium  oderNatriumI 

B  a  u  p  hat  ferner  gezeigt,  dafs  Jodkalium  (HF 
schiefst  in  Cuben ,  ^)  in  rechtwinkligen  viers< 
Prismen,   in  Octaedern,  oder  auch  in  treppenfi 
gen  Trfichtem,  Formen,  die  alle  dem  Chloi 


*)  A.  a.  O.  p.  409. 
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(salzsknren  Kali)  zagehoreif.  iöq  Th.  Wassef  U^n, 
bey  + 12^  5,336,  und  bey  +  i6^,  t4t  TheUe  davoÄ^ 
auf.  Eine;  darch  Kochen  gesättigte  Aüflösiing  ent- 
hält, auf  loo  Th.  Wasser,  221  Th.  Sftlz,  imd  kocht 
erst  bey  4. 1 20®;  -  i  Th.  dieser  Yerbindiing  wird j  bey 
+  12®,  5,  TOn  5|  ^h.  Spiritus,  von  o,85  spec.  Gewicht^ 
aufgelöst,  braucht  aber  39—40  Theile  was^rfreyeiv 
Alkohol«  Warmer  Spiritus  löst  mehr  :als  kalter  auf, 
und  beym^rkaltem  schiebt  das  Salz  in  Nadeln*  an.^  -* 
Es  zerfiiefs t  bey  + 1 2^,  wenn  das  S a u fs n r s ehe By* 
grometer  85^anzeigt.  Bey  der  Auflösung  in  Wa«^ 
erzeugt  es  starke  Kälte.  -  In  einer  starken  A^^sun^ 
davon  wird  Stärke  zu  Kleister.  Eine  Terdünnte  Au& 
lösung  wirkt  nicht  darauf.  Yei'sdiiedene  Arten  raa- 
Papier  werden  von  diesem  Salze  rolh  geßbrbt;  -es 
scheint  solches  zu  seyn»  wovon-  die  Papier- Masse) 
durch  CUor  gebleicht  wurde. 

Saures  jodsaures  Kali  (oder,  nach  der  Hy« 
pothese,  ijiach  welcher  Jod  ein  Superoxyd  wäre^  sau- 
res oxy^t  jödsaures  Kali^  ist  von  Serullas  be« 
sehrieben  worden«  *).  Er  erhielt  es,  als  eine  Yer«' 
bindung  von  Chlor  und  Jod,  durch  Absorption  des  er« 
steren  ton  lezterem  erhalteni,  in  Alcoho)  gelöätl  und 
die  Auflösung  mit  caustischem  Kali  versezt  wurde,  je« 
doch  so,  dafs  nicht  der  ganze  Säure -Gehalt  gesättigt 
wurde.  Es  entsteht  dabey  ein  Niederschlag  von  dalz->^ 
saurem  Kali,  und  saurem  jddsaurem  Kali^  so  wi6  ein 
wenig  von  der  Verbindung,  die  Jod  mit  ölbildendem 
Gase  bildet.'  Durch  Auflösung  in  kochendem  Was- 
ser kann  das  saure  jodsaure  Salz  crystallisirt  und 
rein  erhalten  werden.  Es  crystallisirt  in  rechtwink- 
ligen vierseitigen  PHsmeh  mit  pyramidaler  Zuspi- 
tzung, oder  in  unvollkommenen  Pyramiden  mit  rect^ 


^)  Anoalss  de  Ch«  erde  tk,  T.  X:8:il.  p.  ido. 
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aaguläte V  B^&is»      ScbmeiCkt  sauer »   rollet 
papier,  ohne  es  zu  bleichen  ^  und-detonirt  sch\ 
auf  glühenden  Kohlen.     Natron  bildet  kein  entspi 
chendes,  saures' Salz. 

.  Wird,  die  spirituose  Flüssigkeit,  aus  der  ueh 

angdCührte  SQureSals  gefallt  haty  verdainptt^  so  sei 

fsen  daraus  ciirongelbe  Crjstalle  an,   die  eineYj| 

bindung  ¥pn  Jod  mitKohle  und  WasserstoC sind, 

kanp  auch  .durch  yemischung  einer  Auflösung 

Jod*  in  AUCQbQl  mit  ejner  Auflösung  vcm  kaustis 

Hall.in.  AUiohol.  erh^^ten  >verden  *)•    Diese  Cryst 

itelleu  glänzeiide  Schuppen  dar ,  sie  haben  einen 

matis^en,.  sa^TraBartigeii* Geruch,  sind  noch  eii 

80  schwer  als  Wasser,  uiid  werden  weder  von 

aer,  Säuren,  noch  Alkalien  aufgelöfst.  ^  Aber  voo, 

iher  und  Alkohol  t  und  die  Auflösung  schmeckt 

Bey  +109^  lassen  sie  sich  ohn^  Zersetzung  snbl 

ren,  bej^H-i^o^  schmelzen  sie  und  werden  zera 

mit  Hinterlassung  von  Kohle.    Es  ist  dieselbe  Yedj 

dung,^  welche  erhaUen  wird,   wenn  eine  AufloM 

von  Jod  in  Alkohol  mit  Kalium  behandelt  wird. 

wird  von  Chlor  zersiezt«  .    Serullas    fand  sie* 

einem  Atom  Jod,    2  At*  Kohle  und  4  At.  Was^en 

zusammengesezty   d.  h«  ^us  1  At.  Jod  mit  2  At. 

dendem  Gase,   gerade  so,  wie  es  Faraday  sei 

früher  fand  **).     Bey  diesen  Versuchen  fand 

r Ullas,     dafa,     wenn   die  Verbindung  vollkoi 

trocken  ist,  sich  neben  den  gewöhnlichen  Produi 

dem  sa^saux'cn  Gase  und  dem  Chlorkalium,  eine  weil 

schmierige  Materie  bilde,  die  unauflöslich  im  Was 

aber  auflöslich  in  Aether  und  Alkohol  sey^-  und 

er  nicht  weiter  untersuchte« 


•)  A.  a.  O.  p.  a23» 

**)  Vergl.  Jahresbericht.  I8s4«;p.  62* 
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Bies^Ibe  eiTstalUrirte  Materie  ist  ron  Ferrari 
und  Frisiani  *)  lierrorgefbracfat^  und  von  Taddei     \ 
analisirt  worden ;  welche  zu  finden  glauben^  dafsidar« 
in  kein  Wasserstoff  enthalten  sey.     *        •     <     ' 

Ich  hablB  die  Flnftsänre  nnd  ihre  VerhindmgtÄi  Fluftsäare^ 
untersucht  9  die-  bis  jezt  noch  nicht  mit  der  Genauig' 
Iieit  stndirt  worden  sind: -welche  sie  verdienen. 

T h e n a r d  und  Gay-Lussac  lehrtM  uns  diese 
Säure  in  ihrem  reinen  Zustande,  und  einige  fihrer 
Verbindungen  henneiij  ein  wichtigisrer  Gegenstand 
zog  jedoch  damals  ihre  Aufmierksamkeit  äiif  ein  Feld, 
was  reichere  Ernte  versprach.  Zuerst  habe  ich  die 
iVerbindungen  dieser  Säure  mit  Salzbascn  unter- 
sucht ••),  und  dabej  gefunden,  dafs  «ie  e^lne  feö'grotse 
Neigung  habe -Doppelsalze  zu  bilden ,  daf$'itiän  hur 
durch  Sättigung  det»  reinen  Säure  mit  einer  reinen 
fiäsis  der  jähren  Eigenschafte^h  des  gesuchten'  Sal-  '  " 
«res  sicher  seyn  kann.  Diese  'Säure  bildet  im  Allge- 
lAeihen  aüft<5iHche  Salze  |  mit  den  Alkalien  gim  sie 
saure  Salze,  die  zweym^l  so  viel  Säure  entliälten  als 
die  neätr^len ; '  sjö  Schm<icken  scharf  satter,  und  grei-y 
fen  das  Glas  an.  IHe  neutralen  Salze  teagiren  alka-< 
'  lisehr     8ie  crystallisiren  in-  Cuben  und  Öctäfcdern,,  / 

wie  die  entsprechenden  Verbindungen  von  Chlor  und 
Jod:  mit  welchen  sie  also  isombrph  sind.'  '  Die  Ve^-  ^ 
bindungen  mit  den  alkalischen  Etdärien  shid  nicht  " 
Völlig  in  Wasser  unauflöslich,  aber  sehr  schwfer  auf- 
löslich -  und  flufssaurer  Kalk  scheint  fast  unauflöslich 
zu  seyn.  Flufssaure  Ytteretde  ist  unauflöislith  ;•  diö 
3alze  vonrBeryHerde,  Thönerde,  Zircorierde  sind  in 
Wa^er  leicht  auftösHch^  d^m  widersprechend,  y^ 


«i  Journal  of  Sdence,  fcitterat.'  etc.  B.  l5:  p.  5r6. 

•♦)  R.  Vet.  Acad.  Ha«4!.  1»13.  p»284.  Paraii»  in  Poggea^ 
dorfis  Annalen.  B.  I.  ' 
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maprbii^Qr  aimahni«  Mil  den  Mietatteii  {pbt  die  Fl| 
säure,  im  Allgemeinen,  aufloslicbe  Salze,,  aasierj 
Kti{^rp^4ff  BleyoxydunddenQeroxjden.  Mit! 
oxyd,  Manganoxydul^  Ei^enoxjdul^  Nickeloxyd, 
baltoxydt  Kadmiumo^d,  Hupferoxyd  f  Qaeckul 
oxyd  bildet  sie^  schwer  auflosliche  Salze,  die 
Ueberscl^iifs  an  SäurjS  bedürfen ,  um  nur  in  eioi 
maafsen  concentrirtem  Zustande  aofgelöfst  erb^ 
zu  "fv  erden,  Ihre  neutralen  Salze  wenden  durch 
ser  in  basische  und  saure  Losungen  zersezt, 
aus  'diesen  sohiefsen  immei^  die  n^utralen  an« 
basisdien  Salzen  ist  die  Base  verdoppelt,  folgti« 
die  Saure  gerade  verdoppelt  in.  der  sauren  Auflc 
<  Mit  Manganoxyd,  Eisenoxyd,  den  Chromoxydei 
.  Antimonoxyd  i  Zinnoxydul  ^  Zinnoxyd,  Silberoxjdj 
;  Pl^tifio^ydf  Itefert  sie  anflösliche  Salze« 

Diese  Salze  hönneii  4cb  miteinander  auf  Ti< 
.ten  T^rbipden;    Fhi^ssaure  l^honerde  verbiai 
niit  dei^  flufssanren  Alkalien  zu  theils  unauflöi 
.theil%.selir  .schwer  ai;i|lQsliehen  Verbindungen, 
das.  Alkali  und  ^e  Erde  eine  gleiche  Menge 
Stoff ;iai;^fneluneo.     Das  Doppelsalz  mit  Natron 
flieh  in  der>  {Statur  als  Kry9l^tz.    Ton  versclui 
MetallsaVsen  habe  ich  mit  d^em  Th9nerdcsi^z, 
lisirte  Doppelsalze  erhalten,    Flufssaures  Chroi 
,]und  fluffsaures  Eisenoxyd  verhalten  sich  in 
Einsicht  durchaus^  so  Avie  das  mit  ihnen  isoi 
Tbonerde  -  Fluat.     Ich  habe  ausserdem  gef« 
dafs  die  fliiifssauren  Alkalien  Doppelsalzef  geb< 
Eisenoxydu}^    Manganoxydul,    mit  2üik»,  Ni 
Kobalt«-,  Kupfer -t  Antimon *,  Vrap-  und  FJal 
Mit  mehreren  habe  ich  es  nicht  versucht.    Die 
säure  hajt  die  sehr  merkwOr:dige  Eigenschaft, 
mit  eJectro  -  negativen  Öxydei^  zu  vereinigen. 
Oxyde,  die  atif  irgend  eine  Art  die  BpUe  einer  scbj 
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chen  Satire  spielen  können^  Tereinigen  sieh  begierig 
mit  der  Flafssäure,  z.  B,  Kieselerde^  Titansäure, 
Täntalsänre^  Antimonsäare,  Wölfrainsäare,  Molyb* 
dänsäure,  Boraxsäure  ^  schweflige  ISäurä»  die  erste 
Säure  des  Schwefels,  und  mehrerey  terbinden  sich 
theils  directe  mit  der  Flofssäure,  und  tbeils  mit  der 
:Flufssäure  und  einem  anderen  flufssauren  Salze,  und 
geben  Doppelsalze,  worin  die  schwächere  Säure  diä 
eine,  und  ein  Alkali,  eine  Erde  öder  ein  Metalloxyd 
die  andere  der  Basen  ist.  >  Yon  diesen  kannten  wir 
bis  jetzt  mir  die  Verbindungen  der  Flüfssäure  mit 
•  Kieselerde  und  mit  Boraxsäure,  die  wie  Ausnahmeii 
,Ton  gewöhnlichen  Verhältnissen  isolirt  sta^nden.  Diese 
sauren  Doppelsalze  verhalten  siqh  durchausyso,  als 
-wäre  das  Radicai  der  Flüfssäure,  mit  dem  der  Salz* 
säure  gleichartig,  und  als  wären  diese  Verbindungen 
mit  electro -negativen  Oxyden  eine  Art  von  Säuren, 
in  welchen  dars  Radicai  des  Oxyds,  mit  Fluor  ver^. 
bunden,  eine  Säure  bildete,  die  fähig  wäre,  sieb  mit 
der  Fluor- Verbindung  der  electro-- positiven  Metalle 
als  Basis,  zu  verbinden;  folglich  vollkommen  ^naloj 
mit  denVerbindungs-fleihen  des  Sauerstoffs  und  des 
Schwefels,  Aber  ist  wohl  diese  Ansicht  richtiger  ab 
diejenige,  nach  welcher  m^n  diese  Verbindungen  als 
Doppelsalze  betrachtet?  Ich  hoffe' künftig  darauf  arit- 
-worten  zu  können.  «—  Ich  habe  bis  dahin,  dafs  die 
Frage  kann  ausgemacht  werden,  diese  Verbindu»- 
gen  als  Doppelsalze  betrachtet,  und  die  Flufesätiife 
als  eine  Säure,  die  aus  einekn  Atom  eines  supponif- 
ten  Badicals  und  2  Atomen  Sauerstoff  zusammenge- 
setzt ist.  Die  Sältigungs-Capacität,  die  ich  nach  äl* 
teren  Versuchen  für  die  Flufssaure  angab,  nehmlich 
73,71 ,  habe  ich  durch  eine  erneuerte  und  hoch  sorg- 
fältigere Untersuchung  zu  74^72  gefunden.  Ich  habe 
in   dem  naliyen  Flufsspathe,   der  zu  meinen  älter-en 
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Vei*ftucheii'  angewandt  wavd^,  gegen  .|  ProceBt  9I 
phorsauren  Kalk  und  phosphorsaures  Mangsinoi 
gefundep^  von  welchem  letzterem  das^  Mineral  sdi 
eine  violelite  Farbe  hat.  Hey  ^en  späteren  Versuc 
äiß  mit  einem  mit  äussersiter  Sorgfalt  kiesielfr^y 
weiteten  Flufsspath  angestellt  wurden,  ^aben^^oo 
davon  i75Th.  Gjrps,  wpraus  folgt,  d«ifi%  der  Flufsj 

b^iteht;  wsi ; 

Halk    7a.  6775  ^  ä66 
Säure  37.  3225  —  100 
das  Atom  der  Flufssäure  wiegt  folglich  2467,67, 
7i3i6  weniger^  als  ich  zuvor  fand, 

Die  kieselhaltige  Flufssäure  besteht  au^  loo 
Flufssäuro  und  145,76  Th.  Kieselerde ,  welche 
gleich  v^el  Sauerstoff  halten.  Oie^s  erhöht  den 
Stoff- Gehalt  der  Kieselerde  von  5q,3  Procent, 
ich  ihn  zuvor  fand,  auf  S^ifyBy  die  vollkommene 
bereinstimmung^  welche,  bey  Berechnung  von 
ral  -  Analysen ,  die  alte  ^ahl  5o,3  zu  bekräftigen  sei 
konnte  die  Wahrscheinlichkeit  der  neueren  z4 
'inindern  scheinen,  aber  ich  habe  von  xoq  Th.  Sili^ 
beyx  der  Yerw^iindlung  in  Kieselerde  108  Tb. 
«rhftlten,  welches  51,92  Sauerstoff  anzeigt.  Die 
.  ligwigs  -  C^pa^ität  dieser  beyden  Körper  kann 
.durch  diese  Versuche  als  der  wahren  2iabl  bei 
tend  näher  gebracht]^  betrachtet  werden.  Die 
Sielhaltige  Flufssäure^,  oder  richtiger  die  gasföi 
flu'fssaure  Kieselerde,  wird  nicht  von  trockni 
.kohlensaurem  Alkali  und  nicht  von  bioarbonaten 
..sorbirt,  unginichtet  des  Crystallwsissers  der  letzte 
dagegen  wird  sie  von  fein  gepuIverteUf  trocknen,  tt 
sauren  Alkalien  eingesogen«  Sie  wird  bekannsj 
von  Wasser  zersetzt,  und  setzt  ^  von  der 
seierde,  welche  sie  vorher  enthielt,  ab,  an  ä&f^ 
Stelle  eine  entsprechende  Menge  Wassers  damit  eil 
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CbcnBrisolie  Verbindang  eingeht.  Die  abgeschiedene 
I^ieselerde  ist  in  diesem  Zustande  im  Wasser  sehr 
Muflöslich,  defsh^Ib  wird  die  liquide  Säure,  die  man 
durch  Aus  waschen '^fl^raus  ausgeht,  kieselhaltiger;. 
Itber  die  coQcentrirtej  saure  Flüssigkeiti  die  man  zur 
erstyon  der  niedergefallenen,  gelatinÖsen!E^rde  trennt 
mthält  gerade  die  angeführte  Quantität.  3ie  ver- 
bindet sich  mit  ^l^n  Basen  ^n  Salzen,  die  Baise  ver- 
drängt dabey  das  Wasser,  und  es  entsteht  eine  Yer« 
ibindung,  ivorin  die  Flufssäure  3  und  die  Kieselerde 
ßm&\  so  viel  Sauerstoff  aU  die  zugeselle  Basis  ent«^ 
bält^  und  betrachtet  n^an  die  Verbindung  als  ein  Dop« 
pelsalz,  so  besteht  es^aus  einem  neutralen  Fluat  der 
#tär|ieren  Base  und  aus  llufssiaurer  Kieselei^de  .in  dem 
Verhältnisse,  dafs  die  Kieselerde  saimäl  so  vielFlufs^ 
säure  als  die  stärkere  Bi^sis  aufnimmt,  und  "dafs  lolg-p 
,lich  durch  Abscfaeidung  der  Kieselerde  eine  dreyfaCh 
so  grosse  Quantität  vom  Fluat  der  stärkeren  Basis 
kann  erhalteu  werden.  In  den  chemischen  Tabelle« 
habe  i^ch  schon  die  2!usammensetzung  dieser  Verbind» 
daqgen  ai;f  diese  Art  angeführt,  obgleich  die  älteren 
Verbuche,  worauf  sich  die  gegebenem  Formeln'  grün« 
deten,'bey  weitem  nicht  die  Zuverläf^gkeit  und  Au^« 
führlichkeit  hatten,  wie  ich  sie  nachher  anstellte.  Di^ 
flufssäure  Kieselerde  gibt  mit  Kali,  Natron  und  Li*r 
tbion  schwerlösliche  Doppelsalze,  die  wie  creinor 
.tartari  schmecken,  im  Feuer  sphmelzen,  ins  Kpoheit 
Itommeh  und  mehr  oder  weniger  vollkommen  ihre 
flufssäure  Kieselerde  abgeben«  Sie  entbalteu  kein 
Wasser.  Mit  Ammoniak  erhält  mau  ein  leichtlösli<r*«; 
ches,  erystallisirendes  Salz»  Mit  Baryt  ein  sehr 
schwerlösliches.  Mit  Strontian,  Kalk  und  Yttererde 
erystallisirende  Salze,  die  jedoch  einen  Ueberschufa 
an  Säure  brauchen,  um  äufgelöfst  ^o  werden.  Mit 
allen  andern  Basen,  mit  denen  ich  sie  verband,  biU 
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Silicium. 


dct  sie  aaflostiche,  und  mit  den  meisten  cryst 
ren4e,  im  Wasser  ohne  Ueberschnfs  an  Säure 
tösliche  Salze.  Sie  können  natürlich  nicht  eii 
hier  beschrieben  werden.  Wird  flnfssaures 
bali  oder  Klesehiatrpn  in  einer  Glasrohre  mit  Ri 
erhizt^  so  entsteht  eine  schwache  Detonation^ 
Masse  wird  dunkelbraun^  gerade  so>  wie  sie 
nard  und  Gay-  Lussac  erhielten,  als  sie 
in  gasförmiger,  flufssaorer  Kieselerde  erhizten. 
iBiese  braune  Masse  herausgenommeil,  so  Ten 
sie  sich  nicht  an  der  Lu^t;  wird  sie  in  Wds8< 
legty-  so  entsteht  anfangs  ein  heftiges  Aofbi 
Was  aber  bald  aufhört. 

Die  Flässigkeit  wird  alkalisch,  uitid  es  bleS 
braunes  Pulver  unaüfgelöfst,  was  sich  nicht  mi 
Wasser  oder  auf  nassem  Wege  djarch  Alkalien, 
ren,   selbst  Königswasser  ^  oder  unter  gewiss« 
dingungen  für  sich  im  Giüben  verändert, 
wohl  mit  Wasser  ausgewaschen,  so  kann  man 
nicht  die  mindeste  Spur  von  Flufssaure  weder  i 
Giüben  oder  eine  andere  Behandlung  erhalten« 
s^s  Pulver  ist  Silicium.     £s  ist  meistens  mit 
Kieselerde  verunreinigt,  die  man,  -nach  vor! 
gener  y  langsamer  Erhitzung  bis  zum,  Glühen, 
concentrirte  Flufssaure    ausziehen  kann.    V< 
Glfihung  wird  es  von  der  Säure  mit  Wasserst 
Entvricklung  aufgelöfst.    Es  gibt  keinen  mei 
Strich,  leitet  nicht  die  Electricität,  und  ist 
dem  Zustande,  worin  es  durch  Reduction  mit 
stoffgas  erhalten  wird,  so  ähnlich,  dafs  man  sii^J 
Ansehen  nach,  nicht  von  einander  unterscheid« 
Silicium  mit  Salpeter  geglüht,  oder  chlörsai 
bcjm  Giüben  daraufgeworfen,  behält  sichni 
dert,   wird  ee  aber  mit  kohlensaurem  Kali  vei 
und  zu  anfangendem  Glühen  erhizt^  ^o  detonirt' 
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M  virdr  KobleQOx^dgus  entwickelt^  und  die  Man^e 
.  wird  daroh.  Kohle  geschwärzt^  die  rediicirt  wird,  und 
die,  durch  Zusatz,  ron  etwas  Salpeter y  augenblicklich  i 

wegbrennt»  Die  aiiffaUende  Anomalie,  dafs  Silicium 
nicht  im  Saoerstofigas  oder  auf  Kosten  der  am*  mei« 
,8ten  oxydirenden  Medien,  des  salpetprsaarea  und 
.  chlorsauren  Kati's,  yerbcennt»  aber  die  Kohle  des  koh- 
lensauren KaU's  redacirt,  ist  im  ersten  AngenUiäi 
verwundernd;  aber  es  ial:  oflEenbar,  dafa  die  Affinität 
des  Siliciums  für  sich  zum  Sauerstoff  bey  gewöhnlt« 
eben  Temperaturen  ruhe ,  und  dafs  es  die  Gegenwart 
des  Alkalis  ist,  welche  sie  determinirt;  ist  aber  das 
Alkali  mit  einer  stärkeren  Säure  verbunden,  wie  Sal* 
pfBtersäure,  so  kann  es  nicht  als  Alkali  wirken,  und 
dieses  findet  folgUch .  erst  in  seiner  Verbindung  ^mit  ^ 

der  schwächeren  Kohlensäure  statt.  .  Es  ist  aber  doch 
in  jeder  Hinsicht  recht  sonderbar,  dafs  zr  8.  eine 
•Masse  von  Silicium,  die  mit  Salpeter  geglüht  wird, 
sich  nicht  verändert,  während,  wenn  man  einfitüoU 
trocknes,  kohlensa,ures  Kali  oder  Natron  darauf  legt, 
eine  Detonation  auf  Kosten  der  Kohlensäure  mitten  ^ 
im  Salpeter  voi' sich  geht,  welcher  letztere  dann  von 
der  frey  gewordenen  Kohle  zersezt  wird.« 

Silicium,  im  Sauersto£^ase  gelinde  erfaizt^  brennt 
darin,  wenn  es  kürzlich  dargestellt  und  nicht  zuvor 
an  der  Luft  eriiizt  worden  ist.  Die  Verbrennung 
geht  unvollkommen  vor  sich.  Auch  im  Scbwefelgase 
])rennt  es  bey  einer  hoben  Temperatur.  Dasf  ent- 
standene Sahwefelsilicium  ist  weifs,  und  zersezt  sich 
in  reinem  Wasser  mit  Heftigkeit  in  Schwefelwasser« 
stofigas  und  Kieseler^de.  Silicium  brennt  auch  in  Chlor, 
und  bildet  damit  eine  farblose,  rauchende,  flüchtige 
Flüssigkeit,  die  sich  mit  Wasser  in  Salzsäure  und  ^  j 
Kiesel-  Gallert  zersezt.       . 

W  ö  h  1  e  r  hat  seine  Untersuchungen  über  die  Cyan-  CyansSarß. 


■^  \ 


1  \ 


'S  -v 


^         9a  ^ 

tinte  fortgesezt«     Er  hat  gefanden,  dafs  man 
aaoEea  Kali  am  leichtesten  dadorcfc  eihalten 
dafa  man  gleiche  Theile  wasserfreyea  Blntlai 
(Doppelcyaniir  von  Eisen  und  Kaliam)  nndM^ 
superoxyd  innig  vermengt  und  zum  sohwache^Gl 
erhizt  ^).     Bey  stärkerer  Hitze  erhält  man  wei 
Die  er&altete  Masse  wird  mit  Spiritas  von  0,86  ai 
kocht.    Das  nach  dem  Er&altefi  dqs  Alkohols  01 
lisirende  Salz   k^nn  ohne   Zersetzung   geschmc 
werden.  Haliutn^ldst  sich  in  der  gesefimolzenen 
ganz  ruhig  auf^  und  man  erhält  eine  Verbindimgi 
Kali  mit  Gyankalium,  die  bey  der  Auflösung,  in 
aer  nach  Blaasäure  rieeht«   Cyansaures  Kali,  «aii 
rere  Arten  analysirty  gab  6'j^  Kali  und  42><>5 
säure,  und  cyansaures  Silber:  77,23  Süberoxyj 
n5^,77  Cyansäure.     Ni^ch  diesen  Analjrsen  ist  dki 
tigungs-Capaöität  der  Cyansäure  23^35. 
sondere  Analysen  der  brdnnbaren  Bjestandthei 
aet'  Salze ,  '£and  er ,  dafs  die  Cyansäure .  bestehel 
Kohle  35,334,  StickatoiF4i,3i7,  xmd  SauerstofiPt 
welches  entsprieht  aAt. 'Kohle,   2  At.  Stickstoff, 
1  AtomSau^ratoflf,  =»  &^^^  O,  (uiz^  ist  «p  iV W 
Tabelle^  ==  177,25)  und  druckt  man  C^uiz^durckl 
und  das  Badicat  durch  /l  au»,  so  wird  di^  Fori 
die  Zusammensetzung  der  eyansauren  Salze  AI 
Wir  scheinen  also  nun  mit  dieser  interessanten 
aufs  Reine  gekommen  zu  seyn. 

Döber.einer  **)  gibt  an,  dafs,  wenn  mi 
Atom  -  Gevricfat  Harnsäure,  2  Atom  -  Gewichte 
gansuperoxyd,^  und  t>  Atojn  -  Gewichte  concei 
Schwefelsäure  in  cCiner  geräumigen  Betörte  mit 
der  verihischt,  eine  Qaa- Entwicklung  entstehe , 


*)  Privatim  mitgctbcilt  vom  Verfosseri 
**J|  Gilb.  Annalen  B^  14,  p*  421. 
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kablensaiirem  tttid  cyaittatirem  Gas 'bestehe.  Wird 
»as  Ton  Kali  absorbirtf  so^  erhält  man  viel  cjan- 
^ft  Kali^  das  man  mit  Alkohol  auszieht.  -—  Yer- 
It  man  Harnsäure  mit  Kali^  und  glüht  ^  so  erhält 
|,reines  Cyankalium^  uud  fügt  man  Schwefel  hin- 
|#o  bekomiitt  man  reines  Schwefelcyankalium. 
ie Säure 9  welche  erhalten  wird,  wenn  ein  soger  ^iserJiaU 

eisenhaltiges^    blausaures   Salz  durch  einen     %äurg. 

ler  sersezt  wird,   der  daraus  die  stärkere  Basis 

imti  i^t  schon  lange  ein  Gegenstand  roii  Discus- 

der  Chemiker  gewesen.    Porret  und  Robi- 

hetrachteten  sie  als  eine  eigene  Säure ,   in  wel- 

Eisen  einen  der  Bestandtheile  ausmacht.     Bey 

Fersuchen^  welche  ich  über  die  eisenhaltige^^ 

iiir>en  Salze  anstellte,  verglich  ich  sie  mit  einem 

Salze  9  -worin  ein  Atom  Eisenoxydul  ^it  6  Ato- 

(lausäure  vereinigt  wäre,   öder  ein  Atom  blau- 

Eisenoxydul  mit  4  At.BIausäure.  Diese  Yerglei« 

hat  zwey  Umstände  gegen  sich,  erstens,  dafa 

saure  Salz  wirklich  eine  stärkere  Säure  ist,  als 

:e   in  vollkommen  ungebundenem  Zustande,    ^ 

,  dafs  es  consequenter  seyn  würde,  die  Zer-* 

der  Wasserstoffsäuren  bey  ihrer  Terbindpng 

»en  anzunehmen  I   wonach  folglich  keine  blau- 

Salze  existiren^  sondern  nur  Verbindungen  der . 

mit  Cyan.      Robiquet  hat  sich  weitläufig 

die  Nothwendigkeit  ausgelassen,  den  in  Frage 

len  Kölner  als  eine  eigenthümliche  Säure  zu 

aen,  ohne  dals  man  jedoch  aus  seinem  Raison« 

it  im  geringsten  schliefsen  kann^  wie  er  sie  zu« 

;esetzt  betrachtet.     Ich  habe  im  Lehrbuche 

itw^  die  zwey  Ansichten  von  der  chemischen 

laSenheit  dieses  Körpers  gegeben,  zu  welchen 

(laabe,  dafs  seine  Zusammensetzung  Anlafs  gibt^ 

ich,  dafs  er  entweder  ein  saures  Salz  von  blau« 
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canrem  Eisenoxydnl  ist^  oSer  ein  Doppel*Cyunis| 
Wasserstoff  und  Eisen ,  in  welchem  Wasserstoi 
Metall- ersezt^  welches  sonst  mit  dem  Eisen  ein 
pel-Cyanur  gegeben  haben  wurde,  und  das  bed 
Darstellung  dieses  saurenKörpersabgeschieden' 
Man  braucht  nur  einen  Blick  auf  die  Formel 
Zusammensetzung  dieser  Säure  zu  werfen  Fe 
^IPCyp  so  schlichtet  sie  äie  meisten  Streite 
ihre  Natur^    und  es  scheint  so  leicht  begieifiic 
seyn^  dafs,  da  das  Eisen  Doppel -Cyanure  mit 
brennbaren  electro- positiven  Körpern  gibt,  ei^ 
selbe  auch  mit  Wasserstoff  thun  müsse.     Gaj-I 
sac  hat  unterdessen  noch  eine-  dritte  Ansicht 
worfen  *)•     Dieser  saure  Körper  ist  nach  ihn 
Wasserstoffsäure  ^  zusamtnetagesezt  ans  Was! 
und  einem  eigenen  zusammengesezten  Körper 
niit  Schwefel,   Jod,    Schwefelcyan)    der  aus 
Atom  Eisen  und  6  At^  Cyan  besteht«    Er  nemrifj 
sen  Körper  Cyanoforre   und   die  "Wasserst 
jicide  Hydrocyanferriqne.     Nach  dieser  Ansie 
klären  sich  die  Erscheinungen  eben  so  gut,  wie 
den  Vorhergehenden  j^  und  die  eine  dieser 
sezt,    wenn  sie  auf  Facta  angewandt  wird^  gsnij 
selb^,  wie  die  andere  voraus »  und  von  welcher' 
tigkeit  es  auch  zu  seyn  scheint,  die  eine  von 
vorzugsweise  anzunehmen ,   so  ist  doch  der 
schi^  dabey  nicht  anders  als  zwischen  versclu< 
Namen  für  eine  und  dieselbe  Sache ,  wo  man  norj 
immer  verständliiDh  zu  seyn,  sich  beständig  der 
Benennung  zu  bedienen  braucht.     Diese  mel 
Ansichten,   weit  entfernt  zu  Verwirrungen 
geben,  bringen  sehr  viel  Licht, in  die  Wissens 
und  tragen  dazu  bey,    dafs  man  um  so  eher  des] 


«)  iünales  de  Ch.  et  de  Ph.  T«  XXII.  p«  320. 
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imenbang  der  einzelnen  Theile  mit  äem  Ganzen 

^t    Ich^  für  meinen  Theil,  oline  defshalb  eine 

i  bejden  andern  Ansichten  für  weniger  richtig  zu. 

^9  gebe  derjenigen  den  Vorzug ,  welche  diese 

indangen  für  Doppel- Cyanure  erklärt,  "denn  sie 

t  sie  in  zwey  Korper,  von  den^n  jeder  für  sich 

eht  ttnd  woraus  jene   zusammengesetzt  werden 

en»  z.  B«  eisenhaltiges,  blausauresKali,  Fe  Cy^ 

KCy^  zerfallt  in  Eisenprotocyanur  und  Kalium-^ 

,  da  dagegen,  nach  Gay-Lussac's  Ansicht^ 

ilbe  Verbindung,  2Ü+Fe  Cy^,  in  Kalium  und 

isencjanur  getheilt  wird,  was  noch  nicht  hervor* 

cht  werden  konnte  und  vielleicht  gar  nicht  exi^« 

Ich  habe  schon,    im  vorigen  Jahresberichte. 

I  eine  Art  eisenhaltiger  Blausäure  und  deren 

erwähnt,  in  welchen  das;  gegenseitige  Verhält- 

des  Eisens  und  des  Cyans  dasselbe,   wie  in  den 

erwähnten  ist,  aber  wo  so  viel  yom  Wasserstoff 

dem  andern  Metalle  weggenommen  ist^   d^fs, 

man  leztere  darin  alp>  gewöhnliche  Pyanuren 

chtet,   das  Eisen  mit  3  Atomen  Cyan  verbunden 

so  dafs  die  Formel   wird  a -Fe  Oy-*  +  3  A  Cy^ 

n  R  das  andere  Metall  bedeutet).   Da  diese  Ver« 

Bgen  roth,  und  die  Verbindungen  des  Eisens 

3At.  Sauerstoff,  Chlor  oder  Jod  auch  roth  sind^ 

[Jicheint  die  electro- chemische  Theilung^  welche. 

iussezt,  daf»  sie  ein  Cyanur  von  Eisep  mit  3  Aton 

Cyan  (^FeCy^)  enthalten^  natürlicher  zu  seyn, 

ivenn  man  sie  aus  a  A^«  Cyanqferre  und  5  At. 

cal  zitsammengesezt  betrachtet.     Da  übrigens, 

Ittner*»^  L.  Gmelin's  und  Wöhler's  Ver* 

en,  sehr  viele  Metalle  unter  sich  Doppelcyanure 

en,  so  würde  diefs  in  der  Theorie  eine  Menge 

Cyanoferre  woSl  Acide  hydrocyanaferriqne  gleich« 


artiger  Korper  töranssetzeti ,  die  ytelleicht  docli  tk 

in  der  Natur  yorhanden  sind. 

Eigene Ver-        Z  e i«  e,  dessen  tnerkwürdige  Entdeckung  desla| 

vonSchwe-  ^^^ß^®****  und  feeiner  Verbindungen  ich  im  Tori{ 

fei,  Kohle,  Jahreä- Berichte  erwähnte,  hat  seine  Versuche  fil 

und  Wa»^     die  -Zersetzung  dei  Schwefelkohlenstoffs,   durch 

•erstoff«        gemeinschaftliche  Wirkung  von  Alkohohund  All 

fortgesezt  *).    Er  sättigte  Alkohol  mit  Ammoniak] 

und  löste  darin  bey  yerschlossenem  Gefässe  Seht 

felkohletistofl  auf.    Nach  einer  Weile  fing  eine  gel{ 

Materie  sich«  abzusetzen  an^  in  Form  eines  cryst 

nischen  Pulrers^  was  i  bis  l|  Stunde  lang  zans 

Wird  diese  Materie  abgeschieden  und  kommt  sie 

die  Luft,  so  wird  lie  schnell  auf  Hosten  von  Fei 

tigkeit  verändert,  und  wird  roth  oder  brandgelb. 

'  Es  nimmt  einen  starken  Geruch  nach  H^Fdrothij 
Ammoniak  an,  und  verfliegt  an  offener  Luft, 
leicht  in  Wasser  aufldslich.     i  Th.  auf  8  Th.  Wl 
gibt  eine  rothe  Auflösung ;   sezt  man  mehr  Wi 
hinzu,  so  wird  sie  erst  braun  und  dann  gelb.    In 
ckener  Gestalt  kann  es  in  verschlossenen  Gefassenj 
was  länger  aufbewahrt  werden ;    wird    es  aus 
Flüssigkeit  genomtnen,   worin  es  sich  gehildet 
so  wird  es  mit  Alkohol  gewaschen»  darauf  mit  A< 
und  dann  stark  ausgeprefst.     Wird  dieses  Sab 
Schwefelsäure  oder  Salzsäure  übergössen,  die  voi 
etwas  mit  Wasser  verdünnt  waren ,  so  scheidet 


*)  Om  Virkningen  metiemRutsvortet  og  Amoniai 
alkohotf   med  dti  derved  fremhragt^  Foreningaff^ 
i  serdeJeshäd  om  en  ny  ClßSse  of  Svooelcyanfo^ 
delser,  of  Dr.  FV.  C.  Zeüe.  Vom  Verfasser  mir 
schaftlicbst  mitgetheilt ,  als  besonderer  Abdmok  aosi 
Abhandl.  der  K.  dänischen  Geseilschaft  derWisieiui 
ten. 
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eine  olarrige,  rotfabratin  ^urch^cheihende  Ffössigkeft 
ab,  ohne  besondere  Entwicklung  von  Seh  wefelwasser^  ^ 
Btoffgas.     Man  mufs  das  saure  Gemenge  sogleich  mit 
viel  Wasser  verdüniien,  da  da^  der  olartige  Körper 
in  reinerem  Zustand  zu  Boden  sinkt;    aber  er  fangt 
$€hne11  an,  sich  sowohl  mit  saurem  als  reinem  Wasser 
zu  zersetzen.     Es  ist  diefe  die  Säure  in  dem  unter- 
suchten Ammoniaksal^e,  und  Zeise  hält  es  für  sehr 
wahrscheinlich,  dafs  sie  aus  Schwefelwasserstoff  und 
Schwefelkohlenstoff  in  einem  solchen  Verhältnisse  be- 
stehe, dafs  leztei'er  zwejmal  so  viel  Schwefel  als  er- 
Bterer  enthält  =  H^  S  +  CS^,   welches  vollkommen 
dem  Yerhältnisse  entspricht,  nach  welchem  ich  fand, 
3afs  sich  Schwefelkohlenstoff  mit-Bchwefelmetallen 
verbindet.    Dieser  i&Iärtige  Körper  treibt  die  Kohlen« 
läure  aus  kohlensaurem  Kali  und  kohlensaurem  Baryt 
His,  wenn  man  sie  in  trockner  Form  hineinbringt » 
md  beyde  bilden  alkalische  Auflösungen,  gerade  wie 
[>oppelsulphureta  das  Radicale  dieser  Salze  mit  Kohle« 
((eise  h^t   die  "Niederschläge    untersucht^    welche 
lurch  die^e  Salze  ^   so  < wie  durch  ihi:e  Säure )  in  Me« 
all*  Auflösungen  hervorgebracht  werden.    Blej  wird 
oth  gefällt,  Quecksilber  geib/u«  s.  w.^  aber  sie  be- 
tehen  nur  wenige  Augenblicke,  und  geben  Schwefel-, 
ohlenstoff  ab ,  während  sie  in'  Schwefelmetalle  ver* 
rändelt^  werden. 

In  der  amrooniakalischen  Flüssigkeit ,  woraus  das 
ben  beschriebene  Doppelsulphuretum  von  Ammo«^ 
mm  und  Kohle  erhalten  wurde,  sezt  sich  nach  Yer-^ 
mP  von  12  bis  48  Stunden  ein  anderes  gelbliches 
alz,  meist  in  grol'sen  glänzenden  Crystallen  ab,  und 
eses  Salz  ist  die  Verbindung  von  Ammoniak  mit 
nem  vorher  unbekannten,,  zusammengesetzten  Kör« 
?r,  der  hier  den  electro- negativen  Bestandtheil  aus- 
acht  und  ein  Doppeisuiphuretum  von  Wasserstoff 
Bcr^e^u8  Jahres-Berlcht  lY«  7 


pnä  Blaasaare  ist,  so  dafs  die  Formel  für  seine  Zi 
sammensetzimg ,  wenn  Cy  Cyan  bedeutet,  entwec 
/i^S+  CyS^tP  ist,   oder,  wenn  Bs  Blausäure 
deutet,  H^S  +  Bs  S^.  Da  dieser  Körper  Verbindi 
gen  mit  oxydirten  .Basen  eingeht,   so  wird  blofs 
Wasserstoff  im  ersten  Ausdrucke  zur  Reduction 
JBasis  verwandt  und  man  bekommt,   z.  B«  wenn 
Kalium* Verbindung  gebildet  wird,    KS^4.2C)rj 
H-  oder  RS^  +  2  ÄS»;  so  dafs  ein  Atom  Schi 
felkalium  mit  2  Atomen  Schwefelblausäure,  und 
Ammoniaksalze  ein  Atom  Schwefelammoniujn  nnt{ 
nem  Atom  der  Säure  verbunden  ist.    Ich  mnfs 
bey  an  das  Resultat  erinnern,  welches  ich  bej 
Versuch eii  erhielt,  die  ich  vor  einiger  Zeit  ober i 
bis  dahin  so  genannten  SchwöfelalkaÜen  anstellte, 
die  Schwefel  «•Verbinduttgeü  brennbarer  Körper 
'pntei^..sich  auf  eine  solche  Weisö  vet*bilideil,  dabj 
electro-jpositivereii  Baseil^  tiäd  die  electrO-nega 
ren  Säuren  vorstellen  *)>  und  dals  es  folglich 
giebt,  in  welchen  der  Sauerstoff,  sowohl  in  der! 
als  in  der  Säure,  durch  Schwefel  ersezt  ist    In 
liier  angeführten  Beyspiele  ist  Schwefelkalinm 
und  Schwefelblausäure  Säure»     Diese  Ansicht 
breitet  Klarheit  über  diese ,   beym  ersten  AnbN 
verwickelt  erscheinenden  Verbindungen  von  m 
ren  brennbaren  Körperili 

Um  das  hier  erwähnte  Ammomaksal^  zu  erh 
werden  loo  Maas  wasserfreyen  Alkohols,  freie 
vorher  mit  sd  viel  Ammoniakgas  gesättigt  wordeij 
als  er  bey +  10^  aufnehmen  kann,  mit  40  bis  So! 
reinen  Alkohols  und  16  Maas  Schwefelkohlenstc 
einer  Flasche,  welche  damit  angefüllt  und  dann 
verkorkt  wird,  vermischt.    Nach  i§  Stunde  hat 


*)  Vrgl.  Jahres- Bericht  l823.  p*  53. 
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bey  4.  i5^  eine  Portion  des  zaerst  besehriebeneiiDop« 
pelsulphuretums  von  Ammonium  und  Kohle  abgesez^ 
dpe  Flüssigkeit  wird  dann  in  ein  anderes  Gefäfs  klar 
abgegossen,  am  besten  durch  einen  Trichter  so  Schnell 
als  möglich,  das  Gefafs  wohl  verschlossen,  bey  +  '6^ 
10 Stunden  lang  stehen  gelassen,  dann  in  eine  Tem« 
peratur  von  +  8^  gebracht ,   und  endlich  in  mit  Eii 
vermischtes  Wasser  etwa   24  Stunden  lang  gesezt» 
Das  Salz  ist  nun  a'ngeschossen  und  wird  wiederholt 
mit  kleinen  Portionen  eiskalten  Alkohols  abgewaschen^ 
idarauf  zwischen  Fliefspapier,  und  datin  in  der  Luft* 
{»umpe  über  Schwefelsäure  getrocknet     Es  wird  iü 
wohl  verschlossenen  ^  trockenen  Gefassen  aufbewahrt«. 
Infeuchtepi  Zustande  wird  es  leicht  zersetzt.    Die* 
ses  Salz  ist  in  Wasser  leicht  auflöslich,  schwerer  in 
Alkobol>  noch  schwerer  in  Aether»  und  gar  nicht  in 
Petroleum.    Seine  concentrirte>  Auflösung  in  Wasseü  , 
ist  gelb.     Verdünnt  ist  sie  farblos.     Heagirt  wed^tf 
sauer  noch  alkalisch^  wenn  es  sich  nicht  zu  zersetzen 
angefangen  hat,    giebt  keine-  Gas  ^  Entwicklung   mit 
Säuren,    und  wird  leicht  bey  einer  wenig  erhöhten 
Temperatur  zersetzt,  z*  B.  bey  +  5o^*    In  wohl  ver« 
(chlossenen  Gefassen  kann  die  Auflösung  einige  Zeit 
mfbcwabrt  werden ;  aber  in  Berührung  mit  der  Luft 
letzt   sie  nacb  und  nach  Crystalle  von  Schwefel  ab 
md   verwandelt  sieb   in   schwefelblausaures  Ammo« 
iiak.      Wenn  eine  Auflösung  dieses  Salzes  in  3  Th. 
Vas^er  mit  Salzsäure  oder  Schwefelsäure»   die  mit 
Th.  Wasser  verdünnt   sind^    wohl  vermischt  und 
ann  noch  mit  viel  Wasser  auf  einmal  verdünnt  wird^ 
>   fällt   ein  ölartiger  Körper  zu  Boden, 'ohne  alle 
ntwicklung  von  Schwefelwasserstoffgas,  und  dieser 
örper  ist  die  eben  erwähnte  Verbindung  von  einem 
tom  Schwefelwasserstoff  mit  einem  Atom  Schwefel- 
ausäare  »/PS+jB^S*.     Sie  zersetzt  sich  sehr 
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ftcbnell«  Ist  die  Anflosang  sehr  Terduimt^  ehe  maA 
die  Säure  xaselzt,  so  wird  die  Säure  des  Salzes  avf 
so  coiDplicirte  Art  zersetztt  dafs.  sich  Ammoniak  und 
Blausäure  hilde^  und  Schwefelkohlenstoff  und  Schwe- 
fel abgeschieden  werden.  —  Wird  das  Salz  destii* 
lirt,  so  entstehen  keine  Froducte,  welche.  Sauerstoff 
enthalten,  .woraus  folgt,  da£s  er  kein  Wasser  ent- 
hält; es  bleibt  dabey  eine  feuerbeständige,  gelbliche 
Materie  zurück,  die  ausKofale,  Schwefel  und  Stick* 
Stoff  besteht.  .  Zeise  hat  einige  Yerbindungen  ans 
der  Reihe  untersucht,  welche  durch  Zersetzung  des 
erwähnten  Ammoniaksalzes  mit  den  Salzen  anderer 
Basen  erzeugt  werden.  Das  Kalisalz,  dessen  Berei- 
tmig  schwer  ist,  stellt,  im  luftleeren  Baume  abge^ 
dampft»  eine  farblose  crystallinische  Masse  dar.  Es 
lost  sich  unverändert  sewbhl  in  Wasser  als  in  Alko» 
hol  auf,  Ynri  durch  Kochen,  so  wie  durch  Einflnfs 
der  Luft  zersetzt,  es  setzt  sich  Schwefel  als  ^ulver 
oder  in  Crystallen  ab,  und  es  bildet  sich  Schwefel* 
cyankalium*  Diese  Veränderung  ist  leicht  zu  irerste* 
hen :  da«  Salz  ist  ÄS^  +  2  CyS^  tP ,  wenn  der  Sau€^ 
st^ff  der  Luft  nach  und  nach  die  vier  Atome  T\^assei^ 
Stoff  im  letzten  Term  oxjdirt,  so  setzen  sich  die  Jbey- 
den  entsprechenden  Atome  Schwefel  abj  und  ei 
Ueibt  Ä  +  aQyS*,  die  Formel  des  Scbwefelcjao*, 
kaliums ,  übrig*  Das  Kalksalz  ist  nach  dem  £introck< 
nen  gtnnmiartig  und  «erfliefslich.  Mit  Silber-  undl 
Kupfersalzen  erhält  man  einen  gelben,  mit  Quecbsi^l 
ber-  und  Bleysaksen  einen  weifsen  Niederschlag,  uodi 
mit  Zinksalben  eine' grüne  crystallinische  Yerbindungi 
Sie  sind  alle  von  sehr  kurzer  Dauer.  Wenn  n^an  sii 
9^s  RS^  -^r  ^  BS^  bestehend  betrachtet  (ü  bedeutei 
das  Metall),  so  werden  sie  durch  Wasser,  besonder! 
Iirenn  man  es  erhizt,  sogleich  in  ÜS^,  was  unau%e- 
löst  bl^ibt^  und  in  2  Bs  S^,  das  ist  Schwefelblausäui-ef 
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die  siokiuflÖ«t,  ^trennt.'   Witd  KaK  zujgesetft,  so 
geht  diese  Zersetzatfg  noch  schneller  vop  sich /und  ^ 

es  löse  sich  Schwcfelcjja^kaUam  mit  Hinterlassung  von  ,  , 
^chwefelmetall  in  der  Ptess%keit  auf^ 

Zeise  fand  bey  diesen  Untersuchungen  noc4i  eine 
cigenthümliche  Materie«  Man  erhält  sie  auf  folgende . 
Art:,  1  Th«  Ammoniaksalz  wii^  in  i5o  bis  200  tTh. 
Wassers  aufgelöst  und  anit  so  viel  verdünnter  Schwe- 
.  f^l-  oder  Salzsäure  vibrsetzt^  dafs  dfe  Flüssigkeit  sauer 
reagirc,  worauf  nach  und  nach  iirkleilien  Portionen 
eine  Auflösung  von  salzsautem  odcir  schwefelsaurem 
iEisenokyd  zugesetzt  wird^  bis  sich  die  Flüssigkeit 
ins  Gelbe  zu  ziehen  anfängt;^  es  bildet  sich  dabey 
eine  weifse^  blätterig  -  crystatlinische  Materie,  die 
TOn  der  Flüssigkeit  getrennt,*  gewaschen  und  getrock- 
net wird.  Diese  Matevte  cihthält  kein  Eisen,  und  be^^ 
steht  ays  Kohle  und  Schwefel,  aber  mehr  vt>n  letzte- 
ifem,  undv^^nig^r  Wasserstoff  als  in  deäi  eben  be-. 
schriebenen  eHectro- negativen  Theile  derStflaie;  Sie 
hat  keine  characteridtisehe  Neigung  sich  mit 'Alkalien 
oder  Salzbäsen  zu  verbinden,  Ton  denen  sie^in  meh- 
rere  andere  Substanzen  zersetzt  wird.  Sie  ist  in  Al- 
kohol-äufldslich ,  und  die  AuflösuiDg  röthet  Lakmus- 
papier« ^ 

^     Ueber  die  ungleiche  Auflösrichkek  der  Salze  ini  Aufloslich- 
Wasser  bey  ungleichen  Temperatüren  hat  Brandes  Salze  im 
einige  recht  interessante  Versuche  angesiellt ,  welche  Wasser  bey 
aaf  mehrere,  im  Wasser  lösuche  Kiärper  ausgedehnt  Xempcratu- 
zu  werden  verdienen  ♦}.     Wir  haben  ^chon  einige       ^^^' 
ähnliche,  von  Gay-Lussac  utid  von  Meinecke> 
aber  diese  Materie  verdiente  zienllich  ins  Weite  aus- 
geführt zu  werden.     Weinsaures  Kali- Natron,  odel!  ^ 
sogenanntes  Selgaette^Salz^  mit  seinem  Crystallwas« 


4*)  Buchner*s  Repertorlum  B.  XIV.  p.451  «•  lo5. 
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•«r,  wird  bey  +5®, 6,  m  3  Th,  Wassers,  bey  la^j 
in  1,32  Th,,  bey  +25^  in  0*4»,  und  bey  +37,5 in 0^ 
Th*  Wassers  aufgelöst.    Von  crystalliairtem,  sal^sai 
rem  Baryt  lösen  100  Tb.  Wasser  bey  folgenden  Tei 
peraturen  die  gegenüberstehenden  Quantitäten  auf; 


+  i6,a5 

39,6 

ao„  0 

4a,a 

33,  5 

43,7 

.   37,  5 

5i,o 

ÖO,  0 

65tO 

6a,  5 

48,0 

75, 0 

63,0 

87,0 

.    65,0 

aoo,  0 

7a»o 

Es  verdient  bier  das  za-»  und  abnehmende 
anngs- Vermögen  des  Wassers,  was  zwischen 5o^ 
87^  eintrifft,  alle  Aufmerksamkeit,  zumal  da  es8< 
vorher  beym  Salpeter  und  ^schwefelsauren  Kali 
achtet  worden  ist,  "^ 

<  Berthierhat  das  Verhalten  yerschiedener  s< 
feisauren  Salze,  wenn  sie  in  einem  Kohlentiegel 
ner  höheren  Temperatur  ausgesetzt  werden, 
aucht  ^),  und  bat  gefunden,  dafs  die  schwefelsaai 
Salze  von  Kali,  Natron,  Baryt,  Strontian,  Kalk,  Zii 
Mangan  und  Eisen  alle  zu  Scbwefelmetallen  reda( 
werden »  wohey  das  Metall  den  ganzen  Schwefel -< 
halt  der  Saure  behalt,  Sie  brauchen  zu  diesem  £1 
nicht  mit  Koblenpulver  vermischt  zu  werden, 
dem  werden  in  einem  Klumpen  hineingelegt,  dei 
werden  sie  damit  vermischt,  so  trifft  es  sich  his\ 
len,  4afe  die  Säure  bey  einer  Temperatur  zei 
2U  werden  anlangt,  welche  noch  nicht  zur  Bedn( 

'  der  Basis  hinreichend  ist«     Diefs  ist  z.  B,  der  Fi 


*)  Annales  de  Ch,  et  de  Fh.  T.  SXII.  p.  225« 
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mit  scbwefelsatoretti  Zinb^  es  entweicht  zuerst  Kok« 
lenoxydgas  und  scüweflige  Säure,  und  dann  irrird  das 
Zinbosyd  reducirt  und  das  Metall  verfliegt.     Schwe<^ 
feisaure  Talkerde  hat,  aus  demselben  Grunde,  nur 
unvollkommei)  zu  Schwefe)magnium  reducirt  -werden* 
können.     Berthier  fand  jedoch,   dafs  die  zurück« 
bleibende  Erde  l  ihres  Gewichts  Schwefel  enthielt. 
Schwefelsaures  Bley  gibt,  nach  Berthier's  Ver- 
suTshen,    schwefligsaures   Gas   und   eine   niedrigere 
Scfawefelungs- Stufe,  PbS^  die  bey  höherer  Tempe- 
ratur sich  einem  Theile  nacb  unrerändert  verfluch«' 
tigt,  «nd  einem  andern  nach  in  metallisches  Bley  und- 
in  P6 S*  verwandelt.     Berthier  hat  versucht,  bey 
höheren  Temperaturen  niedrigere  Schwefeiungs  «•  Stu« 
fen  vom  Eisen  hervorzubringen  als  FeS^^  aber  er 
erhieft  dabey  entweder  deutliche  Gemenge  oder  ab- 
gesonderte Lagen  von  Eisen  und  FeS^»     Er  läugnet 
daber  die  Existenz  von  FeS,-  dessen  Darstellung 
wir  jedoch  durch  Arf  vedson*s  Beduction  von  schwe- 
felsaurem Eisenoxydul  mit  Wasserstofigas  kennen  ge- 
lernt haben  ^).     Berthier  hat  ausserdem  mehrere 
schwefelsaure  Salze  Zusammen  reducirt,    z.  B.  mit 
zwey  Basen,   wovon  die  eine  ein  Metalloxyd  und  die 
andere  eine  Erde  war,  und  hat  gefunden,   dafs  sie 
sich  vollkommen  verbinden,   und  dafs  ihre  äufseren 
Charactere,  völlig  den,  der  darin  enthaltenen  Schwe« 
felmetalle  für  sich,  unähnlich  sind,  2um  Beweise  ei- 
ner wirklich  hier  stattfindenden,  chemischen  Affini« 
tat.    Der  W^rth  dieser  interessanten  Versuche  wäre 
noch  gröfser  gewesen,    wenn  Berthier  dabey  im 
Auge  gehabt  hätte,    diese  Doppelsulphureta  in  be« 
stimmten  Verhältnissen  zu  erhalten,   statt  der  blofsen 
Zusammenschmelzungen,  die  er  hervorbrachte;  wenn 


^)  Jahres -Bericht  1824«  P«  HZ* 
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er  e.  B.  hierzu  crfstallisirte  Bofipd&alze  angeweni 
hätte ,  deren  Bestehen  wahrscheinlich  auf  den  Affii 
taten  der  Radicale  hemht* 

In  ein^r  späteren  Abhandlung  *y  hat  Berthiöi 
einige    dieser  'Schweifelmetalle    isur  Bereitung    rc 
Schwefelwas&erstofFgas    vorgeschlagen.      Man.   soUl 
nac*h   dieseti  Versuchen  fast  glauben^    dafs  man 
Frankreich  die  bey  uns  allgemeine ^  von  Hahn 
geführte,  Methode  nicht  kenne,  ein  bis  zur  Schweif 
bitze  glühendes  Eisen  in   einen  Tiegel  zu  stecfci 
in  den  nian  einige  Stücke  Schwefel  gelegt  hat^ 
die  man  so  oft  erneuert,   als  man  das  Eisen  au/ 
aten  des  Schwefels  brennen  sieht. 

Zwey  daselbst  angeführte  Vorschriftea  verdu 
jedoch  wegen  ihrer  Anwendbarkeit  hier  erwähnt 
werden.      Die   eine  besteht  in  der  Bereitung 
Schwefelmangan,  duiN^h  Erhitzen  eines  Gemenges' 
Schwefel   und  Mangansuperoxyd    in   einer  Ret< 
Map    erhält    dabey   schwefligsaures  Gas   in    soi« 
Meng^  und  mit  solchar  Leichtigkeit  i   dafs  diese 
tbode,  dieses  Gas  zu  bereiten,   gewifs  vor  allen 
dern  den  Vorzug  verdient.     Das  Schwefelmangi 
welches  man  dabey  erhält,   läf&t  sich  dai^n  zur 
Wicklung  von  Schwefelwasserstoffgas  anwenden^ 
andere  ist  eine  wenig  kostspielige  Art  Hydrotl 
kali,    (Doppelsulphuretum  von  Kalium  und  Wt 
Stoff)  xzu  bereiten/ und  besteht  darin,  dafs  man  sch^ 
feisaures  Kali  und  schwefelsauren  Baryt  nach 
Atomgewichten  abwiegt,  sie  äulserst  genau,  erst 
eii^aiider,  und  dann  mit  ^  vom  Gewichte  der 
mit  feinem  Kobtenpulver  vermengt,  und  sie  in  eii 
bedeckten  Tiegel  bey  hinreichender  Hitze  bis 
Zersetzung  erhitzt.^    Das  Doppelsulphuretum  wird 


♦)  Annales  de  Ch.  et  ie  Flu  T.  XXIV.  p,  271. 
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iWa^^er'aii%eI6r8t,  filtrirt  und  in  einer  rerkorkbaren 
Flasche  so  lange  mit  Schwefelsäure  vermischt^  ala 
noch  Baryt  niederfällt^  Wenn  die  Säarc  zugesetzt 
wird,  so  hat  d^s  Schwefelwasserstoffgas  Neigung  siclr 
in  Gasform  zu  entwickeln*  /  Ich  habe  es  yortheilhaft 
gefunden  ^  ^tatt  die  ^Flasche  zu  verkorken »  die  Säure 
durch  einen  Trichter  mit  langetti  Rohre  und  sehr  fei« 
ner  Oeffnung  auf  den  Boden  der  Flüssigkeit  iliefseA 
«u  lassen,  und  damit  die  Flüssigkeit  zugleich  in  be- 
ständigem Umrühren  zu  erhalten.  Mit  schwefelsau- 
rem Natron  bekommt  man  H^^drothion- Natron,  und 
will  man  Schwefelammonium  haben ,  so  brauchl;  man 
nur  eine  kochend  ^heifse  Auflösung  von  Schwefelba«* 
ryum  durch  kohlensaures  Ammoniak  zu  fällen. 

Die  Idee»  welche  ich  äufserte,  dafs  die  Yerbin-, 
Bungen,  welche  entstehen,  wenn  Schwefelwasser- 
stoffgas mit  Metalloxjden  verbunden  wird,  auf  der 
Reduction  des  Metalls  zu  Schwefelmetall^  und  auf  der 
Oxydation  des  Wasserstoffs  zu  Wasser  beruhen  sol- 
len, und  dafs  es  daher  wahrscheinlich  keine  eigent^ 
liehen  wasserstoffsauren  Salze  gebe,  bat  Bischof 
Äuf  experimentellem  Wege  zu  prüfen  gesucht  *).  Er 
fand  dafoey,  dafs  die  Niederschläge  mit  Silber,  \Qneck» 
silber  und  Kupfer  bestimmt  Sdhwefelmetalle  sind^ 
aber  den  Zink -Niederschlag,  welcher  nach  dem' 
Trocknen  Wasser  ausgibt,  wenn  er  zum  Glühen  er« 
hizt  wiird,  betrachtet  er  als  eine  Verbindung  von 
Zinkoxyd  mit  Schwefelwasserstoff*,  wodurch  also  diese 
Frage  entschieden  wäre;  „denn,  sagt  er,  man  kann 
nicht  annehmen,  dafs  der  Wasserstoff*  in  dem  Schwe«« 
fei  Wasserstoffe  bey  der  gewöhnlichen  Temperatur  der 
liuft  eine  so  starke.  Affinität  zum  Sauerstoff*  habe» 
dafs  er  die  des  Zinks  zum  Sauerstoffe  und  des  Schwe« 


*)  Neues  Journal  für  Chemie  u.  Pht  B.  B»  B.  9.  p.  3S, 
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fels  zum  Wftss«i^6<<^ffe  überwiegen  sollte^  da  der  Zink» 
selbst  in  der  Kälte,  wiewohl  nur  seh  wfetch»  das  Was« 
Ser  zersetzen  ki^nn,"  Hierbey  kann  jedoch  erinnert 
werden,  dafs  die  Verwandsehaft  des  Zinbs  zum  Sauer- 
stoffe bey  einer  höheren  Temperatur  noch  mehr  sli 
bey  gewöhnlichen  Wärmegraden  der  Luft,   die  deg 

Wasserstoffs  übertriff):,   und  dafs  also,  in  Folge  des 

.1 

Beweises,  den  Bischof  für  seine  Meinung  anführt^ 
das  von  ihm  erhaltene  Resultat,   dafs  nehmlich  Was« 
•er  bey  einer  höheren  Temperatur  gebildet  werde, 
unmöglich  seyn  mufste.     Calcium  hat  eine   vielfach 
gröfsere  Verwandsehaft  zum^auerstoffe  als  Zink,  und 
demungeacl^tet  wird  mit  Kalkerde  und  Schwefelwas« 
serstoffgas,    Wässer  und  Schwefelcalcium  gebildet, 
sowohl  auf  trockhem  als  nassem  Wege.     Es  handelt 
sich  nicht  darum,  ob  es  Schwefelmetalle  gebe^  welche 
Wasser  oder  seine  Bestandtbeile  enthalten,  sondern, 
wenn  diese  vorhanden  sind,  ob  das  Wasser  darin  als 
Wasser  entbaltea  und  mit  den  Schwefelmetallen  ver« 
bunden  ist,    oder  als  hydrothionsaures  Metalloxyd. 
Bischof  *s  Untersuchung  ist  noch  nicht  beendigt^  man 
mtifs  eine  unvollendete  Arbeit  nicht  beurtheilen,  aber 
so  viel  kann  doch  bemerkt  werden ,  dafs,  auf  dem 
Wege,   welchen  er  eingeschlagen  hat,  die  Entscheid 
düng  der  Sache  nicht  zu  hoffen  ist« 
Arsenik«        Es  ist  so  oft  die  Frage  abgehandelt  worden,   in 
welchem  Grade  die  arsenige  Säure  in  Wasser  aaflös« 
lieh  ist,  dafs  man  glauben  sollte ,  dieser  Punkt  könne 
nicht  mehr  streitig  seyn.     Gleichwohl  ist  diese  Ma- 
terie wieder  von  Fischer  in  Breslau  vorgebracht 
worden  *),   der  schon  vor  längerer  Zeit  entdeckt  zu 
haben  glaubtq,  dafs  die  arsenige  Säure,   um  sich  in 
Wasser  auflösen  zu  können,  höher  oxydirt  werdea 


*)  Aa.O,  B.9rp.  364« 
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baei  ohne  aber  noch  Arseniksäure  zu  werden«  Auf 
perimentellem  Wege  durqh  Phillips  und  Pf  äff 
^n  wdertegty  bat  er  nun  zu  zeigen  gesucht,  dafs 
j  Gran  Arsenik  in  einem  vollen  Monate  nicht  voU- 
men  in  16,000  Qran  Wasser  aufgelöst  würde,  son« 
ein  wenig  eines  graulichen  Pulvers  binterliefsei 
on  er  glaubte,  .dafs  es  die  Unmöglichkeit  der  voll« 
enen  Auflösung  der  arsenigen  Säure  in  W^^^er 
eise.  Er  findet  wobl,  dafs  sie  dabey  weder  auf 
Ken  des  Wassers,*  der  Luft,  oder  durch  ihren  ei- 
len Sauerstoff  oxydirt  werden  könne,  dafs  man 
j^  aber  dennoch  denken  könne^  sie  habe  sich  durch 
|Sanerstof{,  welcher  im  Wasser  noch  in  Verbin- 
lg  mit  Wasserstoff  übrig  ist,  höher  oxydirt.  Einer 
l^en  Beweis '- Kraft  kann  man  nichts  anderes  ent« 
Ipnstellen.  Die  ar&enige  Säure  gehört  zu  der  ganz 
|mgen  Anzahl  von  Körpern,  deren  Oberfläche  auf 
|Wasser  zurückstofsend  wirkt;  es  ist  sehr  schwer 
j^a  befeuchten,  und  diefs  tritt  mit  gleicher  Seh  wie« 
Jlieit  bey  ihrer  Auflösung  in  den  Zwischenräumen 
I  Wassers  ein;  aber,  einmal  aufgelöfst,  erhält  sie 
^so,  dafs  eine  gesättigte  Auflösung  nur  durch  Ver« 
ppfung  einer  verdünnten^  erhalten  werden  kann* 
laquelin  bat,  wenn  ich  nicht  irre,  zuerst  auC  ^ 
^en  Umstand  in  seiner  Abhandlung  über  das  Iri« 
im  aufmerksam  gemachU  '      ^ 

Scholts  hat  in  dem  Schlamme,  der  sich  in  der  Selenittiii> 
wefelsäure -  Fabrik  bey  Lucawitz  in  Böhmen 
zt,  und  welcher  der  Beschreibung  nach  demjeni« 
gleicht,  welcher  sich  zu  Gripsholm  bey  An« 
düng  des  Fahluner  Schwefels  absezte,  Selen  in 
her  Menge  gefunden ,  dafs  er  mehrere  Loth!  dar« 
jp^'Zog  *)•      Selen  ist  ausserdem  ton  Zinken  in 

»JA,  a.  O.  B,8tp.a3l, 


Verbindung  mit  Wismuth«    Kapfer  und  Eisen  in  ^ 
nem  Mineral  vom  Harz  gefanden  worden.     Nach  und 
nach  wird  wohl  dieser  Mineral- Körper  weniger  sel- 
ten als  bisher  werden. 
Quecksilber       Kunkel  hatte   einmal  bemerkt,    dafs   er  etwas 
i»n  ^<><*»*^- Quecksilber  erhielt,  als  er  Silber  in  Schwefelsäure 
auflöste,  was  aber  wieder  nicht  eintraf,    wenn  die 
Säure  vorher  6mal  destillirt  war«     Nächher  glaubte 
Hilaire  Rouelle  Quecksilber  im  Kochsalze  zufio- 
den,  welches  bejm  Auflösen  in  einom  silbernen  Oe- 
fäfse  amalgamirte  Flecken  gab,  und  als  er  das  Koch- 
salz mit  Schwefelsäui'e  destiUirte ,    bekam  er  unver- 
kennlich  Quecksilber- Sublimat  im  Retortenhalse.  Aadi 
Westrumb  fand  dasselbe.     Pix>ust  fand^  währeoi 
seines  Aufenthaltes  in  Spanien,   Quecksilber  in  aller 
im  Handel  vorkommenden  Salzsäure  und  in  allen  dar« 
aus  gemachten  Präparaten,    und  schlofs  daraus,  das 
Quecksilber   müss*e    ein    beständiger  Begleiter   des 
I^ochsalzes  seyn.    Kürzlich  erbot  er  sich, ^demjenigen 
Seefahrer  einige  DuCaten  zu  überlassen,    der  daraus 
eine  .Goldplatte  machen  wolle,'  um  es  auf  den  im  Wai* 
ser  gehendA^|Tbeil  eines  mit  Kupfer,  bescblagenei 
Schiffes  zu  ^erestigen,  in  der  Absicht  zu  sehen,  ob 
nijcht  das  Gold  amalgamirt  werde.     Gegen  den  ver- 
mutheten  Ausgang  dieses  Versuchs  könnte  man  woU 
einwenden,    dafs  Kupfer  und  Zink,   ohne  daraufg6 
legtes  Gold,   wohl  das  Quecksilber  aus  dem  Mee^ 
wasser  fallen  sollte,  und  dafs  folglich  der  Schiffs))^ 
schlag  von  diesen  Metallen,  früher  oder  später  amal* 
gamirt  werden  würde,   was  man  aber  nie   bemerlA 
hat.    Rürzlidi  hat  Wurzer  *)  wieder  die  Aufmerk- 
samkeit hierauf  gezogen,  und  gibt  an,  dafs  er  Quech- 
silber- Sublimat  bey  Bereitung  von  ^alzsäure  erhal- 

•)  Ä.  a,  O.  B.  8.  p.  83. 
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tön  hebe,    woza  Kochsalz  von  den  Churhewnschen 
Salinen  benuzt  wurde.  ■ 

Wurzer  scheint,  am  diese  Erfahrung  um  so  in« 
teressanWr  zu  machen  >  für  die  Meynung  geneigt  zu 
leyn ,  dafs  das  Quecksilber  bey  dieser  Gelegenheit 
generirt  werde.  —  £s  ist  indefs  sonderbar^  dafs  man 
3as  Quecksilber  nicht  in  der  Schwefelsäure  gesucht 
hat,  worin  es  Kunkel  fand,  und  welche  sehr  oft 
juecksilberhaltend  seyn  mufs^  weil  sehr  vieler  Schwe« 
Eel  eine  klerine  Portion  Quecksilber  enthält^  wovon 
ich  Beweise. bey  Untersuchung  der  Gripsholmer 
Schwefelsaure  fand)  all  ich  verßuchte  Selen  daraus 
abzuscheiden.  Zudem  hat  Marc  et  bewiesen  *)f 
lafs  sich  keine  Spur  von  Quecksilber  im  Meerwasser 
finde^  da  von  ziemlich  bedeutenden  Quantitäten ,.  die 
davon  verdampft  würden  ^  kein  Zeichen  von  Queck« 
lilber  durch  die  empfindlichsten  Reagentien  entdeckt 
(Verden  konnte* 

Kirchoff  stand  in  dem  Rufe,  auf  nassem  Wege  Zinnober, 
rinen  schöneren  Zinnober  bereiten  zu  können^   als 
man  ihn  auf  trockenem  Wege  erhalten  könne.    Man 
^ebt  seine  Methode  auf  folgende  Art  an  **^:   SooTh.         ^  < 
Duecksilber  werden  in  einem  Porzellan  •  Mörser  mit 
i8  i?h.  Schwefel,  der  mit  etwas  kaustischem  Kali  be« 
Beuchtet  ist,  so  lange  gerieben,  bis  das  Quecksilber 
»ich  mk  Schwefel  verbunden  hat.      Hierauf  werden  ^ 
[60  Th.  Kali,   in  160  Tb.  Wasser  a\ifgelöfst,    zuge- 
»ezt  und  die  Masse  über  der  Flamme  einer  Lampe, 
mter  bestandigem' Qmrühren,  zwey  Stunden  lang  er«   ^ 
lizt,  während  man  immer  das  verdunstende  Wasser 
vieder  eraezt.    Nach  Verlauf  dieser  Zeit,  wird  kein 


•)  Innales  of  Phylosophy  N.S.  Apr.  i8i3.  p.267. 
*«)  Philosophicai  Magazin  by  TiI)och  ahd  Taylor,  Febr. 
1823.  p. 143. 
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Wasser  mehr  zngesezt^  sondern  man  läfst  sieb  die 
'  Masse  unter  fortgesetztem  Reiben  concentriren  Sie 
•  wird  nun  allmäblig  röther,  nimmt  eine  gelatinöse 
Consistenz  an,  und  bekommt  dann  auf  einmal  eine 
eusgezeicbnet  schöne  Farbe.  Bas  Gefäfs  wird  so- 
jgleich Tom  Feuer  genommen^  dann  bey  fortgesetzter 
Erwärmung  verdunkelt  sieb  die  Farbe  wieder. 

Jodqaecksil-       C  a  i  1 1  o  t  und  C  a  r  r  i  o  1  haben  untersucht .    ob  ei 

ber 

eine  Verbindung  von  Jodquecksilber  mit  Ammoniak 

gebe^   welche  dem  sogenannten  mercnrins   cosmeü- 
dii^  entspreche  *}.   Sie  fanden^  dafs^  we^ih  Jodqueck- 
silber mit  Ammoniak  behandelt  wird,  sich  ein  brau- 
nes^ Pulver  abscheidet^    was  sie  nicht  untersuchten, 
und  ein  anderer  Theil  sich  in  der  Flüssigkeit  auflöst 
Beym  Verdampfen  des  Ammoniaks  schiefst  das  Auf« 
gelöste  in  Crystallen  ail;  aber  diese  Cryatalle  zerfal- 
len an  der  Luft  unter  Aushauchung  von  Ammoniak, 
und  hinterlassen  Quecksilberoxyd.     In  der  Flüssig« 
keit  bleibt  ein  neiitrales  Doppelsalz  von  Jodammonioii 
und  Quecksilber«     Das  basische  Doppelsalz  scheint 
demnach  nicht  zu  eicistiren« 
KnaUsHber«        Die  detonirenden  Präparate  von  Quecksilber  vsA 
Silber^  unter  dem  Namen  von  Howard^s  Knallqueck« 
Silber  und  BrugnatellTs  Knallsilber  bekannt^   sinl 
von  Lieb  ig  **)  mit  sehr  interessantem  und  uner- 
wartetem Erfolge  untersucht  worden.    Unsere  Ide« 
über  die  Zusammensetzung  dieser  Köiper  waren  sekr 
unbestimmt;  man  betrachtete  sie  als  Doppelsalze  von 
Oxalsäure,  Ammoniak  und  Metalloxyd  ^  aber  als  Dop- 
pelsalze,   die   man  nicht  wieder  aus  ihren  Bestand- 
theilen  nachbilden  konnte.    Lieb  ig  hat  gezeigt,  dafs 
sie^  als  Säure  ^    einen  eigenthümlichen  detonirendea 


•)  Neues  Journal  fiir  Ch.  u.  Ph.  N.  R.  B.  9.  p.  679- 
**)  Annale»  de  Ch.  et  de  Fh.  T«  XXIV^.  p.  294« 
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Körper  enthalten^   der  mit  aiidei^  Basen  vereinigt 
■werden  kann,    z.  B.   mit  Alkalien,    Erden  u.  s.  w^ 
S.eine  Methode,    das  Silberpräparat  zu  erhalten  ist 
folgende:    i  Drachme  feines  Silber  wird  in  J  lJn2:e 
Salpetersäure  von  i,520  sp,  G.  mit  Hülfe  der  Wärm© 
aufgelöst;  hierauf  werden  2  Unzen  Alkohpl  von  o,85 
'zugesetzt  und  das  Gemenge  in  ein^m  Glaskolben  zum 
Kochen  erhizt.    Eine  Weile  nach  der  ersten  Aufko« 
chung  zeigen  sich  weifi^e,    crystallinische  Flocken, 
das  Gefäfs  wird  dann  vom  Feuer  genommen  und  er« 
kalten  gelassen.     Das  Kochen  fahrt  demohngeachtet 
noch  einige  Zeit  von  selbst  fort.     Die  Mischung  4arf 
jedoch  nicht  künstlich  abgekühlt  werden.    Nach  dem 
Erkalten  hat  man  das  Knallsilber  in  kleinen  Crystall« 
nadeln«    Um  es  als  Pulver  zu  erhalten,  das,  für  den 
Gebrauch  besser  ist^  hält  man  die  Flüssigkeit  in  be- 
ständiger Bewegung  während  des  Erkaltens«      Die 
Eigenschaft  dieses  Salzes^^  durch  die  unbedeutendsten 
Urdächen  zu  detoniren,  und  die  Gefahr  damit  zu  ^r^ 
beiten ,  sind  bekannt«    Es  röthet  nicht  Lakmuspapier^ 
'Wird  an  der  Luft  erst  röthlich^    und  schwärzt  sich 
dann  durch  den  Einflufs  des  Lichtes.    Es  ist  in  36  Tb» 
kochenden  Wassers  auflöslich,    und  schiefst  daraus 
-wieder  beym  krkalten  an.    Das  Knallquecksilber  wird 
ganz   auf  dieselbe  Art  bereitet ,   aber  zu  den  ange- 
führten Quantitäten  von  Säure  und  Alkohol  wer^ien 
100  Gran  Quecksilber  genommen.     Im  Anfange  die« 
^cr  Operation  zeigt  sich  ein  weifser  Niederschlagi 
aber  er  verschwindet^  und  durch  die  Einwirkung  des 
Alkohols  wird  eine  Fortion  Quecksilber  reducirt^  wel- 
ches sich  theils  in  der  Flüssigkeit  absetzt  1  theils  Aen 
Aeth  er -Dämpfen  als  ein  dicker  Rauch  folgt.     Die 
Verbindung  wird  in  Form,  dendritischer  Crystalle, 
iron  gelber  Farbe  ^  erhalten.    Man  lost  sie  wieder  in 
kochendem  Wasser  auf  und  crystallisirt  sie  ein  paar 


Mal  utn  I  um  sie  farblos  zu  erhalten,  tu  ihrem  rei- 
nen Zustande  sind  sie  ^eifs,  seidenglänzend  uid 
zart  anz  ifulileii.  Aus  der  Flüssigkeit^  woraus  sick 
das  Knaliquecksilber  abgesetzt  hat^  erhält  man  nod 
mehr  davon  duridh'  Abdampfung» 

'  VyirA  das  Knallsilber  mit  Kalk-  oder  Barytwasser, 
mit  Kali  oder  Natron  übergössen,   so  wird- es  davoa 
auf  diese  Art  zersatzt,  dafy  eine  Portion  Silberoxyd 
abgeschieden  wird,  und  die  zugesetzte  Basis  an  seine 
Stelle  in  die  Verbindung  einta'itt,    die, nun  ein  knal« 
lendes  Salz,  mit  Kalk,  Baryt  oder  den  andern  Alka- 
lien zur  Basis ,  ist.     Wird  eine  Anflösung  eines  die- 
ser Salze  ^  nafchdem  sie  durch  Abdampfen  concentrirt 
worden  ist,    mit  Salpetersäure  vermischt,    so  wirf 
eine  weifse  Materie  niedergeschlagen,  die  in  kaltem 
Wasser   schwer  und  in  kochendem  leicht  auflösliii 
ist,  woraus  sie  beym  Erkalten  crystallisirt.  DiQse  Ma- 
terie' röthet  Lakmuspapier  und  ist  die  Säure  dieser 
Salze  f  sie.  detonirt  für  sich  eben  so  und  durch  (iie* 
selben  Ursachen,  wie  ihre  Salze.     Li-ebig  nennt  sie 
Knallsäure,    und  ihre  Salze  knallsaure  SalzCi 
Diese  Säure  enthält  noch  Silber,  welches»  auf  di& 
selbe  Art  wie  das  Eisen  in  der  eisenhaltigen  Blaih 
säure,  einen Bestandtheil  davon  auszumachen  scheio), 
so  dafs,  bey  diesen  Zersetzungen,  die  zugesetzte  Ba- 
sis,  wodurch  das  Knallsilber  zersetzt  wird,  ^  vo0 
Silber  abscheidet,  und  mit  dem  andern  Drittheile  eis 
Doppelsalz  bildet.     Liebig  fand,   dafs  aas  loo  Tli. 
Knallsilber  andere  Basen  3i»25  Th.  Silberoxyd  ab* 
scheiden.     Er  fand  ferner»  dafs  IQO  Th.  Knallsilberi 
mit  lOO  Tb.  reiner,   kaustischer  Talkerde  vermischt 
und  in  einer  Betorte  erhizt,  ohne  Knall  zersetzt  wer- 
den können ,  wobey  er  erhielt  Kohlensäure  35,5,  Am- 
moniak i3,7,    Wasser  7,2,    Silber  41    (Verlust  2,6, 
welcher  vorzüglich  das  Silber  betraf)'.     Diese  Zah- 
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len  stimmen  genaa  mit  einer  solchen  Zusammensetzung, 
überein,  dafs  das  Knallsilber  auf  i  Atom  Silber,  die 
Elemente  zu  4  At«  Wasser^  8  At.  Ammoniak  *)  und 
8At.  Kohlensäure  'enthält;    aber  da  dieses  die.Ge« 
,   stak  ist,  .worunter  sie  nach  der  Detonation  auftreten,' 
so  ist  es  klar,   dafs  sie  zuvor  in  einem  andern  Ver- 
hältnisse gepaart  waren;    welches  dieses  Yerhältnifs 
ist,  hat^Liebig  nicht  zu  bestimmen  gesucht.    Möge 
es  mir  erlaubt  seyn,    einige  Möglichkeiten  hierüber 
aufzustellen.    Wäre  die  Quantität  von  Silber  doppelt 
so  grpfs  f    so  wären  die  EUemente  in  dem  Verhält- 
nisse,  daft  t  Atom  Silberoxjd  mit  2  At.  Wasser,   3  At. 
Ammoniak   und  2  At.   Oxalsäure    verbunden    wäre« 
Betrachten  wir  das  Silber  als  Oxyd  und  Basis,    so 
entsteht  die  Frage,   enthält  die  Yerbindung  Wasser 
oder  nicht?    Diefs  kann  nicht  entschieden  werden; 
wir  haben  daher  zwey  Alternative,    a)  enthält  die 
Verbindung  Wasser,    so  hesteht  sie  aus  Silberoxyd 
imd  einer  6äare,  die,  auf  jedes  Atom  von  Oxyd,  aus 
8  At.  Stickstoff,   8  At.  Kohlenstoff,  24  At.  Wasserstofi^ 
14  At.  Sauerstoff,   (was  7mal  so  viel  ist,  als  das  Sil- 
heroxyd  enthält,)  und  4  At  Wasser  hesteht,    welche 
zweymal  so  viel  Sauerstoff  als  das  Silberoxyd  enthal- 
ten.    In  der  hrennbaren  Verbindung  verhält  sich  der 
Stickstoff  zum  Kohlenstoff  wie  im  Gyan,    nnd  zum 
Wasserstoff  wie  im  Ammoniak,   und  der  Kohlenstoff- 
zum  Sauerstoff  +  dem  Sauerstoff  im  Silberoxyde,  wie 
in  der  Kohlensäure,     i)  In  dem  andern  Falle,  wenn 
die  Verbindung  kein  Wasser  enthält,    hesteht    die 
Säure  aus  ^x»  C»  H^»  O^«  **)•    Dieäe  Quantität  be- 

-*)  Wird  das  Ammoniak  nach  der  Form«!  AzH^  beredt« 
.    n^,  80  ist. die  Anzahl  der  Atome.8,  aber  nach  der  For* 
.  mel  A^//*  nur  4.  ^ 

"**}  In  dieser  Formel  ist  At^  s=  JV  in  den  chemischen  fa« 
hellen, 
f  Berzelius  ilahrcs -Bericht  IV.  S 
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trägt,  aÜer  WahrscheinlicKkeiWnach,  2  Atome 

welche  dann  in  beyden  Fällen  auf  Jedes  Atom' 

Hälfte  von  jedem  £flemente  enthält.    Dieses  wir< 

durch  bewiesen,    dafs,    bey  der  Analyse  vom 

quecksilbern  25,8  Kohlensaure^  10  Ammoniak,  5,2' 

ser  und  56/)  Quecksilber  erhalten  wurden  ^ 

lust  Ä,l)*      Hieraus  folgt,    1)  dafs  das  Quecksil 

wie  man  aucb  aus   der  bey  seiner  Bereitung 

findenden  Entwicklung  von  Aether  vorhersehe» 

als  Oxydul  in  die  Verbindung  eingebt >    und  ^2) 

auf  jedes  Atgm  Oxydul ,  2  At  StickstoflP^  4  At.  Hl 

12  At.  Wasserstoff  und  7  Atome  SauerstofiP  in  V< 

düng  treten,  was  dann  i  Atom  Säure  und  3 

Wasser  betragen  mufs.     Die  Formel  für  äie  Z* 

mensetzung  dieser  beyden  Salze  wäre  also,    im 

man  einen  Wasser- Gehalt  annimmt,    für  das 

*alz  J'g+2^z'^C'^H^^0'^  +  /^Jq,  und  für  das 

silbersalz  tig  +  ^z^  C^H}^  O^  +  2-^7-^     Nimi 

dageg^en  keinen  Wasser -Gehalt  an,  sa  wird  diel 

mel  für  z.  B.  das  Silbersalz  :Äg+2^z^C'^j 

Es  giebt  noch  eine  dritte  Art,   wie  man  sich 

Verbindungen  denken  kann,   nehmlich .  zusamm« 

setzt.nach  der  Formel  u^g"4; 2  ^z''"  C+  O  +  S^qi 

in  <liesem  Falle  wäre  ihre  knallende  Figenschj 

Biger  begreiflich,  weil  dabey  eine  Portion  scticHft| 

bildeten  Wassers   von  Kohle  und  StiekstoflF  z« 

werden  sollte,   was  wohl  nicht  mit  einer  so  ai 

ordentlichen  ^I^eftigkeit  geschehen  kann.     Die 

stenz  des  Knallsalzes  gründet  sich  darauf,    da&'i 

Metall  in  Verbind^mg  mit  einer  Portion  Sauerstol 

den  die  Bestandtbeile  der  Säure  durch  die  gei 

Veranlassung  an  sich  reifseh  können,  wobey  sic,^ 

ter  Entwicklung  von  Feuer^   in  eineih  Augei 

in  die  drey  flücbtigen  Verbindungen,  Wässer, 

moniak  und  Kohlensäure,  verwandelt  werden« 
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doHnalkalz  durch  Salpetersäure  zersetzt,  welche  ei^ 
nen  Theil  sekver  Basis  entziebl^  so  ist  dei:  ihm  zurück- 
Ueibende.  Theil  der  Basis  mit  3mal  so  viel  Von  den 
hrenxibaBenBestandtheUenals  zuvor  rerbunden^  durch- 
aas so,  wie  es  .mit  der  eisenhaltigen  Qlausäure  der 
Fall  isL  Wenn  diese  neue  Yerh^indung  detonirt,  so 
können  folglich  durch  die  Dotonadoif  nicht  mehr  die- 
selben Produkte  entstehen,  weil  zu  ihrer Hervorbrin- 

gong  ^  des  Sauerstoffs j^^u  wei^g  sind ,  sie  müssen  da- 

i'    '  '  '  '    • 

her  in  andern  Verhältnissen  zu^än^pientreten«  welche 

Cjani  Kohlen^aui^e',  Ammoniak  bjad  Wasser  seyn 
können;  dafs  aber  diese  Verhältnisse  eii^treffen^  was 
anders  der  beste  Beweis  für  oder  gegen  die  Richtig- 
keil  der  eben  angpfiüirten  Constitution  desdetoniren« 
den  Körpers  wärp,  hat  Liebj^  nur  in  so  weit  dar- 
.gethan,  dafs  erfand,  dafs  das  knallsaure  Silber -Kali, 
obgleich  es  nicht  durch  ^alzsaures  Kali  gefällt  wird, 
•doch  durch  freye  Salzsäure  auf  diese  Art  zersetzt 
-werde y  dafj»  Chlorsilber  gefällt,  utid  Blausäure  und 
Kohlensäure  etitwickelt,  und  Ammoniakgebildet.wird ; 
aber,  wenn;  ahd^r$  die  oben  angeführten  Proportion 
nen  richtig  äind,  &q  mufs  zugleich  so  viel  Stickgas 
«mwickelt  werden,  als  dem  Wasserstoff  der  Blausäure 
-entspricht.  Es  ist  klar,  dafs^in  dfin  Falle,  wo  Dop- 
^elaalze  mit  andern  Basen  gebildet  werden ,  welche 
"Sioh  nicht  durch  die  IJetonation  reduciren ,  die  Pro- 
dncte-  der  Detonation  dieselben  wie  von  dem  sauren 
Salze  bleiben,  mit  dem  Unterschiede,  dafs  gewiss/s 
dieser  Basen  einen  Theil  der  Kohlensäure,  fixiren. 
Mit  Basen,  welche  decomponirt  werden  können, 
^l^ibt  wieder  das  Resultat  dasselbe,  als  wie  mit  dem 
neutralen,  einfachen  Salze.  Lieb  ig  hat  ferner  aus- 
-gemittelt,  dafs  die  Knailsäure,  worunter  ich  hier  die 
Vtt*bindung  vers<i0he,  welche  durch  die  Formel 
fs:  jiz^  C^  H^;^  Ql  ausgedrückt  wird,  mit  den  Oxyden 

8  * 
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ihdei?6r' Metalle  Verbunden  werden,  undiiftt 

teiienfallä  knallende  Skl^e  bilden  kaioii.    Diese 

erbalteii;  indem  Hnapsiiber  mit  Wasser  and  dernj 

täll^  gekocht  Würde  ^  Was  et  mit  det  Säure  ?ei 

Wollte;  der  ganze  Gebalt  des  Silbers  sebied  sicki 

lalTis(;b  ab,   und  ati^  der  kochendbeifsen  Ai 

Wurde  das  knallsauriä  Uetallsak  erhalten. 

^^olcbe  mit  Kupfer,^  Zink  und  Eisen  dargealellt, 

"alle  drey  detönirtcn,  wiew/oM  weniger  heftig 

Silbeirsalst,    wie  man  ins'  ihrer  Affinität  som 

'6toä  voraussehen  konnte.'    I^iebi^  betrachte^ 

der  Art,   Wie  man'  es  in  IPrankteich  mit  der. 

Eältigen  Blausäure  thüt,  den  Theil  des  Metall 

welcher  bey  der  £erset2:ung   des   neutralen 

^durch  Salpetersäure  in  Verbindung  mit  derKnal 

'bleibt,  als  izur  Zusammensetzung  der  Sadr^  geU 

ich  betrachte  ihn  dagegen  in  dieser  Aufsielli 

,Basis,   welche   mit  der  eigentlichen  Knallsäi 

saures'  Salz  bildet  i    dessen  freye  Säure  ^  mit 

Oxyden  gesattigt ,  Do^pelsalze  gibt.     Von  di( 

Lieb  ig  die  mit  Silber  untersucht;    ieb  villi 

Kürze  ihre  Beschreibung  anfuhren^    denn  icki 

eine  nähere  Henntiiifs  Von  diesen*  Körpern  fücj 

interessant.    Sie  sihd ,  mit  Ausnahme  des  Ami 

Salzes,  weniger  leicht  detonirend  als  das  Sil 

£iir  sich,  und  ertragen  +Ioo^.     Sie   bestel 

einem  Atom  knallsaurem  Silber  mit  s  At.  kni 

ISalze  der  andern  Basis.     Er  bat'das.Kali- 

tronsalz    analysirt,     etsteres    gab  l5'    und    le( 

11,44  Procent  Alkali;    nach   der  Rechnung 

i6,85  Procent  Kalt  und   11,84  P-c.  Natron  ei 

werden,   man  kann  dalier  diese  Analysen  ids 

tigungen  ansehen,    dafs'  die  oben  ^ angefahrt 

haUnisse  der  Wahtbeit  nahe  komnien.     finalll 

i'Cä  Siiberkali' üi7»t^)tisit^t  ieiche  in  gläi 
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&rblosexr  Blättchea^  sebmeckt,  wie  alle  diese  Salf^^^ 
Bach  Silbeüi,  and  i&t  in  8  Tb  koebeiiden  Wassers  aiif- 
loslieb,  Knallsaares  Silberitatron.  sebiefst  iix 
mDen  BlättcheD  an^  die  sich  idsBothe  ziehen,  ,  Ist  , 
aöflöslicher  als  das Kalisal». :  IfnialUaures  Silber- 
am nt^iSniakVicd  darch  Behandlung  des.  RnaHsilhera 
mit  kaasdschein  Ammoniak  erb$Jten;  man  erjii^t  das, 

.Gemenge,  da&  Anallsilber  lost  siqh  vollkommen  au£^ 
und  schiefst  heYni>  Erkalten  in  GrvstaUen  an.     Das» 

•  Salz  ist  faidblo^r  und  schwer  attflösUch:  aber  %f>  laipbA 
?erpuffeod,:  daTa  es  in  der  Flüssigkeit,  nicht  phn© 
Gefahr  kann  berührt  werden;  hält  jedoch  diß.Klüs- 
aigkeit  Ammoniak  im  Ueberschufs^  so  theilt  sich  di^ 
jOetonatioa.  nicht  mit  JJ^ie&es  Sal?  detonirt  d^^eymaj 
heftiger  Ms:Kn4ilkiJher. .  Es  ist  offenbar  basisch«  V^^ 
Äaryt-  und  Strontiansalse  sind  crysta^isirbav 
Und  in  Wasser  schwer  auflöslichi.  Sie  scheinen  Yex- 
kittduDgen  in  zwey  Verhältnissen  zu  geben«  Da^ 
KälhsaU  bildet  Weine,  gelbe ^  körnige  CrystaUQ>  ^  , 
und  ist,  seltf st  in  kaltem  Wasser,  leicht  auflösUcb^' 

Ich  habe  im  vorhergehenden  Jahre&- Berichte  die  üraöoxyd: 
wichtigen  Entdeckungen  von  Hrn.  Arfvedson,  die 
Eigenschaften  des  Urans  und  die  Zusammensetzung 
seiner  Oxyde  betreffend,  angeführt,  wobey  )edoch 
noch*  unbestimmt  blieb,  ob  sich  der  Sauerstoff  im 
Oxydtti  zu  dem  Sauerstoffe  im  Oxyd  wie  a:3  od^r 

swie  3:5  verhält.  Ich  nahm  mir  vor,  dieses  näh^r 
auszumitteki,   und  verwandte  mehr  Zeit  darauf,    als 

.diese,  an  sich  selbst,  wenig  dankbare  Materie  ver- 
diente *).  Ich  fand  bey  diesen  Versuchen,  dafs  es 
'durchaus  unmöglich  ist,  das  Uranoxyd  rein  zu  erhal- 
len, und  dafs  es,  auf  nassem  Wege  bereitet,  auQh 
»ach  der  besten  Auswaschung,  immer  noch  Ainmoni«^ 


' »  I*  1'  I 
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cfnthält«    Von  alF  den  verschiedenen  VersuclieBJ 
ich  anstellte,   gab  keiner  einen  so  definitiren 
schlag,   dafs  ich  ihn  als  beweisend  ansahen 
denn  der  Untenrschied  zwischen  den  beyden  Y< 
nissen  ist  so  klein,  dafs  er  bejuab  der  Grofse^ 
Beobachtungs -Fehlers  gleich  kommt.    Was 
bestimmtesten  zum  Zwecke  zn  führen  schien,! 
die  Analyse  des  Doppelsalzes,  welches  das 
mit  Kali  nnd  Salzsäure  gibt,  und  die  zur  Bestat 
des  Verhältnisses  iFon  ä:3  ausfiel;  da  derGelu 
Salzsäure  durch  salpetersanres  Silber  bestimmt 
80  mufsten  hierdurch  so  grofse  Yerscbiedenhi 
Resultate,  für  jede  geringe  Yersohiedenheit  im 
8to£F-  Gehalte  des  Oxyds  entstehen,  dafs  das 
zuverläfsig  werden  konnte.  -—    Ich  habe  fei 
Verhältnisse  untersucht,    in  welchen  sich  «las 
oxyd  mit  Basen  vereinigt,  und  habe  gefandeoii 
es  am  gewöhnlichsten  doppelt  so  viel  Säuerst 
hält,  als  die  Basis,  womit  es  vereinigt  ist,  da 
auch  andere  Verhältnisse  vorkommen,  in  d( 
3  und  6mal  so  viel  enthält.     Zum  Schwefel  hatj 
eine  sehr  schwache  Affiniläu     Wird^ine  Ä( 
von  Hydrothion -Ammoniak  in  ein  Uransalz  get 
so  bekommt  man  einen  schwarzen  J^iedei^scblagj 
während  des  Auswasch  ens  und  Trocknens  keine 
bare  Veränderung  erleidet,  von  dem  aber 
ohne  alle  Gasent^cklOng  |  bey  der  Digestion 
oxydul  auflöst  und  Schwefel  hinterläfst*  —  Noch 
ist    das  Schwefeluran  mit  dunkelbrauner  Fs 
überflüssigem  Hydrothion* Ammoniak  anflösli« 
Wird  in  ein  Gemenge   von  Uranoxyd  -  Hydi 
Wasser  ein  Strom  von  Scbwefelwasserstoffgas 
tetf  während  die  Masse  wohl  umgeschuttelt 
wird  das  Oxyd  tief  brandgelb,   dann  immer  di 
und  endlich  schwarz.     Hört  man  mit  der  Einl« 


"N 
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.  des  Gases  auf,  wenn  die  Masse  am  tiefsten  bvandgelb 
ist,  nimmt  sie  ^nk  Filter  und  tiiochnet  sie/  so  be- 
kommt man  ein  schönes,  brandgelbes  Pulver,  was 
ein  Oxysulphnretum  von  Uran  ist,  und  welches  iii 
Salzsäure  mit  Entwicklung  ton  etwas  Schwefelwas<^ 

'  serstoffgas  aufgelöst  wird. 

Die  Verbindungen  des  Kupfers  mit  Essigsäure  sind  Kupfer,  sei- 

.  T.  .  ne    Vcrbin- 

Yon  Phillips  studirt  worden,    und  zwar  mit  ganz  düngen  mit 

anomalen  Resultaten,  die  ich  im  vorigen  Jahres -Be*  Essigsäure, 
richte  anführte.     Ich  habe  eine  Untersuchung  dieser 

•  Versuche  vorgenommen  ^),  und  habe  gefunden,  dafs 
^ich  Phillips,  in  seinen  analytischen  Resultaten  so« 
wohl  vom  neutralen  als  dem  gewöhnlichen  basischen, 
essigsauren  Kupferoxyd  geirrt  hat,  und  däts  das  neu- 
trale Salz  aus  z  At.  Basis,  2  At.  Säure  und  2  Atomen 
Wasser  besteht,  (nicht  3  At.  wie  Phillips  fand). 
Den  sogenannten  Grünspan  fand  ich  vollkommen  so 
zusammengesetzt,  wie  es  Phillips  angibt,  nehmlicH 
aaß  I  At.  Oxyd,  1  At,  Säure  und  6  At.  Wasser;  das 
Oxyd  ist  also  darin  mit  einer  Quantität  Säure  verbun- 
den, deren  Sauerstoff- Geji alt  i|mal  so  grofs  ist  als 

.  der  des  Oxyds,  ein  Verhältnifs,  welches  gegen  das 
empirische  Gesetz  für  die  Verbindungen  oxydiiter 
Körper  ist,  nach  welchem  die  Mullipla  des  Sauer- 
sfpffs  gafee  Zahlen  seyn  mü^®®"*  ^^^  hdhe  indels 
gezeigt,  dafs  es  möglich  ist,  dafs  der  Grünspan  aus 
neuti'alem  essigsaurem  Kupferoxyd ,  verbünden  mit, 
Kupferoxyd -Hydrat  besteht,  da  er  sowohl  von  kalten\ 
als  warmem  Wasser,  und  in  trockenem  Zustande  von 
+5o^  bis  60^  Temperatur  zersetzt  wird,  und  sich 
neutrales  und  ein  noch  mehr  basisches  Salz  abschei- 
det. Man  könnte  keine  so  giofse  Beweglichkeit  sei- 
ner ßesiandiheile  voraussetzen ,  wenn  er  nach  einer 


♦)  K.  Vet.  Acad.  HandL  18^:3. 
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80  einfachen  Formel  wie  Cu  u4  +  6  Aq»  zusammen- 
gesetzt wäre.  Ich  lernte  bey  die&en  Versuchen  noch 
drey  andere  Verbindungen  von  Kupferoxyd  mit  Essig- 
säure kennen.  Die  erste  Ton  ihnen  erhält  man  auf- 
gelöfst  in  dem  Wasser ,  womit  der  Grünspan  ausge* 
zogen  wird;  man  erhält  sie  aucfa^  wenn  eine  neu- 
trale. Auflösung  von  essigsaurem  Kupferoxyd  kochend* 
beifs  mit. so  viel  Ammoniak  vermischt  wird^  bis  der 
Niederschlag,  welcher  anfangs  entsteht^  wieder  aa£- 
gelöfst  wird*  8ie  setzt 'sich  beym  £i%alten  als  eine 
blaue  Sakmasse  ab,  die  nicht  crystallinisch  ist^  /und 
wovon  noch  mehr  aus  der  halten  Auflösung  durch 
^  Alkohol  gefallt  werden  kann.    Die  Essigsäure  enthält 

di^rin  zweymal  so  viel  Sauerstoff  als  das  Kupferoxyd, 
eben  so  das  Cry stall wasser^  oder  letzteres,  wenn  das 
Salz  bb  SU  +  loo^  erhizt  war,  nur  eben  so  viel  wie 
das  Oxyd.  t)as  andere  oder  das  gewöhnliche  basi- 
scjie  Salz  bleibt  nach  der  Ausziehung  des  Grünspans 
mit  Wasser  zurück,  und  wird  durch  Fällung  des  neu- 
tralen Salzes  mit  Ammoniak  erhalten.  Die  dritte  Ver- 
bindung 4st  die  braune  Materie,  welche  erhalten 
wird,  wenn  man  eine  verdünnte  Auflösung  von  Grün- 
span bis  zum  Kochen  erhizt.  Diese  ^5  Salze  sind  nach 
folgenden  Formeln  zusammengesetzt:  i)  Cu  A^  + 
Ä  Aq.  neutral;  2)  Ca  -^  +  6  Aq.  oder  Cvl  A^  +  Cu 
^y  ^  4- 10  Aq.  Grünspan  \  3)  Cu^  ^^  + 1 2  Aq.  lösli- 
,  ches  basisches  Salz;  4)  Cu3A^4'3Aq,  unlösHehes 
basisches»  und  5)  Cu?^  A'^- 12  Aq>  das  braune,  durch 
Kochen  gebildete  Salz« 
Kupfbrpro*  Vivian  hat  die  Methode,  das  Kupfer  aus  seinen 
sefs.  Erzen  zu  ziehen  und  zu  reinigen,  welche  bey  dem 
Kupferwerke  Hafod,  in  der  Gegend  von  Svansea 
in  England,  gebräuchlich  ist»  beschrieben  *)•    Diese 


9 
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Beschreibung  verdient  die  itifinerksamkeit  derer  ^ 
welche  bey  uns  sowohl  Roh-  als  Garkupfer  machen, 
und  Welche  darin  leicht  die  Ursache  fiitden  können, 
warutn  das  in  Schweden  gewonnene  Kupfer  nie  gut 
genug  ist,'  uin  davon  eine  Platte  zu  eihem  beiiseren 
Kupferstich  zu  machen ^  wenn  sie  die  Mühe,  die  man 
sich  dort  gibt,  um  das  Kupfer  in  seinem  rechten 
Grad  Ton  Geschmeidigkeit  zu  erhalten,  mit  der  au^ 
Geradewohl  betriebenen  Arbeit  rergleichen,  wie  es 
bey  uns  geschieht.  Eine  Operation  z.  B.,  welche 
ms^n  bey  uns  ganz  unbeachtet  läfst.  iist  fölgehde,  ihe 
polin g  genannt»  Nach  geschehener  Garinacbung;' 
d.  h.  Diaraufblasung  von  Luft,  zur  Yerbrehnung  Ton 
Eisen,  Bley,  Kobalt  u.  a.  Metallen,  woraus,  nebe» 
Eupferoxydul,  die  auf  der  Oberfläche  des  Kupfers 
schwimmende,  schlackige  Masse  besteht,  und  nach 
Wegnahme  derselben  wird  die  Oberfläche  des  Me- 
talls mit  Kohlengestiebe  bedeckt,  und  eine  Birken- 
stange in  die  Masse  des  Kupfers  geschoben  und 'darin 
gelassen.  Dadurch  entsteht  ein  heftiges  Kochen,  und 
die  Stange  i/^ird  so  lange  darin  behalten,  bis  der 
Werkmeister  ah  einer  herausgenommenen  Probe  den 
Bruch  dicht,  feinkörnig  und  seidenglänzend  findet, 
worauf  das  Metall  in  Kuchen  gegossen  wird.  Diese 
Operation  erfordert  viele  Aufmerksamkeit.  Wehn 
die  Oberfläche  des  Metalls  nicht  mit  Kohle  bedeckt 
ist,  SQ  geht  die  Operation  durch  den  Einflufs  der 
Luft  rückwärts,  und  wird  sie  zu  lange  fortgesetzt, 
so  erhält  das  Kupfer  eine- hellere,  gelblich -rothe 
Farbe,  und  verliert  seine  Geschmeidigkeit*  Dann 
mofs  die  Kohle  weggenommen  und  die  Masse  von 
Neuem  der  Wirkung  der  Luft  au£(gesetzt  werden.^ 
Man  könnte  hieraus  vermuthen,  das  metallische  Kupfer 
könne  sowohl  durch  Kohle  als  durch  Säuerstofif  ver« 
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Kupfer    in 
i^inmoniak« 
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i^preiiriigt;  werden,    und  ^adorcli  an  ZäbiglieU 
Dehnbarkeit  verliei^en,      ■  ., 

Gottlieb  Gähn  äusserte  diese  Meynong,  ^a 
Versuche  anstellte^  um  ein  yi)llkommen  weicbes 
pfer  zum  Dratbziehen  zu  erhalten,  und  dabey 
dafs  Hupf  er,    wenn  es  sowohl  zu  lange  an  offi 
Luft  geschmolzen,  als  wenn  es  zu  lange  jmit  H/oUj 
pulver  bedeckt  erbalten  wird,  in  beyden  Fällen 
gesehmeidig  werde.  Das  Einsenken  desBirkenstocj 
mufs  wohl  in  diesem  Fa)le  die  Beduction  des  scb 
osjdirten  Kupfers  durch  die  brennbaren  Gasarten 
wirkeq,  welche  durch  die  Hitze  aua  dem  Holze 
wickelt  werden,    und  wodurch  weniger  zu  beiä 
ten  steht ,  %fs.  d^^  Metall  Kohlenstoff  aufnehme. 
Fu$inieri  *)  erhizte  in  einer  gebogenen  RqI 
die  über  Quecksilber  mit  Ammoniakgas  gefüllt 
Kupferdrath  bis  zum  Glühen.    Das  Yolum  des 
'  verminderte  sich,  das  Kupfer  wurde,  wie  bey 
nard's  Versuchen,  blässer,  und  es  wurde  eink 
farbenes  Sublimat  erhalten,    Naph  der  Heraus 
wurde  der  Drath  Ji^feuchtet  und  wurde  nache 
Zeit  blau»  und  das  Sublimat  bläute  sich  bejm  Be 
fen  mit  der  Luft.  —  Diese  Angabe  scheint  mir 
stätigung  zu  bedürfen,  denn  ich  habe  mehrere  X 
lang  Hupfer  aufbewahrt,  was  durch  Glühung  in 
raoniakgas  verändert  war,  ohne  dafs  es  eine  fen 
Veränderung  erlitt.    Als  Fusinieri  diesen  Vers 
mit  Eisen  wiederholte,    fand  er,    dafs  das  Gas 
in  Stickgas  und  WasserstofTgas  zersetzt  wurde  i 
sich  mit  dem  Eisen  zu  verbinden. 
Cadmium.        Herapath  fuhrt  als^  eine  Eigenschaft  des 
miums '  an «   dafs  es  bey^  Biegen  denselben  elgei 
Laut  bor  vorbringe,    wie  das  Zinn,   von  welchem 
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rieh  indefii  durch  seine  Anfiöslichkeit-ia  Salpetei^sän^, 
unterscheide  '^)*  '  Ist  das  Cadmium  reiiL^  so  kann  es 
mit  einer  Kneipzange  dorcbschnttten  werden ,  und^s 
bleibt  eine^ scharfe  Kante,  ist  es  aber,  wie  gewöhn« 
lieh,,  durch  Zink  verunreinigt,  so  geht  die  Kneips^ange 
schwerer  durch,  und  das  Stück  bricht,  endlich  mit 
unebener  Kante  ab,  ehe  die  Zange  durchgeschnitten 
hau  Noch  ein  auderes  Kennzeichen  von  Reinheit 
d^Cadmiums  erhält  nlan,  wenn  man  es  in  Salzsäure 
oder  Salpetersäure  auflösl,  und  der:;gesättigten  Auf: 
lösung  ehroinsaures  Kali  zusetzt.  Ist  das  Metall  rein, 
SQ  eiUisteht  kein  Niederschlag;  Zink',  Bley  und  Zinn 
dagegea^  werben  gefällt. 

Vor  mehreren  Jahren  erhielten  die  Bergleute  in  Nickel-  u, 
Fahlun  Kup£er  von  .einer  eigenen  Beschaffenheit,  ^elkfone. 
idas  sich  nicht  gar  machen  liefs,   und  daher  für  un< 
tauglich  angesehen  wurd^.      Gähn,  welcher  darin    ' 
Nickel  fand,  kaufte  die  Masse  und  legte  eine  Fabri- 
cation  vonPackfong  an,  welche,^  wie  ich  glaube,  noch 
betrieben  wird,  und  zu  deren  Verbrauch  ein  nickel- 
haltiger  Kupfprkieüs  in  einer  in  der  Nachbarschaft  ge- 
legenen Grube  gehrochen  ^ wurde«      Bey  Suhl  ^ im 
'Hennebergischen  hat  man  lange,  unter  dem  Na«         ^    . 
men  vonWeifs-^Kupfer,   eine  weifse  Metall-Mi- 
schung zu  Gewehrs -Beschlag  verarbeitet,  der,en  Na- 
tur und  Herkunft  lange  unbekannt  war.^     Neulich 
wurde  ausgemittelt,  dafs  sie  aus  Kupfer  und  Nickel     « 
^  besteht«  und  dafs  das  Material  dazu  aus  alten,  zu  Ku- 
-pferhütten  gehörigen   Schlackenhaufen  herstammte, 
die  seit  uralten  Zeiten  öde  lägen  ^*)«      Man  hat  sie 
da  unter  den  Schlacken  gefunden,   die  aber  jetzt  so 
ausgesucht  sind,  jäafs  man  ^ie  nur  noch  in  dem  SandOy 


•)  Fhilosophical  Magazino,  Sept.  i823i  p.  167. 
♦♦)  N.  Journ.  für  Ch.u-Ph.  N.  R,  B.  9.  p.  I?. 
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eines  Meinen  Ff nsses  findet^    der  swischen  diese 
SchlaCkenhauf en  durebfliefst,    B  f  a  n  d  e  s  bat  sie  ai 
lysirt,  nnd  sie  aus '88  Kupfer  und  8,75  Nickel  best 
hend  gefunden^  das Uebrige  war  emgemengteSchlael 
IHese  Art  von  Industrie  hat  gegen  80  Jahre  lang 
dauert;  fangt  aber  nun  an,  ganz  auszugehen,  da 
»icht  glückte,  die  Gruben  auszumitteln,  woraus 
ntehelhaltige  Erz  erhalten  wurde. 
Eiseilt       Breant  hat  zu  zeigen  gesucht»  dafs  die  oriei 
lische  Damasicirung^uf  Stahl,  welche  nach  Faradi 
und  Hodart,  eine  Folge  von  GrystaHisation  wäbi 
des  Erkaltens  des  gesöbmoleenen  Stahles  ist,  dar( 
aus  nicht  die  Gegenwart  yon  Aluminium  oder  eil 
andern  -  fremden  Metalls  erforderp,    sondern 
durch  Zusatz  roh  Höhle  cfrh alten  werden  könne, 
dafs  man  einen 'guten  Gofsstiahl:  yon  ge^chmeidi; 
Eisen,   was  mit  Kohle  zusaminengeschmolzen 
erhalte,  ohne  yorhergegangei^e  Verwandlung  in  B] 
stahl  *).      106  Th.  weiches  Eisen  und  a  Th.  Kiei 
schmelzen   eben  90  leicht  wie  Gufsstahl  zusami 
Die  Masse  zieht  sich  beym  Erkalten  sehr  zus 
und  bekommt  leicht  Blasen;    aber,  wenn  man 
nicht  wegen  der  Damascirung  im  Tiegel  erkalten 
lassen,  sondern'  sie  in  einen  Eingufs  aüsgiefst,  so*! 
dtefs  nicht  der  Fall  und  man  hat  einen  vortrefiii< 
GufsstahL     lOO  Tb.  graues  Gufseisen  in  Drehspäl 
und  loo  Th,  derselben  Spähne  vorher  dxydiFt,.gal 
einen  vortrefflichen  damascirten  GufsstahL    In 
damascirten  Stahlsorten  crystaliisirt  dann  eine' 
tton  kohlehaltigeres  Eisen  als  der  Stahl*      Brei 
scheint  zu  vermulhen,    dafs  dieses  kohlenhalti^ 
Eisen  Gurseisen.sey,   was  nicht  glaublich  ist »  da 
'  um  zu  crjstallisiren^    eher  als  der  SUhl  Crsl 


*)  Annales  ^e  Ch.  et  de  Fh.  T.  XXIV.  |i.  388. 


tind  alasueräetk  beyni  Schmieden  b^ten  mlUtee.  Pier 
damaseirte  Stahl  isl  schwer  zu  bearheiten»  denn  er 
'  mofs  zwischen  Wcirsglühhitae,  wa  er  sich  zerbro^ 
ekelt,  und  dunkel  Rotbglühhitze,  wo  er  harter  und 
spröder  als  nach  dem.  Erkalten  ist,  geschmiedet 
werden«  .  / 

f  YaviqlieliB  hflat  eSne  interessante  Beobachtnng  EisÄürost, 
gemacht,  dafs  nehiKAich  Eiseifrost^  der  sich  in  Woh« 
nnogen  bildet  t  eine  Portion  Ammoniak  uüd  eine  or^ 
ganische  Materie  enthalte  *),  weicherer  wahrschein«« 
fich  sogleich  mit  d^m  SanerstofiPe  aus  der  Luft  auf- 
genonfmen  bat.  Ein  Säbel  und  ein  Messer  ^  ron  de- 
nen man  den  Verdacht  hatte,  sie  seyen  bey  einem 
begangenen  Morde  gebraucht  worden,  hatten  Flecken, 
an  denen  man  nicht  recht  unterscheiden  konnte,  o)» 
«ie  vto  Blut  oder  von  Rost  waren.  Yauquelin,  um 
diefs  auszumitteln,  schabte  sie  ab,  brachte  den  Ab- 
fall iii  eine  am  einen  E,nde  verschlossene  Glasröhre, 
in  deren  Mündung  ein  geröthetes  Lakmuspapier  ge<« 
steckt  wurde,  und  erfaisste  den  Rost  in  der  Flamme 
einer  Lwnpe;  es  wurde  dabej  ein  gelblicher  Dampf 
entwickelt,  das  Papier  wurde  blau,  und,  es  setzten 
«ich  Zeichen  einqs  gelblichen  Liquidums  auf  das  Glas« 
Der  Verdacht^  welchen  diefs  auf  Bost,  vpn  getrock- 
netem Bhiteliervorgebracht,  erregte,  ver^nlafste  dann 
<»eine  Gegenprobe  mit  £,isenrast,  der  von  Eisen  ge- 
sammelt war,  mit  dem  nichts  Sehnliches  vorgegan- 
'gen  seyn  konnte,  und  dieser  Bost  gab  durchaus  das- 

-selbe' Resultat. 

■      •  •         • 

Brunn  er  hat  eine  bessere  und  wohlfeilere  Me- Rallum. 
^hedcrals  die  gewöhnliche,  zur  Darstellung  des  Ka- 
.hams  angegeben  ^^).    Sie  besteht  darin,  dafs  man  in 

•)  A.  ,a.  O.  p.  99;  ?       r    _      .  .    ; 

'   «Q  <]S#tt^  J^u^rnfl^ur  Cb.  u.  Ph,  N.  B«  B.  $,  p.  517, 
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Wn  (^efafs  ton  Bclnniedeeisen  verkoblten  Wehi 
Bringt^  der  *iid<;li  mit  -^^  seines  Gewichtes  feinen  Kc 
Tenpulvers  vermeflgt  ht^   dann  ;das  Eiaengefäfs 
'scheu  Holzkohlen   in  einem   guten  Zogofen  erl 
und  die  bey  der  Operation '  entwickelten  flücl 
,   Materien  durch  ein  gebogenes  Stück  Flintenrob 
eine, '  zum  Theii  liiit  Steind)*  gefüllte  und  bede( 
"Vorlage  von  Kupfer  leitet.      Von   \1\\  Unze 
Vt'ein^teins '  Vurden  aä&  diese  Art -S^  Dracliine 
lium  erhallen.     Dr.  i^öhlert  der,  in  Gemeiissi 
mit  Hrn.  Kind t  in  Lübeck,  Brünne r'sVerj 
wiederholte ,  wobey  sie  sich  der  gewöhnlichen  Oac 
silberflasch^n  yön  Schmiedeeisen  bedienten,  bat 
hier  mit  der  Yortbeilb'aftigkeit  dieser  Methode, 
"Bereitung  eines  der  kostbarsten,  «bemischen' R( 
'tien,  bekannt  gemacht.    Ich  höbe  in  Gesellsckaft 
firn.  Almroth  und  Wöhler  diese  Versuche 
allem  erwünschten  Erfolge  wiederholt.     Wir 
ihdefs  dabeyj  dafs,  obgleich  du*ch  fortgesetzte! 
alles  kohlensaure  Kali  reducirl  wii^  und  versci 
det,.man  doch,'  Vie'JBruuner  angibt^  mcht 
als  einen  Tbeil  davon  metallisch  erhält.     Bey  m 
"Versuch eh  Verstopfte  sich  sebrSbald  das  ableiu 
Rohr;  wir  Vertauschten  es  daher  mit  einem  konisi 
Rohre,    das  mit  seinem   ehgeV^n  Ende,    von 
i|  Zoll  Oeffiiurrg',  in  die  EisenflasChe  eingesciirt 
und  mit  dein  weiteren  in  eihe  Vorlage  von  Hi 
eingepafst  ^urde,    die  eine- eigene,    sehr  beqi 
Constructiori  hatte,  mit  Steinöl  gefüllt  war,  und 
aus  die  gaäfo'rmigett  Pröducte'  durdh  «ine  Gtasrol 
abgeleitet  wurdeii.      Gegenüber  d^r  OeflFimng 
Tlintenrohrs' hatte  die  Vorlage  eine  andere  Oeflfoi 
die  mit  einer  beweglichen,  dunnen-^ange- Yon 
verstehen  war,  mit  welcher  das  Flintenrc^,  sal 
es  sich  zu  verstoß  fön  anfing;' -Wiüä^''*ufJfebohrl 
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\  den  koiilile*  Aber^ungöachtet  aller  dieser  Tbrsichteii 
verstopfte  sich  das  Rohr  dennoeh  ziemtich  bald*  Wir 
2ogen  dann  die  Rost -Stäbe  heraus,  liefsen  die  glü^ 
Lenden  Kohlen  hinunterfallen^  und  bohrten^  nachdem 
der  Apparat  abgekühlt  war,  die  Materie  aus,  welc^ 
sich  in^dem  Kohre  befestigt  hatte,  worauf  wieder  voti 
Neuem  gefeuert,  und  die  Masse  von  Neuem  geglüht 
wurde.  Auf  diese  Art  erhielten  wir  von  4  Pfund 
rohem  Weinstein  gegen  S-Unzen.Kalium  und  darüber. 
Bey  dieser  Gelegenheit  "sieigen  sieb  indefs  einige  nn« 
erwiatrtete  Phänoniene ,  die  untersütht  zu  werden  ver- 
dienen ^  Woran  wir  aber  bis  jetzt  durch  den  Yersucb^ 
ihnen  a;ti  entgehen  >  verhindert  vrurden» 

Das  Gas,  welches  in  grofser  Menge  ^rtgeht, 
sollte  nicht  Kölilenoxydlgas  seyn  können,^  da  dieses, 
nach  Gay<*Lussac's  Versuchen,  durch  Kaliuiu  bey 
einem  niedrigeren  Hkzgrade  zersezt  wird,,  als  dieser 
ist»  Qfid  man  sollte  demnach  erwarten  ^  >dafs  Kalium 
Mcht' durch  eme  Affinität  reducirt  werden  könne,  die 
es  übertrifft,  da  beyde,  gasförmig  mit  einander  ver« 
inis6h^,  'aus  dem  Eisengefässe  kommen;  ferner  brennt 
dieses  Gas  mit  weifser,  leuchtender  Flamme.,  die 
&tark  faucht,  und  führt  eine  feste,  dasselbe  als  Rauch 
begleitende  -  Materie  9  mit  sich,  die  sich  in  losen,' 
schwarzen  Massen  absetzt^  welche  sich  an  der  Luft 
entzünden  uiid  wie  Pyropbor  brennen.  Bisweilen  ist 
diese  Materie  farblos,  und  dann  geht  die> Operation 
am  besten.  Sie  entzündet  sich  d^nn  auch  auf  Was- 
ser, und  wirdj  wenn  sie  in  Petroleum  aufgefangen, 
nnd  dapn  mit  Wasser  behandelt  wird,  zinnoberroth* 
Die  Materie,  welche  das  Rohr  verstopft,  ist  nicht  Ka- 
lium j,^  sondern  ist  eine  dunkelgraue»'  zähe  Masse,  die 
Kalium  enthält,  welche  hicht  ohne  Anwendung  von 
Bohrer  oder  Meifsel  und  Hammer  von  der  Röhre  los- 
gebracht werden  kanh^  sich  sehr  leicht  auf  Wasser 
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«entäittodeT,  m€^t  schmilzl,  und  bey  der  Desäkt 
;    «iae  Jb^dtut^^de  Meage  Ton  Kalium,   so  wie  Hc 
und  Kali,  ausgibt.;     Ist  sie  Kohlenstoff- Kalium? 
flolohes  mu&  es  wohl  geben,  da  Metalle  mit  sckl 
cberen  Affinitäten  als .  Kaljüm  sieb  damit  Terbin^ 
-Oder  ist   sie  nur  ein  mechanisches  GemengiB 
Kohle 9  vass^rfrejen^  Kali  und  Kalium,  dadurch 
standen,  dafs  sich  das  Gemenge  von  KoUenoxjc 
un4  Ka^umgaft  im  Herausti^eten,   hej  der  sinke 
Temperatur.,  sich  zu  zersetzen  anfangt,  und  sich  i 
alleDrey,  innig  mit  einander  vermischt,  auf  die  i 
nere  Seite  des  weniger  heilsen  Theiles  des  B( 
/  absetzten  ?   Aber  warum  zerse^n  sie  sich  nicht 

.ander  vollständig?   —     Diese  letztere  Yermai 
scheint,  mir  doch  die  wahrscheinlichste,  denn  als | 
«in  Rohr  vom  Durchmesser  ^ines  gewöhnlichen 
tenlanfs..  gebrauchten,    und  daß  Gas  also  be;  eij 
viel  schnelleren  Durchgang  durch  das  Rohr  b 
abgehühlt  wurde,  erhielten  wir  weit  mehrKalii 
weniger  von  der  verstopfenden  Kruste.  —  D« 
dieser  Operation  erhaltene  metallische  Kalium  ei 
cihemisüh  gebundene  Kohle,  i^t  also  ein  Kohlen« 
lium.    Beym  Destilliren  hinterlafst  es  ein  schwi 
|mlveriges  Kohlen  -  Kalium ,   und  reines  Kalium. 
über.—»  Ich  hoffe  bey  Fortsetzung  der  Versuche 
Gegenstände  näher  kentien  zu  lernen.    , 
Meer  -  und    (    M  a  r  c  e  t,  den  die  Wissenschaften  ^n  früh  verli 
^      ^    *    *hat  dats  Meerwasser  untersucht}  was  in  der  Nähe 
P  o  r  t  h  s  m  0  u  t  h  genommen  war  '^y*    Er  fiand^  äi 
eine  nicht  unbedeutende  ^  Menge  von  kol^Jeoysai 
Kalk  aufgelöst  enthält,  der  §icb  während  des  Vei 
pfens  absezt,  und  der  zeigt,  woher  die  Millionen 
^Schalthier^Q^  die  sich  im  M^ere  aufhaUea^  das 
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rid  fiir  ihre  Schalen  hernehmen. .  Dagegen  enthalt  es 

leinen  kohlensauren  Talk.     Es  enthält  keinen  Sialzsau* 

ren  Kalk,   d.  h.  ^in  der  eingetrockneten  Masse/ vom       *  j 

Meerwassier  findet  sich  dieses  Salz  nicht.     Wird  aber   . 

.  das  Salz  bis  zum  anfangenden  Glühen  in  einer  Retorte, 
erhizt,  so  erhält  man  ein  Sublimat»  was  salzsaure». 
Ammoniak  ist.     Von  schwefelsaurein  Natron  konnte  / 

Marcet  keine  Spur  entdecken;  bey  dergewöhnlichen 
Terofieratur  der  Luft  liefert  das  Meer^asser  nur  Koch-, 
salz  und  schwefelsaure  Talkerde.  AnsderMutterUuga 
erhielt  er  ein  eigenes  Salz,  in  schidjen  Prismen  ange* 
schössen^  das  ein  Doppelsalz  von  schwefelsaurem  Kali 
und  schwefelsaurer  Bitter  erde  war^.  Endlich  hat  er 
auch  dargetha^,  dafs  das  Meerwasser  keinen  Salpeter 
enthält;,  da  es,  mit  Schwefelsäure  und  Goldblättern  ge- 
kocht, nicht  das  Mindeste  von  Gold  aufnimmt,  was  '  4. 
doch  bey  dem  geringsten  Zudat^  von  Salpeter  ge- 
schieht 

Longchamp  hat  das  bekannte  Bareger-Was«  Tregor' 

'»er  untersucht,  welches  so  häufig,  sowohl  wie  e^  iü,  ^as«e*** 
der  Natur  vorkommt,  als  wie  es  künstlich  nachge* 
macht  wird,  zu  medicinischem  Gebrauche  verwandt 
wird  *).  Sein  Hauptbestandtheil  soll  Hydrotbion-^** 
natron,  (Schwefelnatrium  mit  Schwefelwasserstoff) 
seyn,  es  enthält  weder  schwefelsaure  noch  kohlen* 
saure  Salze,  und  wird  weder  durch  Kalk»  noch  Baryt* 
Wasser  gefällt».  Dabey  enthält  es  eine  organische 
Materie,  die  man  animalisch  genannt,  und  die  Long« 
chamu  nicht  beschrieben  hat.  '  Diese  Materie  ti^ird 

^in  dem.  artificiellen  Bade  tlurch  eine "* Auflösung  t:oa 
Leim  ersezt,  womit  sie  doch,  nach  Lonschamp^ 
keine  Aehnlichkeit  haben  solL    Mehrere  südeuropäi*   . 

.  sehe  Mineralwas&er  enthalten  eigene  Substantea  auf* 
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gelost^  die  man  animalische .  zu  nennen  pflegt,  vi 
sie  in  trockener  Destillation  Ammoniak  geben; 
nähere  Untersuchang  und  TergleichatJg  dieser 
terien  mit  einander^  "würde  eine  verdienstvotle  jKtI 
seyn,   besonders  wenn  sie  di^rch  eine  und  diesd 
Person  vorgenommen  werden  könnte! 

Bey  warmen  Quellen  hat  man  im  Allgemeinen 

Vorurtheil,  das  unterirdische,  warine  Wasser  sey 

niger  mit  der  Wärme  vereint ,  als  wenn  es  auf 

wohnliche  Art  über  dem  Feuer  erhizt  würdet  so 

es  sich  weit  .länger  an  der  Luft  warm  erhalte, 

gewöhnliches,  acarmes  Wasser.      Dieses  Vorm 

ist  so  eingewurzelt,  dafs  es  Leute  gi^t,  die  versi< 

sehr  oft  die  Yergleichung  gemacht,  und  deü  Di 

schied  von  12  bis  zu  24  Stunden  grofs  gefunden  | 

haben;  so  erfuhr  ich  es  in  Carlsbad,  und  das 

hatte  ich  vorher  zu  IVTpnt  Dore  .erfahren»    Loi 

champ  hat  dieses  Yorurtheil  auf  experimenU 

Wege  dadurch  zU  widerlegen  gesucht,   dafs  er 

Bade  Bourbonne  -  Ces-  Bains  *)    eine  si 

yergleichung  zwischen  den  Abkühlungs- Zeiten 

Natürlichen  und  des  künstlich  erwärmten  Wassers! 

stellte,  uiid  wobey  cr^   wie  man  leicht  vorhe« 

I(onnte,  unter  Beobachtung  von  so  gleichen'^Dins 

den  als  möglich »  sie  ganz  gleich  fand« 

Berthier  liät  das  Mineralwasser  zu  Vals, 
p  a  r  t  e  m  e  n  t  A  i*  d  e  s  c  h  e ','  analy sirt  **),'  wekhes, 
es' in  3en  vulkanischen  Gegenden  gewöhnlich' ist, 
ben'  vieler  Kohlensäure ,  Natron  in  Verbindung- 
iftöhWnsäure,  Schwefelsäure  und  Salzsäure  entl 
%as  dieses  Wasser  imerkwürdig  macht,  ist,  dafi( 
mehr  kohlensaures  Natron  «nthält,  als  irgend  ein^ 
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tlereft  bekanntes  t^uellwasser.    Es  hinterlaßt  o,oo57'> 
seines  Gewichts  festen  Rückstand,  wovon  Oiod5t  hoh- 
lensaures  Natron  sind ;  was  also  fast  getiau  ein  Loth 
irasserfreyen;  kohlensauren  Natrons  auf  die  Kanne  ' 
machte         •       ^ 

Ich  habe  meine  altere  Analyse  ^des  Quellwassers 
TonForla  wiederhohlt^  die  zu  einer  Zeit  abgestellt 
wurde,  dai  die  Umgegend  ^de  und  die  Stelle  fast  un- 
zugänglich war,     t)ie  Resultate,  'welche  ich  erhielt, 
werde  ich  einmal  ausführlicher  mittheilen.     Ich  will 
hier  nur  anfuhren,   dafs  ich  den  Eisen- Gehält  darin 
eben  so  grofs  wie  in  den  besseren  ausländischen,  e&- 
seihhaltigen  Wassern  gefunden  habe,    und  dafs  das 
freye  Alkali  darin  Natron  ist  un4  nicht  Kali,  'Ifdv'oit 
das  Wasser  eine  sehr  geringe  Menge  enthält^  Und 
das  vorzugsweise  mit  Säuren  vereinigt  mufs  betrieb« 
tet  werden.     Das  Wasser,  welches  zu  indhen  Vei%  - 
suchen  angewatidt  wurde,  war  aus  der  sogenaniiten, 
Drängstugu- Quelle  geschöpfr«      Diese   Quelle 
gibt  viel  Gas,  welches  vom  Boden  aufsteigt,    Bey.der 
Unlersuebung  fand  ich  es  io|  Frocent  von  s^sinemi 
Tblum  kohlensaures  Gas  enthalten.    In  dem  Uebrijgen^ 
was  hanpt^chfieh  a4s'  Stickgas  bestand,   wui'de  etü. 
Gehalt  von  KohlenwasserstoflTgas  entdeckt,  als  es  tiik 
einem  Gemenge  voi^  gleipheri  Theilen  reinem  Was- 
serslöiigase  u»d  Sauerstoifgase  terinischt  und  durek 
tleh    electrischen  Funken '  detonirt  wurde,    wönäclk 
Kalkwasser  vom  Gase  sich  trübte.    D^selbe  Gas 'Ist 
«uch  küntlieh«  von  W^st  "*),    in   dem  faepatischteii 
Wasser  von  Hato wigat^  m  England,  gefundehrivor« 
ideiu     Schon  vor  mehreren  Jahren  würde' seine  Ge* 
g^nwart   darin    veti    Seud^more  angezeigt,     und 
W'est  fand  nun,    dafs  das  Wassier  auf  i  Gallon 


', 
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4)V5  C.  Zk  diesem  Gases,  enthalte,    loo  C«  In  foa 
sem  Wasser  geben  14^  2  G^  Z.  Gas^    nebmlich  6^ 
^Schwefelwaaserstoffgast     1,94    KofalenwasserstDf 
1,98  fiofaljsnsäure  und  3,71  Stichgasi  r-  Dieses 
tische  Wasser  enthält  kein  schwefelsaures  Salz« 
Jobii  Davy  hat  einige^ Quellen  auf  Ceylon 
tersuobt  '*)•    Ihre  Temperatur  ist. zwischen  +38 
.  -+42^,  und  sie  geben  beständig  Gas»  was  in  Blasen ti 
Boden  ausströmt;  dieses  Gas  ist  fast  i^Laes  Stich; 
Das  Wasser  ist  übrigens  fast  Tein>   und  hinterii 
l^ey  der  Verdampftiiig  nur  .Spuren  von  Rochsalz 
einer  verbrennlichen  Materie »  die  wohl  vom  Kc 
hergerührt  haben  kann,    womit  es  verkorkt 
als  n^an  es  zur  Untersuchung  schöpfte.   £  p  ä^iigftf 
ußi  M^riano^de  Riveica  haben  ähnliche  Qac 
in  der  Gegend  von  Maracay  in  Südamerika  gc 
deni  .  Ihre  Temperatur  war- zwischen +44^  "andi 
und .  das  Gas  theils  mnes  Stickgas  >   theils  Stil 
mit.etw^s  Kohleqsäime  vermischt. 

. ,  y  i,q  i  n.^  s  hat  da^  Jöplitzer  Wasser  tuitersucliti 
dabf^y  einige  sehr  ütierwartete  Resultate  erhaltefi 
Ei:sC!^Q5  traf  er,  in  allen  beyTö plitz  hei 
€fien^en  Duellen^  Kupferoi^y^  dn^>  ein  Bestandt 
d^r  j»isu  jetzt  no<^  nicht  in  Mineralwa^s'^rn  gefii 
,  wuirde»  .  ,Bey  de?r  Analyse,  w^khe  ich  vom  W> 
des  Töplitzeir  Steinbados  machte  9  fand  ich  es  nu 
:w^s  indei^s^  nicht  seine  Abwesenheit  beiweifst;  da 
gfn;z^,  Qufptität  von  Wasser>  dte^^iek  zu  äoalyii 
Kat^e^  iiicbt  mehr  war^  als  in  eme  BouteiUevos 
wöhnjicfaer  Gröfse  ging,  'Uad  dabey^  kann  ebe 
ringe  Menge  eines  Körpers,  ,den  man  nicht  si 
leicht  der  Aufn^erksamkeijt  entgehen.     Ich  hoffe 


♦)  Annales  de  Ch.  eCdePh.  T.  3^111,  p,  2(^,  u,  «f  3. 
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-  doch  künftig  einmal  die  Gegenwart  cles  Kupferi  in' 
diesem  Wasser  durch  Versuche,  bestätigen  zu  kön- 
nen« --^  2)  Ein  Doppelsalz,  was  er  Kiesel -Mangan- 
Natron  nennt,  utid  dessen  Gegenwart  in  eiiiem  Was« 
ser,  das  Bicarbonate  enthält,  mir  durchaus  unbe» 
greiüich  ist.  In  dem  in  der  Note  eben  citirten  Be- 
richte hat  er  dieses  Salz  nicht  bescl^rieben,'  od^r  die 
Gründe  angeführt,  worauf  er  seine  Meynung  über 
dessen  Gegenwart  stützt.  3)  Flufssäure  in  solcher 
Quantität,  dafs  das  Glasgefafs,  worin  si^  abgeschie- 
den wurde,  auf  der  inneren  Seite  matt  geä^t  wurde, 
Bey  meinen  Versuchen  mit  dem  Carlsbäder  Wasser, 
wo  ich  auch  diese  Säure  fand,  war  ihre  Entdeckung 
ättfiierst  schwer,  daduvch,  dafs  das  Wasser  mehr  Kte- 
selerde  enthält,  als  zur  Sättigung  der  Flufssäure  nö- 
tbig  ist,  undi  man  also  immer,  beym  Aufsuchen  der 
Fli^fssäure ,  die  kieselhaltige  Säure  erhält,  welche 
das  Glas  iiicht  anfrifst.  Das  Töpliizer  Wasser  ent- 
hält auch. Kieselerde  in  Menge.  4)  Dafs  das  Was- 
ser so  veränderlich  in  seinem  Gebalte  an  aufgelöfs- 
teri  Materien  sey,  dafs  er  z.  B.  den  Kalk- Gehält  in-Ä 
nerhalb  einer  Zeit  von  6  Stunden  um  das  5fäche  ver- 
doppelt fand.  Von  drey  Gläsern,  die  zu  gleicher 
Zeit  aus  dem  Becken  derQuelle,  aber  an  verschiedenen 
Stellen,  genommen  wurden,  enthielt  das  eine  viel  Ei* 
sen,  das  andere  wenig  und  das  dritte  gar  keins«  -^ 
Es  wäre  unrecht,  ohne  Wiederhohlung,  diesen  Be- 
sultaten   widersprechen  zu  wollen,    aber  ich  kann 

'  nicht  läugnen,  dafe,  besonders  das  letzte,  an  das 
Unglaubliche,  wennman  nicht  sagen  will,  an  das Un« 
mögliche  grä^zt.  '  > 

'Schweigger  hat  die  Vermuthung  aufgeworfen, 
das  Carlsba der  Wasser  könne  Nickel  enthalten  ^)y 
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auC  YerankssuDg  einer  Beobachtang  von  Ficiai 

clafs  der  Sprudelstein  Kupfer  enthalten,  und  eine  bis 

Flüssigkeit  geben  solle,    wenn  s^ne  Auflösung 

Ammoniak  behandelt  wird,     Professor  Ricinus 

mir  von  derselben  Stufe  mitgetheilt»  'worin  er  Kapfl 

tn  finden  glaubte^  und  sie  war  der  Oegenstand  eu 

der  Sprudelsteins*  Analysen,   welche  ich  in  den 

bandlun^eJi^  der  K«  W.  Akad.  mitgetheilt  habe  *)i 

enthieft- keine ^    durch  die  bis   jetzt  g^bräuchlicl 

Reagentien , '  enldeckbare  Spur  von  Kupfer.  Währei 

meines  Aufenthaltes  in  Carlsbad  1^22,  untersoc 

ich  aufserdem  das  Wasser  auf  einen  Kupfer- Gel 

gerade  hinsichtlich  dieser  Veranlassung^    und 

dafs  es  mit  einer  Auflösung  von^  Hepar  langsam  eü 

geringen  schwarzen  Niederstchlag  gab,  der  Eisen 

hielt,  ohne  die ' geringste  Spur  von  Kupfer. 

Bey  der  Untersuchung  der.Flufssäure  fand  id 

dieser  Säure  ein  vortreffliches  Beagens;  zur  Aoi| 

lung  analytischer  Versuche  von  Mineralien.     In 

gcrmafsen  concentrirtcm  Znstande,  löfst  sie  da$ 

schlemmte  Pulver  von  IVIineralien  auf ,  die  ohne 

von  Alkali  nicht  zersetzt  werden  könnten ,  und 

diese  Einmischung  von  Alkali  fyr  die  Analyse  hioi^ 

lieh  ist,   kann  diese  leicht  durch  Flufssäure  bei 

werden.     Man  verdampft  die  Auflösung,   wobey 

Kieselerde  mit  der  Säure  weg  geht,    und  das 

ständige  Salz  wird  durch  concentrirte  Schwefebäi 

zersetzt,   um  die  Flufssäure  wegzubringen,. und 

hat  nun  alle  Bestandtheile  des  Fossils»    ausser 

Kieselerde,  mit  Schwefelsäure  vereinigt,  und 

sie  mit  Leichtigkeit  abscheiden. 

.    Da  zur  Bereitung  der  Flufssäure,  v^enn  dii 
»  t 

n 

*)  Vom  «fahre  iSZ2»  p«  179*  l)ifi^ braune  Varietät, 
2»86.  sp«  G. 
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^ Tdin  erbälten  werden  soU^  Geratbschaften  von  Gold 
oder  Platin  nöihig  sind,  so  kann  sie  sich  nicht  jeder 
versohaffen.  M^n  kann  sich  dann  dadurch  helfen, 
dafs  man  ßas  Alkali  haltende  f'ossil,,  dessen  Gehalt 
an  Alkali  man  bestimmen  will^  je  nach  seinem  Kie- 
selerde *  Gebalt  mit  3  %bis  a|  oder  3mal  so  viel  ^e- 
schlemnatemund  einigermafsen  reinem  Flufsspath  ver- 
mischt;  und  in  einem  geräumigen  Platintiegel  mit 
Schwefelsäure  tibergiefst,  so  dafsi  das  Gemenge  zu 
einem  dünnen  Brey  ^ird,  worauf  man  die  Masse  so 
lange  erwärmt^  als^noch  kieselhaltige*  F^ufssaute  enXri 
wickelt  wird.  Der  Ueberschiifs  von  freyer  Schwefel- 
säure wird  dann  dc^rch  Erhöhung  der  Temperatur 
verjalgC,  die  aber  doch  nicht  bis  zum  Glühen  gehe^ 
darfj  wodurch  die  Bittererde-  und  Thonerdesalze  ^ 
2;erset£t  werden  könnten.  Zur  Bereitung  von  Li« 
thion  ist  diesjB  Methode  gewifs  die  leichteste  und 
wohlfeilste  9  wenn  man  sich  Flufsspatb  verschafiea 
kann. 

Die  Flufssäure  ist  ausserdem  ein  Auflösungs-Mit-^ 
tel  für  Titan*  und  Tantalsäure ^  wedurcb  die  Unter« 
suchung  von  Mineralien,  welche  diese  widerspensti- 
gen Körper  enthalten,  sehr  erleichtert  werden  kann« 

Die  microscopische  Analyse  mit  dem  Löthrohre 
hat  durch  Smith son  einige,  sehir  anwendbar^  und 
gute  Beyträge  erhalte^i  *).  Um  ;^u  entdecken,  ob.  ein 
Mineral  eine  Sahire  enthalte,  wird  es  mit  Soda  ge*  . 
schmolzen,  die  Sodamasse  in  Wasser  aufgelöst,  ein 
klaf^er  Tropfen  davon  auf  einein  Glase  mit  Essigsäure 
gesättigt  und  mit  einem  Tropfen  einer  schwachen 
.Bleyzucker^  Auflösung  versetzt*  -  Alle  Mineral- Säu- 
ren, ausser  .  Salpetersiiure,  fällen  das*  Bleyoxyd. 
Schwefelsäure  wird,  entdeckt,   wenn  der  Körper ^im 

. ^ LL . 
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Redattionsfeaer  mit  Natron  geschmdlsen  und  £e 
schmolzene  Mass^  in  einen  Tropfen  Wasser  auf 
nes  Silber  gelegt  wird^  wobey  das  Silber  durch 
geiinlgste  Menge  Hepar  im  Ss^ize  gescbwärzt 
Salzsäure  wird  entdeckt,  werfn  die  Materie,  von 
man  vermuthet^  sie  entbalte  davon  ^  auf  Silber  in 
nen  Tropfen   einer  Auflösung    von   schwefelia 
Eisenoxyd  öder  Kupferoxyd  gelegt  wird,    wo 
sogleich  ein  schwarzes  Häuteben  auf  dem  Silber 
bildet  wird,  von  derselben  Natur  als  das,  womit 
Bronze- Arbeiten  schwärzt.  —    Um  sehr  kleine 
tickeichen  zu  halten  und  zu  befestigen,   hat  Smi 
son  folgende    bequeme  und  vortreftliche  fi(ei 
er  nimmt  einen  feinen  Platindrath,  dessen  Ende  el 
'gemacht  wird,  befestigt' daran  einen  Punkt  vonfc 
festem  Thon,  der  mit  Wasser  angerührt  ist, 
damit  den  Splitter,    auf  den  er  blasen  will,  t 
ihn  dann  in  der  Flamme,  und  kann  ihn  hierauf^ 
beliebigen^ Temperatur  aussetzen.     Er  hat  daza 
eine  Paste  von  geschleihmtem  Quarz  benuzt, 
sie  hält  nicht  eben  so  sicher.     Er  bedient  sich 
Tfaons  ausserdem*  auf  die  Art ,   dafs  ein  Stüclt  fc 
fester,  weifser  Thon  iftwischen  zwey  Papiere  gel 
mit  einem  breiten  Hammer  bis  zur  gehörigen 
attsgeplattet,   und  dann  in  beliebig  geformte  Stü< 
zerschnitten  wi^d,'^^.  B. 'schmale  und  langspitzige 
ängel,   breitere  Streifen.     Bey  dem  Gebrauche 
selben»    verbrennt  man  das  Papier.'     Sie  köneca 
Unterlagen    sowohl '  für  Borax  als  Bleyoxyd 
werden,  und  sind  bey  vielen  Gelegenheiten  statt 
Kohle  oder  des'Platindrathes  anwendbar;  «.  B. 
die  Gegenwart  des  Eisens  im  Graphit  zu  zeigen,  e^v 
net  man^damit  änf  den  Thon,   die  Kohle  verbreai 
un4  der  Strich  bleibt  roth  zurück.   —    Smithsi 
hat'i«rner  gefanden,  dals  er,   obgleich  Quarz 


L(>tfaröhr  unschmelzbar  ist,    dpcfa  ^sowohl  'französi- 
schen als  englichen  Feuerstein  umrollkommen  schmel- 
zen kann«    Diefs  ist  eine  Folge  TOfn*  kohlensaurem  ^ 
Haike,   welchen  dieser  Feuerstein  enthält,   und  der 
diesen  bisweilen  als  sichtbare  Patrificate  durchwebt.    . 

Lokigchamp  hat  eine  Reihe  von  Versuchen  an« 
gestellt  über  die  Zusammensetzung  der  schwefelsau- 
ren, salzsauren  und  kohlensauren  Salze  *),  bestimiüt 
durch  die  Fällungen  mit  Salzen  von  Baryt,  Silber 
und  Kalk  9  so  wie  übe^  die  Zasam'mensetzung  der 
Barjt^  und  Silbersalze  ^  durch  Fällung  mit  scbwefel« 
satiireil  und  salzsautieh  Salzen.  Der  Endzweck  dieser 
Versuche  ist,  zu  beweisen .  dafs  eine  kleine.  Portion  ' 
des  mi^ersetzten  und  sonst  auflöslichen  Fällnngsmit« 
tels  n^t  der  unauflöslichen  Verbindung  niedergeschla^ 
gen  wird«  und  ihr  Gewicht  auf  eine  so  unbestimmte 
Art  Termehrt,  dafs  man  keine  gleiche  Quantitäten 
TOn  z.  Bt  salzsaurem  Silber  erhalten  kann ,  wenn  bej 
einem  Versuche  das  Silber  durch  Salzsäure,  und  bey 
andern  durch  Tcrscbiedene  salz&aure  Salze,  ausge- 
fällt wird.    Er  yergleicht  seine  Resultate  mit  denen, 

f  welche  ich  aus  meinen  Versuchen  mit  mehreren  die-  ' 
8?r  Salze  zog,    und  zieht  aus  der  Verschiedenheit 
zwischen:  xbeinen  und  seinen  Resultaten  den  Schlufs, 
dafs  meine  Versuche    eben  so   unzuverläfsig   seyen 
als  die  aeinigen.     Bey  einem  Versuche,  die  Grenzen 

^  der  Schwankungen  zwischen  jjuten  analytischen  Ver- 
suchen zu  bestimmen,  hatte  ich  gezeigt,  dafs' sie  in  ' 
einigen  Fällen,  besondei^s  auf  trockenem  Wege,  auf 
io,cxx)  Tbeile  übereinstimmend,  und  in  andern  auf 
1000  Theile  vollkommen  übereinstimmend  erhalten 
werden  können.  Longchamp  schliefst  aus  seinen 
Versuchen ,  dafs  meine  Resultate  nicht  auf  loo  Theile 


/ 
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richtig  seyii  können«  und  bisweilen  aüif  mehrerei 

c^nt  fehlerhaft  sind. "—  Die  Natur  dieses  Bericht 

.  laubt  keine  nähere  Untersuchung  TonLon§.chai 

Arbeit;     aber    diese    unreife    Frucht  von 

scher  WirksamkjBit  durchaus  mit  StiUschweigei 

^bergeben^   würde  den  Anschein  haben^  ent 

wn  Verachtung,  iivelche  si^  nicht' verdient»  oderj 

begründeter  Widerlegung,   die  man  nicht  bei 

wollte;    defshalb  will  ich  einige  Worte  darub< 

gen.   — "    Einige  Salze  haben  die  Eigenschaft  ii 

wissen  Flüssigkeiten  schwer  oder  selbst  unat 

KU  seyn ;  2.  B.  s^nlpetersaur^es  Bteyoxyd^  salp/^te? 

.  und .  salzsaurer  ßary t ,  sind  uiti  so  viel  weniger  it ] 

rem  als  in  reinem  Wasser  auflöslich,  dafs 

aus  ihren  Auflösungen  durch  ihre  eigene  -Säi 

len  kann.    Bedient  man  sich  ihrer  zur  Fällung 

Auflösungen ,   so  wird  ein  Theil  des  Fällnngf 

determinirt^  dem  Niederschlage  mitzufolgen »  Tf 

es  umschlossen  wird,  und  zu  dem  es  bisweilen! 

geringen  Grad  von  chemischer  Yerwandscbaft 

könnte.     In  dieser  Hinsicht  zetichnen  sich 

saurer  Baryt  und  salpetersaures  Bleyoxyd  ans; 

das  Gefällte  kann,    in   den /meisten  Fällen, 

durch  hinreichende  Auswaschung  weggenommeQ' 

den,   wenn  diese  richtig  vorgenommen  wird« 

scheinungen    von    dieser    Art    Tcränlafsten  L< 

champ's  Versuche,  und  da  er  sie  hierauf  mit 

derlichen  Resultaten  bey  Niederschlägen  foi 

wo   diefs  nicht  statt  finden  darf,    so  rührte  a 

seiner   Art  auszuwaschen  her^    (durch  wieder! 

Abklärungen,)  .deren  UnTol|kommenheit  sich  of 

bar  darin  zeigt,   dafs  sein  schwefelsaurer  Baryt^ 

einer  Retorte  geglüht»   freye  Salzsäure  gab,  wel 

wenigslehs  nicht  dem  Niederschlage  hätte  folgen  H 

fjen.      Die  Versuche   wurden    schon  vor  20  hl 
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angestellt;  si^  hätten  wohl  mit  Beobachtung  dessen 
wiederholt  werden  können,  was  man  seit  dieser  Zeit 
in  der  Kunst,  genaue  Versuche  anzustellen,  auszu- 
waschen, und  das  Ausgewaschene  zum  Wiegen  auf- 
zusanuneln,  geleimt  hat,  ufid  der  ganze.Fehler  liegt 
darln^  dals  sie  Longcbamp  als  die  besten  betrach- 
tete, welche  bey  deip  jetzigen  Standpunkte  der  che* 
mischen  Analyse  gemacht  werden  können,  woT(^n  sie 
gewifs  ^^eit  entfernt  sind;  sie  dienen,  indessen  als 
W^si'u^.jBjgc  weniger  geübte  Chemiker  vor  äh|iU« 
chen  Q^f^lien  von  Fehlern« 

Phillips  hat  s^ud^m  durch  Versuche  gezeigt» 
dafs  map,  gerade' bey  Anwendung  der  von  Long« 
champ.  angeführten  Versuche,  zu  ganz  nahe  über* 
einstimmenden  Resultaten  gelangen  kann  *)•  Im  AU« 
gemeinen  beruht,  bey  dieser  Art  analytischer  Be« 
stimmungen,  die  Richtigkeit  des  Ausschlages  auf  dem 
Grade  von  vollkommener  Auswaschung»  welchen  die 
zu  wägenden  Niederschläge  ertragen  können,  und 
auf  der  Probe,  deren  man  sich  zur  Bestimmung  der 
JHinlänglichkeit  der  Auswaschung  b)edient*  Ich  pflege 
auf  einem  pol  ir4en  Platin  «Spatel  ein  paar  Tropfen 
vom  Waschwasser  aufzunehmen,  und»  wenn  nach 
Verdampfung  derselben  kein  sichtbarer  Fleck  mehr 
lorück  bleibt,  mit  dem  Waschen  aufzuhören. 


•}  Annalei  of  Philosophy  N.  8.  Oct.  \%%%.  p.2S89* 
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Mineralogie^ 

Artificiell^  ||[it8cherlicli  hat  gezeigt ^  daGi  einige  Y( 

Mineraücn.  j„ngen,    die  auf  tröckeirem  Wege  »ich  imGi 
bilden,  bisweilen  in  Cry&tallen  ^angeschossen 
werden,  die  dann  vollkommen  den  im  Mineral 
Torhommenden   Crystallen    derselben  Yarietat 
chei^  •).     Die  auf ^  diese  Art  Bervorgebrachten 
bindungen,  welche  er  erhielt,  sind:    Sobi 
Eisenoxydul,  Silicat  von  derselben  Basis,  von 
erde  und  Halherde,  nnd  diese  Silicate  haben  die< 
stallform  des  Peridots  (Olivins);  Bisilicat  von 
oxydul  tind  Kalkerde,    von  Kalkerde  und  Ti 
welche  Bisilicate  alle  die  Crystallförm  des  P] 
(Augits)  haben;    Trisilicate  von  Kalkerde  und 
^erde;    Glimmer;   Kupferoxydul;  Kupferoxyd; 
oxyd;    oxidnm  ferroso,  -  ferricum  ^    Schwel 
Schwefelzfnk  und  Scbwefelbley ;  ArseniknicheL^ 
diesen    crystallisirten   Körpern    hat   Mitschei 
einstweilen  die  Crystallgestalten   zweyer  nälier' 
schrieben,   nehmlich:     i)  Eisenoxydul  -  Silicat/ 
er  zusammengesetzt  fand  aus  3i,i6  Kieselerda"] 
67,24  Eisehoxydul,    wobey  0,65  Talkerde  und 
Terlust.     IMefs  stimmt  vollkommen  mit^der  miai 
gischen  Formel  FS  überein.    Diese  Verbini 
det  sich  in  der  Schmelzung  beym  Kupferpi 
und  in   der  Frischschlacke    beym  Stabeisenpi 
Ihre  Crystalle  sind  meist  dunkel  und  von  eisen; 
Glanz.     Bisweilen  sind  sie  jedoch  wenig  gefarl 
enthalten  dann  eine  bedeutende  Portion  Kalk 
ohne  Yeränderung.  der  Crystallförm,  weichein 
primitiven  und  secundaren  Gestalten  ganz  mil 


»)  Annales  de  Ch.  et  de  Ph.  T,  XXIV.  p.  355. 


des  <  Periddtft  übei^elnstimmt.  B  e  t  th i  e r  hfttp  Anrch. 
Zttsanlinens^inelzttng  Von  koblensanrenl  "Manganoxy- 
dal  und  Kieselerde  in  einem  Tiegel  voYSkfi&nefi  die- 
$elbe  Crystallisation  benrorgebracht^  unHd^ese  war 
hier  Manganoxydul »  Silicat.  2)  Glimmer,  Produkt 
yom  Kupferprozefs  bey  Garpenberg  in  D^larne. 
Jlttsoberlich  hat  gezeigt,  dafs  dieser  Glimmer  in 
jeder  Hinsicht  dem  natürlichen  gleichkommt.  Er  hat 
seine  Zusammensetzung  mit  der  des  natürlichen, 
schwarzen  Glimmers  aus  Sibirien  verglichen,  der  yon 
Klaproth  analysirt  ist,  und  fand:        * 

Künstlicher  Glimmer.  Natürlichen 

Kieselerde        —    47,81  i—  4^,00 

Thonerde  —      5,74  —  ii,o5 

,  Eisenoxyd  — k   28,91  *  —         ^    22,00 

Manganoxyd     —      0,48  —  2,00 

Kali  —       1,05'  r—  ^Jo,0O 

Kalkerde  —      6,23        —  — *-^ 

,Talkei*de  -—10,17  _  9^00 

'  Diese  (Jebereinstimmung  ist  sehr  merkwürdig,  zu« 
mal    da    es    bekannt  ist,    dafs    viele  Analysen   voif  , 

natürlichen  Glimmer -Arten  weniger  gleichkommende 
Resukate  gegeben  haben.         4 

Ganz    nahe-bey  Stockholm,    zwischen  Daii-  M^taili- 
Tichs  -  S<?hlÄgb«ttm  und  dem  Thor e  voti  Dänviks-  *  eraUen. 
Hospital;  'hat  man  beym  Sprengen  in  den  Felsen  riah^  Mc^ybdän 
am  Ila£en  einen, Gang  gefunden,  der  ausser  grünem  yonStocL* 
und  rothem  Feldspath  und  Magnetkiefs^    Schwefel-  holm. 
molybdän  in  grofsen,  derben,  im  Bruche  blätterigen 
Stucken^    &o  wie  Spuren  von  Kupferkiefs  uild  Ar«^ 
senikkiefs  führte. 

In  der  Sammlung  der  Akademie  der  Wissenschaf-  Tellur- Wit* 
ten-,  .mit  der  kürzlich  eine  neue  Aufstellung  votge-  "*"*• 
nommen  wurde,  fand  sich  unter  den  in  früherer 'Zeit 
bey  Riddarbytla  in  VTestmanland  Torgekomm^* 


,  / 


\ 
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Saksauret 


Phosphor* 
saures  Ku< 
picrotfd* 


aon 


Aen  Mineralien,    ein  breitblätterigeft,   tilberw« 
glänzendpfif  l^eliurwismttth,    ähnlieh  deni   t.  B 
ftche.n^,^<^f|erblejsilber,  Es>  kam  mit  Cerit 
Bastnäf^grube  vor,  die  ^chon  seit  langer  Zeil 

Cnter  den  Mineralien  in  dieser  Sammiang 
ferner  auf  einer  Stufe  yon  kohlensaurem  Bleyi 
mit  der  Aufschrift:  von  Mendiffnear  Chti 
hill  in  Somiiaersetshirey  ein  spathiges,  etwi 
Gelbe  ziehendes,  Mineral,  welches  ich  ansjjairt 
als  eine  neue  Species  !i?Qp  basischem,  ;sa1g 
Bley  *0>  ^^^^  '^^ich  der  neueren  Ansicht  van 
Natur  der  Salzsäure,  als  eine  neue  Verbind 
Chlor,  Bley  und  Sauerstoff  befunden  habe , 
einem.  Atom  Chlorbley  und  2  At.  Blejoxyd 
=  PbCh^  **)  +2Pb  O»,  und  eine  kleine  Meng 
chanisch  eingemengten  kohlensauren  ßleyes 
Das  gewöhnliche  basische,  sabssaure  Bley 
Formel  PhCh^  +  3Pb  0\  und  das  von  Kla 
analysirte,  salzsaure  Bley  von  Matlock  hat 
Purchgänge  und  schetnl  aus  einem  Atom  sal 
und  einem  Atom  kohlensaurem  Bley  zu  besteh 

B  e  r  t  h  i  e  r  hat  das  phpsphorsaure  Kupfer  t* 
bethen  in  Ungafn  analysirt  ***).     Er  fand  das 
lisirte   zusammengesezt .  aus  Kupferosjyd  ()%9, 
phorsäure  28,7.  und  Wasser  7,4,  ent-sprecheni, 

Formel  Öa  »  P+*^Äq  \).  ^  Die  mamellonirle  V 


I  »«I 


»)  K.  Vet.  Acad.  HandL  i823  förra  H.  p.  84. 

**)  Richtiger  Ph  Chy,  da,  wenn  Chlor  als  ein  tU 

Körper  betrachtet  wird,    das  Gewicht  von  iMr=s.i 

uud  Mo^  (Chlorsäure)  ==  %Cn  +59.     ^ 
'  •»•)  Annales  des  Mine»  T.  g.  pu  335- 
•*}*>   Ich  habe  von  Liebethen' phosphorsaores  Bi) 

oxyd  in  GrjstaUea,  die  sehr  viel  arseniksänres Bi 

enthalten,  ., 


^1 
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tat  besteht  aus  Kupferoxyd  64^8^  Phpsphorgaure  22^81  * 

Kohlensäure  1,0,  Wassec  c),  o  und  Eisenoxyd»  1^6. 
Berthier  betrachtet  sie  als  ein  Gemenge  von  der  er- 
steren  mit  |  kohlensauren  Kupferoxyd,  verunreinigt 
mit  etwas  Kupferoxydhydrat*  Ich  itiüfs  bemerken^ 
dafs  das  phosphorsaure  Kupferoxyd  voA  Ehrenhreit*  ' 
«tein  in  diesem  Falle  eine  besondere  Species  ist^ 
nach  Lynn*s  Analyse  ^).  Diese  ist  von  Arfvedson. 
wiederhohlt  worden,  welcher  fand  Kupferoxyd  6Ö,2  ' 
Phosphorsäore  24,7,  und  Wasser  5j97»  In  diesem 
ist  jdie  Menge  des  Sauerstoffs  der  Phospborsäure  und 
der  Basis  gleich,  wie  Lynn  angegeben  bdt«  Der  Sau- 
erstoff des  Wassers  beträgt  weniger  '«Is  die  Hälfte 
von  dem  des  Oxyds.  Aber  die  von  Arfvedsdn.  ana- 
lysirte  Probe  enthielt  Theile,  die  ihr  Crystallwasser 
verloren  und  sicl;i  geschwärzt  hatten,,  wie  es  bei  die« 
sem  Mineral  gewöhnlich  der  Fall  ist. 

Schwefelkobalt,  der  vorher,  als  die  fi^röfste  Selten-  Schwefel- 
heit,  nur  bey  Biddarhytta  auf  der  Bastnaä^grube  vor-  ^  ^  * 
^kam,  ist  auch,  wie  eiqe  Stufe  in  der  Sanimlung.der 
Akademie  zeigte  bey  L 00 s  in  Helsingland  vorgekom- 
men. Der  Sclliwefelkobatt  von  diesem  Orte  ist  dem 
Ansehen  nach  von  dem  von  Biddarhytta  verschieden, 
und  liat  eine  ebnere  Bruchfläche«  Dieselbe  Yerbin* 
dnng^ist  kürzlich  bei  Musen  im  Sicgen*schep^  in  der  so- 
geiiaiintenSchwabengrube^  gefunden  worden»  Man 
hat  sie  für  Glanzk^bält  gehalten ;  aber  Wem  ekinck 
hat  sie  analysirt^  und  gefunden,  dafs  sie  keinen  Ar» 
senik  hake  **).  Die  Analyse, 'die  übrigens  nach  einer  ^ 

andern  Methode  wiederholt  zu  werden  bedarf,  hat 
gegeben  Kobalt  43,86',  Eisen  5,3 1,  Kupfer  4,10, 
Schwefel  41,00,  Bergart  0,67,  wobei  5,0l6  Verlust, 


•>  Jatres- Bericht  l823«  P*  loS* 

«•)  Neues  Jouni.  fiH:*  CH»  u«  Ph,  N.  B»  B<^.  p.  306« 
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und  zeigt  dieselbe    für  den   Kobalt^  nogewobiili 
Schwefelungsstufe ^     die  Hisinger  fand  *), 
lieb  CoS»^^  während  der  künstlich  dargestellte  Seil! 
felkobalt  immer  CoS.  ^  Ut»       , 

Ich  ^habe  das  Würfelerz  von  Cornwall  untersvc 
die  Analyse,  deren  Details  ich  noch  nicht  beschi 
ben  habe^,  gab  Arseniksäure  40;^o»  Phosphorsj 
2,53i  Eisenoxyd  %f),!2 ,  Kupferoxyd  o,65,  Wassör  il 
Bergart  1,76.  Di^efs  stimmt)  mit  Lynn  s  Formei 
das  phosphorsaure  Kupferoxyd  überein,  dafs  näi 
Basis  ^  Säure  uPii^  Wasser  gleichviel  Sauerstoff  bat 

in  welchem  Fblle  die  Formel  wäre  Fe^A^+  iSj 
A))er  die  Analyse  hat  nahe  an  3  Procent  Debenc 
gegeben y   zum- Beweise,   dafs  das  Mineral  gans 
Eisenoxydul   enthält,    so   da(s   diese  Formel  nicht] 
richtig  anzujaehmen  ist.     Ich  habe  dieses  Resuit 
geführt,  blos  um'  zu  zeigen,  dafs.  Wurf elerz 
wegs  dieselbe  Verbindung  ist,. welche  gebildet] 
wenn  künstlceh  dargestelltes  arseniksaures  Eisi 
dül  Gelegenheit '  hat,   sich  an   der  Xüft  zu  oiji 
und  grün  wird. .   Poh  1  hat  fofi  Brasilien  eine  ai 
Species  arseniksaures  Eisen ;mitgebra€ht,  die  ich« 
falls  Gelegenkeit  hatte,  flüchug  zu.  u^tersncherf{i{ 
enthält    soidel   Arsenrksäure  und   Wasser  mebc 
Würfelerz,  daifS'  es  nicht  dieselbe Species  wie.< 
ist,  es  ist  aber  auch  keine  der  neujtjralen' Verl 
gen  des  Eisenoxyds  mit  Arseaiksäure, 

Berthier  bat  den  sog^nann^n  G^lb  -  Ocker 
verschiedenen  Stellen  4n  Fräi^kreick  untersucht  \ 
fand,  dafs  er  durch- Eisetioxydhydrat,  das   12 
p.  c.  Eisenoxyd  entspricht^  gefärbter  Thon  sey 
und  sieht  diese  .'Analysen  als,.  binlängUche  Bei 


•)  Afb.  i  Fysik,  Keoii^ock  MJAeralf^gie.  H.  JÜ.  ]p,  121«] 
**)  Annales  des  Min^t.  B,  g,  2kSS^ 


r 


■    -    M?    -  ■ 

dafür  an,  dafs  kein  Ocker  Eisenoxyd* Silicat  ist^  wie 
er  ^nfuhrty  dafs  ich  behauptet  habe.  Die  von.mir 
angeführte  Aeufserung  betraf  fedpch  keineswegs  diese 
gelb  gefärbten  Thone,  sondexn  galt. von /den  soge- 
nannten Sumpferzen  (myripalmer),  die  bey  ups  vor« 
kommen,  und  stüzte  sich  auf  die  Analysen,  welche 
Liedbeck  damit  in  meinem  Laboratorium  vorge- 
nommen hdt^  und  durch  welche  dargethan  wurde  ^ 
dafs  ein  Theil  von  £isenoxyd  in  dieseif  Sumpferzen 
in  Verbindung  mit  Kieselerde  ^  oder  als  ein  wasser- 
hsatiges  Oxyd-Silicat  vorhanden  war,  Und  ich  habe 
gezeigt,  dafs  eia  solche^s  gebildet  werde ,  w^nn  sich 
SiHcium- Eisen  im  Wasser  oxydirL 

Phillips  bat  ein  strabliche^  und  sehr  vpluminö-  Naturlicher 
ses  Salz  untersucht,  was  sich  durch  V/erwitterung  ei-  gJigiJJJ 
nes  Schwefelkieses  in  Thonschiefer ,  auf  einer  ver- 

I  lassenen  Steinkohlengrube    büd.et  *")•       Nach  Phil- 
lips besteht  es  aus  Schwefelsäure  3o,<),    Eisenoi^-  ^ 
dul  20,7,    Thonerde  5,2,    Wasser  43^2,   und  er  be* 

,  rechnet  seine  Zusammense.tzupg;  nach  bestimmten  Ver. 
bältnissen^  nämlich  aus  1  At.  schwefelsaurei^  Thon- 
erde,  3«  At.  schwefelsauren  Eisenoxydul  und  25  At. 
Wasser,  was  jedoch  nicht  der.  Fall  seyn  kann,  da 
Schwefelkies,  welcher . ohne  Berührupg  mit' Thon- 
schiefer, verwittevt, .  eip  der  äi|fsern  Gestalt  nach 
gleicih  beschaffenes '  Bcbwefelsaur es  Eisenoxdul,  ohne 
Thonerde  Gehalt   gibt,  weshalb  also  diese  zuiallige. 

\  Einraengung  k^ine  besondere  mineralogische  Specie» 
hervorbrin«;en  kann.  Dieses  Salz  ist  die  von  deut- 
sehen  Mineralogen  sogepannte Bergbutter  (Bergseife). 
Brandes  hat  ein  ähnlicljes  vom  Thüringer  Wald 
«Btersuchc  ^^X  und  es  ans  Schwefelsäure  34>82,  £i- 


•)  Annais  ofPhilosophy  N.  S.  ]8l3.  Jan.  p.446* 
*«)  Neurs» jrournal  iur  ^h.  ^.  Flu  N.B.B.9;  p<4i7« 
Berzelins  Jahres  •  Bericht  IV.  I  o 


—    Üb    ^ 


/" 


UrangTim« 
mcr. 


r 


Benoxydttl  0,07,  Thowerflc  roo,  Talk^rdeaSo, 
tron  0,72,  Ammotiiak  1,75,  Wßsser  43,5,  Bei 
1,00  j^usartirridtigesözt  gefunden ,  (Verlust 0,45).  Di 
diese  Andysisist  es  deotlich^  dafs^dle  efflorescirei 
Salze  zufäDige  Und  unbestimmte  Gemenge  isind,  je  nt 
dem  die  IVf keri'e,  woraus  sie  gebildet  werden,  diel 
standllieJlfe  \ii  vferscbiedener  l'elatirer  Menge  ab{ 

Ich  habe  im  i^orJgen'J^brfes -Berichte  (p.  i37)j 

gefühlt,  dal's  P h i  1 1  i p s  im  tJranit  von Cotnwall 

phorsäure gefunden  hat.  Connybear e^hatgezeigtj 

dafs  zuerst  £ckeberg  diese  Ehtdeckung  gemacbt 

in    stiner    Abhandlung    über  phosphorsauren 

wo  er  sagt,  dafs  wenn  eine'  Auflösung  von  ün 

Salpelevsiäure    mit  einer  Auflösung  von  essigsai 

Biet  vermisch^ /Wefdey  maik  einen  Niederschh 

^alte^  der  sich  vorm  Lötbrohre  durch  seine  Ci 

lisaiiob  als  phosphorsaures  Bley  ausweise.    Ich: 

sowohl  den  CJranit  von  Antun,  als  den  von  €( 

unteti&uCht^  und  hab^  dl^  l'bosphorsäure  in  beide 

^tätigt  gefunden ;    aüllerdem  fand  ich  im  UranÜ] 

Autun   Baryt,  Amnlö^iä^  uhd  Flurssä)!(l*e,  die  ich 

meiner  frühciii  Analyse  iA^rsiah^^.  Ich  fand  'mVt 

VonAuttin         '  von  Coi 


Uranoxyd  ;  . 
Pho^phorsättk'e 
Kalk  ;.  .  i 
Baryt  %  .  • 
Täik^jtde 
MM»^6d:Kydül 
Wasser  .  . 
ÖergÄit  •    .    . 


} 


'14,63 

•2,7 


Kupferoxyd 


60,35 
i5,56 

8,44 


i5,o5 
0,70 


Utt  ütdSÄt  von  Coi^wall  «titfaält  'weder  Baft 


♦)  Ai  a.ft.  Aug.  ^*5Sr 
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Ammoniak;  aber  sowobl  etwas  ArseniKsaure  als  Fltifs« 
sädre*  Diese  Analysen  stimmen  auf  die  Art  überein, 
dals\  die  Anzahl  der  Atome  von  Uranoxyd,  Phosphor* 
6äare  und  Wasser  in  beiden  gleich  ist^  und  dafs  in 
dlßm  einen  ein  Atom  Kupferoxyd  ein  Atom  Kalk  in 
dem  andern  ersezt.  Da  diese  beiden  Basen  isomorph 
sind,  so^müssen  auch  ihre  auf  gleiche  Art  zusammenge« 
sezten  Doppelsalze  von  Phosphor^äure  und  Uranoiyd 
gleicheCrystallform  haben^  woher  ihre  Aehnlichkeit  her* 
rübrt;  sie  sind  aber  als  zwei  besondere  mineralogische 
Species  zubetrachten^  von  welchen  der  Uranit  ton  An- 
tun ein  basisches  Doppelsalz  ton  Kalk  und  Uränoxyd 
mit  Phosphorsäure ,  und  der  von  Cornwall-^  för  wel* 
dien  ich  den»  zuerst  von  Werner  gegebenen,  Namen; 
Cbalholith,  vorgeschlagen  habe,  das  Doppelsalz  der- 
selben Säure  mit  Kupferoxyd  und  Cranoxyd  4st.    Die 

chemische  Formel  für  denüranit  ist  Ca^P^^^UP^ 


v^ 


J 


X 


48^7 ,  und  für  den  Chalkolith  Cu^  P^+^UP+i^Q^q. 
Laugier  hat  ebenfalls  den  üranit  von  Antun  ana- 
lysirt,  und  findet  ihn  aus  phosphorsanrem  Uranitoxyd 
mit  freyer,  kaustischer  Kalkek*de  bestehend"*)^  was 
wohl  gegen  die  theoretischen  Begriffe  streitet. 

Ein  eigenes,  wie  es  scheint,  neues  Mineral  fin-  Nicht  »ie- 
det  sich    ziemlich  allgemein  im  Granite,  besonders  Mincra*^ 
'in  Gängen,  um  Stockholm   herum*     Magister  Dal- l>en.  . 
man»   der  eine  Stufe  dayon  ans  der  Nähe  des  Dan-  ^i^m^^ra- 
viks-ZolIes  mitbrachte,  machte  vergangenen  Sommer  nite  hey 
zuerst  aufmerksam  darauf.       Gerade  beim  Eingange     ^^    ^  ™* 
zu  D^nviks-Hospital  verläuft  iler  Weg  neben  einer 
abgesprengten  Felsenmasse,  in  der  ein  ziemlich  brei- 
ter Gang,  gleich  einem  breiten  Bafide,  parallel  mit 


•)  Annales  de  Gh.  et  de  Fh.  T.  xilV,  p.  z^g. 
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dem  Wege  verläuft,  aber  emige.Ellenüber  3c 
lien  erhaben.    Iri  diesem  Gange  kommt  dieses  F< 

/  schöner  vor  als  an  andem^SteHeo.  Es  hat  eine  scbvl 

gelblich  grihie  Farbie,  und  seine  Bruchfl^chen  h 
geringeren  Qlmz^  als  die  des  Fetdspaüis.  £s| 
noch  nicht  cr/^tallisirt  gefunden  worden,  aber  50 
man  aus  den  Durchgängen. schließen  kanOf  so  gl< 
die  Grystallform  der  des  Feldspiiths, '  von  dem  es 
jedoch  dadnrch  unterscheidet,  dafs  es  leicbter  scbi 
und  etwas  aufschwillt ,  ehe  es  zu  schmelzen  4infä| 
^ '  Beym  ersten  Anblicke  ist  sein  äufserer  Habitus 

des  Spodumens  ähnlich ,  und  diefs  gab  zu  einer 
ren  Untersuchung  Veranlassung.     Ich  fand  es  zt 
Biengosetzt  ^us  Kieselerde   63^7:^     Thonerde 
Bali  if^Qi  Natron  8>ii,  fialkerde 2>o5^  TalUerdei 
£isenoxy:d  o^5o.    ^iese  Analyse  stimmt  mk  h 
Formel  genau  überein ^  wahrscheinlich,  weil  dwl 
tieral  nieht  rein  .genug  erhalten  wurde.     Es 
sich  einem  solchen  Verhältnisse,   dafs  Natron, 
Kalk  und  Talkerde  d-arifiyrisilicate,  und  als  ein 
mit  3  At.  Bisilicat  von.  Tfegn^rde  vcrbundeB  sini 
,  '  Per  Zweck,    weshalb  Judefs.  dieses  analytische 

sultat  angeführt  wi^rdp  1  ist  nur,  um  zu  zeigen, 
dieses  Mineral  nicht  Feldspath,.. sondern  etwas ^ 
deres  ist,    was  näher,  ausgemittelt  ^  werden 
dient. 

Neue  Min^        Levy  hat  nach  crystaltographischen  GrunÄci 
ralien.      zteu  ein  Mineral  bezeichnet,    das'  mit  Adalar> 
,    der,  Art    von    Titane^sen^     we\ches   den  Ni 
,  CTichtonit  erhalten  hat,  in  dei;  Dauphine 

kommt,   und  für  Sphen  gehalten  wurde, 
dieselbe  Farbe  'und  denselben  Glanz  bat;  es 
«cbeidet  sich  jedoch  davon  durch  geringere 
«nd  durch  andere  Winkel  des  rhombischen  Fria 


a^  seine  Grundgc^stalt  ist  *).   '  Es  i$t  nichts  über 
seine  Zusammensetzung  bekannt, 

Brooke  fälirt  fort»  die  Mineralogie  bisweilen  mit 
neuen  Mineralien,  aber  oft  und  in  Menge  mit  neuen 
Namen  zu  bereichern ;  solche  sind :  Cleavelandit, 
Arfvedsonity fjatrobit,  Childrenit,  Soniroer«« 
wiilit**}.  Man  darf  jedoeh  nicht  glauben,  dafs' diese 
alle  neue  Terbindüngen' bezeichnen.  Cleavelan- 
dl t  ist,., was  mah' allgemein  AI bit  nennt,  der  zueilst 
bey  Finbo  gefundea  wurde ,  und  der,  wie  man  nun 
gefunden  hat,  ein  in  England  an  seUr  vielen  Stelleu 
Torkommerldes  Mineral  ist.    *         '  ' 

Brooke  benennt  es  nach  dem' Mineralogen  Clea*« 
TC^land^  und  rerwirft  den  Nameti  Albit,  weil  dW 
Fofsil  nicht  immer  weifs  ist.  Ich.  muls  dabey  erinv 
Stern,  dafe  der  Näm6,'  der  einer  Materie  voiki' er-* 
sten  Entdecker  gegeben  würde,  nicht,  ohne  den 
Grund ,  dafs  er  zu  Verwirrungen  Anlafs  giebf ,  r'orf 
Andern  verändert  werden  mufs^;  denn  wenn  dieses 
Prinzip  nicht  angenommen  wird,  so  hat  j^der  ein 
gleiches  Recht,  allen  vorher  schon  benatnten  Sübstan« 
zen  neue  Namen  zu  geben,  und,  nach  Bröoke*iB 
barbarischer  Manier,  die  Namen'' seiner  Freunde,  zum 
grofsen  An^ofse  für  das  Studium  der  Wis^enscbafty 
in  der  Mineralogie  einzuführen. 

Arfvedsonrt  ist  eine   Hornblende«  von  GröU'« 

land,    vorher  für  Hornblende  gehalten,    die,    nach 

'  Mitscherlich^s  Messung  von  Stücke i,  welche  wir 

'  hier  davon  erhielten,  in  ihren  Winkeln  vollkommen 

mit  Hornblende   übereinkommt»      Hl%   Arfvedson 

bat  siie  auf  mein  Verlangen  untersucht,  und  durchaus 


*)  Annalft  of  Philosoph^.  N«S.  April  igjts.  p»;»4T. 
•»)  A.  a*  0.  May  38I.  Nov.  394.  Dec.  448,     Journal  of 
ScienccSj  LiUerature  and  the  Arts,  Br  16.  p.  274* 


y 
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da$8elbe, Besaltat  mit  der  von  y.  Bon»|iorffs  Ai 
stellten  Analyse  der  Hörnblende  TOm  Vogelsbergj 
^rlialten,  nehmlich  Rieselerde  41,8x9  Thonerde  i»,] 
Talkerde  11,20,  Kalkerde  11  »55,  Eisenoxydal ;( 
Manganoxydul  I9479  (Verlust  2,33)«  Ljatrobit{ni 
dem  Geistl^Ghen  La trobe)  kommt  yqn  der  Ini 
Amitok  an  der  Küste  vonLabrador«  Eristh< 
rotb,  riztGIas,  von  2^80 spec,  Gew»,  bat  Dorcbgi 
I  Ton  einem  doppelten  schiefen  Prisma.»     Die 

mensetzung  ist  nicht  ausgemitleU* 

Childtenit  schein^  phosphors^ure Thonerde  1 
Eisenoxyd  za  seyn,  in.kleineq  weingelben  Crpt 
aus  der  Gegend  von  Tavistock*    Sommeraoi 
(nach  Dr*  Sommerwiile)  scheint  ein  Idokral 
gerii^gerem  Eisengebalte  zu  s.eyn,  vom  Yesav* 
Gnmaten,         Graf  Trolle  Wachtmeister, hat  eine 

Unlersvehung  mit  den  Granaten  yorgenommeoi 
yorber  Heinrich  Rose  mit. den.  Pyrpmenei 
v»Bonsdorff  mit  den  Amphibolen.  Diesem 
führliche  und.  verdienstvolle  Arbeit  aibfafst  diei 
naten  von  i3  verschiedenen  Stellen;  ich  ivill 
das  Resultat  tabellarisch  zusammenstellen: 


.*)  K.  V«  Acad.  Handl.  1S2I.  Sedn«H.  p.  2i6< 
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Lmt  .,     '%^2'»«j^-~,    ,5,5.     m;-' 


f^% 


2* 


fl"fi1ll«i|i' 


i**.i:^?ii,is.'I^S'i'l'S'S' 


•»^-^I,'"  t,-*  -.'^i*:Sr:ls^5':^^ 


^fc. "  *  * 
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TT^ 


—    iSn    — 

Aü^  diesen  Analysen  ersieht  man,  dafs.es  Gr« 
ten  giebt,  die  neben  der  Kieselerde^  Thonerie. 
Eisenoxydul^  andere»  welche  Eisenoxyd  und  Ka)ki 
ohne  Thonerde^  und  noch  andere^  die  Ralkerde 
Thonerde  fast  ohne  Eisenoxyd  enthalten;  dafs  si< 
fplglich^die  isomorphen  Basen  Thooerd^  und  Eif 
cxyd^  die  beyde  3  At.  Sauerstoff  enthalten^  einai 
^setzen  können  9.  und  dafs  die  isomorphen  Basen; 
2  At.  Sauerstoff.  Kalkerde,  Talkerde,  iFisenox^ 
Hanganoxydul  sich^  \vie  in  den  Pyroxenen  und 
phibolen,  in  den  Granaten  einander  Vegrtreten. 
Granaten  sind  von  diesen  Basen,  diei|i^b*in  ma 
faltig  verschiedenen  Proportionen  einander  ^fSettf 
auf  eine  solche  Weise  zusammengeseit^  .  'dala  iiej 
Doppel  Silicat  von  einer  dreyatomigen  und  eiiier 
atomigen  Basis  bilden,  in  dem  Ve^altnisse. 
beyde  eine  gleiche  Menge  Sauerstoff  .enthalten^ 'j 
dafs  der' Sauerstoff  der  tiieselerde  mtt.dem  der; 
^  sen  gleich  ist ;  die  chemische  Formel  für  ihce  Zi 
mensetziing  ist  daBefr,'  wenn  Jt  äas  'Badicäl  der, 

bedeutet:  R^Si^i^^sRSi,  „Die  minef alogische 
mel  lUnn  seyn  J^-y4^;'^dS'+^S,.  CS+FS, 
+  AS,  MS  +  FS.^titS+^S.wimnS+FS,  undl 

■'   ■        ■'■'■     c  ■■ 


ji" 


dem  zusammengesetztesten  Falle  p)  ^'^p  5^- 


,> 


mn 


Es  läfst  sich  denken,  dafs, jdie  Formel  eines Gi 

»  '      >  »         ... 

nats  seyn  kann  yS  4*  P^S»   und '  dafs  er  also  nur 
Kieselerde    und   den  Eisenoxyden  bestehen  ki 
Aus  all  diesem  wird  es  klar^  dafs  selbst  Granaten 
derselben  Stelle,  aber  aus  verschiedenen  iOrasei 
len,  ihrer  Zusammensetzung  nach  sehr  TOniein; 
▼erschiedea  seyn.  l^önne^i'  DerQranat  voo  Klf  emet 
aune  pafst  nicht  in  die  Formel  für  die  Zusamm« 


Bey  Mli^f  ITntörsiichutt^  fand'  Gfif  IPTa'ci  htm  ei-*  SodaUib, 
stiöT;  ein  i?rdi&e»  Mineral ,•  Was  ganz  die  Form  des 
Granats- 'hatte ,  und  tn  kleinen  Partien  mit  dem  Granat' 
vxyrii  VöÄöV^  v^enaengt'  war.  .  Höy  der  'Anal^i^  ergab  * 
es'SÄolt^ddch,  dafs  «fe»  6«n  GrWät 'sej^.  'Esbei 
itekt;:»«*  iSeselerde  50,7«,  Thbnerde  27^,63;  J^^atinitt' 
a6,i)6^^»'&ki2isääre  1^9/  Und  1it  also  ein  S'bdaHth/ 
dessen  2tl)^¥mm^nsetzang  mil  Graf  b^Vi  i  ti'B\3r &'o  K^ 
ki^'Äiiäl^e  öl^ereinstlmmt.    —    Graf'-Wiaciilmclir  / 

Star  ninnat  ah«  dalar dieses«. Mineral  salzsailres  NA*t 
tron  enthalte/ als  tspmorphe^  Einmengang,  nicht  als 
cheniiscliQ\Terbindung,  woraus  folgt,  dafs  seilte  2iu- 
sammensetzungs  -  Formet  wird  NS^  +  2  ^S.  '  Dafs 
dieses  Mineral  nicht  dasselbe  ist,  was  Hr.  Arfred-' 
8  o  n'  untersuchte ,  hat  Gi;af  W  a  c  b  t  m  e  i  s t  ^^  dadurch 
gezeigt^ '  däf?  letztere 8**voi*m'  Löthrohr  viel  leichter* 
I  schmelzbar  ist,  und  dafs  die  Salzsäure  darin  vorm 
Lothrofir!' entdeckt  werden^  fcaiin,  was-idägej^n  dicht 
mit  dem  von  ihm  untersuchfeen.  der  Fall  war.  \  1 

..Herr  €♦  Retzius  hat  verschiedene  Zeplithe  von  Zeolitbe. 
den.Ferr^ern   untersucht,    wovon  das  analytische. 
Resultat  **)  auf  folgende  Art  ausfiel :    a)  Siilbite  do-^ 
dicaedre   lamdliforrhe   H.  von  ISlaJsö:     Kieselerde 
56,o8^   Thonerde  17,22,  Kalkerde  6,95  >  Natron  3*17, 

WasSJBT  18,35,.  giebt  die  Formel  -^  S'  +  3  ^S»  +6 

Aq ,  also  gleich  mit  der  älteren ,  nur  mit  dem  Unter- 
schiede, dafs  hier  eine  Portion  Natron  Kalk,  ersetzt« 
Das  Verhältnifs  nähert .  sich  einem  Atom  Natron  za 
4At.  Kalk,     h)  Gelbe  Zeolith- Art  von  Eide:    Kie- 


*)  Poggendorff*»  Journal  B.  2,  p,  l. 
••)  Privatim  mitgetheilt« 


I  ■ 


^elerde  46|65^  Thonerde  a8^qo>  Kalkerde  7^o8> 
tron  2^77,  Wasser  22,25«  Sie  giebt  keine  Foi 
_  ^.  und  Hr.Relaiua  bemerkt »  dafs  das  8al^;saiure 
was  aIII,NatroQaa1z  berechnet  Wurde»  etwaiCdeti( 
cirtOy  ^h^e^  Kalkerde  zu  enthalten,  c)  Prehnii 
tiger  S.tilbit  von  Dalsmypen«  ^t  cyiepem 
iq^n  l^zeiqbnet  Hr.  Retina  eia  gsout 
^  Qeaes^Mii|^al>  ..das  aj^  GIan&  und  der  Abrunduag 

Endflächen/dem  Prehnüe  Jflabellifarfne  ahnlidi 
iE,9  .b.est^|^;fi|&.  Kieselerde  56,76^    Thonerde  {7^ 
Ralkey^e  4,5^,;.N^ron  2,5?j^  Wassex-  i8,33b  (V« 

i,i5)  äi^ki«  t^'örmöl  nSh^t  sieh  sehr  /{[^jS'+4 

+Ö^q9^  unj^  jahterscheidet  sich  alsa  blofa  im.W^ 

Gehalte  vom  Stilbite  anamorphiqvLe.  oder  Upai 

AessenYormeiCS^+/^^S^  +  (>^qist.      d)  Spl 

scher.  Ein  dem  ffaweUii  ähnliches  Fofail  von 

mypem  Kieselerde  Sg^aö,  Thonerde  3o,o5j^  Kai 

io,ö8.^  Natron  mit  Kali  8,1 1 ,   Wasser  18^40, 

■"■••-  '  '"'  .    jvj 

Oxyd  0^5.     Nähert  sich  der  Formel  ^55*4*3 

%Aqy  und  g;eliört  folglich  kavderselhen  neuen 
wasserhaltiger  Kalk-  und  T^honerde-SilicaCe»  iriei 
Thomsonity   womit  es  auch  in  den  procentii 
Proportionen  übereinstimmt  *). 

T<isilicat  Hr.  Hi'singer  hat  ein  Mineral  von  G  jell^bai 

von  Kalk    .  in  N  o  r  w  e  g  e  n ,  das  man  für  Tremolith  hielt ,  unl 
saphty   uftdj  hat  gefanden^,  dafa  e&  ein  Triailicat 
Kalkerde^  mechanisch  gemengt  mit  kohlensaurem 
.  und  etwas  kohlensaurem  Mangan^  ist.     Dem  Ans( 
nach  gleiiqht  es  dem  Tafelspath  **). 

Mejoait.  ^^'*  Arfvedson  hat ^  auf  Veranlassung  der 


•)  V  crgl.  Jahresbericht  1823^  fu  ^ 

*•)  U.  Vet.  Acad.  Handii  förra  öl  j8;i?.  p.  .177. 
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LeopoH  GmeMo.  und  $ti^o«i^e7«.r  niiitg^tlieikaii^ 

bestimmten  Angaben,  daf^^die^Zasamixiensetzung  des 
Mejonits  mit  der  des  P a r an t h i n's  übereinkomme^ 
dagegen  «^ine  eigene- Analyse  sehr  n&bed6t*  des  htsi^ 
pbigen^s^  anzeigte^  seine  Analyse  des'Mej^onits  wie- 
det4iok^  nnd  däbey  attssjer  allem  Zweifel  geftelzt,  daift 
Mejofii;!  nicbto  ande^s^als  Para^ntbiii/ist  ^),  uod 
dafs  die  Ursacbe  «des  {rrtbu^pEis  dahei^vuhrte,  dafs  dj9$^  * 
zu  der  ersten  Analyse  von  einem  Minäralienh^iX^lei^ 
fäc  Mejppit  erhaltene  9  aus  JUeinen  Fragmeiit;aii  be^ 
si^endfx  Mii^erAl/  ein  etwas  kalkbaltigei:  AmpJijiigm 
]prar'4  der  dureb.  meinen  Kalk« GebäU  vorm  LoJ^roHü 
scbflielabar  geworden,  war».  ;.:j;     ^    •      ' 

.  ,  H  a  r  9^ w  a  11 .  hfit ,  -  ji^t^r  t^-  B  o  n  b  d  p  r  fiTs  Leitangy  Ekebergit. 
einen  krystallisirten  Paraüthin  yon  Pargas  iiiptersuchtj 
der  an. Farbe  nnd  äufseren  Verhällnissen  Ekebergs 
Natri^lith  •▼<)»  HessejikiiUa'.gleicbt,  denrwir  Ekebe^«* 
git  genannt  haben  ^  um  eine  Yerwf  chaebi^iig  mit  .dem 
N^trolitll  von  Grönland  zu  vermeiden«  Er  erhielt 
aach  bejahe  daaseliire  Resultat^  nämlich  Kieselerde 
49,439  Tb<merd&  25,41 ,  Kalkerde  i5>59,  Natron  6905« 
Eisenoxyd  1,4  y  Talkerde  .0,68 ,  Glüjhungs- Verlust 
%^Sf  wrd'hat  daraus. dieselbe  Formel  für  dieZosam- 
mensetzung  berechnet,  nämlich  iVS»+3CS*  +  ^AS  »*). 
Diede  ist  jedoch  eine  von  der  des  Paranthin^s  be.«* 
slimmt  verschiedene  Formel, .  denn  Paraftthin  i^t  ia 
s.einer  einfachsten  Form  CS + 3^&  Hier  sind  jf»^ 
doch  die  ersten  Termen  BisUicate«  und  in. dexa  letsif! 
ten  Terme  ist  die  Anzahl  der  Atome  zu  geringe;* 
denn  bei  Atx  Anpähme^.  dafs  das  Natron ««Bbilicat; 


•)  Neues  Joum.  för  Gh. .«« Ph«  N«  R.  B.9»  P«  349* 
«•)  Ad  mineral.  Fenn,  mon»,  auctt  HaitAiann  Fracs.  v« 
Bonsdorff,  Aboae  1823. 


« 
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d^ptanur  ahiMtfoiiiorpher^dettdhchiietl  enthalten  »ejr^ 

se  wäre  äie  Formel  Ar\S^+2AS,     Sie  müfste  al^ 

I 

eue  beaiiiiimte  .iiiid:eigtiie;SpeGie&  aasfBAcken. 

Spedisteia«     ..rTenge^str^dm  bat,   uifter  v«  B^onadorff^s.  tiei* 

tling;  .eine«  Ui^^lei^iffi^pfaf^n  ^eokstein  vöitii'Kaik&i!a'. 

o 
eke  bei  Iftg6r^,:|fV;^der^N^e  '«'on  Abo,  untersucht*). 

Er  gab  Kitaseterde  63,96V  l^äMei^e  28>25,   Wasser 
ö,7^y  flioiierde  0^78,  Ei8em>xydo,6o;  flöchti^e  Theik?) 
die  beifä'Wa^aer  urareiiiy  3^94.    ''l^r*  bereebnet  die 
Föi^it^el  m  4i|^S^-f  ^.     Es  kl  in^ft  nicht  glaubi 
Kch ,  '  dafs '  dieae»  -Wasser  •  chemtaei^  da^it  retbaaden 
war,  und  die  Formel  ist  uixansbev,  so^  lange  die  flflch« 
'ligen^at^raeti^^- die  nicht  Wifsser  waren,   nicht  nä« 
*     her  untersucht  worden  sind. 
C^ndirl         ^   C.  G.  Gmelin  hat  ein  aohwarsffea,  seht  hartes, 
nicht  erystallisit^tes  ^lüKneval  T<>n  Candf   auf  Ceylon 
UAtersacht;  weiches  Boimian  Cam^tf  genannt  fc^t-**). 
Es  besteht'  aus  Thooerde  57,^205  £isetioxydul  ^,5i4 
Talkerde,  mit  ^nren  von  Mangihoxyäul,  1%^,  Kie-  \ 
aeterde  3,i54.  >.  Gmelin  berechnet  seine- Zu$an]fmenset- 
asting  ztt  M-^4"ß?^S  ^*^ nennte» derben Plea^asf. 
Spinell^         '   L  es  cheti«ä  nl*l  de  la  I'o^vtr/weicher  auf  Kostender 
£ranzösisehen  Ke^ierüug  Ceylon  imd*  einen  Theil  ^ob 
Asien  besuchte^   hat  ceylonische  Spinelle  in  der  Ma* 
trix  mitgebraefat,  wo^on  GcafBommbn  die  Beschrei- 
bung gegeben  hat'**f ).    jSie  kemii^t  theits  im  Dolomit, 
theils  im  Kalk,  theih  in  einer  Mass^.ron  Glimmer,  in- 
nig  geiiiengt^  mit  Spinell  in  groben  braunen  Crystal- 
len ,  und  mit  kohlensaurem  Kaik,  .theila  auch  im  Gra- 
nit vor,  —  '  ■      /   , 

*)  Ad  mineraL  febn/mom.  aiict,  Tengströmv  Praes.  ▼•  Boas« 
dorff,  Aboae  1823.. 

••)  Edinburgh  PhM.  Journal  B.  IX,  pl  384. 

'     *♦»)  Tiliochs  Pkilosophicäl  Magasiae.  Jan.i8Z4»  p.  3o. 
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W«Ii)baer  hat  etnea  tuagewöhnlich  ebenhaliigeo  Hyalosi- 
iPeridot  antersucbt^ .  der  im  Basalt  am  Kaiserstahl  im  ^"  * 
Breisgau  votltommt  *)•  Er  besteht  aus  Kieselerde 
3i,644?  Eisenoxydul  39,  71 1,  Talkerd^J  32,4o3,  Thon« 
erde  2>^isi,  Mangaboxyd  0|480|  Kali  2,788«  Er  be* 
trachtet  ihn  als  ein  n^ues  Mineral  und  nennt  ihn  Hy« 
aloBiderit.  Er  hatindefs  beraerht,  dafs  seine  Crystall« 
form  mit'  den  Crystallen  der  Friscblacke  übelreinstim- 
ne,  von  weichet*  ich  schon  anführte ,  dafs  Mitscher* 
kch  ^zeigt  hat,  dafs  sie  in  derselben  Form  crystaU 
Usirt  scy,  wie  der  Peridot. 

C;  G.   G.melin.bat  mehrere  Turmaline    untei>  Tumialin. 
sacht**},  und  in  allen  Boraxsäuren  von  2 bis  6procent 
gefunden.     Sie  enthalten  alle  ein  Gemische  von  zwey 
Alkalien,  entweder  Kali  und  Natron,-  oder  Kali  und  Li- 
thion.    Talkerde  ist  äuch  ein  gewöhnlicher ,  aber  6ft 
variirenderBestandlhei).  Eisenoxydul  ist  in  dem  scb  war« 
zen  Turmalin  enthalten«     Der  sogenannte  Rubellit von' 
Roz'ena  in  Mähren  besteht  au^  Boraxsäure  5^744,  Kie- 
selerde 4'^>I27,  Tbonerde  86,430,  Manganoxyd  6,32o, 
Kalk   1,^,  K^li  2|4o5/ Lithion  2,o43,  flüchtige  Theile 
Iy3i3,   (Verlust  2,4  >8)   der  schwarze  Turmalin  von     , 
Eibenstoek  besteht  aus  Boraxsäore   1,89,  Kieselerde    x 
33^48,  Thonerde   38,235,  Eisenoxydul  23,857,  Kali 
und  Natron  3,75>  Kalk,  mit  Spuren   von   Talkerde» 
0,857.    G  m  elin  hat  nicht  versucht  hieraus  eine  For- 
mel für  die  Zusammensetzung  des  Turmalins  zu  fin- 
den, was  auch  unmijglich  zu  seyn  scheint,  denn  in  dem 
ersteren  von  diesen  hatten  die  electro»negativen  Kor- 
>per  mehr  Sauerstoff  als  die  Basen  und  in  dem  letz- 
teren bedeutend  weniger.  Demohngeachtet  ist  essehr' 


*)  Neues  7oum.  f.  Ch*  und  Fh.  N.  It  B.  9«  p.  65» 
♦•)  A.  a.  O.  B.  8*  p.  514. 
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wahrsclieinticlii  defs  sie  dennoch  TOfi 
biodongen  isomorpher  Basen  gebildet' 

S  e  y  b  e  rt  hat  mehrere  der  grün< 
und  schwarzen  americanischen  Timfi^' 
und  in   allen  Boraxsäure  gefunden^j 
Säure 'ein  wesentlicher  BestandtheÜ 
Ton  dieser  Crystallform  zu  seyn  «cl 
Cbondrodit*        ^^^  habe  im  vorigen  Jahres* 
dafs  Seybcrt  Flufssäure  im  Ghoi^di 
Er  hat  nun  das  Nähere  'seiner  'Uni 
theilt  *'**^) ,   deren   Resultat  gfib: 
TalKerde  54,oo,  Eisenoxyd  2,333, 
i,O0  un^  Flufssäare  4)086.    Verlust 
rechnet  daraus    folgende  Formel 
mit  der  des  Topases  gleich  ist,  w^ 
mit  Thonerde  vertauscht.    Ich  hal 
mit  V;  Bonsdorff  den  Chondrodit  y. 
sucht,  und  wir  haben  uuä   von  der 
Flufssäure  darin  überzeugt,  so  dafs  es 
fei  gesezt  ist,   dafs  der  eurapäisch? 
hanische   Chondrodit  diejselbe  Yerbii 
,    Amerikaner  haben  ihn  Brucit  genannt 
ihn  in  Bezug  auf  seine  Entdeckung  7* 
Maelure  )  wir  haben  also  vpn  diesem 
drey  verschiedene  Namen. 
£rlan.  Breithaupt   hat  unter  dem  Namen 

der  Nähe  von  Schwartzenberg  als  .Flui 
r       eisensclimelzen  dienendes  Gestein  besc 
dem  er  glaubti  es  mache  eine  neue  minei 
cies  aus  ***)  C.  G.  Gmelin  hat  es  analysu 
es  zu^ammengeseet  aus  Kieselerde  Öi^tb^ 


»)  Edlfth.  Pha.  ^lirm  B.  9.  p.  405.  >  '  '  ^l*'^  '^^ 
**)  Sillimclns  American  Journal  of  Scienee  B*ck^  .*| 
««*)  Neues  Journ.  für  Gh.  und  Fh.  N.  R.  B.  ?^W»>- 
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i4^o34,  Kalkerde  i4?3<)7,  Natron  2,611  qi'alkercle  5,42, 
fiisenoxjd  7,18,  Manganoxyd  o,63<),  ilfichtige  Theile 
0,606,  (Verlust  a,Oo).  Diese  Analyse  deutet  offenbar 
auf  ein  mechanisches 'Gemenge  hin. 

H  a  i  d  i  n  g  e  r  hat  in  dner  Abhandlung  über  das  Mi-  Smaragdit. 
nerdl,  das  yon  Saufsure  zuerst  Smaragdit  genannt  wur- 
de, zu  beweisen  gesucht,  dafs  es  keine  besondere 
Species,  sondern  ein  Gennenge  von  zwey  andern  sey  *)• 
Er  bat  dabey  den  immer  mifsglückten  Versuch  wie- 
der gemacht,  blofs  aus  den  äufsem,  odcfr  sogenann- 
ten naturhistorischen^  Characteren  seiAe  Resultate  zu 
ziehen  und  also  die  Sache,   die  er  ausmitteln  wollte^ 
da  gelassen,  dafs  sie  einmal  von  dem  entschieden  wer-  y 

.  den  mnfs^  der  die  innem  oder  chemischen  Charactere 
des  Minerals  mit  dessen  äufs^rem  Habitus  zu  yerglei« 
eben  im  Stande  ist  r 

-    Brewsteristi  durch  das  Studium  des  Verhaltens 

f  der  brasilianischen  Topase  im  polarisirten  Lichte,,  za  , 
dem  Resultate  gekommen,  dafs  die  brasilianische  To- 
pase anders  zusammengesea^t  seyen  als  andere  Topa- 
se **).  Seine  Versuche  über  die  ungleiche  Verthei- 
langdei"  färbenden  Materie  in  diesen  Topas»  Crystal- 
len  sind  äufserst  interessant^  und  werden  gewifs,  wenn 
sie  auf  andere  gefÜrbteCrystalle  ausgedehnt  werden,ans- 
mitteln,  wie  dieEinmengung  eines' färb^den  Prihzipcs, 
in  sehr  geringer  Menge  in  einem  farblosen  und  durch-  ^ 

tichtigen  Ciystall,  eine  hohe  Farbe  hervorbringen 

-  kann»  ohne  die  Durchsichtigkeit  zu'  vermindern.'  Aber 
die  Ueberzeugung ,  die  Brewster  h«t,  dafs^  da  das 


*)  Gilberts  Annalen  N.  F.  B.  i$.  p.  367. 

**)  On  the  distribfition  öf  the  colouring  matter  and  on 
certaili  ]p'eculiariterB  in  thie  structure  and  op^ical  pro- 
portlesüf  thf  BraziHanTöpaz.ttransattioiis  dPthe  Cam* 
l^bilMopb  8oa^  1822» 
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Resultat  .der'  c}>eBiiscIiei^  A^^$e  den  gefärbten  bf 
«ilianisQhea  Topas  für  ^ dieselbe  Verbindung  wie 
ungefärbten,  v^on  NeuboU^nd^  Yoigtland  und  Sei 
land  erkläre,  dieses  die  1^<A]ml]kommenbeit  der 
mlscb^nJ^nalj^se  Uewcis^,  temik  nadn  als  ein  Mif^v^ 
st,ehea,. dessen  betrachtc^^,  .^as  mit  dem  ResttUate < 
x^hemischen  Analyst  g^fneint  ist,  und  das,'ge<iäj 
erklärt, .  vielleicht  Br^wstersr'  Ürtheil  mödifici| 
-würde»  Irr  den  brasilianischen  Topasen  findet 
.bisweilen  ein  -weif&es«  erdiges  Fossil ,  in  Hoblui 
eingeschlossen ,  und  das  mir  Brewster  zum 
^chen  gegeben  hat;  ich  habe  e^  aus  Kieselei 
Thonerde,  ^}{äik  und.  Wasser  zusammengesetzt 
fundei^j;  TprmLöilhrohr.'. schmilzt  es  und  bläht 
auf  yfie .  ein .  Zeoltth.  Nachdem  B  r  e  w  s  t  e  r  von 
sen  Resultaten  erfahren  hatte,  äulsert  er. insejj 
Abhandlung  oiber  die  Verjtheilung  des  Farhesto^j 
Topase:  ,yich  kann  mich,  nicht  von  dem  Ge( 
enthalten«  dafs  dieses  pnlverförmige  Mineral ai 
unci^stalUsirten,  Bestandtheileh  des  br^iliaiii 
Topßse^  bestehe,  und  dals  Kaikerde  einer  von 
constituirenden  Bestandtheilen  dieses  Minerals 
und  führt  an,  dafs  Gr^^<H*  aus- dem  brasilianii 
Topase  klieine  Quantitäten,  von  Kalk  und  Kali 
zogen,  habe,  -^  Die  Bpschaffenheit  der  zur  Ai 
des  Topases  ange^wandt^n  Methode  ist  gewüs  so, 
kleine  Quantitäten,  die^i^i?  Materien  bey  der 
scjien  Analyse  entgehen.  k;ö.9n'^n,  und  ich  babe 
mit  Fiuf^äure  künftig  einmal  die  Analyse  dieser 
neralien  auf  eine  solche  Art  zu  wiederholeo; 
liuch  diese  entdeckt  werden  sollen ;  aber  es  sind 
kleine  und  unbedeutende  Einmengungen ,  welcb*^ 
Wesen  des  crystallisirten  Minerals  ausmacbeni 
können  in  den  Topasen  vpn  Brasilien  als  firl 
Materie  enthalten  seyn,  ohne  4aj(s  sie  dock  ia 


V 


»  —    i6i    — 

mtscher  nnd  mineralögisclier  Hinsicht  als  etwas  an- 
deres betrachten  wt»rden  können ,  ak  dieselben  Spe- 
cies  wie  der  ungefärbte  Topas ,  gleichwie  Salpeter^ 
der  aus  einer  Auflösung  von  chrorasaurem  Kali  oder 
aus  andern  gefärbten  Auflösungen  crystalHsirt  .ist 
nnd  davon  die  Farbe  angenommen  hat,  dennoch  ebea 
so  gut  SaJpeter-Crystall  bleibt,  als  der' ungefärbte. 
—  Je  mehr  d»  aptischen  Phänomene  für,  kleine 
fremde  EiTiniengungen  empfinclUch  sind,  um  so  we- 
niger passen  sie  als  definitive  Charactöre  der  Species 
in  der  Mineralogie.  Ich  halte  es  für  sehr  glaublich, 
dafs  Brewster  diese  kleinen  zufälligen  Einmengun- 
gen für  wesentliche  Unterschiede  in  den  Species  an- 
sieht, und  dafs  folglich,  wenn  man  sich  in  diesem 
Punkte  einander  richtig  versteht,  die  Verschieden- 
heit im  ürtheile  verschwinden  wird. 

Brewster  hat  seine  Untersuchungen  über  die 
Wirkungen  des  Ferröer  Apophyllit^s  auf  polarisirteft 
Licht  fortgesezt.  „Er  gleicht,  sagt  er,  nicht  einer 
Crystallisation  aus  einem  homogenen  Fluidum,  er 
gleicht  mehr  einem  Werke  der  Kunst»  in  welchem 
der  Künstler  nicht  nur  die  Materialien ,  sondern  auch 
die  Regeln  für  ihre  Zusammenfügung  variirt  hat  *), 
Der  Grund  scheint  durch  eine  homogene  Lamelle 
deren  primitive  Form  pyramidal  ist,  gfelegt  zu  seyn. 
Ein  Central  -  Pfeiler ,  dessen  Durchschnitt  ein  Rectan- 
gel  ist,  steigt  perpenrdicular  von  det  Basis  auf.  und 
besteht  aus  gleich  beschaffenen  Partikeln  Rund 
um  diesen  Pfeiler  sind  neue  Materialien,  in  Form 
trapezoidaler  Splida,  geordnet,  wovon  diie  primitive ' 
Form  der  Crystallth eile. prismatisch  ist,*  und  in  die* 
sen  Solida  machen  die  Linien ,  welche  gleiche  Etgen- 


*)  Transiactions  of  the  royal  See.  of  Edinburgh.  tSafS.B. 

II.  p.  3Vf 
BerzeltofJahresBeiicht  IV.  11 


Kaolin« 


^cha&en  haben,    rechte  Winkel  mit  einander i  m 

hierauf  ist  der  Crystaü   vierseitig  geworden  dun 

Application    von    vier   triangulären   äufserst  düi 

Prismen  mit  einem  ungewöhnlich  stumpfen  Winl 

Di^se  neun  Solida  ^  auf  diese  symmetiische  Art 

sammengestellt   und   mit   durchsichtiger^  Zwischf 

gen  zusammengefügt,  welche  das  Cement  zwisc] 

ihnen   ausmachen,    sind' dann  mit  einer  Wand 

IJA^auer  umgeben,  diB  aus  zahlreichen,  hinter  eiDj 

der  gelegten  Streiten  (^films^  zusammengesezt  ii 

und  das  Gapze  dieses  sonderhafen  Gebäudes  istdj 

«mit  einer  Lamelle  von  durchaus  derselben  Natur, 

die  untere,  bedekt^    Eine  andere  Varietät  dessel^ 

ApophyiUts   hat  noch  zusammengesetztere  und 

mehr  sondeijbare  Forraien.      Ich  hahe  es  für  ül 

flüssig,  diels  hier  zu  beschreiben.    Diese  Bescl 

bung  der   Construction  des  Crystalls  ist  natürü^ 

Weise  nicht  eine  Folge  seiner  Diasection,    soi 

der  Theilungen,  welche  im  polarisirten  Lichte 

zu  existiren  scheinen,  und  ich  habe  die fs  hier! 

sächlich  deshalb  angeführt^  um  zu  zeigen,  wel 

Einflui^s  kleine  Eigenheiten  im  Cry stall*  Gebäude 

das  pplarisirte  Licht  ausüben.    Browster  hat, 

bekannt  ist»  diesen  Apophyllit  für  eine  neue  Spefl^ 

gehalten,  und  er  ist  der  Meinung,  dafs  die  vei 

den   gebildeten  Splida,^    woraus    er    ihn    consl 

glaubt^  aus  verschiedenen  chemischen  Yerbindui 

zusammengesetzt   seyen^   obgleich   sowohl  die 

stallform^  als  Ganges  genommen^  als  die  Zusai 

Setzung,   in  den  kleinsten  Proportionen  mit  deri 

derer  Apophyllite  übereinstimmt« 

Verwitterter  Feldspath «  oder  sogenannter 
ist  von  B^rthier  untersucht  worden *\    Er  hat  ii 
g^nde  {lejSi4tate  erhalten:  • 

•)  Annales  de  Ch,  et  de  Ph.  T.XXIX.  p.  loT« 
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\  ßestandtheile. 


Samt 

Tri. 

aux 


I  Schnee« 
berg' 


Mei» 
sen 


Baint- 
Tro- 
pez 


Men 

de 


Nor- 

man- 

die 


lieselerde 
lonerde 
li     .    • 

;alkerde  . 

(alk    .     . 

>isenoxyd 
^asser    . 


Summa : 


0,468 

0,373 
o,oij5 
&pur 


0,1 3o 


0,435 

0,377 


o,9()() 


0,01 5 

0,1 2<) 


ö,9:>4 


o,ö86 

0,346 

0,024 

0,018 


0,996 


o,558 
0,260 
0,082 
o,oo5 

0,018 
0,072 


o,63ä 
o>a8o 
0,010 
0,080 


o,5oo 

o,25o 

0,022 
0,007 
o,o55 
o,o85 
o,o85 


0,990  i,oo5|  1^014 


\  Es  ist  ziemlicli  ausgemacht,  dafs  aller  Kaolin^  oder 
l^hter  Porzellanthon,  aus  verwittertem  Feldspath  ge- 
Ibldet  ist;  man  glaubte  lange»  dafs  er  Kieselerde  und 
tonerde  in*  demselben  Verhältnislse  wie  der  F^d- 
»ath  enthalte,  aber  aus^  diesen  Analysen  ist  klar, 
ifs  ein  Theil  Kieselerde ,  indem  das  Kali  auflöslich 
id  weggeführt  wird,  diesem  mitfolgt.  —  Die^6 
Verwitterung  des  Feldspatbes  ist  sehr  merkwürdig, 
id  der  Grund  davon  eine  noch  nicht  beantwortete 
''rage.  Sie  ist  nicht  «eine  Folge  der  gemeinschaftli- 
chen Wirkung  des  Sonnenlichts,  des  Wassers  und 
ler  Luft,  denn  in  den  Ländern,  wo  man  sie  öfters 
kntrift,  findet  man,  m  dem  noch  ganzen  Granit^ 
Erystalle  von  weifsem  oder  rothemi  Feldspath,  der 
jterwittert,ist,  dipht  neben  Feldspath ,  der  keine  Ver- 

toderüng  erlitten  hat.  In  dem  Gebirge  her  Carlsbad 
abe  Ich  Stufen  von  verwittertem,  schneeweifsßm 
fFeldspath  ausgeschlagen ,  der  noch  alle  Facetten  der 
jCrystallform  hatte,  und  nebenbei  befand  sich  ein 
lieben  so  ^crystallisirter,  nicht  verwitterter  Feldspath. 
;"-*  Irgend  eine  Ursache  mufs  es  seyn,  welche  be- 
i^irkt.  dafs  der  eine  verwittert  und  der  andere  nicht, 
iind  welche  kann  diese  Ursache  seyn?  Ist  es  denkbar, 
-dafs  der  eine  Feldspath  zur  Basis  Kali,  und  der  andere 
eine  isomorphe  Basis  ^  z.  B.  Ammoniak  mit  2  Av  Was* 
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ser^  hatte  I   und  dafs  diese  mit  ^er  Länge  der  Zeil 

verflogen  ?   aber   dann  inüfst;^^  Thonerde  und  Kiesel« 

erde  in  unverrüktem  Verhältnisse  ühn^  seyn,   Odei 

bann  der  eine  in  demselben  Zustande  sich  befinde 

wie  die  auf  nassem  Wege  gebildeten  Verbindungci 

die  auf  nassem  Wege  zersetzt  -werden  können, 

der  andere  in  dem  Zustande  ^  in  den  dieselben  Y< 

hindungen  nacb  geschehener  Glühiing  gelangen, 

wie  sie  auf  trockenem  Wege  gebildet  werden?  Fi 

'    gen»  welche  sich  nicht  ohne  l^esonderc,  zu  ihrer 

^  antwortung  angestellten^  Untersuchungen ,  und  rii 

leicht  auch  dann  noch  nicht  beantworten  lassen. 

Alüminit.  .        Lassaigne   hat  einen  ^luminit  von  Epernt 

Dept.  de  la  Marney  untersucht,  der  dem  Ansehen  oai 

dem  von  Halle  und  Newhawen  ähnlich  ist,  aber 

andere  Zusammensetzung  zu  haben  scheint.    Er 

darin  gefunden  Thonerde  89^70,  -Schwefelsäure 

,    Wasser  89,94,  Gyps  o^So  '^).    Dieses  Verhältnils 

V  faert  sich  sehr  dem,    dafs  der  Sauerstoff  der 

und   des  Wassers  gleichviel,  und  der  der  9ä«ft 

von  dem  der  Erde  beträs^t;  aber  das  letztere  ist 

ungewöhnliches  Yerhältnifs ,  und  kann  bey  dieser 

legenheit  uin  so  eher  ein  Fehlgriff  seyn ,  da  der 

minit  zuerst  geglüht,   und  dann  sein  Schwefelsai 

Gehalt  bestimmt  wurde,  der  beym  Glühen  leicht 

mindert  werden  kann.      Das  Mineral  bat  zu  ^ 

Wasser  gegeben ,  da  immer  zu  er^warten  steht; 

ein  poröses  und  thonhaltig^s  Mineral^  ohne  strei 

.Troknen  bedeutend  mehr  gebe^    wegen  eingesog« 

hygroskopischer  Feuchtigkeit.     Die  AnalJFse  b 

daher  eiiier  Bestätigung, 

Salzsaures  Smith son  hat,   unter  den  imYesav  sah 

^^"*        salinischeh  Anflügen^  salzsaares  Kali  gefunden^  w< 


*)  A«  a«  0,  p.  98, 


•♦ 

clies  bis  jezt  noch  nicht  darunter  ben^erht  worden 
war  *)• 

Brewster   hat   in  Quarzcrystallen /  welche   mit  ^ry stalle 
Wasser  gefüllte  Höhlen  enthielten,  bewegliche  Grup.  r^urem^'" 
pen  von  Crystallen  gefunden.     Diese  Crystalle  schei-  ^^^^  "* 
nen,  so  viel  sich  aus  dem  äufsern  Anblik  beuriheilen  ^ 
läfst,  kohlensaures  Kali  zu  seyn  <^^), 

Brewsterhat  ferner  gefunden ***); dafs Topase  FlüMi^ei- 
von  Neu-Holland,  Brasilien  und  Schottland,   so  wie  ralien  ein- 
Amethyste ,  Quarzcrystalle  und  Cympphane  von  meh-  geschlos^ 
reren  Stellen,    bisweilen    kleine  Höhlungen  in   sich 
schliefsen,  in  dönen  zwei  Flüssigkeiten  enthalten  si^d 
mit  einer  kleinen  Blase,  die  luftleer  zu  seyn  scheint. 
Diese  Höhlungen  sind  mitunter  so  klein,  dafs  Brew- 
stjer  gegeni  3oooo  auf  |-  Quadratzoll  rechnete.     Von 
diesen  Flüssigkeiten   liegt  die  eine  immer  zunächst 
dem  Minerale  und  umschliefst  die  andere,   mit  weU 
eher  sie  sich  nicht  vermischt.     Die  innere  Flüssig- 
keit ist  so  stark  ausdehnbar,  dafs,  wenn  man  das  Mi-^ 
neral  in  der  Hand  erwärmt,    die  Höhlung  nach  eini-    ^ 
gen    Atigenblicken  voilkommeu  iversch windet,    aber     , 
nach  der  Abkübhmg  wieder  erscheint.     Durch  eintau- 
chen in  Wasser ,   welches  allmählig  ervvärmt  wurde, 
hat  Btewster  gefunden,  dafs  diese  Cavitäten  in  dem- 
selben Crystalle,  auf  einmal  verschwinden,  aber  bey 
etwas   verschiedener  Temperatur  bey  verschiedenen 
Crystallen ;  bey  seinen  Versuchen  trat  diefs  zwischen 
+23^56  und  +28^,7  ein.    Brewster  fand,    dafs  zwi- 
schen +10^  und  +^7^  diese   Flüssigkeit  um  J  ihres 
Volums  ausgedehnt  werde,  und  also  für  diese  Tem- 
peratur 322mal  mehr  dilatabel  ist  lals  Wasser.    Diese 


•)  Annais  of  Philosophy  N.  S.  Oct,  1823.  p.  «58. 
**)  Edinb.  Phil.  Journ.  B.  9.  p.  268. 
***)  A.  a.  O.  B,  9.  p.94. 


Flüssigkeit  bricht  ^as  Licht  weniger  als  das  Wasserj 
und  ihr   Brechungs  -  Vermögen  ist   1,211    (das   dl 
Wassers  ist  i,335,  und  war  vorher  das^  kleinste  b< 
kannte  Brechungs- Vermögen).      Die    andei^  Fli 
^igkeit  y  welche  den  Wänden  der  Hiithle  am  nächsti 
lag,  wird  nicht  sichtbar  durch  den  Wärmegrad  ai 
gedehnt,  welcher  hinreicht  um  die  erstere  die  Hol 
'     ausfüllen  zu  machen;  sie  reflectirte  das  Licht  wei 
ger  als  jene,  und  der  Winkel,  bey  welchem  die  tt 
tale  Refleclion  des  Lichts  in  Berührung  zwischen  i\ 
ser  Flüssigkeit  und  'dem  Topase  statt  fand^  war  d< 
selbe»  als  wenn  die  Flüssigkeit  Wasser  gewesen  vi 
^  Wird  eine  Cavität  geöffnet»  so  rinnt  zuerst  die  iniM 

expensiblere  Flüssigkeit  aus,  welche  sicby  wie 
hol  oder  Aether,  wechselsweise  ausbreitet  und 
sammen^sieht»  was  bis  zu  ihrer  Verdampfung  foi 
und  wobei  eine  Materie  zurückbleibt,  die  bejm  Di 
sehen  durchscheinend  und  im  reflectirten  Licht»! 
durchsichtig  ist.     Sie  wird  leicht  feucht  in  fei 
Luft  und   trocknet  wieder  leicht,  ist  flüchtig» 
Aufbrausen  in  Miheralsäuren  auflösiich»  und  erij 
nach  mehrtägiger  Aussetzung  an  die  Luft  eine  Art 
M^tallglanz.     Die  andre  Flüssigkeit  kömmt  erst  eii 
Tage  später  ans  der  Cavität  und  erhärtet  dann  zo 
ner  durchsichtigen,   gelblichen,    harzähnlicheu 
terie,  die  langsam  an  der  Luft  feucht  wird ,    und 
von    Schwefelsäure   mit  Aufbrausen  aufgelöst 
Nach   einiger  Zeit  l)ekommt  auch  diese  Metallgl 
Bitumen  in         ^^7  Versuchen  über  das  Verhalten  der  Mii 
Mineralien.  IJen  vorm  Löthrohre,  fand  ich,  dafs  deir  gröfste 
Jer  zur  Familie  der  Talkerde  gehörenden  Minen 
die  Eigenschaft  habe,    beym  Brennen  in  einer  ui 
zugeblasenen  Glasröhre,^   eine   angebrannte  MaterÜ 
abzugeben»     wonach    sie  '  durch   Kohle    geschwai 
werden,  die  wieder  in  der  äüfsereni  Flamme  wegf 


brannt  werden  kann.  Dieses^hat  auchvbey  den  Kar- 
'  testen  Arten  darunter  statt^  z.  B.  mit  dem  Chondro- 
dit.  NordenskjöM  fand  dieselbe  Eigenschaft  bey 
einer  vorherr  unbekannten  Art»  welche  er  eben  defs- 
halb  Pyra llolith  nAnnte.      Kürzlich  hat  Knox^    bey  » 

Untersuchung  des  in  der  Basaltforxnatioif  ilnd  in  deu 
Trachiten    Öfters    vorkommenden    Rßsinifs    ( Pech- 
steins)^  eine  ähnliche,  brennbare  Materie  gefunden^ 
woraus  er  bey  der  Destillation  ein  flüchtiges  Product 
'  erhielt,   welches  er  mit   dem   eigenen  narkotischen 
.  Bestandtheile  des  Tabaks  vergleicht  •).    Er  fand  den 
Besinit  zusammengesetzt  aus  Kieselerde  82;^8,  Thon«, 
x6rde  11,5,  Kalkerde  i,i2,  Eisenoxydul  5,04,  Natron 
3,86,^  "yVasser  und  Bitumen*  8,5.     B^m  destillireir  in  f 
einer  Thon -Betorte  bey  einer  hinlänglichen  Hitze, 
liefs  er  eine  dem  Bimstein  ähnliche  Ma^e  zurück«     , 
Er  untersuchte  darauf  viele  der  Mineralien ,   welche 
in  vulkanischen  Gebirgen '  älterer'  Zeit  vorkommen, 
und  in  allen  fand  er  gröftere  oder  kleinere  Beymen*  ^ 

gungea  von  Bitumen ;  ein  Umstand )  der  um  so  weni- 
ger Verwunderung  erregen  mufs,  als  man  .in  die^sen 
bisweilen  Erdpech  in  Substanz  neben  Calcedon  abge- 
setzt sieht,  wovon  der  bekannte  Puy  de  Po  ix  in  der  ' 
Anvergne  ein  wohl  bekanntes  Beyspiel  giebt.  In-  ^ 
dessen  ist- es  sehr  unbestimmt,  ob  diese  bitüminpse 
Materie  dieselbe  ist.  welche  sich  in  den  Talkerde- 
Silicaten  findet.  \ 

Die  Gegend  um  Paris,  schofl^urch  ihre  geologi*  Neuer  Fund- 
seben Merkwürdigkeiten  berühmt,  ist  es  noch  ni^^r^  ^.^^^^^^1^ 
durch  eine  Formation  anderer  Art  als  die^  von  Mont- 
martre  geworden.    In  der  Nachbarschaft  von  Paris  ^  ^ 
-liegt^,  auf  eine^r  Anhöhe  neben  der  Seine,  das  Dorf 


*)  Journal  of  Science  1  Litteratur^  and  the  Arts  B^  XIV« 
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Aateuil.      Verschiedene   Nachgrabungen  dasei 
haben  gezeigt  *),   dafs, ,  unter  einem  .5  Fuf^  m^ 
gen  Lager  t6i1  Dammerde,  eine  16  bis  20  Fufstic 
Lage  von  feuerfestem  Thon  liegt^    der  in  der  Tic 
eine  Beymengung  von  Kalkstein  hat,  und  endlich 
demselben  Kreide- Lager  ruht,  vrelche  die^untersl 
noch  nicht  durchbrochene,  Lage  der  Erdschichte 
Seine -Thals   in   der  Gegend  von  Paris  aosmacl 
In^  dem  niederen  Theile  dieser  Thonlager  bat  6e< 
q^uerel,  eine  Menge   von  Lignit  oder  Braunkol 
angetroffen^   die  bisweilen  noch  ganze  Baurostämi 
enthält,  die  alle  perpendicular  gegen  die  Seine  Ik 
g^n,  und  sowohl  ii^  diesen  Stämmen,  al»  um  dies( 
ben,   und  in  einigem  Abstand  von  ihnen  im  The 
zerstreut,^  hat  er  Bernstein  von  inehreren  verscln^ 
denen  Abänderungen  gefunden,    so  wie  sie  an 
Sa.mländi sehen  Küste  vorkommen«     Bisweilen j| 
der  Bernstein  über  das  Holz  ausgeflossen,  biswf 
sizt  er  zwischen  der  Binde   und   dem  Holze, 
scheint  demnach  die'Meynung  zu  bekräftigen, 
der  Bernstein  ursprünglich  ein  vegetabilisches 
sey.     Neben  dem  Bernstein  hat  er  ausserdem  kleii 
gelbe  oder  röthe  durchsichtige  Crystalle  von  Schi 
feizink  gefunden,    ein  ungewöhnliches   Yorkomi 
in  einer  solchen  Formation,   so  wie  scirwefelsai 
Strontian,  dessen  lange,  prismatische  Crystalle  in 
Lignit  eindringen,    gleichsam  wie  durch  mecbi 
sehe  Kraft  hineingezwängt.    Diese  Thonlager  ent 
ten  ausserdem  Schwefelkiefs ,  Kugeln  von  phospl 
saurem  Kalk,    fofsile  Knochen  (worunter  man  eü 
Krokodils  -  Kopf  zu  erkennen  glaubte)  und  Schnack 
(Ampullarien,      Limn^en     und    Palndinenjii 
St  angein  Basel  hat,,  bey  Meue;->Welt  in  der  Nach-- 


*)  Annales  de  Ch.  et  de  Fh.  T,  XXII.  p.  348. 
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^barscbaft  von  Basel,  Bernstein  im  Thonscbiefer  ge- 
funden,  der  Pflanzen -Abdrücke,  etwas  Steinkohle 
und  sogenannte  fofsile  Holzkohle  enthält ,  und  der 
von  älterer  Formation  zu  seyn  scheint,  als  die  Braun*  ' 

kohlen -Lager,  in  denen  der  Bernstein  bis  jetzt  ge- 
fanden 5vurde  *). 

Man   hat   in  Frankreicb  angefangen  Lignit   oder  Lignit« 
sogenannte  Braunkohle,  nachdem  man  sie  in  Cylin« 
dern  verkohlt  hat ,   als  ein  gutes  und'  wirksames  Mit* 
tel  zur  Entfärbung  des  Svrups,.  bey  der  Zucker- Baf-« 
iipation,  anzuwenden.     Sie  ist  viel  kräftiger  als  Holz- 
kohle,   und  kommt  an  Wirkung  der  Knochenkohle 
(Beinschwärze)  sehr  nahe,   aber  kie  hat  nicht,   wie 
diese ,  die  Eigenschaft^  dem  Syrup  den  Ceberschufa 
an  Kalk  zu  entziehen,    der  sich  auf  den  pbospbor« 
j  sauren  Kalk  der  Knochenkohle  fällt,    und  ihn  in  ein 
: basischeres   Salz,    als   er  vorber  war,    verwandelt« 
I  Diese  Entdeckung  ist  indessen  in,  fofern  wichtig,   da, 
wena  man  diese  Eigenschaft  von  Kohle  künftig  mehr 
allgemein  m  technischer  Hinsiebt  anwendet ,  der  Ge- 
brauch von  aniraalis<^her  Kohle  zu  eingeschränkt  wird, 
und  die  vegetabilische  sowohl  zu  wenig  wirksam  als 
zu  voluminös  ist,    wefsbalb  also  die  Braunkohle,    in 
hinreichender  Menge  und  mit  wenigen  Kosten,   das 
Material  zur  Hervorbringung  entfärbender  Kohle  lie- 
fern kann. 

Mehrere  Arten  Ackererde  sind  voh  Berthier  **)  Ackererde, 
und  Schübler  <>**)   analysirt  worden.     Die  einzel- 
nen Kesultat^  sind  nicht  von  der  Wichtigkeit,    dafs 
sie  hier  angeführt  zu  werden  verdienen,  aber  Scb üb- 
le r's  Vorschriften,  was  man  bey  diesen  Untersuchung*' 


*)  Gilb.  Annalen  B.  14.  p.  III. 

**y  Annales  de  Ch.  et  de  Ph.  T.  XXIV   p.  89- 

•*♦)  Neues  Journ.  fiir  Ch.  u.  Ph.  N.R.  B.  7,  p.  3?» 
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gen  beobachten 'mufs,  um  ein  för  d6n  Behvf  j 
Landmannes  lebiTeiches  und  richtiges  Resultat 
erhalten y  verdienen  alle  Aufmerksamkeit;  desa 
kann  dem  Ackerbauer  gleichgültig  seyn,  wie  i 
seine  Erde  von  den  verschiedenen  Erdarten  enthil 
aber  das  ist  von  Wichtigkeit,  denfiehalt.an  «ii| 
cbem  Humus,  an  Thon  <mcbt  Thonerde)  an  hol 
saurem  Kalk,  an  Sand^*  und  ob  dieser  Feldspatbs 
Quarzsand,  Kalksand,  oder  irgend  ein  andere^] 
theiltes Mineral  ist,  zu  kennen;  ferner  das  Yei 
der  Erde,  Feuchtigkeit  anzuziehen,  ihre  dl 
Trocknen  erlangten  Eigenschaften,-  u.  ^.  w.  keni 
lernen,  welches  der  ökonomisch •  chemischen  Ai 
zukommt  zu  erforschen,  und  was  nicht  durch 
chemische  Probe  mit  der  Ackererde,  als  eioeok' 
cen  auszumilteln  ist.  ^Es  läfst  sich  sehr  wohl 
ben,  dafs  von. zwey  Arten  Erde.,  die,  auf  die 
tere  Art  analysirt,  ganz  gleiche  Resultate  gebeni 
eine  sehr  fruchtbar  und  die  andere  unfruchtba 
kann,  wegen  der  ungleichen  Art^  na^  welcher^ 
BeAandtheile  verbinden  sind.  -   7 


/ 
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Vegetabilische     Chemie. 
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Unter  den  vegetabüiscli  -  chemischen  Arbeiten  ^öm  Analysen 

verflossenen  Jahre,   nehmen  Pelletier s  und  Da- v^^ul«    ' 

'  •  ,  lisch  er 

mas  Analysen  verschiedener»  vegetabilischer  Satzba*  Materien, 
seri  die  erste  Siefle  eip.    Diese  Analyse»  wurden  mit  Tjulgch^**' 
Kupferoxyd  in   einer  Glasröhre  gemacht;    das  Gas  Salzbasen. 
Wurde  durch  salzsauren  Kalk  geleitet,    dessen  Ge* 
wichts -  Zunahme ,     durch    absorbirtes   Wasser,    be- 
stimmt werden  konnte;    das  Gas  wurde  durch  Kali 
■zerlegt,   welches  das  kohlensaure  Gas  aufnahm  und     ' 
das  Stickgas  zurückliefs.     Diese  analytische  Methode 
'War  also  in  ihren  Eigenheiten  djürchaus  derjenigen 
gleich,  deren  ich  mich  zu  ähnlichen  Endzwecken  be«^  ^ 

diente;    aber  Pelletier  und  Dum^as  haben  dabey 
:  eine  hauptsächliche  Verbesserung  gemacht,    die  für 
flie^^nafysd  Stickstoff  haltender  Materien  von  grofser 
Wichtigkeit  ist,    und 'die  darin  besteht,    dafs  sie  in 
dieselbe  Verbrennungs- Röhre  zwey  besondere  Pro- 
,ben   legten^    die   durch   zerstofsenes   Glas  getrennt 
'  wafden,    so   dafs  die   eine,    ohne   gleichzeitige  Er- 
hitzung der  andern,  abgebrannt  werden  konnte.    Sie 
brannten   dann   die  hinterste  Probe  zuerst  ab,    und 
leiteten  das  Gas  durch  eine  gewogene,   mit  salzsau- 
rem Kalk  gefüllte  Röhre,  ohne  es  aber  aufzufangen.    .  ^^ 
Diese  erste  Portion  trieb  dann  die  atnlosphärische 
Luft  aus  dem  Apparat,  so  dafs,  wenn  die  Zersetzung           ^ 
der  .vorderen  Portion  vorgenommen  wurde,  der  Ap- 
^Witat  mit  demselben  Gase  gefüllt  war,    was  durch 
,die  Verbrennung   erzeugt  werden  sollte..     Das  Gas 
von  dieser  Portion  wurde  nun  über  Quecksilber  auf- 
gesammelt.     Dabey  wurde   in  der  Röhre  mit  salz-  ^ 
saurem  K^lk  das  Wasser  von  beiden  Portionen  erhal« 
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ten.    Diese  Operations -Methode  h^^t  indefs  eine 
Vollkommenheit,'  die  Pelletier  und  Damas 
bemerkt  zu  haben  scheinen,  dafs   nämlich  bey 
brennung  der  letzten  Portion  und  der  Abkuhlangi 
ersten,    ein   Theil  des  sich   bildenden  Wassers 
rück  in  das  Kupferoxyd  und  GlaspuWer  gefuhrt, 
daselbst  condensirt  wird.     Bey  den  Versuchen,, 
ich  über  ^die  Zersetzung  verschiedener  Cyanmel 
nach  einer  ahnlichen  Methode  anstellte,  half  ich 
*80,    dafs   ich  die  letzte  Portion  des  Gases  in 
besonderen,  gradirten  Bohre  aufsammelte,  und- 
dem  relativen  Yolums  -  Verbältnisse  von  kohlensai 
und  Stickgas  in   diesem,    das  Volum  des  Stickja 
aus  dem  des  kohlensauren  Gases  in  den  übrigen] 
tionen   berechnete.      Um  der  Bildung  irgend 
Oxydationsstufe  des  Stickstoffs  zu  entgehen,  k 
sie  Kupferspäne  vor  die  Masse  in  der  Bohre,  diej 
beständig  im  Glühen  erhielten,  um  das  Stickstof 
zu  zersetzen.      Diese  Vorsicht  habe  ich  für 
überflüssig  gefunden.  •  Ich  habe  dagegen  immer 
Portion  Kupferoxyd  davor  glühend  erhalten,  um  j( 
Spur  von  Kohlenoxydgas  zu  .vermeiden.   —   Da 
diesen  Versuchen    die   Quantität    des  Wasserst 
Kohlenstoffs    und   Stickstoffs  im  Besultate' geg( 
'wurde,    so'mufste  der  Verlpst  Sauerstoff  seyn; 
aber  diesen  zu  controUiren,    analysirten  sie  das 
pferoxyd,     mrorin   sie   20,2   p.  c  Sauerstoff  fand^ 
(Meine  Versuche  haben  20,17  gegeben}.     Dann 
gefn  sie  die  nach  dem  Versuche  zurückbleibende! 
die  mit  dem  anhängenden  Glase  von  der  Bohret 
Pulver  gerieben  war,  und  redücirten  ein  gegel 
Gewicht    davon  'durch  Erhitzen  in  Wasserstol 
wobey   sie  die  Verminderung   mafsen,    welche 
Gas  an  Volum  erlitt;  diese  ^ab  dann  den  noch  übt 
gen  Sauerstoff*  Gehalt  des  Oxyds^    und  was  es  n 
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her  beym  Versuche  verloren  hatte  ^  war  dann  das, 
was  yon  der  zugesetzten^  brennbaren  Materie  aufge- 
nommen worden  war.  Wenn  das  Resultat  dieser 
letzteren  Probe  mit  dem  aus  dem  Verluste  berech- 
neten Sauerstoff- Gehalt  übereinstimmte,  so  mufste 
der  Versuch  lichtig  seyn.  Pelletier's  und^ Dumas 
Versuche  scheinen  mit  vieler  Sorgfalt  angestellt  wor« 
den,  und  also  so  zuverlalsig  zu  seyn^  als  man  es 
bej  dem  jetzigen  Zustande  der  Wissenschaft  von  ahn« 
;  liehen  Versuchen  erwarten  hann*  Ich  will  das  Be- 
suttat  ihrer  Analysen,  in  tabellarischer  Form  aufge- 
stellt, hier  mittheileut 
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Diese  Atom -Berechnungen  sind  indefs  i;iiekt  völ- 
lig mit  dem  gefundenen  Resaltate  übereinstimmend« 
Die  Anzahl  der  Atome  des  Kohlenstoffs  ist  überall 
unrichtig*     Bey  den  meisten  ist  sie  doppelt  so  grofs 

.  ah  sie  seyn  sollte ,  bey  andern  dagegen  ist  sie  auch 
auf^  andere    Art  Jehlerhäft.      Üebrigens    Jkann    man 

*  nicht  erwarten,  bey  dem  ersten  Versuche  Untersu- 
chungen von  der  Art  zu  dem  höchsten  Grade  von  Ge- 
nauigkeit zu  bringen;  da,  wo  die  Anzanl  der  Atome^ 
am  grÖfsten  ist,  sind  kleine  Fehler  in  dem  procenti- 
schen  Gehalte  oft  gröfser  als  das  Gewicht  mehrerer 
Atome^  Es  sind  also  hier  vorzüglich  zwey  Punkte, 
welche  einstweilen  als  vollkommen  ausgemacht,  Auf- 
merksamkeit verdienen,  nämlich  der  Stickstoff- Ge- 
halt,  und  das  Vl&rhliknifs  des  Sauerstoflls  in  der.  vege- 

^  tahilisohen  Salzbase   zu  dem  Sauerstoff  -der   Säure ^ 

'».'Wodurch  jene  gesättigt  wird.  Was  das  erstere  be- 
trifft, so  könnte  man  vermuthen»  dafs  der  Stickstoff 
in  den  vegetabilischen  Salzbasen  als  Ammoniak  ent* 
halten  sey^  .dessen  alkalische  Eigenschaft  dann  die 
Ursache  der  basischen  Charaktere  dieser  Körper 
wäre ;  aber  in  diesem  Falle  sollte  sich  ihr  Vermögen^ 
die  Säuren  zu  sättigen ,  wie  ihr  Stickstoff-  Gehalt  ver- 
halten,  was  nicht  der  Fall  ist;  denn  z.  B.  Morphin 
mit  5,53  p.c.  Stickstoff  -  Gehalt  sättigt  12,46  Theile 
Schwefelsäure,  während  Chinin  mit  8,45  p.c.  Ötick- 
stofi-Gehalt  nur  10,91 5  Theile  derselben  Säure  sät- 
tigt.    Was  dagegen  die  übrigen  betrifft,  so  zeigt  die 

^  Zahl  in  der  Tabelle  eine  ziemlich  annehmbare  Ueber- 
einstimmung  in  ihrem  Stickstoff- Gehalt  und  Sätti- 
gungs- Vermögen,  aber  sie  sättigen  blofs  halb  so  viel 

i  Säurö,  als  das.  aus  ihrem  Stickstoff- Gehalt  gebildete 
Ammoniak  würde/neutralisiren  können.  — r  Hinsicht- 

;  lieh  des  letzteren  oder  des  Verhältnisses  des  Sauer« 
Stoffs  in  der  Base  und  des  Sauerstoffs  in  der  Säui^e, 


y 
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so   finden  wir^    clafs   es  nicht  mit  dem  VerMUnissi 

der  unorganischen  Sal^liasen  übereinstimmt,  in  ^d 

chen  der  Gehalt  an  Sauerstoff  immer  die  Menge  t^ 

Säure ,  welche  die  Basis  sättigen  kann  ,  bestimmt;  I 

diesen  dagegen  ist  die  Menge  des  Sauerstoffs  gleSi 

der  des  Sauerstoffs  in  der  Säure  oder  mehr. 

Vermögen   der  Basis,    die  Saure   zu  sättigen , 

folglich  durch  etwas  anderes  bestimmt,  wonach  Pfl 

letier  und  Dumas  nicht  gesucht  haben.      Im 

hergehenden  Jahres  -  Berichte  (p,  170.)   äufserte  i( 

bey  B  u  s  s  y*s  'Analyse  des  Morphin's ,  die  Vermuthm 

dal's  diese  Salzbasen     bey  der  Sättigung,  mit  Säi 

sich  mit  einer  Portion  Wasser  vereinigen ,    de 

Sauerstoff- Gebalt  ihr  Sänigungs- Vermögen  bösKi 

In  diesem /Falle  mufs  dieser  Wasser -^  Gehalt  in 

Salze  eingehen,  so  wie  es  bey  den  Ammöniak-Sa] 

geschieht,   und  seine  Gegenwart^  wenigstens  für  | 

nigö  Basen,    die  im  freyen  Zustande  wasserfreyi 

halten  werden  können,  sich  darlegen  lassen. 

Ich  erwähnte  Bussy*s  Annalyse  des  Morphins, 

che  gab  Hohle  69,  ßtitkstoff 4,5,  Wassersloff65, 

Sauerstoff  20*).    Nach  meiner  Berechnung  besteht] 

aus  36  At.  Kohle,  2  At.  Stickstoff,  40  At.  Wassei 

und  8  At.  Sauerstoff,     Nach  der  Analyse  in  der  ol 

angeführten  Tabelle  auf  dieselbe  Art  berechnet, 

steht  das  Morphin  aus  31  Atomen  Kohle  2  At.  Stil 

stoff^  40  Atom.  (Wasserstoff  und  5  At.  Sauerstoff, 

das  ganze  Atoqa  wiegt  8261, 3**).     Wenn  nun  aber< 

At^ni  Morphin  mit  einem  Atom  Salzsäure  verbmii 

wird,  so  s|ittigen  100  Tb.  Salzsäure  nur  qS^  Tb.  Ml 

phin'iind  100  Th,  Schwefelsäure  652,6  Th,   statt 

erstere  nach  direckten  Versuchen  Ii3i  Th^  und 


*)  Jahres-Bericht  1824  p.  170. 

»•)  Dtt  StlckstofiTist  Wer  =  1  N  s=  JL^i 
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tere  8oö,5  Tli»  Morphin  sättigt,  toafs  Öussy's  Änalyde 
hiermit  besser  übereinstimmt ^  habe,  ich  schoti  im  re- 
rigen  Jahres-Berichte  gezeigt.  Auch  diese  Probe  för 
die  Richtigkeit  der  atomis tischen  Analyse  darf  bey 
solchen Ünterstiehtthgen  nicht  ^rersäumt werden.  Pel- 
le t  i  er  's  und  Dumas  Abhandlung  enthält  aufserdem 
mehrere  sehr  interessante  Nachrichten,  die  hier  eine 
Stelle  verdienen  i  und  die  unsere  Kenntnifs  von  meh- 
reren  dieser  Sakbasen  bereichern. 

Chinin»  Man  hatte  bis  jezt  geglaubt,  dieses  kön* 
ne  nicht  im  crysta^Uisirten  Zustande  erhalten  werden^ 
als  es  aber  Pelletier  tindDumas,  um  es  eur 
Analyse  wasserfrey  zu  erhalten,  im  luftleeren  Raum 
achmelzen  und  es  dann  langsam  erkalten  liefsen,  Mr«^* 
de  es  durchsichtig  und  auf  der  Oberfläche  bildeten 
^ich  mehrere  Crystall  -  Sterbe.  Der  Bruch  war  cry- 
stallinisch»  An  der  Luft  geschmolzen,  wurde  es  ei^ 
nem  Har^e  ähnlich»  Wvirde  es  dann  in  W^ssei^^e« 
legt^  so  wurde  es  .w<eifs  und  zerbrechlich,  und  ent« 
hielt  dann^S  bis  4  pro  Cent  Wasser,  welches  es  hejm 
Schmelzen  im  luftleef'en  Raum  ohne  Aufblähen  ver<*. 
Hert.  Das  geschmolzene  Chinin  ist  sehr'  stark  idio^- 
electrisch  und  bekommt  negative  Electricität,  wenn: 
es  auf  Wolle  gerieben  wird.  *— '  Die  Eigehschaftd^es* 
schwefelsauren  Chinins  tand  CilbchoninB,  Key  4'ioCK«. 
zu  phosphöresciren  *),  leiten  sie  von  Eleetricitä^s* 
Entwicklung  her;  sie  fanden,  dafs  wenn  S  Unzen  Sal« 
in  eine  Flasche  gelegt  wurden,  die  mit  einem  Kork, 
wodurch  ein  metallischer  Leiter  mit  einem  Knöpfe 
gteng,  versehen  war,  dieser  Knopf  deutliche  Spuren 
von  freyer  Electricität  zeigte,  wenn  die  Masse  bis  jsu 
O-  aoo°  erhizt  wurde.  Diefs  war  weniger  stark  mit 
dem  Cinclionin- Salze  deP  Fall.     Es  ist  ihdefs,  bey 
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all  diesem  >  nicht  leicht  zu  yeretehenj  wie  diese  W 
phorescenz  ein  eleClrisches  Licht  seyn  kann,  was 
mer  nur  dUfch  die  Vereinigung  det  entgegengcsezi 
Electricitätän  entsteht^  . .        ^  ^ 

Mali  hatte  his  jezt  das  Salpetersäure  Chinin 
fcinchonin  nicht  brystallisirt  erbalten  kön^ien, 
bilden  gewöhnlich  >  wehn  ihre  Auflösung  ahgedai 
wird,  bey  eiiietti  gewifsen  Grade  ton  Cöncentratic 
ölariige  tropfen,  die  beym  Gesiehen  Wadisähi'' 
riiid.    liäfst  man  nuii  diese  rUnden  WachsähnEi 
Perleh einige  Tagelang  mit  Wassct bedeck^  sorc 
ändeni  sie  üach  und  nach  ihr  Aussehen ,  und 
Wandelt  sich  iö  glänzende  Gruppen  von  regeli 
gen  Crystallen,  und  bisweilen  ^rd  ätis  dem  Troj 
mt  ein  feinzigeip  Crjrstalh    ÖalpetefSaures.  Chihin 
det  eiil  kurzes  rhomboidales  Prisma^  was  schief 
die  Basiä  aufgöSe^t  istj  und  keine  Durchgäfage  l 
Salßetersäures   Cincboniiiist  ebenfalls  eiti  schif 
Prisma  >  aber  Äiit  yejtJtaiigttlärer  ßasii^  tond  auf  r 
entspircchendön  Seiten  des  Prisma's  perlmnttetj 
»end.    ßd  hat  mit  diesen  Seiten  parallele  Durchga 
phösphorsÄures  Cinchonin  wird  auf  dieselbe  Att 
sialUsii't  erhalten.    Diese  Cryställiäätionett  verdii 
deshalb  Aufmerksamkeit^  ^eilsie  ohne  rörhergr 
gene  Auflösung  statt  haben  und  ntir  darauf  bei 
dafedas  Salz  bei  einet  niedrigen  Temperatur  Crj»t 
^sser  aüfnitnm^  t^elches  dasselbebei  einer hör^ 
^ö  ed.sich  absezte,  nicht  m  behalten  vermochte. 

Brucin^  welches  PelleUet  und  Cavenb 
zugleich  mit  Strychnin  in  nut  Voiöiöa  fanden  (vori( 
Jahresi).  p*  I7O.  ^^^"^  »aA  den  nun  angegeF 
Vorscliriften,  am  besten  abgeschieden  werden^ 
das  Gemenge  von  beiden  mit  kaltem  und  vei 
tem  Alkohol  behandelt  wird,  welcher  das  Brucin 
löfst    und   das  Strvchnin  aurOckläfsU    ßmcin 


ircli  Vferf^ttipfeö  der  BlÖsrigkeitcrystallftsirt  erhaU 
.  Die  CrjrstaMe  sitkA  ein  Hydrat  dinier  Basis ; 
terliefen  beym  Schmelzen  Wüster /ttnj[  tiefabe^ 
wiedet  aüf^  weim  die  geschmqlzene  Masse  iti  Was- 
gelegt  Wird,  ioö  Th.  Bruein  Verbinden ^idh  mit 
1,5  Th,  Wasötff  >  weickes  zweymal  den  Sanerstofif 
Basi^enÜiSIt 

Emetin^  ein  t(^rpe)^>  ^^  ^önt^ell^tiei*  titid 
agehdfe-  itn  Jahr  xSi'f  in  der  Ipecatmatrliä  ent« 
icki  würder^  ttnd  "deichet*)  Sd  wie  sie  ihti  dattials 
ischkieben,  ttocb  tiicht  inr  reinen  2ii2stand  sich  be- 
id»  Ei^  ifrird  erhalten^  wenn  eine  Infusion  der 
'urzel.  iil  etwa§  coneentri^em  anstandet  mit  6an« 
jscher  Magnesia  im  Ceberschnsse  gekoeht  wird; 
e  sättigt  die  freye  Sanre  und  fällt  das  Emetim 
ir  Niederschlag  wird  mit  dem  kältesten  Wasse^r 
isgewasthen,  wodurch  demnach  etwas  Emetin  auf« 
^löst  wird,  dann  Wohl  getrocknet  und  mit  Alkohol 
^hi^ndelt,  aus  welöhem  dann  das  Ernelih  durch  Ab« 
rpfnng  erhalten  werden  kann:  Um  es  Von  dem^ 
hartnäckig-  anhängenden,  Farbestoff  s&a  befrey- 
^  Wii'd  es  mit  eiiier  Säure  gesättigt  >  mit  geglüh- 
fttoimatischer  Rohle  (von  der  ßlntlauge-Beteitung) 
ikocht  und  danii  mit  Tälkerde  aiisgeföllt,  Wonach 
dorcb  Alkohol  farblos >  oder  fast  farblos,  ausge^ 
;en  wit*d.  Emelitt  krystallisirt  nicht)  sondiil'n'Witd 
ein  weifse^,  ins  Gelbe  ziehende!  Pulver  erhalten, 
Bas  sich  an  der  Luft  bisweilen  noch  etwas  miehr  färbt» 
löfst  sich  wenig  in  kaltem >  aber  mehr  in  warmem 
'flfs^er  auf.  .  Ist  leicht  auflösltch^n  Alkohol  >  abei^ 
laufloslich  in  Aether  uud  OeL  Schmilzt  schon  bey 
Jf^So^i  Y^agirt  in  hohem  Grade  alkalisch,  und  heu« 
Indisirt  Sauten  ^  liefert  aber  keine  krystallisirte  Sake* 
IKipetetsäure  im  IJebetsChüfs  verwandelte  es  zuerst 
b  eine  bittere,  harzähntiche  Materie,   und  dann  in 

13  * 
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»auxrc  Si^Ize. gefallt^  a^ej:  ymbX  duvch  GaUassaare 
Gallu^-Ii^fasion,  wojdurph  .letztere  ^in  Gegengift 
stark»;Wur^ang®n'yoa  ^raetm  seji^  l^^nn.  Da» 
reine,  gefärbte  Emetin  föllt,  stark  basisches  essif 
resBlej^x^^d  ^^.^  r^ijie'faiUos^  trilbt  ;e8rnicht  f /^ 

C  a  f  e  i  n  ist  eine  Materie  im  Ka^ee  ^  die  zu 
j^li,er.Zei|:)i  i82i>  yq^  RaJ>lquet  und.Pelletier 
CaT;enta3i.  entdekt  inird^'^   Yon  denen  aber  ke^ 
etwfts  darüber  im  Drucke/bekannt  maebte.    ,AHi 
uras  Pelletier. undDumas  bier  darüber  sagen, 
dafs  ;^s  eine  ,  organische  Sakbasis  sey,  xoerkwüi 
>  durch  ihren  grolaen  G^al^  an,  3tipk&toff«   der  n' 
allein  den  der  übrigen  vegetabilischen  Salzbasen^ 
äßm  auch  den  der  meisten  animalischen  Mafiei 

'  -  > 

übersteigt.  ^Wir  begnügen  uns^  fügen  sie  hin^a, 
.C^feiii;  als  eine  neue  Materie  ^n  bezeichnen,  die 
.\o6f  flüchtig,  schwer  aufloslich  und  Krjstallinisch  ii 
j;  Na,;!C0tiQ  ist  dieselbe  krystallisirende 
im  pgium^  die  schon  vor  .längerer  Zeit  TonDeri 
n^  entdekt  Mrurdeiiin^.  welche,  aus  dieser  vegel 
lisch en  Substanz  durch  Ausziehen  mit  Aether  erbt 
'teil  wird« ,  L i nd b« r g^  o.n  hat  zu  zeigen  ' gesui 
da£s  diese  Materie  mit  Morphin  identisch  sey*3,  pi 
leti^r  und  Dumas,  ^ie  Lindbergson^s  Arl 
.nicht  kannten,  haben  in  der  Hinsicht  keine  Dntei 
chungen  angestellt.  Ihre  Analyse  des  Narcotin^s  H 
dem  Resultate  nach  7on  der  des  Morphines  versd 
den,  aber  nähert j^ich  Bussy's  Analyse  des  Hl 
.phips.  Ob  der  jUff^rschied  reell  ist  f  werden 
tige  Versuche  entscheidep.  — -    ... 

Brande  hat  die  Zus^mipensetzung  einiger  di( 
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die  biedihktend  röti  denen  F'eHeiti'er's 'nnd  Dumas' 
^we}cheh;*)i    %h  fitrerg€fi^'dte^t6tt  ilwri  feügegebe* 
liclh' Zahlen t   "Weil  ^iie  geii*i&'  weniger ^Terträueii  als' 
die  vorKet'g^frietided  Te'rdfeiiön.  -"'Den  eihzigiMi  um-- 
stahd  will  ich  davon  anfiih^eir/  dÄfi^ti^bn&lie&Erande 
ih  dem  Ci«icb-ö^nin-l^ineä^8aueraitoff  geftiMen^  bat^ 
daß  es  hef  t^oöU^ner  B^^tiiktfon  üi^lit  die  kleinste: 
Spar  von  Wasserdkmpfen  g^bey  und  dafs  es,  in  ko«. 
elender  Ndj^htä  (Petrole^^  eü%^19st  und  mi €  K»- 
Ifitm  *di^nrt;'  'iriöht  verändert'  Vrerde^  so^eiti  beym. 
Erkalten    der  it'lüssigkeit   -wieder    unverändert'  inm- 
sldhiei^e.     G^löl  verbindet -aicb  m6bt  damit,   mrd  es 
al)er  darhf  bii  'zu  anfangehder  Zersetzung  erbizt,  so 
erhält  maii  saksaurötd  Gas  6nd*6lne  sehwarise  Masse^ 
al3»^r  keiri  sänerstöfibe^lfÜgesProdubt.     Beym  Verliiren-* 
nttogs-V^r^iid^  gsfb^es  I^R^d^^^'SSö,  Stiekstoff  i^i^^S 
miWasse^itrVfiS.  — '-^ii^'^i/^kten  mit (nt^sse 
Peilet iä»'4>qPl*filhg  diesem  Abgaben.    •  »^-v^      -    j 
'  Hihe  äbrilt(ih%^  anäflytis^he  Arbeit  stiit  einer  Me^e 
vegitaWliscbirilatei^ien',»^ nicht- irenige^  v/6i  36'att 
der'  Zafil^.  ist^ton  ürö  vorgenommen'  wöt^de»  ♦*) 
iRfeibber  'd^ur^b  wc^sentliebe  Y^b^s«¥Mgei»'ill  üei 
Aiiaf^se   ötgänisdlb^r  Materien   ^ingefährt  <fiia  b-abea« 
glaubtV  -  dafsr  er  sie  ^^^^  im''#^i^Vii^timit  fe^üM^ 
KMt  knw^hdet';'^deren^QuaiftitÄ-itöf^e$6  Ak  bamiittbi«: 
ist j^'dafs'er  dSeSfäterie  izüei^iriiiiV6etfai|i>  äberSeb^e^j 

d[fes^b^^'itiiir'Feuc^s1t^if<%W ^dVXuft  n 

ItetV,  siö  d£^  ^^d^  '^g  ^«idf' das  Aa%«^i^iiiene 

'*)  Jfoui'ii^  <Jlf 'Science,  tUteraiüi4  and  the  Arts. 'Ä;46.' 
'•*)  PbilösojIÄ^ia  Itrakis^i^s  HJn^  ^.IL  Alliialv  0f4[^li|}r 
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Wasaev  dann  tou  deo  Prodnbtea^der  Amdyse 
Ure  verwirft  dio ;  g^wohnliphe  Manier,   dieM^ 
terien  im.  stark  getr<^neteo  ZaaUn^e  in  fiaeia 
faen  Moraer  «a  vernuscbe»^  und  sclqreiht  vor^ 
leiten  aber  tracbenenHo^aiar  apzi^wea/Jeii.  £r  st 
dabey.  g^n«  T^g<^aei|  z^  haben^  dafs  die  W 
meilge  ia  diesen. piilverförinig^]k(AI;ciri^  anU 
Bygroweter- Stande.  Ti^ftadejrt  wird;»..up4  daja 
gerädi^  beym  Miscb.en  io[4unem  k^^tpipillQrse^^  ei 
faat  im«  mä^imimvm  Wsiwk^i%eii  befindlidlen, 
anagesetSti  sind ,  vaa^vqi^  d.es  QpßtA^^s  Atbeinb 
und  dep.'Ausdunfiitang)  ^ine^  Händ^  berrQbr^ 
Körper 5  welcher  vei^brennt  wer^ep  fUßll'^    wird 
3cv-r4o  Hai  seinea  Gewiqbta  K^evpxjA  jj 
davor  melaUisebea  V^pffßK  gelegt,   4^WT<3*  A 
und  dann  ein  Korb  mit  eii^em,  Aussqbnitt/ur  den 

g^t^  desGaaes,,w^gitf  die  Jldbr.«k,  4»Pe«)^.«in 
XUnMbnkvöbre  mi(.  4om  Quecksilbeyrt.Apfarate 
bunden  wird,     Um  d^e  Sle^O  iro9i.atinQapb 
laxü  im  Apparate  :»)i  be^^ipineo;!!»    njiacjit  er  z 
eine  Analyse  von  Z^cl|er  iO^er  Par^  ,  die.  b,^vi^ 
atoff  entbaltanund 4i|ir Hoblensaqre liefiq^n,  nacb 
rea  Abaprbtio^  ßf:i^P  «ilinoapbäris<^e  .I^nft  m 
Gloebe  übrig  bat  nn4  sule^  wTsi«    ]]|a^  gel^ranchf 
dieaelbe  Robne  mü  .VmfiiM  ^^:  gleichjeni.  Yolam^ 
mdlurecmi  ;Anal]r90Pi9aQh.:einjMidjer  (die  Slobre 
of fi  hia  t3mal>:>  «TOÄV^iWeifa  dann  ^mfr,,  wie 
ftifdie  Lnft  Sih^^tßfS^n  W^ßm  V>^'u^9  ^cbeint 
aber  dabej  nicbt  feii^$iai^n^a  a^ji^^^^afi^die 
aetaang.«|^wabnUi^49i^r  «gf  ^ßfkip»  ^  f^a^e 
der  Luft  in  der  Böbre  beginnt«      Die  Rohre 
zwia^en  Koblen^Är]^^  .^«d  abeü^^cbt  ao  hei 
dafs  sie  durch  den  Gegendruck  des  Qneckailbers  ai 
geblaaen  wird,  d.  ii«  d^i  IMbuiae  wird  ftiej^t  durch 
durch  geglüht.     Flüchtige  jRo^er  w(urd^  in 


IfleoM^  GUßkn^Ä  mit  feiner  Spinae  gebracht «  ^exiH 
gewQgen  nnd,  ^daim  a^f  den  Boden  d^r  Bohre  gelegt, 
worauf  diese  ibit  Knpfero^y^  gefüllt  wurde.  Um  diie 
Verdaiqpfung^  zu  yerhindem,  wurde  die  Oeffirang  der 
{(ugel  mit  ein^m  Atom  Wachs  verstopft«  Dieb  ist 
^ine  wohl  ausgedrehte  Methode  ffir  die  Ane^lyse  flüph* 
tigerJKörger,  wenn  ^aan  das  "VV^chs- Atom  abrechnet. 
Die  äoaljsirtep  ]V{äter^en  warden  lieinem  beq^oi^deren 
Beinigungs-Brösies^e  unterworfep,  ^hre  Sätt^gungs-' 
Capacitat  triebt  untersucht,  l&eine  ßorge  ^f^f^i^  g^^^A* 
gen^  s\e  ton  chemisch  gebundettem  Wasser  ^n  ^e- 
freyen,  desjsei^  Sauerstoff  und  Wasserstoff  immer  aU 
elementi^re  Bestandtheile  mit  eingingen;  ^lit  einem 
Worte,  es  wurde  Alles  versäumt,  was  nur  piögliclier-^ 
wei$e  versäumt  werden  lLaan;'defshaIb.  $ind  ^uch 
^eiiie  Besültate  |(^mep  von  de^^  £ihnli9h,  welche  von 
lindern  mit  denselben  Koffern  erbalten  -^urden^  Bey 
90  beschaffenen  \Jmstand9u  verwandelt  er  die  gefun- 
denen Zäfalien  ia  Ato^e.  Er  ^chliej(lt  eein^  Arbeit 
mit  4er  Analyse  der  eisenhaltigen  Bla^s|\ure  und  de^^ 
Blutl^uge|[^sal2es,  wobey  seinvB^sultat  gan^  yerschicT 
den  von  den  nun  n\it  ziemlicher  Gewifsjieit  l>ekauii<^ 
ten  Zahleti  f^uäfällt,  d^e  ihfiöt  bey  Anstellung  seines 
.  Yers^^chesk  ^nbekauQt  gewesen  zu  seyn  scheinen^  imd 
er  gesteht  sein  UnverfDögen^  die  ^nalysie  dieser  l^etjst- 
gen^nnten  Materien  i^  einige  (larmonic  9iit  d^n.  be- 
3timn(itenproportioi^eti  bringe^  ?u  hpnncn,  Jch  glaipdie, 
daist  wenii  no^an  vpn  dem  geHanuten  Wertbe  der  letz- 
ten Analyse  finf  den  aller  iibrigeu  ^chliefa^n  yiiUf 
dj^rs  «ungefähr  ^iuen  richtigen  QegriS  von  dieser  wis- 
aenschaftlichen  Fabrik  ^Wagre  geben  sollte«  Sinen 
Wertb  hat  die  Arbeit  doch  in  so  ferne,  .dafa,  da 
man  «ie  aU  eine  Approi^imation  des  Gehaltes  dieser 
Körper  an  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  betrachten 
]&ann,'  man. aus  Ure*s  Analysen  ihre  comparative  An« 
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mrendburkeit  als  Br^nnmatgirial  beiirtbeUen  ham, 
▼iele  von  ihnen  sind  solche^  die  als  solches  b( 
werde?,  ;!•  B*  mehrere  Harze,  gelbes  Wachs,  f( 
schi^dea^  Sorten  Steinkohle,  Hamphei^,  Spermai 
Oel,  Kastor-Oel,  Steinol,  Terpenthinöl  (gerebij 
und  gewöhnliches  im  tiandel  vorkommeadcai)  ^)> 
kohol,  Aether  u«  m. 

Bischof  **)  bat  eine  Prüfung  der  nna  allgei 
gebräuchlichen  Methode  2ur  Analyse  organischer 
ttrien,   sie  nämlich,  mit  Kupferpxjd  vermischt, 
eiper  Glasröhre  zu  erhitzen,  vorgenommen.    £r 
dabey  gefunden  9   dafs  die  hohlehaltigeren  nicht  el 
'iJs  bey  einer. sehr  hohen  Temperatur  vollkommea 
Kohlensäure,   ohne  Gemenge  von  kohlenss^urem 
KoblenojEydgas  zu  geben,,  yerwa^delt  werden ,  iiii 
nen  man  kleine  Quantitäten  des  letzteren  nicht 
bedeutende  Zusätze  Ton  Sauerstoffgas  und  W^ 
stoffgas,  mit  denen  es  detonirt  wird,  entdecken 
Bey  der  Temperatur,  welche  die  Kohle  Tollkoi 
oxydirt^  erweicht  das  Glas  und  bläst  sieb  aus, 
es  nicht  auswendig  mit  einer  Bekleidung,  yon  Mei 
blech  versehen  ist.     Nimmt'man  dazu  Tqrzinotes 
senblecb ,  dessen  ich  mich  bediente,  so  kann  der 
wichts -Verlust  der  Bohre  beym  Versuche  nicht 
stimmt  werden;  Bischof  hilft  daher  diesem  mit 
nem  Flatinblech  ab.    Ich  halte  diefs  für  eine  wei 
liehe  Verbesserung.    B  i  s  c  h  o  £'i  Resultat  zeigt  filii 
gens  unbestreitbar,  dafs  wenige  von  Ure*s  Versack< 

*}  Es  ist  dureh  die  Versuche  mit  Kalium  bekannt, 
Steinol  keinen  SanerstofF  enthält ,  nikd'^darch  Hon  toi 
Labillardiere*s  und  De  Sanssure*»  Analvten 
gethan,  dafs  dieser  Bestandtheil  auch  dem  Terp« 
abgeht;    demohngeachtet  findet  Ure  in  ersterem 
und  in  letzterem  3  Procent  Sauerstoff,  - 

*')  Neue^  Journal  (ur  Ch,  u.  Fh.  B«io«  p.  ^5. 
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beytde^oii'  eiae  ood  dieselbe  Bäln^  hielt  i»dzil.T^ 
len  Analysea  benozt'  «toi'de^/Hobtig  seyii^  könneo.» 
Viellieicbt  ^gtebfif  99  ^er«iilassung.  etwaä  Aehnlicbes 
aack  biiisicblicb  de«  KolilehBtöff ^  und  Sdelislo^gehil-i 
tos  bay  Pellet! er's  und  Dumas  cdieti  «iigeführteii 
Aaalyseu:  befürchten  i}a.Iaasaiy'<TOil.dabey/die.RQhr.e 
pxa  um  das  emgelegte  metallische  Kupfer ;  herum  be« 
ad^Iagen  wiori  «nddie.Teiniieratnr  des. übrigen  Thei^ 
les  (DÜobt  bia  eü  dem  Gl^^de-eijiSht  geiwes^  «u  seyü; 
scheint^  da&  die &öl»neiet#eifihte.    .  Sr'« 

Ehe  ich  BiscJiofjsiPrüfttng  Terlaaa^,..  .die  mir 
sehr .  auF  i  rechten  Zeit:  ^ek0mmen;^2aa  seyn  .äcfaeintf  fnnk. 
?on  alFni  leicht  genommenen  analytischen  Versuchen 
Qrganisdher  JVEaterienua^^iihalten/  wi|l  idbt  einige  Worte 
ai»f  Yi^^aldassullg  deüB^meiAting  BisohoTs  äufsem> 
hinsichtfidlL  der  Arl^  auf;  welche  ich  yersehiedene" 
Pflanzensauren  analysirie^/und  welche  ^mn^mit  eini- 
gen Modificatioilen  .^eder  l  aUgemeaifc?^aÄgen6mmeiv 
wurde,  wiewohl  mit  Yeränderung  der:;ox3Pdireiiden 
Materie»  dafs  diefs  nämlich  sehr  längsam«  gehe,  ää 
i3. Analysen. S.Monate  Zeit  erforderten.  Biefs  muiSs* 
man  jedoch  nicht  so  veiistebep,  als  ob  der  Prozefa 
seUist,  wodurch  iie  zu  analysirende  MLateHe  durch' 
ciilorsaures  Kali  oxydirt  wird,  langsamer  TOir  sieh ! 
gebe^  als  wenn  Kupferoxyd  angewandt  wird;  der  für 
bejde  Methoden  nothwendige  Zeitaufwand  niäg  unge- 
fiihr  derselbe .  seyn«  .  Aber  das,  was  die  Ton.mir  an- 
gestellten vegetabilischen  Analysen  so  langsam  machte, 
war  ein  anderer  umstand,  der  bey  solchen  Versuchen 
nie  bey  Seite  gesetzt  werden  darf,  der  aber  oft  ver- 
aäumt  wird,  und  über  dessen  Wichtigkeit  etwas  zu 
erinnern  ich  in  diesem  Augenblick  für  Schuldigkeif 
halte»  nämlich  die  Untersuchung  der  Sättigungs-Ca« 
pacität  der  analyairten  Materie  iind  der  rerschiede« 
neu  Quantitäten  eiiies  Und  desselben  ttn6i*ganischen 
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Oxydes  fwoi](iit  sie  in  mdirerehPfoportioneii' 
den  werden  kann.    ,Dei:  £iidewe<dir  dieser  \J9t( 
cbung  ist,   das  relatife  Gewicht  Tpm  Atoiqe  d^f 
tersucbten  Materie ^u  bc^tiiliniefny  imi  von  ibia\ 
{liiltnisse  desSaäerstoffs  in)  unorgan^chen^xyde 
dem  8|itt)drs:toff  ipi  den)  orgaüisehen,  eine  wahri 
liehe  Anleitung p    ^ur  Sei^echnung   der-  A^^^"'^ 
Sauerstoffs  in  dem  iet2^teren>-^ii  erhalten,  vni 
die  Anzahl  4er  Atoine  der'4hngen  ßestan^tbeil« 
finden;   und  erst,  wenn  aHc  diese  Pata  nnt  de^i 
centischen*  j^esiiitate  der  Anilf  s^  jgbereinstinune% 
man  Ginm^,;  dte  hereebnete  Anzahl  Ton  AtoineiD^I 
richtig  anzusehen*  ^<-    loh  kann  nicht  glauben, 
alle  die«  welche  meiner  analytischen  Arbeit  ibr^. 
merksamheit  geschenkt  haben,  ^diesen  Umstand 
sehen  habeii^  aber  l^einer  von  :|hnen,  flfer^chherj 
lysen  von  oingahischen  Körpern  ^n^tellte,  hat  es 
versucht,'  ^ese  hierdnrcb^e^fstehende  C<introllä 
^unehmen^    als  ^QntQnvXlabiH^:^diere  hi 
^  Analyse  der  bren^lichenSchleim^ä^re,  und^^beri 
hey  der  Analyst  der  org^is^^hen  Säuren,  "^auf 
$^päter  i^nrückl^Qunen  werde ^     Indessen  i|t  es 
dafs  das  Resultat  der  Yerhrennungi  mit  tioch  sp 
fuer  Genauigkeit  angestellt,  nniv  für  die  bochait 
gen  Hörp^V;  die  c^us  einer  sehr  geringen  Amsahl 
Atoi;nen  bestehen,  hinlänglich  genau  seyn  köBoe^ 
daraus  die  Aiusahl  der  At^^^  von  jedem  Elemente 
berechnen,  nnd  daf^  für  die  n^eisten  Korper  9fh 
Yerhältnisse  imiei^halb  der  Gren^e^  d^r  gewöfan]i< 
Beobachtung« -Fehler  möglich  isindf   dafs  ipan 
ohne  hes.oiidere  Umständet   die  bestimmen,   w< 
von  diesen  Möglichkeiten  .die  wahrscheinlichste 
immei*  irren  wird , .  wenn  man  |iur  naph  dem  m 
raren  Resultate  der  Verbrennung  rechnet)    Der 
Stimmende  Umstand  |  der  ain  leichtesten  9at  ^nden  ii^\ 
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i«^  dM  Qewil^:  rmü:  i&tome  4ef  «nsaimnengeaetzteti:. 

Katpertt»  '  aa«jge«iittell  d<ir«h:  «eine  y^rlundung  mit 

einrai  od^r  m^bkfereo:  OxJdje^  tox»  beUanntenpi  Atom«* 

gewiobt^    »lUPiot  änm  d^jiea  AtenpgeKiipht.  mit  denir 

G^wicbtei  der  SuiMvfe  der  elementeirenAtoiiie^  «o  vio 

es  idie  Bere^toüog  giebt>  überein,  «0  bat:Biaii  einen . 

GrMdy  da«  Resultat  filr  l?iobtig  ;&a  balten ; '  fiiidet  mau 

dab^^   dafs  die*Ai|«»bl*1irQn^Saaet'«toff- Atomen  in, 

deni^o^ganiache^..Q97d«:iI»  eiaem  der.  ge!9!öt»diQbon 

Ye(rb%lliii«4e  m  decAbiiaU  von.Sattei<at(9ir«>Atomexi«> 

in  dem  mtorgani^ebefn  Qxjdef  stebti  sa  bat  man  em^n, 

zweyten  Grand  >  daf  Besnllat  för.  riebtig  «u  balten;: 

sÜBimT  dann  dieses  Yerb&ltnifs  der  Saueratoff-  Qnan^ .    . 

titaten  in  '  deü  be^rden  .  Oxyden  mit  den ,  Mnltipejn       ^ 

überein 9  nacb  welchen  die  Quantitäten. dea  organi- 

aoben  Os^ydes  in  Teracbiedt^nen  yeii>indung8- Graden 

anf  eine  gegebene  Menge  der  nnorganiaehen.  steigep^ 

so  dacf  man  die  lUchtigkeit  aeinea.ßestd^tea  für  sa 

bewiesen  balten^^alseabey  dem  gegenwärtigen  Stande 

der  Wisaenseb^ft  .m^giieb  ist     Alle  «dieae  Proben 

aind  mh^ev&  alsderVerbrennunga-Yersiicb,  neb*^* 

me<i  «M^^^it'weg^  und  erfordern  oftgrofsere  Ge-?  \ 

aehi^icblieit'wie  jener,  sind  aber  nicbts  desto  we-p' 

niger    von    eiiiier  :nnutngänglicfaen  Notbwendigkeit^  ' 

wei^i  die  Analyse  eiiier;  organi^cben  SUterie  für  Tplf- ' 

}e'näetjK|tracbtet  werden  soll, 

iWalte^  Crum  bat  den  lodig  einer  ikenen  analyti«  Indigo« 
soben  üntei^ncbtmg  unterworfen  *),  .vhd  iat  dabey 
fast  9sn  demselben  Beaiilta^e  wie  Le  JB  o y  er  nnd  D  n«f 
maa  gelangt  (S.  ro^  Jabreaber.  p«  Mi).  Seine  Me-» 
.  tbode^  d^ilndig  za  snblimiren»  ist,  ihn  cwiseben  «swey 
Qeckelii  von  Piatintigeln  ^u  erhitzen,  die  milder  oon«*  . 
earen  Seite  gegen  einander  gewendet  sind«  i^nd  in 


*)  Fbiliips  Annals.  iS2$*  Febr.  p.  81« 
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Oxydes  ^.woüQut  sie  in  meiurerenProportii 
den  -werden  kann.    ,X)er  £adewe^  dieser 
cbung  ]$t^   das  relati?e  Gewiobt  Tpm  Aton^i 
tersuchten  Materie  v^  b^tiikimeny  xasü^  von 
liMknisse  desSaiierstoffs  im  pnoFganische 
dem  8atters:^ff  i9  deni  orgadischea  eine  w: 
liehe  Anleitung,    ^nir  Serechnung   der>  4^ 
Saner Stoffs  ih  dem  leta^teivii^  /^ü  erhalten  ^ 
die  Anzahl  4er  Atome  de«*' ihrigen  B.es 
finden;   und  erst^  venu  atte  diese  Pata  ink 
centisdien.  l^esiiltate  der  Anil^s^  jgbeteinsti 
xnan  Qiamd,   die  bejeohnete  Anzahl  tqu  At 
richtig  anzusehen,  r^   loh  kann  mpht  glau 
alle  die»  Trelcbe  nieiner  i^nälyt^chen  Arbeit 
merksamkeit  getohenkt  habe»,  diesen  Ums 
seheT^  habend  aber  keiner  von  {hnen,  Sfer 
lysen  von  orgahiscben  Hörpem^n^tellte^  bat 
versucht,'  dieset  bierdtirch^ibtstehende  Con 
^unefapieii,    als  ^QUtQn^liabill^^diere 
^  Abalyse  der  bren^lichenSchleinis^ä^rey  und^k' 
hey  der  Analyst  der  org^isQhe^  Säuren, ''a 
s^päter  ^urückl^onunen  inrerde^     Indessen  i|tj 
dafs  das  Resultat  der  Verbrennung,  mit  no 
fser  Genauigkeit  angestellt,  nnr^  für  die  bo 
gen  Korpär,  die  c^us  einer  sehr  geringeii  A 
Atomen  bestehen,  hitilänglich  g^oau  aeyn  1^ 
daraus  die  Anzahl  der  Ato^me  von  jedem  E 
berechnen,  und  daf^  für  die  meisten  Kp.rpep 
Yerbältnisse  innevhalb  der  Gren^e^  d^r  gei|i7 
Beobachtubgs- Fehler  möglich  mdp   dafs 
ohne  hesoiiidere  Umstandet  die  bestimmen^ 
von  diesen  Höglicbkeiten/die  ifahrseheinli 
inimei*  irren  wird , .  wenn  man  pur  naph  dem 
raren  Resultate  der  Verbrennung  rechnet^ 
Stimmende  Umstand  |  der  am  leichtesten  mi 


\ 


«. 
jl^eitt  Natron,  scWefelsanteilt  Aifüitaoniak  tiYid  st^hw^ 

Telsaurem  Baryt*  Cmm  hat  mit  dieser  Materie  eine 
sehr  tmvollkominile  analytische  Onterstibhung  ange- 
stellt, worauf  er  scbliefst)  %ie  sey  aus  Indig,  mit  4 
Atomen  Wasser  Vet^inigt,  zodammengesetzt*  iHefs 
scheint,  ans  der  Bildinig8>-Art  sect  schliefsen  ^  nicht 
das  rechte  y(brhaltnilB  seyn  su  können. 

'  Ich  mnis  liier  iiinzulißgehf  clafs  diese  Srsctien 
hnngen  nicht  eintreffen^  wenn  Indig  in  wasserfreyer 
K'(d.  h.  rauchender)  Schwefelsänte  aufgeloht  wii'd)  vo 
die  Säure  ohne  AüsfäUüng  des  f^arbestoifeii  'gesattigt 
'werden  kann.  Noch  eine  andere^  von  det  Torher« 
gehenden  wenig  nnterschiedene>  Varietät  roü  Farben 
Stoff*  des  Indigs  hat  Omni  beschrieben  und  PhoenU 
ein  (yon  phoeaix,  purpurfarben)  genannte  ^iewird 
erhalten  I  wenn  sc.  B«  lo  Gran  sublimirter  Indig  mit 
^oo  Gran  Gontehtrirter  Schwefelsäure  ^  und  -nach  2| 
Btündiger  Einwirkung  mit  §  Maafs  Wasser  vermischt 
tmd  zum  Kochen  erhitzt  werden^  wodttrch  man  ei- 
nen ins  Purpurrothe  ziehenden  Niederschlag'  erhälti 
von  4em  Crum  glaubt  >  er  sey  aus  i  Atom  Indig  nnd 
St  Atom  Wasser  zusammengesetzt*  Um  es  in  gröfserer 
"Venge  Ztt  erhalten^  setzt  man  i  Th.  gewöhnlichen 
Indig  zu  lo  Theilen  Schwefelsäure,  und  läfst  sie  so 
lange  zusammen 5  bis  die  Masse  wieder  blau  gewor* 
den  ist^'  woztt»  nach  der  verschiedenen  Temperatur 
3  —  4  Stütiden  nöthig  sind*  Die  saure  Mischung  wird 
in  eine  grofse  Quantität  destillirten  Wassers  gegos« 
sen^  und  dann  filtrirt«  Der  Niederschlag  wird  au& 
Filter  getkommen  und  mit  Wasser  ausgewaschen  ^  was 
etwas  Salmiak  enthält  i)arau^wird  er  mit  reinem 
Wasser  gewaschen  ^  das  ihn  auflöst*  Man  läfst  es  ei- 
nige Tage  zum  Klären  stehen^  das  Klare  vrird  abge«* 
hellt  und  die  Anflösung  durch  einen  Zusatz  «ines  Sal« 
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^ed,  s:.  dv  s&izsaiires  äali^  gefatit    berNieclersclilag 
wird  aafs  Filtnmi  genommen  and  Jst  Phoniein. 

t^eneulU  bat  die  SättigüngST(>pacität  des  Del-  ^)£^lir«A.^ 
^hinins  (die  vegetabiliftthe  Salzbjise  aus  Delphinium  n sehe Ma* 
8tapbt«!agria)ünter8ticht'^)»  Elf  fand,  dafs  0^6  Gramme  tJ'J'f:  . 
desineiitraleiiscbwefelsaiü'ehiSalzed^inWasser  aofgelöfst 
und  dureb  Salzsäuren  Baryt  gefallt)  p,o5aq  Grm.  schwer 
felsattren  Baryt  gaben  >.  woraas  folgte  dafs  dieses  Salz 
atrtf  3,6663  Schwefelsäure  und  Q6,933>7  D^Ipbinin  be« 
stebty  beleih  daft  lÖO  Tb.  Delpbiniü  mn  S.iiM  Tlu 
Schwefelsaure  gesättigt  werdea^  Weli;he^  1,9  Sauer- 
)»tofiF-*  -  Gebalt  in  der  orgdhiscben  basis  entspricht.  Fe-^ 
toeulliö  hat  gefühden)  dafs  diese  Sal^basiö  bdsidche  Salze  ^ 
gibl^  tind  dafs  iü  dem  s'tobWefeUaaren  die  Säure  zwey- 
nial  soviel  Basis  i^nimmt  als  in  dem  iieutraleQ»  Et 
yermntbet  anch  ein  saures  Salz,  das  er  aber  doch  nicht 
iintersacbt  zu  bkbeü  scb^itttk 

Es  ist  ^in  bekanntet^  Umstand  >  ää(s  öalliissliard^  ^altussW^ 
Mbll   torbek*gegangeher  Sättigung  mit  einer  Sal^ba-  ^^  Ulmin. 
sis)  besoüddrs  wenn  dieüe  voi^berr&cht,  die  Luft  zer^ 
leg^  ihren  Saüierstod'aufnimmt)  und  zuerst  grün^  danil 
brauü>  und  endlich  fast  schwarz  Wird^     DaBey  ent« 
fttebt  eine  Materie  1  Meelche>  den  meisten  ihrer  Eigen«  - 
ftcbäft^n  nach  zu  scblief^en^   seht  dem  branngelben 
Extraiötd  iaud  demHumüs  gleicht«    Döbereinei"  behaup«  1 

tet  **)^  diefte  Substanz  sey  Ctmin,  und  findet  y  mit  ei-«  > 

nem  ihm  eigenthümlichen  Leichtsinn  in  Bestimmung 
der  atomistischen  Zuiiammenset^ung  det*  Körper^  dafs 
sie  eine  gleiche  Zusammensetzung  mit  dei*  Ameisen« 
^änte  habe.  Wenn  indefa  Döbdreiner  biei^  unter  Ül-^ 
min  die  eigene  Materie  lret*ste)it.  Welche  siich  in  dem 
Splinte  ^alburnmn)  verschiedener  Holzarten   findet| 


*)  Journal  de  Pharmacie«  T.  IX.  p..  5*     - 
**^  JBachner's  Repertorium  B.  XV.  p.  418*  ^ 
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l^emstein« 
säure  und 
BenKoe* 
säure. 


und  besonders  in  Menge  and  dermmen^Binde  erl 
ten  wird^  so  liat  er  unrecht.  Diese  Materie  ist 
Wasser  anflöslich,  wds  davon  schleiihig  Wird,  sie] 
nicht  gefarbti  oder  neenn  die  Auflösung  eine  Fi 
hat^  so  giehört  sie  nicht  dem  tJlmin ;  sie  ist  die 
rende  Substanz  in  dem  Rindenbrod,  welches  in 
nördlichen  Theile  von  Dalarne  gebraucht  wird, 
es  beruht  darauf  die  vortbeilhafte  Anwendung, 
man  in  Smaland  von  der  Rinde  zarter  Ulm -Schi 
linge  beym  Mästen  d^r  Kälber  macht.  Die  £i{ 
Schaft  des  Ulmins^  durch  einige  Reagentieo  leichl 
coaguliren,  hat  in  Indien  Veranlassung  zu  ihrer 
theilhaften  Anwendung  zur  Zucker -Raffination, 
des  Ochsenblntes  gegeben. 

Lecanu  und  Serbat,    welche  die  Berns 
saure  im  Terpenthih  gefunden  haben  (Jahresb. 
p.  173)  haben  eine  Vergleichung  dsr  Eigensi 
dieser  beiden  Säuren  angestellt  ^} ,  bej  welcher^ 
legenheit  sie  vorgeben,  dafs  bemsteinsaure  Sali 
Eisenoxyd  aiclft  aus  den  Auflösungen  falle, 
salpetersaures  Natron  enthalten,  und  dafs  bemst 
saures  Eisenoxjd,  Bleyoxyd  und  Knpferoxyd  von 
petersailrem  Katron  aufgelöfst  werden ,   nachdem 
schon   einmal  ausgefällt  worden  sind»     Die  rid 
Aasmittelung  dieses  tJmstandes  schien  sehr  wicbl 
für  die  Analyse   eisenhaltiger  Körper,  zumal  da 
immer,  «zur  AusfäUung  des  Eifens  durch  ein  Bi 
steinsaures  Salz,   dasselbe  durch  Erhitzen  mit  Salj 
tersäure  oxydirt.     Ich  löfste   deshalb  Eisen  in  ül 
schüssiger  Salpetersäure  auf,   neutralisirte  die  Ai 
sung  mit  kohlensaurem  Natron,  und  fällte  mit  b( 
steinsaurem   Ammoniak,  das  Eisen  wurde  dabei 
vollkommen  ausgefallt,  dafs  kaustisches  Ammoniak  1 


*}  Journal  de  Pharmacin^  B.  IX»  p«  89* 
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d^chgelanfeiie  Flüssigkeit  niebt  mehr  tvühte.  ^  Dieser  ^ 
j[rrdb(iim  yoa  Lreeanii-imd.S^rkat  scheint, defsbalb 
daher  zu  rühren,  dafii  .sie:  sieh  einer,  nicht  yollkom« 
neh  gesättigte»  Eiseiiai]j9.$«aQg  |).e4ienten,  woraus, 
wib  iitn  weifs,  das  Eisen  erst  bpjm  Emviirmeii  du^cb 
l^emsteinsaare ,  Salze.,  gefalU  wird,  und  sich  wieder  ,  i 
avfldsi^  wennu^an  es  mit  revti^lll  yif^seT  wa^]|;it« 

Bucfaiiisr'faiit  (bemerkt«  dafs  Benzoesäure,  als 
sie  bei  <iiaer^^säbr  gj^lv^dß^  {litz^.  in  einem  donklep 
üaame  ^blimirt^  wuräe^  lencht^nde  Farben  gab,  ganz 
ähnUdL.der*  .Ersdhieimmg^.bey^^rjstallisirenden  Sal« 
sen  ^),  WQTÖn  ich  schan  oben  spracb^  aber  dieses 
Phänomaa  konnte  nicht  iriedev  hervorgebracht  wer«- 
den.^  'Die  Umstände,  worauf» es  beruht,  sind  demnach 
hier  eben  so  utrbeks^nnt^,  wie  ^l  den  Salisen,-  .  1 

Rudolph  Standes  hat  niehrere  Eigenschaften  Campher» 
ttnd  YerhäUm$se  der  Camphersänre  unte|!$ji.cht' **)« 
ihre  Aufl5slichkett  bei  verschiedenen  Temperaturen 
htk  Wasser,  in  Alkohol  i|nd4^etber  fand  er  auf  20p  Th. 
der  Flüssigkeärif  >     ! 

In  Alkohol  f  )    In  Aether 


saure. 


.       In.  Wasser 

bey+  96*^  ^ 

12,00 

' .  ^  - 

10,l3         ^ 

82,5   ^ 

5,s(y 

:;           .62,5-^ 

4,29 

5o 
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•  ♦)  Buchners  Pepierlorium,    B.  XV.  p.  441, 
•»)  N.  Journ.  für  Ch.  u.  Ph.  B.  8.  p,"  269. 
f)  Spec.  Gew.  nicht  angegeben; 

ff) 'Ob  diefs  verrechnet  Ht,  oder  ob  bei  +  B^yS  «in  ^o 
'    grofserUntei'sdii^d  in  dem  Lösuagsvermogenseyn  kann, 

was  der  Alkohol  bey  höheren  und  niederiHi  Gradefi  hat» 

erklärt  die  4^handlung ;  nicht*      ,   ;  ■ 
BerzeliusJahres-Bericht  IV.  l3 
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Iffxe  Zosaimtieii^etzung  dieser  Saar&imirde  niffoU 
gende  Ar!  ausgemittdtr  i'Gpan  der -Saurö^  wurde  in 
einer'  Glasröhre  mit  5o  Gran  Ku^feror^ä.  vermischt) 
und  mit  Hülfe  ^^weyer  S^tdtt^&lattipeik  geglüht    Das 
'  Gas  >nrttrde  über  Quecksrilber  bttfgefangeii^^  uad  djor 
Gehalt  an  kohlensaarem-Gas  dariü  durch  AmmoDiak 
absorbirt.    Die  Yoluins- Verttiitkderutig  \nirdeai&Kdi? 
lehsäure  in  Anschlag  -  gebracht  und  1  iH  Geliebt  be* 
stimmt.    Wurde  diesej  Gewich4;  itcfn^dem  dbgezegen, 
was  die  Röhre  bey  dek»'Ope*aiiion  Verlohr,  so  wurde 
das  Gewicht  des  Wassers  erhalteii^  iihd.  Wurde  das 
in    diesem   erbalte^ue  GrcWicht'  Von  Kohlenstoff  ^i 
Wasserstoff  von  der  aDgewandteb  Quftntitat.von  Säure 
s4)gezogeh,  so  wurde  dais  des  Saueirstoffs  ierhalten. 
Wenn  ein  so  lingestelltei^  Versuch  (^igerma&en  ei- 
ne Approximation  zu  dfem  rechten  Verhältnisse  gibt^ 
so   ist    knehr  des  Operators  Glück  als.  seine  Kunst 
schiild  daran.    Wir  häbeti'  oben  gesehen,  dafs  bej  ei* 
nefr  so  geringen  Hitze  die  Kohle  sdten  vollkomnfen 
oxydirt  >v erden  kann.    Ammoniak^  um-  das  kohlensaure 
Gas  zu  äbsorbiren,  tntifs  ein  falsches' Besultiat  gebeti^ 
denn  sowohl  das  neugebildete  kohlensaure  Amznoniak 
als  iet  CeberschüTs  von  kaustischem  Ammoniak^  der 
-    zugesezt  werden  n^ufs,  haben  eine  bestimmte  TeO'* 
sion,  und  zeigen  folglich  eine  ZU  geringe  Absorbtion 
an.    ßrandes  zieht  aus  seiner  Analyse  das  Resultat^ 
dafs  die  Campher^äure  bestehe  aus  Kohlenstoff  5 1, 341) 
Wasserstoff  5,6i8  und  Sauerstoff  33,o4i ,  was,  in  Alo- 
^    men,  sich  loAt.  Kohle,   i^  At.  Wasserstoff  und  4 
At.  Sauerstoff,  nähert.     Ob  die  Catbpher^aure   eime 
wasserhaltige  Säure  sey,  ist  nicht  direct  untersucht; 
sie  scheint  aber  kein  chemisch  gebundenes  Wasser 
zu  enthalten.       Nach   der  Analyse   mehrerer  Salze 
scheint  sie  eirt^  M&nge  Basis  zu  sättigeoy  deren  Sauer« 
Stoff  J  von  dem  d6r  Säure  beträgt,  und  das  Gewich' 
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ihres  Afoms  1227,9  zu  sejn.    Mit  den  Alkalien  gibt 
sie  sehr  leicht  auflösHehe  Sahse ,  die  erst  bei  Syrups- 
Consistenz  zum  Ansehiefseii  gebrapht  werden^  und 
die  bei  feuchtem  Welter  aus  der  Luft  leicht  Feuch- 
tigkeit anziehen^    Mit  den  alkalischen  Erden  gibt  sie 
auflösliche ,   crystallisirende  Salze.^    Mit  den  Oxyden 
von  Bley,  Nickel,  Zinn,  Zink,  Uran,  Khpfer,  Silber,  Pla- 
tin und:  mit  QuecksilberoKy^ul  gibt 'sie  unauflösliche 
oder  schwerauflosliche  Yerbihdungen.    Diese  Salze 
fällen  die  Eisenoxydsalze  gerade  so  wie  die  i)isrn- 
steinsauren  Salze»         ^  ^ 

Vogel  ffind  bei  einer  Untersuchving  der  Seile-  Manna- 
rie-Blätter {Apintn  graveölens)  eine  eigene  zucker»  *"ckor. 
.  artige  Materie ,  die  er  für  Mannazucker ,  oder  söge«* 
nannten  Mannit .  erhannte>    Die  frischen  Blätter  wur« 
deit^ausgeprefst^  der  Saft  gekocht^  und  ybnd  Coagu» 
lum  abgeseiht,  worauf  erzur  Syrupsdicke  verd^mpft> 
und  mehreremal  mit  Alkohol  ausgekocht  wurde,  der^ 
kochend  heifs  abfiltrirt ,.  beym  Erkalten  den  Manna- 
zucker anschiefsen  liefs."^)  ^in  Centner  frische  Blät-    . 
ter  gab  ^in  Pfund  gereinigten  Mannazucker,  r  Bey 
Vergleic^nng  mit  dem  aus  Manna,   verhielt  er  sich 
durchaus  gleich,    er  konnte  nicht  zum  (jähren  ge- 
bracht werden,  Uefs^  sich  in  Kuchen  zu  manna  fa* 
bulata  giefsen,   und  hatte  dieselbe  laxirende  Eigen-* 
Schaft»  wie  gewöhnlich^  Manina.    Aufserden^  fand  Vo- 
gel in  diesen  Blättern  ein  flüchtiges  Oel,  v^elches 
Ursache  ihres  (Jeruches ist,  ein  fettes  Oel,  eine  ge- 
latinirende, Materie,    die  er  mit  Bassorin  verg^leicht, 
GummH  Extractivstott,  und  endlich  eine  tiicht  tinbe- 
deutende' Menge  salpetersauren  Katfs«    In  der  Seile-  ' 
He- Wurzel  hatte  schon,  vor  Vogel,  Hübner  Man- 
nazucker gefunden,   den  dieser  jedoch  für  gewöhn- 

•)  A.  a.  b.  B.  7.p.  3^3. 

•     .    -  .13  *  -    ,  /      > 
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liehen  Zucker^  thit  £xtraqtiv8tofF  verbanden,  Mdt 
In   den  Blättern   von  Petersilie  fand  Yogel  k^ 
Spur  von  Mannazacker, 

Der  Splint  der  Fichten  enthält  im  Frühjahr 

eigene  süfse  Materie,    von  der  man  auch  später.! 

^Sommer   Spuren  findet^    wenn  man    ihn    anal] 

Thi,ersch,hat  bemerkt^    dafs  in  vrarmen  Sommi 

süfsi?    Tropfen    durch    die  Rinden   der   Fichten 

eifern  *""'^),,  die  gestehen  und  in  welchen  BärwJ 

hei  Mannazuöker  fand.     Dafs  das  Lärchehhblz  et 

Ae)inlicbes   gebe^    bekannt  unter   dem  Nameii 

Brianconer  Manna ,  hat  man  schon  rörh er  gei 

®*^®P*  ...  .Brandes   d.  j.  ^bat  ein  eigenes  VcrÜältnifti 

der  stärkmehlartigen  Materie  in  den  Wurzeln  der 

chid^n^    allgemein  unter  dein  T^ameb'  von  Sale^^ 

kannt,  entdeckt^  nämlich,  dafs  werin  fiti^  1  Th« 

von   näit  i|  Th.  kauistischer  f'alkerde   und  lOO 

Wasser  kocht^  man  nach  einigen  Stunden  eine 

Gelee  erhält,    die  läufigere  Zeit  unverändert 

wahrt  werden  kann  ***).    Mit  noch  wehiger  Vfi 

wird  sie  härter.     !biefs  geschieht  weder   mit 

mehl  nock  mit  Gummi;   und  wird  atich  nfiält 

andere  Crden  hervorsebrachi. 

Fette  Oe*        Rousseau  hat   eine  Art.    diö  Vörfölschi 

Entd/ekune  ß^^P^'^?  "^it  andern  Oelen  zii  entdecken,  gefundenf] 

der  Ünvcr-  welche  weit  sicherer  und  leichter  zu  bewerksteDif^ 

dM^^ßlum.    ist,,  als  die  von  Po  Ute  t  angegebene.  (Jahresheri 

'       Öls.        182a).     Sie  beruht  auf  der  Eigenschaft^   welche 

Baumöl  hat,  mehr  als  irgend  ein  anderes  fettes^ 

Nichtleiter  ^er  Electricitat  z\i  seyn«    £r  bedient 


/ 


*)  A.  a.  O.  B.  1'  P»  365. 

**)  A.  a.  O.  B.  9.  p.  334. 

♦**)  Journal  dePharmacie,  T.  IX.  p*378. 

t)  Av  a.  O.  p.  587, 
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m  ^ie^em  End^weck^  einer  trpcIveQen  elefttrische» . 
3äal^  yqn  sehr  dünnen  Zink-  und  Kupferplätten »< mit 
dazwischen  ]iegeiid§>n  Scheiben  von  geöltena  Papiere, 
Der  untere  Pol  communicirt  mit  der  Erde,  und  ^er  ■  r 
obere  itiit  einer  Magnetnadel^'  die  leicht  beweglich 
m\A  schwaqh  magnetiscli  ist.  Diese  Comiutinication 
wird  durcli  einen  metallischen  Leiter,  in  Contract  mit 
4er  Säule»  und  parallel  mit  dem  magnetischen- Meri- 
diän,  bewerkstelligt.^  (geschieht  die  Verbindung  dici- 
ses  Leiters  mit  der  Säule  durch  einen  andern  Körper^ 
«,  B.  eine  Lage  von  Oel,  so  ist  da^u  eine  verschie-  , 
dene  lange  ^eit  nqthwendig,  je  nach  deni  verschie- 
denen Leituirgs- Vermögen  dieses  Körpers,  bis  die 
Nadel  ihre  höchste  Abweichung  erreicht;  je  länger«, 
2<eit  da:$u  erforderlich  ist,  um  so  schlechter  leitet 
der  angewandte  Körper  die  Electricität.  Baumöl  soll 
ip  diesem  Fall  ein  675mal  schlechterer  Leiter  als  ir«  ^ 

genA  ein  andere^  vegetabilisches,  fettes  Oel  seyn, .  , 
9  Tropfen  irgend  <gine^  dieser  O.ele;,  z,  B.  von  b^- 
cheln  oder  vQn  ]V(ohn,  ^lit  |  Loth  Baumöl  vernpischt, 
verdoppeln  schon  die  Wirkung  der  eleqtrischen  Aus- 
ladung auf  die  Alagnetnad^L  Sjtearin  von  animali- 
scbem  Fett  ist  ebenfalls  fast  l^ichtleiter,  E<lai^  dai« 
(gegen  ist*  sehr  leitend.  ' 

Ey  ist  bisweilen  z\\  teqhniscliem  Behufe  nolhwen-  Elain  von 
dig,   den  flüssigit^n  Theil  der  Qele,  Aas  Etain,  ^^-^^^^^^^^ 
scheiden  zu  können.    Schon  im  Jahresberichte  1825^ 
habe   ich  die   hiezu  dienliche  ]\(ethode  angegeben,^ 
^ber  Pecl^t  giebt  eine  noch  einfachere  an*),     Sie 
gründet  sich  auf  die  Eigenschaft  des  Stearin' s^  schon- 
in  der  Kälte^äponincirt  :;u  werden.    Man  vermisch^ 
defslralb  das  Oel  nxit  einer  cöncentrirlen  Lauge  von 
kaustischem  Natron,  schüttelt  es  wohl  um  und  erwärmt 


*)  Annale«  de  Ch.  et  dePh.  T.  XXII.  p.'33ei» 


^  , 


^ 


Ranzige 
Oele  zu 
verbessern« 


Flüchtige 
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das  Gemenge  gelinde ,  worauf  es  durch  Linnen  ge- 
seibt  wird,  auf  welchem  der  saponificirte  Theil  zu- 
rückbleibt.  Nachdem  sich  das  Elain  von  der  Lauge 
geschieden  bat,  wird  es  abgeklärt,  der  Yersuch  glüclit 
nicht  mit  ranzigen  Oelen,  oder  mit  solchen ,  welche 
'durch  eine  höhere  Temperatur  verändert  worden 
sind. 

Horst  hat  angegeben,  dafs  ranzige  Oele  so  ver- 

'  •  ■  ■ 

bessert  werden  können ,  dafs  sie  vollkommen  frisch 
werden  i  wenn  sie  \  Stunde  mit  gebrannter  Talkerde 
und  Wasser  gekocht  werden  *)•  Mandelöl  und  Ri- 
cinusöl  bedürfen  oft  diese  Verbesserung.  Horst 
giebt  den  Bath^  bey  Auspressung  von  Mandelöl,'  etn 
was  kjaustische  Talkerde  zuzusetzen,  wenn  die  Man« 
dein  zerstofsen  werden,  weil  sich  immer  einige  ran« 
zige  Mandeln  darunter  befinden« 

Im  vorhergehenden  Jahresberichte,  p.  i68f  habe 


Oele. 

Bitterman« 

dclöl  und 

3eine  Cry- 

Stalle« 


\ 


ich  y.  o  g  e  Fs  und  B  o  b  i  cj  u  e  t's  Beobachtung  angeführt, 
dafs  das  Oel  von  bittern  Mandeln^  so  wie  von  Pru- 
nus laürocera^us y  Sauerstoff  aus  der  Luft  absorbire, 

.  und  einen  crjstalliniächen,  flüchtigen^  sauren  und 
nicht  igiftigen  Körper  bilde.  Stange  hat  durch  eine 
Reihe  vorzüglich  gut  ausgeführter  Versuche  dieses 
Yerhälthifs  näher  ausgemittelt  **)•  Er  hat  gezeigt, 
dafs  dieser  saure  Körper  Benzoesäure  ist.   Die  Frage, 

^  in  wieferne  die  giftigen  Eigenschaften^  dieses  Oeles 
von  Blausäure  oder  nicht  davon  herrühren,  scheint 
ebenfalls  durch  seine^  Versuche  abgethan  zu  seyn. 
Er  schüttelte  flüchtiges  Bittermandelöl  mit  Raryt-. 
Wasser  und  destillir.te  dann  das  Oel  ab*  Dieses  wurde 
dabey  farblos  erhalten^  hatte  aber  den  Geschmack 
und  Geruch  von  bittern  Mandeln^  obgleich  es  nun 


•)  Buchner*9  RfpertOK.  B.  XV.  p.  47:^.      ^, 

»•)  A.  a.  O,  BtXlV*  p.  3a9u-.36l.  B^IX*.  p^go. 


« 

jdurcb   keine '  B^andlungs^Art  mehr  die^  geringste 
rar  von  Blaa«äare  gab.     An  der  Luft  wu^rde  es  in 
renigen  Minuten  in  Benzöe^nre  verwandelt,,   und 
dgte,  Katzen  und  Kaninchen  in  grolserer  Dosia  ge- 
liehen >  keine  Wirkang' auf  sie,  .  Die  Sbusäur«  war 
Verbindung,  mit  dem  Bary^  gehliehen.  :.  .  .. 
Es  ist  bekannt,  dafs  Qewürjsnelken  dais  ^himmeln  f'lüchtlge 
[der  Dintc  verhindern,  und  daf^.diese  Wirkung  ihrem  hindern  das 
ichtigen  Oele  ajuzukommen  scheint,  r  Vir© y  hat  Schiouneln. 
ie  Wirkung  auch  anderer  flüchtiger  Oele  auf  Scbim* 
el  und  Schwänune^  untersucht  *)f   und  bat  gefun« 
ien,   dafs  nicht  allein  Schwamm  und  Schimn^üel  ver-       ^ 

tet  werden»  sondern  dals  das.  Qel;  auc^  dem  Zer« 

törunga-Proaiesse  der  organischen  Materie» ;  wodurch 

r. Schimmel. unterhaken  wird>  :  eine  Grenze  sezt. 

ach  der  Yerdainpfung  des  Oeles^  fangt  diese^r  Pro* 

Kefs  von  Neuem  an^  aber  Sphwappni  und  Si^inimel 
leiben  weg^  D^  Oele,  ipit  dene^a  er  den  Yerfuch 
[machte,  waren  Terpenthin->.  Be$ganiott-|  I^av^ndel« 
^d  Nelkenöl.  .       .  . 

l  Julia  FonteneUe  bat  ^ine.  pracktisch^  Unteiv  Senföl  ver-, 
Mcbnng  über  die  Verschiedenheit  des  Tranbensaftes»  Qährung. 
mach  dem  verschiedenen  Alter:  4er  Ranken;  nach  «dem 
'Erdreich  nnd  nach  der  Witterung,  so  wie  tlh.^?^  die 
verschiedene^  Reichhalligheit  des  Weinen,  an  Spiritus 
nach  der  Yerschiedenheit  des  Safte^ä  nnd  n^ch.  ver- 
schiedenen Umständen  bey  derCi^rnng;  angest^llt^^}; 
In  einem  Cande»  wo  kein  Wein  cnltivh:(  ;^r4^,..4st 
da«  Resultat  seiner  yntersucfaung  \Qni  keinem  Inte-« 
resse.  Ich  muGs.  aber  doch  hiei^  die  Eigenschaft,  f^- 
Ißhren,  welche  er  am  Senfe  und  dessen  ;ftü<Qhtigem 
Oele  fandi  nämlich  voUkommeiiL.die  Gabrung  «u  hon«« 
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*)  Journal  ie  Pharmacie.  T.  IX.  p^  slS<: 
♦♦>  A.  a.0,  p.43r. 
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men.  '  i  Loth  ^epulrerler  Senf^  jeder  Hanne  Ttpat' 

bensaft  beygemengt^    erhielt  sie  ohne  Zeichen  Wk 

Gährmig  Ton  der  Mitte  Septembers  bis  in  Mai,  wo  A(| 

Untersuchung  Torgenommen  wurde,     f  Eoth  MchA* 

ges  6enfdl  5  mit  einer  Kanne  Traubensaft  Tenniscl^ 

bewirkte  dasselbe,    aber  das  ^enfpulver  hatte 

Vortbei!^  dafs  die  Flüssigkeit  durch  den  Eyweifssti 

des  Senfs  'geMärt  wurde;    Andere  flüchtige  Oele,  i 

derselben  Hinsicht  geprüft,  konnten  dieGährang 

Terbindem,    Ein  Zusatz  von  1  Loth  Zimmtpolrer 

v        die  Kanne  Saft  yerspätete  die  Gährong  nahe  um 

nen  Monatl 

Neue  Es  sind  einigö  Pflanzenstoffe,  die  man  als  ei{ 

Materien.  ^^"^^^^  ansah  und  sie  defshalb  mit  neuen  Ni 

Subresina»    belegte,  besehrieben  worden.    Bon  a st re  hat  in 

nigen' Harzen,   z^J^.anime  und  elemi  *},  eine 

'  terie  gefunden,  die  nicht  ron  kaltem?  aber  woU 

klitbendem  AH16I10I  aufgelöst,  und  aus  dieser  Ai 

'  suhg*  crystallisirt  ierbalten  werden  kann.     Sie 

auch  von  Aether  aufgelöst.     Erhizt,  sc&milztsie, 

katin  zum  Theil  läli^tändert  subHnärt  werden. 

SAblinmt  ist  crystalliniscb.     Er  gab  dieser  Mati 

-d^tl^' schlecht  gewählten  Namen  Subreaina  (j 

Dahirn«  '     mAti  hat  seit  Kurzem  in  unsem  Gärten  eine! 
einzuführen  angefangen ,  die  durch  ihre  grofsea 
an  iParbe  abwechselndem  Blumen    sich   auszeii 
'und  Dahlia  pttrptjreay    von  aindem  Georgina 
püreä  genannt  wird.     Diese  Pflanze  bat  eine 
Kge  Wurzelp  die  inan  als  ein  angenehmes  und  leic 
'  terdäulkhes  Nahrungsmittel  empfiehlt.     Sie  ist 

Payen  **)  untersiicht  worden^   welcher  dar» 


•)  A/a.  O.  pilfS.*    , 
•♦)  A,  a.  O.  p.  383. 
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elgenthiimliehe  'Materie. fand y   die  in  ihrra  cli6im« 
.scben  Charakteren  dem  StärluneU  gleicht,  aber  den« 
noch  so  bestimmt  davon  unterschieden  ist,    dafs  er 
sie  mit  dem   eigenen  Namen  Da  hl  in   zeichnen  zu 
müssen  glaubte.     Seine  Voi^schrift,   diese  Substanz 
hn.'Grrofsen  zu  bereiten  ist  folgende:  man  wäscht  die 
Knollen  in  Wasser,  worauf  sie,  wie  Kartoffeln ^  auf 
einem. Reibeisen   gerieben  werdem      Die   brcjige 
Masse»  welche  so  erbalten  wird,  bringt  man  auf  ein 
Seihluch  von  Leinen  oder  \VoIle,    und  wascht  das, 
was*  auf  dem  Tuche  zurückbleibt,    ein  paarmal  mit 
etwas  Wasser.     Das  Durchgelaufene  wird  gewogen, 
mit  dem  doppelten  Gewichte  Wassers  und  j^^  fein- 
geriebener Kreide  vermischt,  worauf  es  §  Stunde  läng 
in  einem  kupfernen  Gefäfse   gekocht  und  dann  ko« 
cbendheifs  durch  Leinen  filtrirt  wird.    Das,  was. nicht 
durchgeht,  wird  ausgeprefst,  dann  mit  der  Hälfte  sei- 
ne^ Gewichts  kochenden  Wassers  angemacht  und  von 
Neuem  ausgeprefst.    t)ie  Auflösung  wird  bis  ^  ^  ih- 
res ersten  Yolums  verdampft,  worauf  sie  mit  j^^  von 
dem  ersten  Gewichte  der  Masse  animaliscker  Kohle 
wohl  vermengt,  ^und  dann  mit  halb  so  viel  Eyweifs ,  als 
die  Kohle  betrug,  und  das  mit  lomal  seines  Gewichts 
Wasser  angemacht  ist,  geklärt  wird.    Die  Mfisse  wird 
dabej  aufgekocht,  und,  wenn  sie  klar  ist,  durch  Lei- 
1;    nen  geseiht.    Darauf  wird  die  Flüssigkeit  abgedampft, 
bis   sieb   ein  Häuteben   auf  der  Oberfläche  bildet; 
man  läfst  sie  dann  erkalten,  wo  sich  dann  das  Da h« 
lin  nach  und  nach  in  Pulverform  absezt.    Nach  völ- 
liger Erkaltung  wird  es  mit  kaltem  Wasser  ausge- 
waschen und  zum  Trocknen  aufgenommen.   Auf  diese 
Art  kann  man  ^  vom  Gevrichte  der  Wurzeln  Dahlin, 
erbalten..    Diese  Materie  hat  folgernde  Eigenschaften:- 
*  sie  ist  ureifs,  ^ohne  Geschmack  und  Geruch,  pulverig 
,  und  von  äufserster  Feinheit;   ihr  spec.  Gewicht  ist 


■  / 


%s 
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1^56,   während  das  der.  Starke  *i>53o  ist;     Bey  to 
gewöbnlichen  Temperatur  der  Luft  lö%en  joo  Th. 
WasWer  a  Tb,  DaUin  auf«     Bey  +  ioo^  löst  es  sidi 
in  grofser  Menge  au^  und  sezt  sich  bejm  Einkochen 
als  ein  Häqtcben  und  beym  Erkalten  in  Pulferform 
ab«  X  Wird  es  in  der  Wärme  getrocknet,    so  bildet 
es  harte,  gelbliche ,  halb  dnrohscbeinende  Hlampen, 
ungefähr  "wie  Salep«      Es  ist  ix^  Alkohol  anflosUdi 
nnd  wird  ans  dieser  Auflösung  durch  Wasser  geMt, 
.  Die  kaustischen  Alkalien  losen  es  auf.     Ton  Baryt- 
wasser wird  seine  Auflösung  gefallt^  und  man  erhält 
eine    klebrige   Verbindung  von   Dahlin    init  Baryt, 
welche  in  kochendem  Wasser  auflöslich  ist.     Wird 
diese  Auflösung  yerdampft,  so  sets^t  siqb  di^  Yerbia- 
dung  als  ein  crystallinisches,  gelbliches  Häutchen  ab. 
Wird  Dahlin  oft  in  Kochendem  Wasser  aufgelöst,  so 
%                  wird  es  jedesmal  in  kaltem  Wasser  und  Alkohol  aof- 
löslicher,   behält  aber  immer  die  Eigenschaft  durch 
Barytwasser  gefallt  zu  werden«      Durch  SehwefeU 
säure,   und  sogar  durch  Essigsäure  wird  Dahlin  bey 
4*7^^  in  einen  Zucker  von  weit  gröfserer  Süfsigkeit 
als  Stärke •  Zucker  verwandelt;   er  wird  aber  nur  als 
Syrup    erhalten.     Es  verbindet  sich  nicht  mit  Jod, 
und  wird  nicht  durch  Bleysiucker,    Platin*,  £isen-^ 
Kupfer-^  Quecksilber-  oder  Silber^alze  gefallt,  und 
auch  nicht  durch  Gallus«  Infusion,    Es  gäfart^  beyZa- 
satz  von  Hefe,  zu  Spiritus,  wiewohl  dabey  nicht  seine 
ganze  Quantität  in  Spiritus  verwandelt  werden  kann«' 
Man  hält  es  für  einen  guten  und  leicht  verdaaliehen  ^ 
^            Nahrungsstoff,  der  mit  Salep  und  isländisgbem  Moos ' 
verglichen  werden  kann.  -^ 
FarhstofFiQ        Payen  hat  ferner  giefunden,   dafs  der  FarbestbfT 
derDahha«.  Jn  den  Blumenblättern  ein  weit  empfindlicheres. Rea- 
gens als  irgend  eine  andere  Pflanzen  «Farbe  »ey  *}• 
•«_— .f  ■ 

♦)  A.  a.  O.  p:  429,  .' 


)r  wird  von  einer  so  schwachen  Säure  geröthet,  Vo- 

■      -  '     '  .  "     .  ( .  » ^  '  '    • 

darch  die  IJakmustinktiir  nicht  versgidert  wird,  tind 

^Wrd  von  einem  so  verdünnten  Alkali  blau,  welches 

^oicht  mehr  ^uf  Fernambukinfusion  wirktl 

Canzoneri   hat  in  der  Frucht  der  Rofskasta-  Acsculm, 

■    . .    '    .  '     , ■  .        ••        • 

jfden  ( ^esculus^  Hippocastanum )  einen  eigenen  Stoff 
gefunden  ^  der  ejne  Salzbasis  seyn  soll ,  und  welchen 

^r  Aescolin  nennt  *\      Man  erhält  ihn,   wenn  eine 

-  »       # .  ,       '  ■    *  ' 

tnfusion  mit  verdünnter  Schwefelsäure  du^'ch  Kalk- 
lydrät    i;inter   beständigem  Umrühren   gefällt  wird; 
lie  Flüssigkeit,  welche  zuvor  dunkelbraun  ist,  wird 
tdlich  hell  citrongelb.    Man  läfst  den  Niederschlag 
^inige  Tage  lang  der  Luft  ausgesetzt  j  damit  er  wäh- 
rend des  Trocknens  Kohlensäure  anzi^h^,      £r  wird 
kierauf  mit  kochendem  Alkohol  ausgezogen,  und  die 
Auflösung  abdestillirt ,   bis  m;^r  eine  geringe  Portion 
Flüssigkeit   zurückbleibt,    welche   ausgegossen  und     -^^    • 
eingetrocknet  wird.      Aesculin  erhält  man  dann  als 
ine    graubraune,    nicht   crjstallinische  Masse,   von/ 
lüfslichem,  hintennach  stech ei^dem  (jeschmacke.    Ist 
Alkohol  und  Aether  auflöslich.    Brennt  mit  Flam-    . 
e,   und  bildet  mit  Schwefelsäure  seidenglänzende, 
tadeiförmige  Crystalle,  —     Es  wäre  indeß  möglich , 
AjUfs   dieser  neue  Stoff,   der  anders  ^ur  Klasse  der 
[Vegetabilischen  Salzbasen  gehören  würde^  nichts  an- 
Inders  als  die  in  Wasser  unauflösliche  Verbindung  von  ^ 
llxtractivstoff  mit  Kalk  ist,  und  dafs  die  mit  Schwe« 
JEeUäure  erhaltenen  Crystalle  Gyps  sind, 

1^.       Bottssingault  pn^  Mariano  de  Biyero  *^)\Vegetdbili- 
haben  die  milchähnlicbe  Flüssigkeit  untersucht^  ^Q&cheAnaly 

''  sen, 

fon  dem  sogenannten  Kuhbaume    (^Palo  de  ^ca)  Milch  des 

)u>mmt,  welcher  in  den  Gebirgen  um  Peric[uito,nord*^**^^*'"'**' 

*)  A.  a.  Or^  p.  54Z-  ^  > 

V  **)  Aanales  de  Ch,  et  de  Ph.  T.  XXlII.  p.  ZI9. 
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westlicb  von  Maracay,  wächst«     Diese  Flüssigkeit  ist  an 
'   Geschmack^  und  Aussehen  der  Kuhmilch  gleich,  sie 
ist.  nur  etwa^,  schleimiger.    Sie  l^st  sich  mit  Wasser 
in  aileit  yerl|ältnissen  mischen,  und  wird  nicht  durcli 
Hopben  oder,  Sguren  coagulirt.    Ammopiah  fälU  kein 
Kautstchuck  daraus.      (Ammoniak   soll  in  ähnlichen 
•  indischen  Pflanzensäften  das  einp^odlichste  Reagens 
für  Kautschack  s.^yn,  was  dadqrch  mit  Beybebaltong 
seiner  Elastizität  gefällt  wird,)      Alkohol  cöagnlirt 
sie  etwa^.    Lakmuspapier  wird  davon  geröthet,  Bejr' 
fortgesetztem  Kochen   bildet  sie  eine   weifse  Haiit|  | 
gerade  wie  gewöhnliche  Milch,  und  gibt  endlich eiq» 
imoier  mehr  consistenter  werdende  Masse,  aus  isi 
sich,    durch   fortgesetzte  Abdampfung,    Oeltropfen^ 
abscheiden,    die  an  Menge  zunehme^,   bisdafsAll^i 
aus  einem  geschmolzenen.  Fet^  ^u  bestehen  schea^i 
in  dem  eine  zusammengeschrumpfte  t   fibros^e  Masi(i^ 
3chwinimt,   die  nach,  im^^ett  gebratenem^  Fieisflkt 
riecht.     Wird  die  Operation  nicht  zu  weit  getridici^ 
so  kann  man  das  Fett  von  der  fibröse.n  Masse  iIh' 
scheiden,   ohne,  dafs  letztere   von  der  Wärme  ?er^ 
ändert  wird,  r  Pie  fette  Substanz »  welche  gegen  £flt; 
Hälfte   vom  Qewichte    der  Milch   beträgt,    ist  des' 
Wachse  am  ähnlichsten*      Sie  hat  eine  weifse,  vfk 
Gelbe  ziehende,   Farbe,  ist  bei  +4o^weiQh»  lai 
schmilzt  bei  -4-6o^.    Wird   von  kochendem  Al&ohol 
aufgelöst,  beim  Erkalten  ^be'r  wieder  abgeschiedep. 
Ist  in  fetten  und  flüchtigen  Oelen   auflöslich,   lift 
siph  mit  Alkali  verseifen,   und  kann  zu  Wachslidi* 
lern  gebraucht  werden.     Die  Substanz,  welche'  dill 
dem  Wachse  die  Emulsion  bildet,  hat  mit  dem  R^J 
serstoffe  des  Blutcfs  grofse  Aehnlichkeit.     Mit  A\^  1 
hol  kann  man  Wachs  daraus  ziehen«  "Sie  enthält  Sti<*-' 
Stoff  uiid  gibt  beim  Glühen  Ammoniak*      Mit  Salpe*  ( 
tersäure  liefert  sie  dieselben  Produkte  wie  Fleisch. 


-   bö5   — 

Ist.  in  SalÄsaure  auflosllcli.      Sie  irft»d^4nr  ^brm'  wew 

Aer,  biegsamer  Fiebern    erbalten/     Diese  Materie 

stellt  den  Käs,    und  das  Wachs  dirBntter  inider 

Milch  vor,  und  durch -^iese  hat  auch  dre^e  vegeta- 

iliiiscbe  Milch    einen  hohen  Grad    von'  Nahrhaftfg- 

^  Iieit*    Die  Flüssigkeit,  welche  diese  Materien  in  Emul- 

^Vion  häh,   enthält  aufserd^em  etwas  Zdckei^  und  ein 

I  Talker desläk,    dessen  'ääuj:'e  jedoch  nicht  Essigsäure 

yUt    Wird  die  Milch' eingetrocknet  und  zu  Asche  ver- 

^Wanmt,  so  erhält  niah  Kie&'elerde,  kbUlensauren  und. 

'^hosphorsauren  Kalk,  so  wie  Talkerde. 

I       Seit  einigen  Jf^hren  hätüaan  in  dei*  Arzneikkndä  Arrow-root. 
iiQgefangenj    sich   einer  Art*  Starkniehlsv'  «Is   eines 
"^jräfligeh  Nahrungsmittel'  für  sehr  geschwächte  Kran- 
le  zu  bedienen.    Es  ist  Voiri  Westündien^ /unter  dem 
[amen  -^rrow? -rooi^y*3Pfeilwurzd;  zu  uh^  gekommen^^      ^ 
an  Name ,  welchen  di'e 'Wurzel  derPflante  deshalb, 
»rhielt^  "weil  man  glaubte,  sie  könne,  auf  die,  durch 
änjen'  vergifteten  Pf eÜ  bewirkte,  Wunde  gelegt,  das 
läift  ausziehen.    Dieses  Stärkmehl  wird'  aus  den  Wur-  ^ 
ttelknoilen  von  TMafäntha  ärujidinacea  erhalten^^wel- 
ite  in  Westindieil  häi^fig  auf  solchem  Boden  wächst 
ler  für  Kaffee  -  und  Zuckerbau  zxk  mager  ist.    Die 
itärkö  wird  dara\ts  auf  dieselbe  Art,  wi6  aus  Kattof- 
fein  bereitet.     Sie  soll/ jedoch  mit  Cassavamehl  (dem 
IStärkniehl  von  Jatropha  manihöt)  verfälscht  zu  uns 
llommen«    Die  Wurzel  von  Marantha' ist  von  Benzon*) 
phalysirt  worden,  welcher  darin  fand  Wasser  65,6o, 
%üch|iges  Öel  0,07^  Stärkmehl  26,00,  fwovon  28  als 
pPulver  und  3  durch  Auskochung  des  Parenchyms  der 
Wurzel  erhalten^  wurden )   unaui^ösliches  Parenchy- 
^I9aa  oder  Holzfaser  6»oo,   Ejweis  i,58,  gummiartiger 
Cxti^ctivstoff  ofiOy  saUsaurer  Kalk  OjaS. 

! : ; , 

*)  Tidskrivt   for  Naturvidenskabeme ,    udgivet  of  H.  €•. 
Oergtcd,  J,  W.  HofTn^mann^  J.Reinharat.I.  Arg,  5  H, 
p.  I58.     , 


[    Wnrzel  der     -  ,  HAab  liat 4ie  Waussel  unserer  gewohnlichenBoli- 

Aen,  Pha^^ol^s  vulgaris  untersucht,  und  äie  sehr  reich 

an  Stärkmehi  gefunden  *)•    Die  Analyse  gab  Wasser 

06,  ,Slärkm«hl'25»   Parenchym  7,5,   und  in  Wasser 

Skuflpsliche:^  Extfactivstoff  i|5>   a]so  eine  mit:  der -vor-' 

hergehenden  fast  gleiche  Zasamfnenset2üng. 

Mayt.     ,      ß  i  2  i  p  hat  die  Zusaniineniietzung  des  M  a  y  s  unter 

glicht  **)*    JEthat.dabey  die  ei§)enthümTiche  Materie,' 

yon  Gorhsixn  -Zeih  gena^.t,.|  ttjd  von  der  ich  rer-, 

jnuthete,  sie  ^ey 'dasselbe»  was  Qliadia  aus  ändert 

Getraidearten  ist,  njrher  st^dirt*     (Jahresber.  i823. 

■■■■*■* ...  /y>  J2A).    Da?  Maysmehl  mrd  so  lange  mit  Alkohol  d 

gekocht,^  als>  es.noch  et^as  duflofst,  \  von  der 

siskeit  werden,  ahdestilirt,  worauf  sie  in  einem  %MiA 

Gefasse  abgc^dainpft  ^ir^i^.  !^%  scheidet  sich  ein  Ö 

%ib.  und  Zein  bammelt  sich  .in  unauflöslichen  Fl 

Jien  von  gelber  Farbe.   .  Wer^e^U  4iese  abgeschi 

^    ^  und  mit  kaltem  Alkohol,  (»ehandeh. .  so  "^hinterlassen 

•      ......  ^      .  •      . '         ..      '  •  • 

6J^p;  c*  ^hres  Gqwichts  Zimom  ^:*^^)  ungelöfst. 

'  >  wiederholter  Tei^dampfung  wird  niehr  Oel  abgesch 

.deUj  das  man  wegnimmt,^  worauf  die  von  Neuem  A 
getrocknete  |Aasse  in  Alkohol  gelösjt  wird ,  wöda 
sich    da$  Zimom,  .i(6llig  abscheidet  und   das.  Glia£ 
#  .^uT'ch  Abdampfung  der  Auflösung  rein  erhalten 

und  dann  vollkommen  dem  au^  Waiden  gleicht.    B 
2io  fand  das  Hayskorn  zusammengesetzt  aus  S 
jnehl  8o,9!250,  Zimpm  3>(>25,  GUadin  ^,498,  fettes  Od 
,If 474> '  ExtractivstoAT  2,283>   Zupker  o,895>  Hör 
(entspricht  hier,  der  fasrigenjiaterie)  8,7101    Sa 
Essig^äur«   und  Verlust  0,076»      Bizio   fand, 

^  _ZJein  bei  der  Destillation  Atu«K>niak  gibt,  was  der 

fahrung  Gorham*s  widerspric^it^, 

•)  Buchner'sRepertorium.  B;  XVJ*  p.  252-  - 

t?)  N.  Jpurn,.für  Ch.u.  l*}i.  B.  VH.  p.  %77' 

***)  Ueber  Zimom  und  Gliadinr^*  Jahresbericht  1822* 
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. ,    ZßjQ^nepk  hat  das  IVtehl  yOn  Tritimm  ^^coccon  Trlticnm 
untersucht.*),  und.  in  lOQ  Th.^  getcocknet^  Mehle  dicocpcm. 
58»79  Stärkmehl,  .^jft,98.  Kleber  ( die  Verbindung  Yoqt 
Gliädki'tttid  Zimom)  gi35  in  Walser  anfldsliche  Theile 
(ExtractiTStoff,  Gnmmi  japd  Zucker)  upd  19^88  unlosli- 
che,,  «a^  Faserstoff  ttQdTtieilen  ^et  Ifülsen  beste-   ^ 

"*  hepdc^  Substanz  gefanden,  . 

:  Henfryha^  die  JBe^iren  der  Mistel  (^xcnm  ulhum)  Mistet- 
u^tersupht^    deren,  atsgeprefste  Flüssigkeit  äufserst  ^®«'^» 

'  zähe  und  klebrig,  und  gemeiniglich  ^nter/^em  Na- 
men Tog^Uein^  beKannt  ist«  Diese  klebrige  Materie 
sQhwUIt  \in  yVas&er  auf  und  läf&t  sich  damit  rermen- 
gein,  ivird  iiber  nicht  ds^vop.aufgeiofBt.  Sie  ist;  un« 
imflöslich  in  Alkohol^  Aether,  fetten  und  fluchtigen 
Oelen,  sowie  in  Essigsäure.  Sie  wir4, von  Alkalien 
auSgelösti'mrird  aber  dadurch  v^ränd^i^t  :\)nd  verliert 
ihre  zähe  Klebrigkeit^  .  Ss^Ipetersaure  verwandelt  sie 
in  Oxalsäure»  ohne  dabey  Schleimsäure  .zu. bilden. 
Nebeki. dieser  Mateirie  enthalten  die  Beeren Extractiv- 
Stoff  und  ein  wachs£|rtiges  Fett^  ^s  in  kochendem  ' 

Alkohol  und  in  Aother  löslich  ist  ^. 

•  '  ■  >  '    ^^ 

Bonastre  hat  die  Muscatnufs  untersucht  ^^^)9 
und  darin  gefundene  Fett,  und  butterähnliphes  Oel 
3I96,  'flüchtiges  Oel  6,0,  Stärkmehl  2,4,  Gummi  1,2^ 
freye  Säure  0,8,  Hülse  -^de^r  Holzfaser  54«0* 

Kahl  mann  hkt  eine  Untersuchung  über  die  Be-    '*^^' 
standtheil^v  des  Hrapps  (der  Wurzel' von  ilnim  tinc- 
tommy  angestellt  f)«     Die  Infusion  davon  ist  sauer 
durch  freye  Aepfelsänre,  oder  wenigstens  durch  eine       '    '  ^   ' 
Pflanzensäure,  die  von  Barytwasser  ausgeföllt  werden 


•)  N.  Joum»  für  Ch.  u.  Ph.  B.  9.  p.  323. 
••)  Journal  de  Pharma'  T..  IX;  p.  149. 
♦**)  A,.a.  0...p.  2ST*  - 

•j-)  Amiales  de  Ch,  et  doPh.  iT.XXIV.  p.aaS. 
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fcann.    Wi^d  sie  abgedampft^  so  bekomfmt  tcAn  m 
süfsen  Syfup,    woraus  Atkobör  Gummi   abKcbei 
Und  aus  der' Alkohol -Löstnig  erbält 'man  f   wie 
schwierige   Crystalle  von  Zucker.     Wird  die  irf« 
dirtc  Würirel  niit  ^erneuerten  Porlitoen  Wassers 
gezogen,    so  zieht  dieser  den  eigentlichen  Farbsfi 
aus«     Dieser    kann   durch   Schwefelsäure    aBsg 
werden  9    did  V^rbindurig  ist 'brandgelb  und  ifi  AI 
hül  Idsiicii.     Wird^dtese  Ldsiuigdann  mit  etwas  k 
lensaurem  Kali  macerirt;'   so^  zieht  dieses  die  Sai 
^ü^/  und  di^  Lö'süng  wird'tief  roth«     Ceberläf^ 
dfieiie   dann*  det'frey willigeh  Yerjampfiing'i   "so 
sich  der  Farb^l'öff  als  crjrstsilliiiis^he  MasseMsA. 
ist  tu  Waskcfr  autfösiicbi  •"Voh  Alkalien  ward  er 
üufgelost^'  ohne  grö&e  Verähderung  seinerT'arbej  i 
SäAren  wird  '6r  wieder  atis^efällt.    Der  Niederse 
Welcher  durch  ^chVefelsäut^e  in  einem  I>ecocte 
Krapp  bewirkt  VtrdJ  enthält  indefs-,  neben  dem 
Stoff,  noch  eine  ande're  Miäteti^,  die  bej  der  B 
Iting  mit  Alkohol  unaufgelöst  bleibt.     Diese  Hati 
enthält  Stickstoff,   und  scheint  viel  dazu  bejzai 
4afs  der  Farbstoff  so  leicht .  ausgefallt  wird» 
(Krapp  endiält:  ilöeh  kin  ELari^  und  einen  bittern.Si 
Sie  wurden  eirbaTten,  als  das  Decöet  nach  der 
centratioa  mit  Kalkhydral  gesättigt,    und.  der 
entstehende  Niederschlag  mit  Alkohol  behandelt 
de.     Wurde  dann  das  Alkohol  •  Extract  .in  Wa 
«ufgelösty   schwach  mit  Scl^wefelsäure  ge3äQert, 
^  wtirde  mit  einem  eigenen  ^eruch  Harz  ahgeschie 
und   die.  bittere  Materie  in    d^r  Flüssigkeit  gel 
bey  deren  Abdampfung   sie  in  Form  eines  Extr 
erhalten  wjirde.-       ,       .,    ,,^    ,^    •       ^ 

Yauquelin  hat  elne^SpecUs  von  Strjrchnos 
tersucbt,  pseadochina  genannt^  ^.weil  man  sijOf  förfie« 
beryertreibend  hält  ^  und  die  in  Brasilien  (^//la  do 
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9ampo  adi^rQtxma  da  /iianc2r>iiAa  genannt  Wird  ?)l 
Äe  zeichiret  sich' dadurch  aus,  dafe  sie  wedev  Strych- 
nin.sock  Brucin  hält.  •  Y^ä'^f^CiJin  i'and  übrigen» 
ein  biltere»  Extract  darin,  welches  döii  gröfsjtqnTheil 
daFen  ausmachte,  ejip  Harz,  .Gummi  und  eine  eigene 
oäure,  die,  .wip  GallusinFusiop,  die  Leimauflösung  und 
die  Eisensalze  fällt,  aber  so  eigehOiümliehe  Charactcre 
hat,  dafs  sie  nicht  mit  Gallussäure  verwechselt  wer« 
den  bann.  *   ^  ? 

Man  hatte  in  Paris   einen^  Stellvertreter  für  die  Oßv«i» 
Chinailhde  vorgeschlagen.    Pelletier,  welcher  die     ^^"' 
Substan«  untersuchte;    fand,    dafs  sie  nicht  die  Bc- 
^«tandtheilei  der  Chinarinde  enthalte,   sondern  auCser 
Wachs,  einem  feiten  Oele  und  dem  grünjen.ParhstoiRfe 
der  Blätter,   enthielt  sie  ein  sehr  bitteres  ExtratJt  mit 
«etwas  Öallus-  und  Aepfelsäure,   woher  wahrschein- 
lich die  medicmischen  Wirliunffen  rührten,    die  matt 
Lemerht  zu  haben  glaubte.     Es  fanS  sich  da nn^  dafs 
diese  Substanz  das  Pulver  der  getroükneten  Olivfejii« 

.''  •TT«.»-»  •..» 

blätter  (^Olea  enropaed)  war»       -   •    ..  ^ 

Aufserdem  sind  in  den  periodischen  SchfiFten.  die 
ich  Gelegenheit  hatte  zu  Raihe  zu  Ziethen,  versohle* 
dene  pflanzen- Analysen  vorgetömmen,  deren  Resiil«  v 
täte  Itei«  solches  Interesse,  hätten;  dafs  ict  sie  hier 
anführen  zu  musaen  elaübte^  Indefs  will  ich  sie  für 
diejenigen,  die  sie  wissen  wollen,  hiei;  nennen.  Das 
Kraut  von  Helimithus  tuberosusy  von  Zennek  ^)^ 
die  Wurzel  von  Spigella  üntlielminiica  ^^  m\A  Cor'' 
9ex  paraboda  ^^ y  von^Henry^  die  Wurzeln  von -^/n^ 
momuiH  zingiber  und  ^edoariä ,  ^'6  \vie  yon  Maraitr 
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•)  Journal  de  Pharmacie.  1?.  IX.  p.  ^31; 
l)  N.  Journ.  für  Gb.»i|.  Plw  B.  9.  p..^3|5» 
O)  JoHroal  de  Pbarmacie.  X.IX^.p«  19^^  ..   * 
3}  Ib.  p.  HO. 
Berzelius  Jaliros-l^ericht  IV>  lt4 
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Pocns  T«ti* 

CttlolUt» 
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i^agalanga,  ton  Morin  ^)>  Conoolmlm ümi 
Ton  Chevalier  ^^^   l^dnm  tatifolium  oierhUü 
dorthee  ^   von  B  a  c  o  n^) ,   und  Ijycopui  earopi 
Ton  Geiger  ^)» 

Eucas  vesicaioms  ist  von  Pagersrirom  nnU 
HncLt  worden  ^J,   welcher  darin  fand  Extracdt 
9^11»  bittere  Materie  1,82 1   Farbstoff  i<)^i9>  Wa 
1,07,  Holzfaser.  5a^69>  feuerfeste  Bestatidthelte  i^i 
Davon  war  Gyps  6^34  ^   kohlensaurer  Kalk  3,4i  > 
tronsalze  3,26  (und  unter  diesen  0^27  Jodnatni 
und  das  Cebrige  phosphorsaure  £rden,   Kiesek 
und  Eisenoxjd.     Nach  dieser  Untersuchung  hält 
die  Asche  von  Fucns  vesicatosus  aus  der  Ostsee 
an  i|  Procent  Jodnatrium»    MaU  hatte  lange  das 
hai^denseyn  de^  Tods  in  den  Fücia^  w^che  is< 
Ostsee  wachsen^  bezweifelt ,   obgleich  es  aach 
ger  darin  fand;    und  auch  ich  habe  kürzlich 
genheit  gehabt,  seine  Gegenwart  zu  bestätigen.,! 
hat  in  Blekinge  Asche  von  Seetang  gemaclit,! 
diese  wurde  unter  dem  Namen  Seöasche  für  Pott 
Verkauft.     Ein  Fabrikant«  welcher  von  diesetWi 
erhielt  undr  damit  seine  Fabrikate  verdarb ,  verli 
von  mir  eine  Untersuchung  darüber.     Diese 
enthielt  kein  fre3^es  Alkali,    und  mit   Salpeteti 
übergoss^  riecht  sie,  stark  nach  J^pd^   und  scbwi 
innerhalb  wenigerAugenblicke  hineingebrachtes  St 
mebl.  —   Es  wäre  wirklich  schon,  wenn  diese 
glückte  Pottasche  Yeranlassung  zu  einer  Jod 
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4)  Ib.  p.  2Si. 

5)  Ib.  p.  3on 

6)  Ib.  p.55"8.    •'  *  ^   ' 

7)  Buchner's  Bejytertormin.  B,  XV.  p.  r* 
8}  Observatioiies  circa  jodimira'  in^Fuco  V^siciilosd« 

Fegerströniy  Besp.  Monten.  |jimd,  d.  zo.Dee.  lto3» 


•^  f 


J(|Xng  von;  «ipkejunischem  Material  för  piiarmaiB^.d*- 
»cben  Behuf  geben  koniit^«  ,    " 

Im  Jahres- Berichte  i8a3,  to.  86.  habe  ich  Gay-  Pro^nctÄ 
tiussac^s  Versuche  ervfäbiit>  die  za  z^igea  ischieiie^  ^cher  Mate- 
.clafs,da8>,tfQs  i)6ber)^iner  für  eine  eigeoi^  Aether*  ^  "^**v  ^ 
art  hielt  ttsd  Sauer stoif'^AeÜier  b^nte»  eigeilÜich  eifl '  Aether. 
durch  YVieiool  verunreinigter^  geiyöhnlicher  Aether 
aey.    t)aberexner  hat .2u zeige^il  gesucht,  daüs  diese^ 
VeriAujthüng  Gay  -  Lnssac^s.Sä  Voreilig  gewesen 
aey  *)>  und  führt  als  BeWeU  gegen  ihn  an^  .dafs^die- 
jser  Aether )  sowohl  aii  Gerndials  Geschmack,   dem 
gewÖhnlidien  kiicht  gleiche^  6|r  hat  näo^ich  den  Ge« 
ruch  von  Salpeter -Naphtha^^Jbnd  wird>  vreim  er  mit 
einer  concenirirten  Auflösung  v^ii  kaustischem.  Kali 
Vermischt  f  und  entweder  gekocht  oder  dem  Sonnen,* 
lichte  ausgesetzt  wird,  zersets^t^  und  die  Flüssigkeit 
läTst  dann,  wenii  sie  mit  Wasser  Verdünnt  Wird,  ein 
.  rothbraunes  Hariz  fal|en^  was  weder  Von  gewÖhnlicheitt 
Aether  noch  Von  Weindl  gebUdet  wird» 

iDöbereiner  hat  ferner  den  Ameisenäther  ,unter«  Aiaiei«»!^ 
Äucht  und  gefunden j    dafs  er*  Wie  die  fissignaphthn^  Napbtba. 
eine  Yerhindüng  von  Alkohol  mit  der  ünzersetzteil 
Säurle  ist  **),    Et  hat  ^uch  dessen  iZusatnmensetzung 
ausgemitteft.    ,^  GraA    rectificirte    Anieisennäphtha, 
über  Quecksilber  mit  einer  Auflösung  voU  Bicarbonat 
Von  Kali , vermischt^   entwic^^elten  kqhleUsaUres  Gas»         s  ' 
Wareü  nach  3  Tageii  Versetzt  ^  und  hatten  in.  3  Ver* 
aucfaen  zwischeu  3,86  Und  d,92.rheinl.  C.  2oll  Kohleu- 
aäure  gegeben»  (Wie  viel  Kohlensäure  blieb  dabey  in 
der  Flüssigkeit  zurück?    Wie  viel  Wasser ^  Alkohol 


T 

*)  Buckner^s  Befiertor.   9.  XY*  j^.  469.    tiilb.  Änualeil 

^*)  Backner's  Repertoi".  B.  XV.  p.  464«  H.  Jonru.  Iiir  Gh» 
n.  Pb  N.  R.  B;  Vm.  fe.  362i 


BftttiB  gelatsen,  oder  Mrenu  die  PftaoKe  «na  Sem  Sti( 
gas^  heransgenoliimen  wird^  und  ia  Berubrnng 
der  atmosph.  Luft  komnit^     Dabey  idrd  das  8a9< 
stoffgaa'  im  Rohlensäore  .yerwandeltj^  aber  ein 
de^ftelbeb  wird  abaorbirtt  ^  dafai  dao^  bQlileQ^a{|Q*e 
liieht  YÖUkonmieii  den  Raun^  dea  Terlcftenen  Sai 
etofia  ersetzt*    Das  lieoeluen  scbeint  mit  :d^Qi  Ja 
der  Ffianee  aufisnliö^nit      Biey  dieser  >^elegi 
machte  Bischof  die^  .mierwartele  'Beob^Qbimg^ 
die  Luft  der  Gmbey  urer  ^  ^tbi^omo^rpbei^'Wi 
»en,  tun  J^SS.  Procent  reicher  a«  Baöersloffgas 
«b  die  gewöhnliche  atmosphärische.  Loft; 
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TMieriaqlie    Cheniie«, 

.•..';■  \ 

Dulong  bat  eine  Un^^rsuch^ng  über  die  thlerU  Thieri$cht 
^cH^  Wärme  .angestellt,  welche  den  25weck  hatte, 
^as^.umitteln».  \n  wie  wei(  dasOuantuiQ  roi^  Sauer- 
^toftgas^  dasi  beyn^  Athmen  verzjebrt  wird,  hinreichen^ 
^t  zur^I^ervofbiingung  aU  dey  "Wärme,  -v^relehe  zu 
g;leiphe]f;>  Zeit  yom  Thiere  Ycrlotren  geht,  oder  ob 
man  die  Quelle  der  Wärme  noch  in  etwas  Anderem^  -^ 

«i^ü^  suchen  habe  .*').  Yerschiedene,  sowohl  fleisch* 
^Is  grlasfres^end^  SäugQthiereft  als  auch  Yögel  wur- 
den  in  einei^  i^ppar^t  gebracht^  worii\  sich  die  Thiere. 
^rey  b^^eg^,  ho/inten,.  und  dep  dei\  doppelten  End-t. 
^wecH  erfüllte j  ^ftfti  die. Luft -Yeränderungen  beyni 
^theniholei\  der.  Quantität  J^h  bestimmt,  und  diet 
producte  der,  Q^antit^it  nach  gemessen  werden  kenn« 
^en,  ^ähren4  zugleich  dqrWÄrine- Verlust  des  Thie« 

i  res.aus^emittelt  iiirerdeix  lipnnte,.  Dabey  fand  Pu^ 
lon.gi  d^fs,  bey  all  denjenig^a  Thieren,-  mit  d^nei^ 
^er.  Verglich  angestellt  wurde  [nämlich  Hunden,^  Ka-» 
t^en,  Cf^ria^  ,  (eio^  Thier.  aus  deui  Geschlechte  der 
^(ageri  JliBersp^weinche^,  {(anincben,  ^perberUi  und 
Taub.en],  aus>  deir  I^uft  mehr  Sauerstoffgas  aufg^noof- 
XßQx\  wurde«  als  sich  in  kohlensaures  Gas  yerwandelte^ 
l^ey  dea  grasifres^senden  gieng^  diese  Abso^^tiojn  you 
SauerstofiTgas.  nijr  bis.  zm  j^nacb.  einend  Mittel^  ©ej 
den  fleiÄcM?'.^9.wdeii  Tbier,^^  dagegen  yr^x  4\%^'% 
rijQgste  Quantität  Yon  absQrbirtep\  (.d.  h.  nicht  in|koli-? 
lensÄU^p^^Gas^.Y^yWfi^ndjelteBaO  ßauei^staffgase  J;und  di^h 

'   fiVQ.fste  ^^  Yoi\,^er  ^l^i^g^  ^cs^  et^gew^ndtea  Sauerstoff- J 

gs^ses^,    i^s  zeigten,  s.icl^j'^roH  Spulten.  Ton  ^usg^eath«» 

I    I        —    f 

■  / 

' «)  Freui[idsdi(ä^ich8t  voii.  Hm.  pulqiflg  priyatim,  mifge- ' 
theiU^i  ^fiäaX  siQh.  iiueh  int  9«  J0arni4  .fUiT  Gh.  u.  Pli. 
{9,  a^  B.  8«  p.  So5^  * 
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snctom  Slicligase  y  aber  nicht  mit  solcher  Sichcrheit| 
dafs  man  diese  ^Eihalation*' für  iwirkfioh  annehi 
Itann.  ISimiht  man  nun  an^  das  SauerstpSgas  bringt 
durch  seine  Yer^randlung  in  kohlehsaut*es  Gas  in  di 
Lungen  y  eine  eben  äo  grofse  Menge  WSrme  herv< 
qIs  ^enn  dieselbe  QuanUtät  hohlebsäüre)i  Gas  di 
Verbrennung  von  Kohle  in  Sauersteffgas  gebU< 
•wird;'  und  geht  man  d'abey  von  derjenigen  Bestii 
mung  der  Wärme  -  Quantität  aus,  die  De  Laplai 
und  Lavoisier  angi^bön,'  so  beträgt  sie  nicht  in< 
als  0,7  derWäim^,  welche  das  grasfressende 
'während  derselben  Zeit  verliert!»  und  nuk*  die 
yon  dcr^  welche  daä  fleischfressende  abgibt;  ni 
man  dabey  an,  dafs  dei''Sanirstt)fl[J  ^fel^her  wähl 
^^s  Athmerts  absorbir't,  und  der  Luft  'iiicbt  wu 
als  hohlensäures  Gas' iiüVückgegeben' wird,  zur 
düng  von  Wasser  verwandt^'  und 'dabey  so  Viel 
^rit\iickelt  werde,  als  wenn  dieselbe  "Mbnge 
filüfr,  durch  VcrbrennüHg  mit  Wasserstoff,  in 
rffef  verwandelt  wird ,  sb  entspricht  diö  gante  Waä 
Quantität,  welthe  durch  die  Verbiiidung  des  Sai 
fitofts  mit  Rbhlenstöflf'und  Wassersllötf  entsteht,  ( 
bis  o;8o  vott  der  Wät'ihö',  'welche  in  i^ner  gleii 
Zeit  der  Körper  sowohl  fleischfressende^  als 
fressender  Thiere  reWiei:t.  Es  mufs  aliö  eine  anJi 
Qublle  dei*  thierischenW^rme  gebend*  vielleicht sii 
meilrerie  Vorhanden;  bieiDaber  raulä  sich  dqr  F< 
^cbei-  der  Erfafartm^  titfd  diet  V^riiÜthiing  fiberi 
«eh.  i'DüIbng's  wibhti^e  Af lleit  ist 'iibcb  ni^bt  Iii 
ausgegeben,  und  vf^ättcft  äitf" die  VoHifeiÄädiig  der  V< 
STüche  über  die,  bey  dcr'Vetbrerfnto^'Vbn  Kohle 
Wisserstoff  entst^^nd^V^WIrrme'-Q«iantitäf,  w( 

Dt u long   beschäftigt  ,ist,;jaT^d/ vor  4ewja  End-i 
stiipiif\ui>gjdie,oben  ang^fvline  .Bereohnaag  inZahb 
nicht  vollkommen  sicher  seyn  kaniv    l 


'  it '  \. 


'  my'ieb  Tei'stteM^;  wweri^Ke^^^m  ihebreren  I^Tatnr-  Wird  Stiele« 
foi^ciierB,'  hinsicütlichdör 'Ve*«inateteig  der  I^ift  ghi^^"'^^. 
hey^  AlMnen y  '9Xi%eiVetk  worden  s4nd^;-will  lüatl  bald  sorbirtf 
eine  AbsotÜtioir  von  Stickgas;  bald  <^ne<  Entwicklung 
dardh  gefunden-  h^ben,  Wenn-  atiders  tdiesle  Besvltate 
i^iefat   auf  deir  UnveUkeiiiineBlieki  in^  Af)itet}ung  'dei^ 
Verbuche»  ^beruhten.' '  Auf  Veranlassung  -der  o^M 
ahg<effÄlirt^ti43eoba0bttnig  von  D  u  1  o  n-g/  und  mit Büek-i* 
si^t-Kuf  All'on's  ttViä  P^pya^  V^rsac^ey  tu  weleh'eiy 
Utiere;  ^ie  ein  Gefm^nge  von  4  Tb.  ^Wa^rstoff^ati 
und,  -k '  Tb.  S^sküdrsr^^ki^    einathmeten  y    eime  Menge 
Sti^kj^s  dusätlimetea/  die  tnehreremar«ltid  Volum  ifai' 
res'Kdl'j^ft  betrogy»  bat  Edwards  die' MdgKcbkeii       ^ 
der  emgegeng€fse«iten  Ei^fabrung  8«  zeigen  gesucb^  , 
dfffa'iläiDUGb  '^th  Ga»  sowcfbl  exbaÜrt^^ls  eifigeaaögt    '"  '   '    •   ' 
werdey''  und  ewar  dai^tn^fa;.  dafserfdem  Blute:  dä%*       ,i>.    >i 
V<dtiA«g^'  ^tt  i^ei^^'  Zeh  ^Stiekgas  eibzasaugen  undB 
autöuliaticben^  ^^ctaebretto^t^y'  i^nd  daCi^' Jonäch'  den^^ 

^  das  '€^iW  oder  das  &rt$&f^^eym  Versuelre  imüeteri' 
mäa^if :  ^traf ,  da^  ReiutrM  ausilet.«  3e^  gen^^uerer* 
Erwa^Og^  findet  .tndih  ^atd^  -dafs-hitevthittriobts  er- 
klärt ist^  dafs  ^a»  Difat  auf  derselben  Stieße  Stickgas» 
au«dütiSl!^ltfiä  eTlaSiug^'p  bf  ütig^Yetiitt^  denb  ^ie  tJr*- 
säthe  d^  A'usdbn^rtiing  wirkt  der  Ab90rb<l«)D[-«BtgeU* 
gen,  und  umgekehrt.'  Gesebiebr^dagi^en  die  Ab^ 
sprbitön  auf  verschi-edditeb  Srellen,  isofi^gr^miilt  bU« 
Ifg  t  wälcb«  St6ll^ ''  isfr^at>«<^biretid  /^«^el<ilie  exhaii« 
rend?  Was  könnte  die  Ursache  dieser  Verschieden^' 
heit  »^yn,/iind  wie  kdiint«?  ihr  fVoTbandensejn 'be-  ^i^i    ; 

^  wieset  werden?  DLe^'Saehe  s^'ebeintalso  in  sfii/^  <;riia/ .'•   ,         » 
zu  ^eytt.    ''         ■  ,'    /  •' '"  ''^  '•  "  ;  ■••■•'«•'    ■' »  '  ■    ''•'•*.     /] 
Die  ^iftttbre  Wärkue  dnes  gesunden ilenscben  ^^^^'^^^^i^^ 

m<^  letitpeaak'tM  (Simaten  »und  bcy  +  16^- bis  +  18^1  Köcferala 

^   ^^ — .  .. .    •>-vcrsqhie<)* 

»)  Annales  de  Gk.  tt  äePh.  X»XXIJ,  p^af.    ,.:..'; 


t 

darüb.^r  aDge^l^Utj  in  wie. weit  i^efk  aacli  «ie^faU 
bfi^ren  T^lPpj^rdtnreA  Aer  Atmosphäre,  in  ^« 
l^^  CUoiaten  d^v  Fall  tst,'^)  ^n4  bat  gefud^eB^ 
fcey  +  aj(|**<feia  +  27°  di^  innere  Wärme  des  Röi 

vm  i|  biis(  d  GiC^de  steigt,  d^  K  bia  z^37^95>  bia.39?| 

vnd  dies  findet  .bejr  l(enschexi  yö^  yerschiedenei^^ 

ter^i  wd  soiKPhJl  bey  4^  Eingeborenep  aU  den 

den  st^tt,  die  aa%  einen^  tempeiHirten  I^jaftstrieh 

men,    Hi^^duvch  ist  alao  die  l^inong  widerlegt, 

dieEingebjQrnen'derheisseren  CS^ate  einp  njed^f 

TempetatAi?  im  (Körper  bei  g^ds.se]rer  Wärme  in^\i 

Atbmosipblre '^erbaUea  bonnten/  alt  die  Aosläadf 

Electrioität,       WiUqp'ia  Yeranche,    bey  ,Thierei\,  .#nesi 

^yderVer-  Nejr^engefiie^hte  des.  Magenai  (da^  8  ?«r)  durchs! 

hfiud.      tea  aindv  di^'Yerdaaiing^-miHöls^  eines  e)^ctri 

Sjtroma  durch  das  getrenSlte  C^d^  'aa^  Magen  m», 

baltbA  .(J^^e^N  1822U)  ha(t^nia|i  später  be^iyfeifei 

widersprocben»   mit  Anführang  streitig;er 

cbungeit^.    Si^  sind  h4;rzlicb  von  franzöaiacben 

aiologen  mi|  di^rchaua.  un^rvre^e^tigeM  £jrfalge 

derbolt  wordefi,  **!|  wd. wodnrcA»  es^  nun  bewieie« j 

dafs  der  EiidlqraderI<tei!TeitiCB|di^.Yer.dattaog 

einea  elM^iseb^A  Strom'  i^rsets^t.  werdeA'  bann» 

^  daTu  die  S^^eptbümiicbkeiten^  die  man  zuvor  dej^i 

genlBafte.ai^AtiflosiVigsmitte)  ftuacbxieb,  ibm  nicbtl 

dera  als  hey*  dem  !Cinfl«^^.  deqi^ eleiQtriacben  ^^< 

«nbommen^/    ,.  .    r  ./o.; 

DieMiislteN       Je  mehr  PkÄnomenO^  aii.'dei(  Tag  ,ot  leg;e!i 

Bewegung  ^en.)  da(k  die^  Nerr^n  diorcb  ihr  Yerm.pgen  wi 

Wirlmogei-  electri^che  Ströme^  von  gleicher  Art  wie  die^0Di( 

Bpes  elettri-  welche  3 wis.cb enden ver einteil PeleA'dereleQCriar 


t    sehen 


Stroms ^r-   S^^^  entstehen,  zu  erregen  und  ^n  leiten«  m 

klärt, "    ''^ '      -    "   '^'  '    ^*  - 

^    *)  A.  a.  O,  P-433. 

♦*)  Froriep*»  Notisen.  FehfC  1824*' Nfo.  12?. 
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«ere  noch  mirollkomm^ne  K'^nntitisse  yon  dieseni 
liiac)itigeti  Ag^Miü'd^n  ^rbfsen  linä'Sleinea'  Opera«  ' 
tioneftctei^  Natur,  zur  K^Hläiratig;  3et'M^rph$noihenä 
inir Nüchternheit  anzoweijiden.  Ehie^lcbe  An\7en4  , 
dang;  darön  Ht  kürzlich  Vöii  Vteft^h  nAd^  Damaa 
atrf  die  Etklätüng'dcr'Mäskef-<}ön*ft^ttori  gemachi 
%ordeni*}  -Sie  glliHbea'geftinderi  z^'  Hlabfeil,-  djifs  die 
Nerveöetilen,  statt  ib  'äeniMaikelfirselftr  Au*  endigem 
sich  darin,  rechtwinklicki  gegen  die  ^La6g^e^Wefem 
]Sier  fleitfcbfiberQ  verbrHtba,  und  iia<^li4^m'äite  durch 
$e  Moak^ln  ^egangeu  äind/ricli'tiilik'¥hi:«raj|tidr  einer 
Md^irn  SteHe  durch  'die  Fleisiiibfibcli^  gelben,  ^und  sicik 
dann  wieder  ttiit  ^€tK  G&ReOifen  tefäiAig^;  '  man  deA  ' 
«en  si€^  äus'^^aitgeii  äin4.  Sie  nebinen  inin'eineny 
äurcbl  dicf'NäiVeii  gi6lkc^ieftii  eletstnsdi^n  $trom  ab; 
wohcy^ieb,  durchnieuljeKinnteii  ele^t^'Q-Wägnetiadheii 
,  ^abtand  ddr  Lelr<^rj|  d^r 'Woisgeli^i^de  ufid  dier  ^urücki 
kiMiUtie^dö  ^h^tt  der  '^erveu&^  diß  elec^ 

X)tlscW^  WänW  ia*entg^gengcsetzt€lyflidittrng  führen^ 
elüänder  an^iebed^  'WödUlii'eli  die  MuskcAl^ern  sieb  in  eU 
li^mZi^kzack  kreuzen  lüMsen^und  dieHäÜe  desMuakela 
$eker  und  kürzer  urird/  -Dliö  tebehd^KraAf'ware  aladi 
die  ete^lr<J!-iiilkg]^e^i($li6  Attractibti  de'rlNFerTen,  irelche 
^e  BB  m  entgegengesetzter  Richlud^  leiten»  lind 
$e'B«tök'eIfifeer  fiio  gut  aU  ein  todtea  Werkzeug  j 
imi^'^^^erilHrztitig  des  Abständea  zwiscbfen  den  beiden 
B€li^0g;imgs-Punkt^ti  des  Muskels.  Diese  Erklärung 
Ist  g^Vrtfii  gci^agt; '  aber ;das' Aussehiea  des  eoÄtrahir-» 
teir  Mttskels  uttt^r  dle^ftHMEvcroscope  stimmt  damit  über-' 
ein,  und  es  ist  kaum  möglich^  sich  aus  einem  andern 
Gesichtspunkte  d^ii'u^igtaublidien  CMerscfaied  in  der 
!(Hft  der  MuSfcel*Ctotra^tioni  der  so  t)i t  Von  immate-. 

•)  A.  a.  0.  Nro.  m^jp .  «8.  -     :  .     o     %  .   , 
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Buclitmgcn 
über  «las 
BluU 


Pr^XtQ^itviiipAi  Puma»  .b^Ji/efi  .4a».  Blut  einet 
cbci^isch^:tAn«l}se  unt^rwovfeii.^*)    Ihre  Vmi 
chang.üUQr.;äier.|(ec8chiedeiie  Grobe  der  Bl^M^G 
phG^  ^<^y  fi(eKs^^ii^4^nen  !I?^v^r ea  ist*  ibekannt.     Sie , 
Jieiv  nua  di^^.ForiB,  S^osaminf  ns^^ng  und  Menge. 
ser  ,l^ügelcb^ii;ii^etr'ftludirt«  ,Die  Hti^ela  tie 
i^us^ma^m,:(^9|^al-'^0rper,  .de.r,£ai^b}oy^  und,  sp 
l^PjK  4^0)etoigen  Thieren  isx,  dcrrei)  Biathügelcbi^n 
puiär  s|pd^,.^b0i;j^föriDig  bey.  4oo|eijigexi«'^a 
lipti&cbr  siodif.inij'gfKftiicn.  F^llp  ^t  d«r  Dkipi^^t^« 
)lleiI|^^,KfirJp!CM^s.€Qn4Ml^i  f^^tÄfliJlQ^eniij^p^ 

tteep,S^a\^jR9ö  r<^jBr  .S'/n^^,^4^5, .  |li^ 

gen  die  .liugj^jfej^  4ie.  fßy^!!</a^.Äiqh.(«iHr 
feiAF^i^b^iichfi^^Fäden  an  e^iiwA©?:;^«  höfe^igett:| 
daft  «ie  »iijfetjmi^bF  g^r^W*  W«^H  Kwnen. 

befestigt  hi^|j^,üf rt  5chli^&j^.Äi«  d^fifi^^n^  ^cji 
ji>*'i«^Sir/siqh,B^,  vad  ^^s  ^wl,, gering id.fwj.e 
^U<;r  in .  d^m^^Fjade,  wi«.,j^Äi^i^^«i§id^|fagsp 
^HMt'  fiep '  .Y«KJpin4«1^n; ^A\kH^/ißrr .  B^viS^. 

d^s  Bla.iwASf^frtVi;ura$.  v^^ifl^/tif^  i^^^^g^ii 
wild  &p%S^BTf%a  f-   •'  ,«:-,.i(-om  ffiü/  ^  J-  .--^  ;r  •   1 

in  Wa$3cp  up^osjich,    i];i?^||M9.yj9^;,ßlu)kiH:b4' 
weggespült  werden ,   ohne  .anderj^  als   in  emuisirer 

,»j  Annales  de  Ch.  et  de  PäI'^*  XxV<I;  p/sö!*  '' 


m  — 


•  f'orm  röm  Wasser  aüTgt'iibmÄ'TO 

^W  äuvbhs  Filter,  stnl^t  ^ber  nleffdiV  Vehti^aie  Flö^ 
»Iglieit  rnhig  bleibt; '  uiid  siie  beBsiüpV^,tl^fs  fliege  ^r- 

•  Tahniwg^  "^ie  verscbiedeH 'v<on  dctti  ist,  wasiüän  äuvö¥ 
Tgihubtd.'tlavauf  berabej  Jafe  andetä*  Chenrtker  *'döü 
FarbÄtorff  nicht  in  sdwetiiVeinen  Zustandie  lÄii^ei^i^üchl; 
haben/  -^  In  ^liesei?  fiirisicht  glafubre  <c!i  jedoth  ihriis 
Angäben  1f>e«treiteh  zti  Aussen.  Öer  Farbstoff  deij 
Blutes  TSfin  all^n'^ieVfeShnissen  lin 'Wasser  auflös»- 
licb^  si%st  naCh  detn  Trbcknttrt,  wcfnh  er  nithl  vorher 
Tcoagülitt  war ;  ist  aber  tfeür  ParbstofFinit  emeir  Portion 
Eyweil^'viernriselif,*  wtfHjhes  sich  zugleich  itti  \Vass€t' 

auflöst,  di  Kl  iv&v  der  FarbstoÄ  nicht  so  vief  als  tnög- 
Mch  vom*  anBatigendeii" 'Serum  befreit,  So  bekommt 
man  e?;fre^  6mirlsionsShnlich%  Auflösung^  die*  dui-chs 
Filter  i^eht,  daraus  abfer^ider  meiste  Farbstoff  nach 
iängei*<jr'^  Zdt  inredersinkt,  -wählend  da fs  ieifi^  kleiner 
Thieil  indbr  Flüsjsigfeeit  wirklich  aufgelöst  mtM,  niid 
'   ihr  einB^  schwach' l'ötbe  Fiarbe  ertheilt.  V  ' 

D»  und,  P.  beiräciiten  den  Farbstoff  a^U  eine  Vei*- 
bindung  ton  animalischer  jäCaterie  (vielleicht'feyweifs^ 
mit  Eisetiöxyd.  Bew^eise  für  diese  Meynulig  und  ge«- 
:  ffen  die  n^ieder,  w^elche  ich  für  das  GeeehlheU  ihrer 
Vei^muthüpg  gefund^en  Ifabe ,  haben  sie  noch  nicht 
angeiunrt.  ^ 

Der  Ey  weif8stoÄ.i?in,i^€r$c)ieJdet  sict  vomFaserstoflte 
vDur  dadurchi  dafs  er  sich  im  Blutwasser  in  wii^klicher 
Auflösung  befindet.  Bey  +  bi^  fängt  ^as  Blutwasser 
durch  Fintretung  der  €oagulation  zu  opalisirqn  an, 
und^  bey  -f.  65^  ist  es  vollkommen -coagulirt*)  Be- 
trachtet man  dfis  coaguUrte  Eyweifs  mit  dein  Yf  rgrös>« 
serungsglase^  so  findet  man»  dab  es  «in.  gleichartig 


-N.^- 


*)  Vergl.  C)]evr«ui^i    Versucha  im  Vorigea  J^iresb«* 
rieht«,  p.  197^  ■  ^ 
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)>escha(Fejie^  A^ggref^t  feiner  .  weifser ,  KngelOf 
geronnqnetr  Faserstoff  ist   Die  Ursache  des  Gerii 
des  Ejweiraes  ist  noch  schwjei^  einzusehen.    P* 
D.  Terikiuxhen  die  Bildung  eines  Körpers,  der  da&] 
tron  sättigen  könnte^  Womit  sie  glaubeil,  dafs4ai 
veifs  als,  ein  Albuminat  Verbunden  sey.    Sie 
^um  Beweise  der  Wirklichkeit  einer  solchen  Verl 
düng,    Albuminate  Von  fUsenolyd   und   Kupfei 
hervorzubringen  gesucKt^  ^ie  erhalten  werdek^  m 
Eyweifs  auf  Kupfer-  oder  Ei&ehdt^äthexl  ani  ]^Qsitii 
Pole  der  electrischen  Säifle  cOaguUi^t  Wird.    Die 
derschläge  mit  den  Salzetii  dies^er  Baseä  enthaken^ 
bej  noch  einen  Theil  der  Säure^  -^    Bej  diese^;j 
legenbeitmufs  ich  jedoeh  erinnern,  dafs  die  Säulei 
Zweifel  eine,  mit  der  durch  Wärme  bervorgebi 
ten  Coagulation,  gleichartige  Veränderung  im  £] 
hervorbringt,,  denti  ich  habe  gefunden,  dafs  ik 
drate  von^Eisehoicydul,    Eisenoxyd  und  Küpf< 
vom  Serum  aufgelöst  wetden,  Uüd  dafs  die  kvM 
die  Farbe  dieser  Oityde  annimmt«    Die  Coagal 
durch  Wärme  scheidet  das  Eyweifs  in  TerbisJ 
mit  dem  Metalloxyde  ah,    £ben  so  wenig  mag  es 
tig  seyn,  die  Coagülatioü  des  JE^yweifses  durch 
tuSf  wie  sie  glauben,  von  der  grossem  Affinität 
Natrons  zum  Alkohol  als  iuid  Eyweifi^  herrü( 
anzunehmen* 

Prevost  tind-Düliias  halbeil  eine  Menge  Ai 
iseA  Vom  Blute  versöhiedener  Thiere  angestellt, 
die   relative  Mjenge  Von  Blutkügeln  und  Blut^as 
tu.  bestimmen.     Sie  haben  Blut  Von  selbst  coasul 
gelassen,    tind  datiil'  das  CoagüluM  und  das  Sei 
jedes  für^icb,  so  Weit  getrocknet,  dafs  sie  gepuli 
werdet!  konnten  i .  da  aber  das  Coagitlüm  Wobl  iii( 
immer  da^  Serum  gleich  Vollkotttmen  ausdruckt, 
können  die^e  Zahlen  hicht  die  rebhteii  seyn;  indei^l 


'  il^eilitliül 


hcy  d^en  dne  inaere  Wärme  am  grdfstea  bt,^.i 
^m  44^y  beträfet  das  Geidcht  der  BlalkagclR 
i4|  bis  i5a  procent  von  dem  des  Blutes.  -Bef 
Mainina)i«n  ist;  die  innere  Temperatur  von  37? 
89,  ond  der  Gehak  an  Blttlk«gefai  von  9  bis  i3 
bey   den   llaUbläUgen  Thierte  ist  er  5  bis   7  jbi 
Hiervon  macfa^  jedocb  die  Landscfaildfaröte  eise 
nabme^  bey  der  die  Blulkugeln  15  p.  c.  vom  Gei 
te  betragen^:  aber  bey.ji^«  ist  auch  der  Bluti 
»ehr  langsam«  ..tfidessen  bat  z.  B«   der  Meosdi 
das  Scbaf  tfleidhe  innere  '>Värme ,    aber  nach 
*ob<en  ailgeffibrten  Voriucben   enthält   das  Blut 
iMenscbeil  nabe  an  i3  p.  c.  BlnCkageln^  während  j 
des  Schafes,  nur  9  enthält« 

D.  und  Pw.  haben   dnsroh  ^ine  abnlicLe  Uol 
ebung  gezeigt,  di^ft  veiioses  Blut  eirie  geringerd; 
^abl  Blatbug^ln  enthalte  als  arterrelles ;  so  2«  E^/ 
den  sie»  -  als  sie  bey  ein^m  Schafe  Zuerst '  t( 
nnd    dann   ai^terielles  Blut  abzapften»    i^  ]eti\ 
0,55  p.c.,  unä  bey  ersterem   gjöl   p.c.  Bluti 
Als  vpn  einem  and  demselben  ^^hiere  «af  mehcc 
Vnalc  venps^  ßlut  abgezapft  wurde,    so   wurde 
abgezupfte  jedesmal , ärmer  an  Blatkogeln,  anci 
fibgcsobiedene   Blutwasser  ärmer  an  £yweifs, 
durch  eine  thitigere  Absorbtion^i^welch«  nun 
mehr  diiröh  'die   Vollbeit   des  *Gefätses    verhinA 
W^rde^  dies^^  bald  wieder  mit  wasserhaltigen 
sigkeiten,    die  keine   Blutkugeln  entbaken^    pi 
wurde. 

Diese  ansgezidichneten  Physiologen^    von  d( 
schon  in  den  vorhergebenden  Jahres-Berichten 
wicntige  Untersuchungen  angeführt  würden,  ven[ 
chen  für  die  Wissenschaft  eihen  neuen  Gewinn,  ai 
dem  Felde  gesammelt»  das  nur  von  dem^  durch 
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Aijiaton^en  gelefiteteii  Chemiker  bebaut  werden  iiantt| 

und  das  bisher  so  wenig  untersucht  worden  ist.  '^)  "^ 

Marcet  zeigte  schon  vor  länget'er  Zeit,  dafs  da»  OelimBlttt* 
Blulwasser  der   an  Diabates  Leidenden  Fett  enthält^'  ^f'*****  ' 

and  Rahm  oder  Milch  ähnlich  ist.    Tr  aill  ^^y  hat  t 

Hierauf  ein  ähnlich  be^haffenes  Blutwasser  bey  den 
an  Hepatitis  Leidenden  gefunden^  und  hat  dem  yorjber- 
beschriebenen  Fälle  noch  einen  andern  bejgefOgt.  wo  / 

das  Serum  hellgelb  und  dem  Rahme  ähnlich  war,  ,  ^s  ^ 

tridite  sich  oder  faidfe  nicht  nach  mehreren  Wochen, 
»nd  gab  beym  Abdampfen  .Eyweifs    15,7,   Fett  4,5,  ' 

Salze  0,9.  Das  Oel^  welches  in  geschmolzenem  Zu« 
•fände  gelb  war,  wurde  bey  der  gewöhnlichen  Tem* 
peratnr  der  Luft  fest  und -weifsgrau.     Es  wurde  mit«  • 

Jelst  gewogenen  Fliespapiers  ausgezogen. 

Che  vre  ul  hat  zu  beweisen  gesucht/ dafs  all  die* 
jenigen  Materien,  woraus  der.  thierische  Körper  be- 
steht, d.  h»  dlle  seine  nähere  Bcstandtheile,  im  6lute 
▼orhanden  sind.  Die  Details  seiner  Abhandlung  sind 
«och  nicht  hieher  gelangt, 

Brodie  hat  den  gemeinschaftlichen  Gallengang,  i^cnrrlcli-     ^ 
Ductus  choledochnsy  von  Katzen  zu  unterbinden  ver-  ^"fi  ^^   • 
sucht,  ^^)  und  dabey  bestätigt  gefunden,  was  wir  schon 
lange  zu  wissen  glaubten,  dafs  nämlich  die  Hauplver- 
richtnng  der  Galle,  die  Bildung  des  Chylus  aus  der  im       .         ^ 
Magen  aufgelösten  Flüssigkeit,    dem  Cfaymus,    sey, 

*)  Annales  Ae^  sciences  naturelles.  T.  I.  ^tbSlt  yon diesen 
Verfassern  eine  widitige,  ausführliche  Untersuchung 
über  die  SaamepflÜssigkeit  derXhrere,  und  eine  Theorie 
der  Zeugung;  es  wäre  aber  den  Umfang. der  ehe^« 
sehen  Physiologie  in  die  eigentliche  Zoologie  zu  unge-  ^ 

.    biihreod  weit  ausgedehnt^  wenn  das  Resultat  ctavon  hier 
angeführt  würde.  .       » 

••)  Annais  of  Philosoph^.  N.  S.  Mart.  rt23.  p.  197» 

•••)  Journal  of  Science  etc.    T.  XlV.p,  341. 

Berselius  Jahres-Bericht  IV,  i% 
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'Wiirde  äer  Ausflofs  äev  Galle  verhindert,  so  blie^ 

der  Chymus  in  den  Därmen  unverändert,  die  Milch« 

gefässe  saugten  dai^aus  eine   farblose^  durebsichtigt'* 

Flvissigkeitauf,  und  die  Masse  wurde,  durch  eine  TolU 

ständige  Absorbtion  ihres  liquiden  Theiles»  um  so  coiH 

sist^nter,^  je  weiter  sie  in  die  Därme  herunter  kami' 

die  Materie  aber,  welche  sich  nun  hier  vorfand, 

den  gewöhnlichen  Fueces  ganz  ünäHnlich,     Als 

Thier^  ap  dem  der  Versuch  angestellt  wurde,  lebe 

blieb,  wurde  es  von  Gelbsucht  iTefalleh,  aber  nacb 

^—8  Tagen. fand  man,  dafs  der  unterbundene  Gang 

einer  neugebildeten  Bohre  umgeben  war,  in  welch 

die  Ligatur  lose  lag,  und  der  zwischen  den  abgeknü] 

ten  Enden  eine  Communicatiön  bildete^    so  daffl 

Äusflufs  der  Galle  wieder  ungehindert  war. 

Tili  er  fett  u»        Chevreül  ^bat,  bejr  Fortsetzung  seiner  A 

^*"^^  ^'^^über   den   Verseifutigsprozefs ,     den 'Ehitdecban^ 

welche  schon  im  Jahresber.  1822.  angeführt  warJi 

noch  neue  hinzugefügt.  *)    ]£r  bemerht,  dafs  das, 

erMargai'insäure nannte,  (acide margarique, 

ich  mit  T  a  1  £;  s  ä  u  r  e  übersetzte)  und  die  aus  dem  Fe 

^  verschiedener  Thierarteh  von  verschiedener  Schme' 

barkeit  erhalten  wird,  eigentlich  ein  Gemenge  von 

Säuren  ist,\von  denen  die  eine  den  Namen  acide  sii 

riqiie  (die  eigentliche  Talgsäure)  und  die  andere  ack 

margariqne  erbalten  hat.    £rstere  schmilzt  erstb 

+  79*^  >.  enthält  weniger  Sauerstoff  iais  die  Margari 

säure^  die  bey  ,*|*  40^  schmilzt*    Die  Art,  sie  von  ei 

.  ander  zu  ftcheideh^  hat  Cbevreul  noch  nicht 

sebrieben.    Er  hat  femer  ausgemittelt,  dafs  Steai 

1>ely  der  Sapfoni^cation  vorzüglich  die  Talgsäuren^  w 

Elain  (dessen  Namen  er  in  Oleine  umgeändert  hat) 

die  Oelsäure  bildet. 


*;  Annales  de  Ch.  et  de  Ph.  T.  XXIIL  p.  16^ 
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l>ä  diese  drejrSaaren  die  Producte  der  Saponiüca*  Vericfaie* 
tiön  aller  Oele  sind,  »oist  fes  War,  dafs  die  Verschie- J^^JIg.^^^ 
denheiten  der  Seifen,  ^enn  sie  dasselbe  Alkali  ent« 
halten,  lauf  der  ungleichen  Prbj^l^iai  beniheh,  vrorin 
^  das  Stearat,  das  Margarät  und'  das  Okät  xnit  einander 
veriniscbt  äindy^  Und  dafs  man  bey  Beabachtang  der 
M engung  der  rieiräcbiedenen  Ingredienzien  voUkomnien 
^ede  Siäifenarty  Vretcheman  "vrill,  nachmatben  kanm 
Das  Stearinsauire  Natron  gibt  die  härteste  Art,  und 
~das  Oleinsäure  Kalt  die  ^i^eic^hste  Art  von  Seife.  Je 
.  schwerer  scbme^lzfoar  eine  Art  von  Fett  oder  Oel  ist^ 
tom  so  mehr  Stearinsäure  Bal^e  gibt  sie,  und  um  so 
härter  wird  'die  Seife;  so  z.  B.  gibt  Baumöl>  Was  in 
ider  Kälte  gestanden  ist,  harte  Seife  mit  Natron,  da  da* 
gegen  Hanföl  und  Thran  sehr  weiche  Seifenarten  ge*  , 
ben.  *-^  Aber  verschiedene  Seifenarten  h^ben  »foch 
teiwas  Charakteristisches  im  Gerüchte,  was  haitfytsäeh« 
lieh  von  tbierischen  Fettsotten  herrührt;  z.  B.  Seife  i 

Von  Butter  riecht  nach  Butter,  Seife  von  Seehunds^ 
thran  hat  d^n  Geruch  des  Tbräns,  ßoc|italg  in  de^ 
Beife  gibt  ihr  einen  Bocksgeruch  u.  s*  w.  Die1lei^ 
BiechstoflF  wird  von  eigenen  Säuren  gebildet,  die  mit 
dem  Pelle  sb  innig  verbunden  sind,  dafs  sie,  so  kng6 
bs  noch  frisch  ist,  nicht  durch  reägirende  Mittel  ^n^> 
deckt  werden  können;  sie  bestehen  d^^rin,  wie  z,  B. 
die.  Essigsäure  in  der  Essignaphthaj  trird  alier  das 
i^elt  der  L^ft  ausgesetzt,  und  fangt  es  an  ranzig  4ti  \ 
werden  >  oder  wird  eÄ  dui*ch  Alkallen  Verseift jilb 
scheidet  sich  die  Säure  ab,  und  gibt  sich  dlurch  ihren 
teigenen  Ceruch  zu  erkennen»  [,  ' 

C  h  e  V  r  eu  1  hat  mehrere  solcher  Sauren  aufgelun^ 
den.     Ich  habe  schön  Cini  Jahresberichte  182$)  die 
t)elphinsäure,  die  nachher  C^he vretil  neue  phötem- 
qne  nannte,  und  die  Butterstlure  erwähnt,  von  der  er    ^ 
fand,  dafs  sie  ans  einem  Gemenge  von  sieht  weniger 
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•1»  drej  teraöhiedenen  Säuren  b^tehe;  von  diesen 
nennt  et  die  eine  aeid^  butyriqtie^  die  andiere  aai^ 
eapriqne  uqd  die  dritte  ^i4e  caprotqne.  Im  Bock< 
«ind  Scbßftalge  ha;t.«r..(^e  Säure  gefunden,  die 
neide  hirciqjxe  nennt »  und  in  ScWeihefett  swey^ 
noch  nicht  näher  unter^uch^  sind,  von  denen  er 
glaubt,  dafs  die  eine  .Yp;n  Stea|:in,  die  andere  vi 
Elala  herrühre«  -^  'Von. diesen  Säuren  sind  erst 
.  4  Beerst  aufgeführten  einer  näheren  Untersuc 
unterworfen  worden.  Die  gani^e  Classe  dieser 
ren  Körper  kommt  darin  übeVoiny  dafs  sie  flu 
.«ind,  Oelen  gleichen^  daf$  .die  meisten  nur  in  g 
f;er  Mengö  in,  Wasser  auflpslich  sind,  worauf 
«phwimmen,  Sie  sind  farblos,  bab^  einen  sc)ii 
tauten^  bintennach  ätherartigen  Gescbmac)^^  und 
neii  eigenthümlichen  Geruch^  ^o  riecht  z.  B.  ü\ 
hircique  nach  ranzigen^  Thran*.  Sie  verhalten  ^ 
ita  den  flüchtigen  Oielean,  wie  die  Talg-,  Ma 
und  Oelsäure  sich  zu  d'^n  Fetten  rei^alten.  Der 
•ruch.  welchen  sie  di^n,  Seifenarten,  "Worin  sie 
b.i^lteo  sind,  ihittheij^n»  rührt  davon  her,  dafs 
jSalze.  in~aufge}ös,ten).Ziu^^nde  beständig  in  g 
Menge. .  du^ch  die  Koj^le^äure  der  Luft  zersezt 
den,  auf  die  Art,  wie  diefs  mit  den.  esisigsaaren 
schiebt^  wobey  die  Ess^säure  verdunstet  und 
Geruch.. erzeugt.  ]|i  trock^er  Form  verändero 
:»ich  nicht.  Folgcnclf  T/^belle  stellt  eine  Verglei 
unter  den  4  ^^n  mei/tten  vU^ter&uchten  dar* 
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Dies^  Säaren  lösen  sich  in  Alkohol  in  allen  Ter^ 
baltnissen  auf.     Die  Auflosnngen  der  Batter-^  nai 
Pbocensäure    riechen  ;  nach" Retnette'*  Aepfeln.  i  Si 
sind  sSmmtlich  wasser))altige  Säaren:|L«  und  verlierefl 
wenn  sie  mit  Bleyoxyd  le^cbunden  werden,  eine  Qaar 
tität  Wasser,    dessen  BaoerstofF  mit^.der  Sättigon 
.  capacität  der  Säure  gleich  grofs*  ist,  d.  K.  mit  |  v 
Sauerstoff -Geholte*  der  damit  gesättigt?^  HSäure.  - 
Cherreul  bemerkt,   d^s.wenn  indet.  Büttersaui 
diö*  Anzahl  der  Atomd  des  Kohle^dstoSs  ioiiid  Wassei 
Stoffs^    statt  8  und .  1 1 1  8  ntid  1 2 ,  und  jn  adde  cap 
4}uCf  statt  12  und  19,    12  und  iß^wäre ,.  Kphlens 
und  WasserstqjS  in  demselben  Yerhältnisse  wie 
der  Essigsäure  vorhaSiiD[eajwärei\^  um^ 
als  ihr  gemeinscbaftlibhes  Radicalaos  4  At^Koh 
*tofF  und  6  At.,  Wasserstoff  zusaBimens^esetzt  be 
tete,   so  wäre  dieses  ßadical  in  der. Essigsaure imt 
in  der  Buttersaüre  mit|  i^uod  ii|:  acide  cäproiqm 
X  Atom  Sauerstoff  irerl^imdefl«  -Auch  in^der  Phoe^ 
säure  fehlt  blola  ein  ^totml^asserstoff,  um  d&t 
dical    in  dem   angefü|irt6h  Yerhältnisse   zusa 
gesetzt  betrachten  zlt  h6imefr.   üHfrl^eiFsiiehung  do 
übrigen  dieser  Säuren  wird  zeigen,  ob  die&e  Approrl 
ximation  Veranlassung  geben  "Vf^rdk-  einen  entspi» 
chenden  Fehler  in  der  Analyse  im  Verdacht  zab* 
hen.    Der,  buttersaure  Baryt  hat  die  Eigenschaft  daf^ 
wenn  eine  bey  +  l5^  gesättigte  Auflösung,  die  171^11 
Salz  auf  100  Th«  Wasser  enthält,  txaxk  Rochen  erbisd 
wird,  sie  zu  einer  crystallinischen  Hasse  gesteht,  weii 
das  Salz,  so  wie  aelbst  die  Kalkerde  und  einige  ihrec 
Salze,  in  kochendem  Wasser  weniger  aufloslich  ii|r 
als  in  kaltem  *)•*-*'    ^      , 

*^  Ich  hatte  schon  öfters  vor,  au  untersuchea ,  oh  diese 
anomale  Erseheinuog  nicht  Von  einem  veränderten  Ver> 
hHltniisc  in  dem  Gcjhalte  an  chemiach  gebuodeaem  W<s« 
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|>ie  BocksSure  (acide  hircigi^e)  findet  fich  ^.  ge^ 

ger  Menge  in  der  Seife  von  Schaaf-  oder  Boc|&« 

g,     Sie  iaty  in  wasserhaltigem  Zustande,  ölig  und 

nig  in  Wasser  auflösliphi  gicbt  ein  zerfliefsendea 

il^  mit  Kali,  und  ein  schwerlösliches  mit  Baryt«   Sie 

die  Ursache  des  eigenen  Geschmackes  des  Schaaf- 

d  Ziegenfleisches,  so  wie  der  Suppe  davon.     Ihre 

genwart  in  der  Ziegenmilch  ist  die  Ursache  ibrer 

rscbiedenheit  TOn  der  Kuhpilch, 

Cheyreul  hat  ferner  in  diesen  thierischen  Fett« 

;en  von  Stearin  und  Elain  (oder  Olein)  den  Theil 

•m  Fette  abzuscheiden  gesucht,  der  sich  eigentlich 

chemischer  Yerbindung  mit  der  eigenen  Säure  be« 

et,  un4  er  I^at  hierbey  unterschieden  Butyrine 

der  Butter,   PAoce/iine  im  Wall^schthraui  und 

reine  im.  Bochtalge^ 

In  einer  besonderei^  Abhandlung  hat  er  die  Re-  Ißuttor. 
täte  seiner  Untersuchungen  über  die  Butter  n^it«  , 
heilt  ^),  Er  fand,  dais  die  von  |hm  yntersucbta 
tter  (von  Mars  in  Ajoxi)  aus  83»75  eigentlichem 
tterfette  und  1 6,25  Buttermilch  bestehe.  Man  trennt 
se  Bestandtheile  durch  Schmdzen  in  einem  hohen 
fäfse,  und  durch  Waschen  des  abgeklärten  Fettes 
-|-4o®,  warmem  Wasser.  loo  Th.  Butterfett  gebeo,^ 
der  Yerseifung  mit  60  Th.  h^i^stischem  Malin 
e  Seife,   die  durch  Weinsäure  zersezt«  88^5  Th«  ' 

r  fixen  Talg-^  Marga^in-  und  Qelsäur^  gab.     Die  1 

rige  Flüssigkeit  ^ab  bej  der  Destillation  die  flücV  j 

tigto  ^änrep,   i^nd  aus  dem  Rückstande  ia  der  ^e«  \ 

(orte  zog  Alkohol  aus  dem  weinsauren  Salze  ii|85Tb.. 

der  süfsen  Materie,  die  bcj  der  3aponi&catioi;i  Ton 

jedeii^  Fette  gebildet  wird. 

ser  der  festgewordenen  Materie  herrühre ,  wafneÜfi» 
stens  in  einigen  FItllea  trch  ao  TarlUtlt. 
t)  Anaalet  dt  Ch.  et  de  Ph.  T.  XXII^  p.  36«. 
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ibas  Butterfett  besteht  aas  einem  Gemenge  itejet 
«Drscliiedener  Fet^arten«  Erhält  mi3in,es  krage  in  «I» 
ner  Temperatur  von  + 19%  so  erweicht  es,  und  sch^^ 
det  sich  endlich  in  ein  gelbes  flüfsiges  Oel  und  ei 
lidrniges^  ungesohmqlzenes  Fett,  äas  grdfstent&ei 
Stearin  enthält,  das'sich,  mit  Alkohol  vom  anhäng 
d^n  Elain  befreit,  und  dann  in  hochendem  Alk 
aufgelöst^  in  Form  kleiner  Crjstalle  abscheidet, 
ireinem  Zustande  ist  s.ein  SchmeUpunkt  4*44^*  ^^ 
Alkohol  von  0^8225  lösen  1^4^  davon  auf«  In  der 
ponification  giebt  es  g!^,S  'fette,'  fiige  Säuren ,  7,2 
cl^erartige  Materie^  und  nur  eine  Spur  von  Hüchti^ 
Säuren.  Das  abgeseifte^  geschmolzene  Fett  hat 
spec.  Gewicht.  100  Th.  Alkohol  TOn  0,821  losen  fr' 
davon  auf,  und  die  Auflösung  reagirt  nicht 
Wird  dieses  Fett  +19^  mit  gleichen  Tbeilen 
4mat  jSo  viel  Alkohol  von  0,796  inacerirt^  so  löst 
ser  ein  eigenes^  }eichtflüMges  Oel  auf,  das,  na 
der  Alkohol  abdestillirt  ist^  nach  ^utter  riecht, 
Ijakmuspapier  rothet.  Mit  Wasser  und  kohlensai 
Talkerde  macerirt,  verliert  es  seine  Säure,  uol 
der  Flüssigkeit  findet  man  etwas  buttersaure  fi 
erde;  das  Oel  ist  hierauf 'in  allen  YerhältBissen 
kocbendem  Spiritus  von  0^822  löslieh«  Wird  di 
0^1  mit  Kali  verseift,  #0  giebt  es,  naeh  der,  ol 
angeführte»)  Zersetzung  der  Seife,  fette,  fixe  Sai 
78,öd,  zuckerartige  Materie  i5,22r  und  eine  Qoani 
der  fifichtigen  Säuren  der  Butter,  die^  mit  Baryt  tci 
einigt,  ^o  ^.  c.  vom  Gewichte  de»  Oek  Baryti 
geben.,  Diesen  im  .^Ikohol  löslicheren  Theil  de* 
^quiden  Butterfettes  nennt  Cbevreul  Bntyrine. 
öfter  das  liquide  Bütterfett  mit  Alkohol  macerirt 
un^  $0  weniger  giebt  das  Oel>  was  er  aufzieht,  vo» 
^en  flüchtigen  Säuren^  ^nd  endJicb  wird  das  hey» 
Kochen  lösliche  von  der  Beachitffenlueit,  dafs  e&  beyiK 
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Erkalten  aus  deiq  Alkohol  niederfällt.  Di'efs  hSlt 
Chevreul  für  Elain^  woraus  also  hervorgekt,  dafs» 
diß  Wirkung  des  Alkotols  aijf  das  liquide  Butterfett 
darin  l^esteht,  dafs  er  zuerst  viel  Buiyrine  und  et- 
was  Elain  aussieht  >  wprauf  b.ey  den  folgenden  Ex* 
träctionen  die  Menge  des  ersteren  abnimn^t^  und  die 
des  letzteren  zunimmt, 

Chevreul  bat  $ich  seit  ii  labren  unaunidrlicb 
mit  den  Untersuchungen  über  die  fetten  Oele  und  die 
Thierfette  beschäftigt.  Man  wird  gewifs  anfangs  nicht 
geglai^bt  haben,  dafs  diese  Materie  der  Gegenstand 
einer  so  langen  Arbeit  seyn  könnte ,  und  demohnge» 
Hebtet  ist  durch  C  h  e  v  r  e  u  Ts  ungewöbnUche  Genauig« 
keit  im  Beobachten  und  durch  seine  unermefslich^ 
Geduld  di^  Phänomene  zu  ergründen,  ein  ganz  neuer 
"Zweig  der  Chemie  geschaffen  uiid  eine  Menge  roni 
Körpern  entdeckt  worden,  welche  für  Thierchemie 
und  Physiologie  mit  jedem  Tag  yon  grÖfserenx  und 
allgemeinerem  Interesse  werden.  ^  - 

Göbel  hfi^t  die  Organe  untersucht,  welche  im  In-  Muskeln 
pern  des  Ohres  den  Knöchelchen  Qewegurig  ertbei^    ^Okres. 
len,  und  hat  gefundeh,  wie  n[ian  es  aus  anatomischen 
Gründen  sqhon  vermuthete,   dafs  sie  kleine  Muskeln 
^ifd  *).     Sie  werden  von  Essigsäure  und  kaustischeni     . 
{{ali  aufgelöst,  sie  theilen  Alkohol  dieselbe  fettähn« 
liehe  Materie  mit,    wie  der  F^serstoüF  d^s  Blutes, 
U.  s.  w.  und  sind  nicht  in  kochendem  Wasser  löslich. 

Prevost  und  Dun^as   haben   tersucht,     durch  Untersu- 
Entl^düng   der   electrischqn  Säule   in  der  Urinblase  itrankhaf* 
selbst,  die  Phosphorsäure  und  die  erdige  Basis,  wo-  terPro- 
mit  sie  in  erdigen  Blasensteinen  verbunden  seyn  kann,  Biasenstein. 
Toii  einander  zu  trennen  **).     Wurde  ein  solcher 


♦)  N.  Journal  für  Ch.  u.  Ph.  N.ft.  B.  9.  p.  435.     ^ 
**)  Annale«  de  Cb.  et  de  Ph.  T.^III.  p.  20«. 
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Stein  in. Innern  Wasser  zwischen  die  zw^Metalljir^ 

gefafsty  Welche  eine  electrische  Säule  entladeteni, 

"wurde  ei'  zersetzt,   Säure  lind  Basis  wurden  ?on, 

ander  geschieden^  schlüge^  sich  dann  in  der  Flüäj 

l^eit  nieder,  und  der  npch  untersetzte  Tbeil  des  St 

'  nes  wurde  zerbrecbliph  und  zerfiel  in  Pulver. 

Biasenstein  von  iy^  Gran  verlor,  bey  i2stündiger  Ei 

wirki:(ng  der  Säule ^    la  Gran,   und  zerfiel  daDD 

der  Beruhrving,    Durch  Versuche  an  Hunden  n^it 

ten  sie  aus^  dafs  in  der  Blase  ein  electrischer  St 

Itewirkt  werden  kann,  ohne  dafs  die  Haut  d^r 

jgereizt  wird.     In  die  Blase  einer  Hündin  wurd^^ 

aussen  erdige.  Steine  eingebracht,  welche  abwechs< 

IRiorgens  und  Abends  eine  Stunde  lang  der  EnllaJi 

der  Sslule  ausgesetzt,    nach  einigen  Tag^n  inF^ 

von  Griefsi  und  Pulver  Tollkomnien  weggingen. 

Blase  fand  man,   nach  dieser  Behandlung  nicht 

griffen.     YVährend  des.  Versuches  mufst;e  sie  ^ 

durch  Injectiohen  von  lauerp  Wasser  gefüllt  iv( 

das  durch  einen  kleinen  Gehalt  an  Salpeter  die^ 

samkeit  der  Entladung  vermehrte.     Auf  Steine ,4 

Harnsäure,  leider  die  häutigsten,  scheint  diese 

stQrungs^-  Methode  ohne  Wirkung  zu  seyn, 

Woljastön  fand  vor  einigen  Jahren,   als 
sehr' seltenen  Besitandtheil  von  B.lasenste^nen,  eio^^ 
genlhümliche   Materie,   die   er  cystlc  oxide  oai 
]\|arcet  fand  hierauf  diese  Materie  in  einigen  lHj 
rensteinen«    (lassaign^  glaubt,  sie  nun  in  dem 
senstein  eines  Hundes  gefunden  zu  haben  ^'). 
TOn  Lassaigne  beschriebene  Stein  hat,   bey+il 
1^77  spec.  Gewicht,  und  enthält  ungefähr  2 |Prpc^ 
Hnochenerde  und  Oxalsäuren  Kalk.     Cr  ist  in 
auflöslich,   und  die  gesättigte  Auflösung  giebt 


♦)  A..a,  O.  p^as«. 
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Amm^nifl^  we^e^  dunph^ichti^^  Blätter^,  E,r,  v^J)fi|. 
d^t  sich,  mit:  Sphw^felÄäure  zu  <pü^m rsyr*rpähn|ici^n 
•M?sm^,jCryjSUUisir|  .^fier  ^  Nadeln  mU;  Salzsäurf, 
Das  schwefelsaure  .Salz  enlhäU  89,6,  daÄ^^salpelgi;^ 
#^Wfe  96,9, ,  d^a  s^lzsa^ure  q4f7,.  .ttud^^?a,»o^a^But*e^^ ,; 

.Jk^?:^}j8fle.  .damit  ^se?t?llten,,.Y9i?h^^n^ngsi^^ 
.Q^che^,,  ^,est^hei>;  soll  aus ^Wj^^sorstoff  i^,ßv  Sackst4?^/ 
-34,0,  Kohlenstoff  36,?  ijnd  Sai^ersfioff  47 ;  auf  d^j^ 
^abl^R  jist,  sich  aber  ggy?i^  nic^t  wxej^y^sei^,,  ^^^fi 
«o  ;y^m%  «Is  a?»(  die  l4cpti|i^  diesesi  £rtf  w.^iijit  W  ot 

P*'?ut  enjdqcfele;vor  einigen  Jajiren,^  dafs  Harns.  P»»'pw- 
^äwiq?,  durch  BehftndlanfrPÄitSalp^ers^^^  **"'®* 

S^»*^..ail^t|  ?,«*  deren  i;igenschaften  er  die  Purpui^!. 
farbQ  rechnete,  wqlch.e.ihye  Salz^  annehmen,  und 
vronach  er  di^  SänrQ.  Fiii^ursäur^  nannte^  :  Y  a  n  q  u  e*- 
lin,  derfrQuVsi  V^rsnqh^  wederhqlte,  erhielt  ew^  ) 
eigene  Säure^  roa  dec  er  e'inen  durchaus  nicht  sa% 
.  ren,  rochen  Farbstoff  abscheiden  fconi^^e,  IPtio^e^äur^ 
.  halt^  ^U  Oxalsfliure.  die  gröfsle^ebniich^eir,  untejf« 
scheidet  sich  aber  dayom  dadurch^  dafs^sie^ey^  un4 
Silbersalze  nicht  faUl,  YauqueUn  nannte ^ie  qsj^ 
dirte,  Harnsäure*  Xjassaigne  hat  später  zm  zeigen 
gi^u^htt  dafs  ^?ro^ut's  SäurQ  dieselbe^,  nur  mit  dfei^ 
Farl?filoff  YerhjÄnden^  sej  f)^  er  stellte  ^yvej  Gjäsey 
nebeneinander,  Von  denen  das  eine  purpursaures  Amt 
moniak,  und  da*  andere  reines  Wasser  enthielt;  die 
Glä&er  wurden  durch;  nassen  Asbest;^  und  das.  pjurpur« 
sa^re  Ammoniah  mit  dem  negativen  V^o\  der  eleciiri? 
sehen.  $äule  und  das  Wasser  mit  dem  positiven  ver^ 
V  bunden«     Nach  einigen  Stunden  Wisr.  die^äure  farV 

" , 

*)  A,  a.  O.  T.  XXII.  p.  334, 
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^|o8  Sn  da^  Wasser  bbergegätigöp,  und  »dem afliaM 

GJia^t,  Wtt  dits'  Flasstgkeit'röther  als  zuvor  und  aU| 

*]»ch.     Diciin  Wasser  g^ld^te' Säure  hätte  a^e 

•Eigens^aften^  die  Yauquellifi's  oxydirterHarn^ 

''         zukomtiien.  "'"'* 

Eigema  Ma-'      Bfzio  Kat 'eine  FRi^sigketü  untersucht,  die 

terie  itt  ei-  fn'dfer  GklltenMase'  feinW  Person  befand,  weklre 

baftenOaUe,  einem  Hospitale  zuT^nedig  äti  ehier  Leberkra 

gestorben  War  ^)«    Diese  GalFe.  enthielt,    ausser 

Her    bedeutenden  Portion  coagulirten  Gaheiibh 

«ebleinls^  deh'Bi'iio  für  Faserstoff  hielt,  einF^ 

'     linati^geldsteW  Siustande, ,  das'  In  Alkohol  auflösiitek 

und  einq  andere  Materie,   die  inai^b  Asszieh^n^' 

Fettes  mit  Atfi'ohol,  gleich  wöWsfcb  im  AlkokM 

löste  und  daräfüs  beym  Verdampfen'  in  durcfaäck' 

smaragdgrünifeh  Prismen  init^  rhomboidaler' Bästtf 

«chofs.      Di6  Eigenschaft  dJösfei' Materie,,  sitlr 

y  gewissen  Umständen  rolh  l^u  ifätti^n,  gab  ihm  Vi 

lassung,  sife  £ryifArog^e/it?  zu  hennen.     Utk 

And  erlh  der  Flüssigkeit 'tfei?  GalteÄblase  aufgel 

3en  Farbstoff *des  Blutes,  ftyWeifs,  eine  fette, 

üche  Materie,  ein  grünes  Harz/  gummi*  und  t^ 

isrtiges  E-xträct ,  pho'sphöl^sajöcres  ynd  salzsaures 

trön,     phosphörsaure  TalU6rde   lind  Eisenoxj'd. 

Erythrogeney  das  4  Prooent  vom  Gewichte  der 

l^trug,  hat  so  sonderbare  Eigenschaften,  .dais 

einer- schiairfenlPrtifting  bedürfen,   um  die  B)et 

tung  für.  richtig  halten  zu  konheriV  (wena^es  a 

teögHch  wäre,   sie  mit  einer  Materie  vorzune' 

die  man  sich  nicht  verschaffen  kann),-    Die  Crysi 

fahlen  sieh  fett  an-,    und  sind  biegsam,    zähe« 

»pec.  Gewicht  ist  1,57;^  sie  &bhmelzen  bcy  +44"" 

lind  die  Masse  wit*d  beym  Erkälten  cryistallinisch  ii 


^)  ßf.  Journal  für  Ck.  u.  Pb.  fil.R.'B.  f.  /p.  120. 
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|fi^clie«  ^diy  +5o^.  Te;'0ß<^l?%^  ^  *iph  .in  pavpinr« 
^en  t)8mpfen.  Ist  umaniflösUch  in,  Waffs^;.  reagirl 
|ieder  als  Saure  noch  Alkali..  Jst  anch  in  Ae]ther;nn5^ 
bUcb ;  wicd  aber  yxm  Alkohol  v^nA  fetten  Qelen  auf« 
(dost  Die  Säuren  lösen  es  auf  und  ver$n4ern  es 
1^  «einer  2^samixlensetzung.  Salpetersäure  bewirkt 
Ijigr  ei»er  Temperatur,  die  •jrSQP  i^^erai^ctig^  eine 
sent Wicklung^  die\  Auflösung  wird  TQtb  i^nd  da9 
twickelte  Gas  ist  Saiierstoj6%a$j  (SHckoxydulgas?)» 
throgene  würde  sich  folglich,  mijt  Stickst«^  Ver- 
den >  den  Sauerstoff  abscheiden  ,und  d^ej  ,dio 
•e  Farbe  anfiphjv^ep«  ]  Mjit  Kali  joder  Natron  ge« 
icht,;  verändert/^  es^^iplf.  mpht;  die.F^be  wird  niir 
kr  gelb*  Von  Afnm(>^;a^,'wi|:d  es.beym  Kochen 
nimml  Stickstoff  auf ,  ,und  das.Wasseratoffgas 
d  entwickelt.  Sogar  als  Ery  throgene  in  trokei>eia  ^ 
moniAks;ase^rhi;^t  wurde,  zers^ste  e$  dasselbe  ,. 
ier  BiLduiig  rother  Crystalle  und  ui^ter  Freyjverdj^a 
[on  Wasserstoffgas,  ,4)e?:  rotliq  Dampf ,  welcbejr  sich 

•  ^  *****  '' 

jgi  der  Luft  bi^et,  .ist^  nach  ßizio^  das  Product 
^  Verbindung  mit  Stickstoff  auf  Kosten  der  Luft. 
pie  rothe  Materie  y  in.  welche  sich  JBr^/Aro^e/ie  durch 
ese  Verbindung  mit  Stickstoff  verwandelt)  soll  mit 
m  Farbstoff  des  Blutes  identisch  aeyn.  Mit  Sphwe« 
und  iPhosphor  verbindet  sich  ßrythrpgßne  leicht, 
|md  es  bedarf  nur  des  Zusapimenreibens ,  um  eine 
jFerbindung  von  3  Tb.  Schwefel  mit  x  Th^  J^ryih^Or 
jfe/ie  zu  bewerkstelligen.  Die  Verbin^un^  schmilzt 
^y  +25^,  diefs  mufs  aber  unter. Wasser  geschehen^ 
lireil  sie  sonst  aus  der  I^uft  Stickstoff  aufnimmt  und 
lieh  Schwefel,  abscheidet*  Gelinde  in  Sauer^toffgaa 
srhizt^  leuchtet  Erythrögene  mit  einem  phosphori« 
ichen  Scheine^  und  verwandelt  sich  in  einen  liqui- 
den, schwer  fliefsenden,  unklaren  und  scharf  sauren 
Körper»     Bizio  glaubt^   dafs  die  grüne  Farbe  die« 
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lerMfttette  znfalKg,  Und'  dkfs  diese  farRos  sef^ 

^ie  im  €hf\tn  ^xistrre/  uotf^' (3a(V  *sie  hier  darcfar 

YOtbtIön  ton  Stickgas  sich  in  Farbstoff  yerwandle. 

Scbwarxet    '      BelfanVitlich   st/ellt  si^h  oft  in*  inancbeh  ttranÜ« 

Erbrecbcm  |gn^  ais  s'cKlittrtne  Vorboten,  Erbrechen  einer  scb^ 

tsen  odei^  dunkel  kaffbebraanen  Materie  ein«  '  Di« 

ist  Ton  Met^isner^,  Lassaigne  nnd  Barrnel 

terscrcht  Vrordeh  *).    Ihre  tJnteritichttngen  gebe» 

geiAeinschaßlrche  Re^U'at,   d^afs,   tirtter  diesen 

Ständen,  Bliit  in  d^n  Magen  gelangt  und  darcb 

sen  FlOisigkeiten  so  verändert  worden  ist^  daTs'l 

Farbstoff  diese  Farbe  und  tioöh  einige  VeränA 

Eigenschaften  angenomüied  bat,  die  hhet  doch 

^  yerhindernr,  dafs  man  ihÄ'  wieder  erkenne;    Bas  Ai 

gebrochene  enthält  dabet  sowohl  Eyweiß  &ls  Fal 

ktoff,  und  bisweilen  Galle» 

Oisifieatiott/      Petro^  Und  Robin  et  haben  ^ind   Ossifit 

Ihl   P&ricardlam  untersucht  ♦*)".*    Sie  fanden 

it^yi  Th»  organische  Materien  ^  wovon  ein  Theii 

Kochen  in  Leirh'  Verwandelt  WUrdcf  ^  Und  ein  and( 

in  kaustisch etifi'  Kali  löslicher  Theil,   der  Ejweifs"^! 

keyn  schien,    ^urückblieb,   65,3  Th^  phios^horsai 

'   und  6,5  Th.  kohlensauren  Kalk,   ohne  BejmciiY 

Ton  Talkerde^    so  wie  4  l^h.  schwefelsaures  Nat 

« 

mit  schwefeUa|irem  Kalk  vermengt.     . 

Nachdem  man  die  MUch  durch  Lab  gerinnen 
macht  hat,  bleibt  darin  noch  eine  käseartige  Mat< 
Zurück,  die  Von  den  Molken  isrtlfgelost  erhalteii 
j|ieym  Kochen  durch  Essigsäure  gefällt  werden  ki 
und  dem  ähnlich  ist,  was  in  der  Bier- Milch  ^**) 
tonnen  ist.   '  Diese  Materie  nennt  mau  im  beutst 


Von  Thie* 
ran  er- 
z  e  u  g  t  e 
Materie» 
Zieger. 


♦)  A.  a.  O.  B.  ,9.  p.  163.  n.  i5?« 
'   **)  Journal  de  Pharmacie.  T.  IX.  p.  Jo^. 
'  '-^^0  Sin  in  Schweden  giebräudilicheft  GetriTaiti. 
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l^ieger^  im  FranzSsischen  8 erat,  St^'h übler  liät 
im  zeigeil  gesucht^  dafs  diefs  eine  besondere  Sabstans 
sey.  Bergsma  hat  dagegen,  aU  Beant'vvörtung  eig- 
ner in  den  Niederlanden  über  '^iese  Materie  äufge-  s. 
stellten  Preisfrage,  dargethad,  dafs  der  Zieger  nicht« 
anders  als  ein  Theil  Käse  ist,  der  durch  die  freye 
Säure  der  Milch  aufgelöst  erbalten  "wird^  denn  er 
gleicht  in  allen  seinen  Verhältnissen  den^  Käse ,  der 
in  einer  sehr  kleinen  Menge  Essigsäure  aufgelöst  'wor- 
den ist,  und  welcher  dann  nicht  durch  Lab  gerinnt, 
aber,   gleich  dem  Zieger,    sowohl  dulrch  Alkali  als  ^ 

einen  gröfsereh  Zusats^  Ton  iBs^igsäni^e  ausgefällt  wird. 
Dieser,  auf  diese  Art  in  den  Molkeä  zurückbleibende, 
Käse  ist  es,  der,  aebeh  dekn  Milchzucker,  den  MoU 
ken  ihre  nährende  Eigenschaft  ertheilt. 

In  jedem  Ey  ist  in  dem  dickeren  Eiide  ißine  Luft-  taft  fit  den 
blase  enthalten.  Die  darin  eingeschlossene  Luft  ist  ^x«™» 
kürzlich  von  Bischof  uniersucht  worden^  •);  er 
fand  hierbey  das  urierWaf  tete  Resultat  dafs  "der  Sauer- 
stoffe-Gehalt derselben  grofse'r  ist,  ah  m  der  atmos- 
phärischen Luft,  und  dafs  er  in  verschiedenen  Eyera 
ton  22  bis  a4|  Proc^nt  Vom  Volum  det*  Luft  Variirte. 

trout  hat  die  Veränderungen  Untersucht,  weicht^  Veranda- 
die  Eyei»  vor  und.  während  des  BrÜtens  e|*leiden  **;,  ^  "f^*"* 
t)en   eigentlich  chemischen  Theil   dieser  Veif'ktiche    Brüten« 
halte  ich   für  eine  der  wichtigsten  Untersuchungen 
in  der  Thierchemie,    welahe  im  verflossenen  Jahre 
zu  unserer  Rehntnifs  gelangt  sind,  Und' glaube,   sie 
daher  hiei^  hiebt  übergehen  zu  dürfen.     !Pf  out  fand, 
dafs  Eyer,  die  zwey  Jahre  lang  aU  offener  Luft  auf- 
bewahrt wurden,  alle  24  Stunden,  nach  einer  .MitieU 
zahl  i  Gran  ihres  Gewichts  verloren,  und  dafs,  nack    ^ 


•)  N.  Joum.  für  Cb.  u.  Ph.  N.  R.  B.  9.  p.  446. 
^>)  Edinb.  Phil.  ;ioanial  B.  VBI.  p.  63» 
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bä  durch  Waschen  ^mit  Wasser  von  den.  ISslidheft 
falzen  befreit  wird ;    aber  dann  liann  sie  io^ht  Veiv 
l^annt  werden.     Das  Gelbe  dagegen  kann  nicht  auf 
lewöhnlicli^in  Wege  zu.  Asche  gebracht  werden.  Es 
enthält  Phosphor^    welcher ,   in  Phosphorsäure  Tei^ 
l^ndelt;    diß  Kohle  bedeckt  und  den  Zutritt  der  Luft 
verhindert«     Cm  das  Gelbe  zu  zerstören .   wurde  es 
eetrocknet,   mit  kohlensaurem  Kali  gemenigt  und  bis 
flur  Verkohlung  in  einem  Platintiegel  evbizt,   wot^auf 
lift  mit   Salpeter  verbrannt  wurde.      Auf  diese  Art 
jirurden  .seine  erdigenSalze  erhalten,    und  benuzte 
an  ^tatt  kohlensauren  Und  Salpetersäuren  Kali^s^  salw 
ter^auren  Kalk,  so  erhielt  man  die  alkalisciien  Salze, 
s  Resuhat   dieser  Versuche  fiel  auf  folgende  Art 
kus,   wobey  3  verschiedene  Versuche  mit  jeder  der 
■iaterien  voi'genommen  wurden.     Die  Quantität  ist 


4000  Gran. 

1 

. 

1 

I.    Eyweifs. 

ä 

.   V  .'2.      3. 

Schwefelsäure 
Phosphorsäure 

MB                              M—                              MM» 

0,45  0,46  0;48 

ißhlor               — 

.—                             — .                                — 

0^94  0,93  0^87 

Hali  und  Natron  (zum  Thcil  kohlensauer)  2,92  2,9$  2,73 
[Kalk-  und  Talkerde  —      (dtto)    o,3oo,a5o,3a 

'     ^  IL    Eygelb. 

I  I.      2.     3. 

Schwefelsaure  —        —        —        0,21 0,06  o,l<) 

Phosphorsäure         —        —        —        3,56  3,5o  400 

Chlor  '  —  —  —  -r  0,390,280,44 
Kali  und  Natron  (zum  Theil  kohlensauer)  o,5o  0,27  o,5i 
Kalk-  und  Talkerde    (dito)  —        0,68  0,6i  0,67 

Basen  und  Säuren  sind  hier  defshalb  jede  für  sich 
liafgefiihrt,  weil  Schwefel  und  Phosphor  als  solche 
in  der  thierischen  Materie  bestehen  und  nicht  oxydirt 
*      Berzdius  Jabrci-BericLt  IV.  16 
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•iadi  dagsgen  Chlor  mit  Alkali  za  salssaurem 
Bnd  Natron  verbanden  ist. 

Das  frische  Eygelb  besteht,  naeh  Proat^s  Uk 
suchung,  in  loo  Th.  ans  Wasser  54  Th.^  £yv 
«7  Th.  und  Oel  !29  Th»    , 

Nach    ein   vröchentlicher  Bebrütung    dnrch 
Henne  hat  das  Ey  eine  sichtbare  Yerwandlnng  e 
ten,  es  hat  5  Procent  an  Gewicht  rerloren«    Das  E] 
weifsy  besonders  in  dem  dickeren  Ende  des  Ej 
ist  liqitider  gewprden;   beym  Kochen  gerinnt  es 
^gerinnende  Milch,,  das  kaseähnliche  ist  gelbHeh, 
enthält  Oel,  das  in  Alkohol  mit  gelber  Farbe  löslich 

Prout  nennt  es  modificirtes  Eyweifs.    Das 

bat  von  seinem  Oel  •  Gehalte  verioren»  hat  an  V^i 

zugenommen  und  ist  mehr  liquid  geworden ,   es 

aber  keine  mechanische  Vermischung  statt  gefond 

denn  das  Häutchen  des  Gelben  ist  unversehrt. 

salzartigen  Bestandtheile  j^^^  EyMreifses  sind  in 

fserer  Menge  ins  Gelbe, ^p^ergegangen,   das 

ganzen  Gehalt  an  Phosphor  bejbehalten   hat.    ti& 

Ey,  das  eine  Woche  lang  bebrütet  ist,  enthielt  Mdi. 

auf  1000  Th.,  unverändert^  Syweifs  i32ßy   modife, 

eirtes  179,8,  liqnor  amnii ^  Hänie  Und  Adern  97,  im\ 

neugebildete  Embryo  22,.  Gelbes  3oi,3,  Schaale  (nndj 

Verlust)   1671!.     Das  Gelbe  gab  beym  Verbrennen  1 

0,6  Chlor  und  0,8  Alkaji. 

Am  Ende  der  zweyten  Woche  hat  das  Ey  i3  P.c. 
an  Gewicht  verloren.  Der  Embryo  hat  bedeutend  an  . 
Gröfse  zugenommen  und  das  Eyweifs  eben  so  viel 
v^erloren.  Das  modificirte  Eyweifs  ist  nun  fast  ganz 
oder  vollkommen  verschwunden^  und  das  unverän- 
djerte  hat  gröfsere  Consistenz  als  zuvor  und  wird 
beym  Kochen  härter*  Das  Qelbe  hat  sein  Ursprung« 
^  Hches  Volum  und  seine  Festigkeit  wieder  bekommen« 
Die  Ossification  hat  schon  Fortschritte  gemacht,  und  , 


das  Gelbe  von  «einemCrefadtilf  lan  Phosphor  rerloren. 
Das  Ey  endiäk  pun  anyerliiideirtei  Eyweifs  175,5, 
tiquor  amnii,  Häute  u*  a.''d73»5>  Embryo  70,  Gelbes 
250,79  Schaale'(und  Vertust)  23d,3,  Nach  17  Tagen 
gab  das  Gelbe  Schwefelsäure. 0,10,  Phosphorsäure 
2,5o,  Chlor  0,30,  Kali  und  NatrioB  (zum  Theil  kohlen- 
sauer)  0^56«  ?  Kalk  unid  Talkerde^p^Tä.  LAquor  amnii 
gab  Schwefelsäfure  p^S^«  Fholsphorsäure  1,70,  Chlor 
0,68,  Hall  und  l^atron  .2,40,  K^lk  jond  Talkerde  i,io. 

Am  End#  der  dritten  Woöhe  ist  die  Brütung  be«» 
Endigt ,  das  Ej  hat  16  Proceaf  an  Gewicht  verloren^ 
der  Rückstand  von  Eyweifs,  Häuten  u.  dgl.  beträgt 
39,5»  der  Embryo  .555,1,  das  Gelbe  167,7,  dieSchaale 
(und  Verlust)  ^l\']ji.  Das  Eyweifs  ist  nun  fast  gans 
verschwunden  tmd  bis  auf  wenige^  trockene  Hautchen 
und  einen  erdigen  Rückstand  reducirt,  das  Gelbe  ist 
bedeutend  vermindert  und  ist  im  Abdomen  des  Huhn« 
chens  enthalten ,  die  salssauren  Salze  und  das  Alkali 
haben  während  4er  ganzen  Brütezeit  beständig  an 
Menge  abgenommen ,  währiend  die  erdigen  Salze  bis 
zu  einem  ganz  erstaunenden  Gtad  zunehmen.  Fol- 
gendes ist  das  Resultat  der  Verwandhing  zweyer  voll- 
kommen ausgebrüteter  Eyer  io  4sche;  das  jGe wicht 
ist  1000  Theile.  '  '       ' 


•  < 


16 


« 


3^|6      -**' 


EjerÖl. 


fung  wirkHoh  spröde,  iin^  seteint  irgend  eaie  m 
untersuchte  VerSuderung  siu  untergehen ,  die* 
sehr  wohl  durch  die  Ablösmig  Aet  menArana 
fninis  und  durch  die  A-ustrocknung  der  Schaale 
Märt  werden  kann.  Komiii^ dagegen  die  Erde  ni 
von  der  Schaale^  60  n&ufs^  sie  aus  andern  Bestandl 
)en  durch  den  Lebe^pro^efd  zusammengesetzt 
den.  Diefs  darf  man  jedech  auch  nicht  beym  geg« 
wältigen  Zustande  der  Wisacnschaft  behaupten, 
es  ist  also  gegenwärtig  unmöglich  mit  Sicherheit 
entscheiden,  woher  die  Erde  in»  Skelette  des 
chens  kommt. 

Planche  hat /das  fette  Oel  im  ^[Ühner-Ej 
tersucht  *)^  und  hat  gefunden,  dafs  jedes  Ey  g^ 
3  Gramme  9  ungefähr  jLoth,  davon  enthält  ^  und 
lo  Procent  davon  aus  einem  soliden^  in  Alki 
schwerlöslichen  Fett,  Stearin,  bestehen,  welches 
Fette  aus  andern  Theilen  des  Körpers  vom  Hi 
gleicht. 

G.öbel  hat  das  rothe  Pifitraent  auf  den  Fufs 
Füfüen^der  ^^^  Tauben,  so  wie  auf  den  FüTsen  und  den 
VögeU      beln  der  Gänse  untersucht  **^^    und  hat  ^efonJc 
daf!f  es^  gleich  dem  rothen  Farbstoffe  der  gekoclil 
Krebse,^  ein  eigenes  Fett  ist,  das  in  Wasser 
lieh,  aber  in  Alkohol  und  Aether  löslich  ist.    Bey 
ner,  Analyse  zur  Bestimmung  der  Qiyantitat  von  d^ 
ment^ren.  Be.standtheilen   fand  er  diesen  Faihei 
zusammengesetzt  aus: 

Kohlenstoff  Wasserstoff 

Farbstoff  von  l*äubenfüfsett     6q,03        8^74 
—        ^     Krebsen  68,l8 

\L    *    — ;     (JSnseffifseh        65,65 


Farhiloff. 


i«' 


|:-m! 


9,24 

9,22 


Ä3,J 
25/ 


•)*  Journal  de  Marmacito.  T.  <^.  p.  444*     *    ' 
*<">  N; >^nal  für  Gh.  S>^lPhi  HT.  fi.  B«  9.  p.  426. 
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Die  Far^e  des  Kammes  vom  Hahne  und  des  flet- 
adligen  Auswuchses  der  Trathäbne  lübrt  von  der 
Farbe  des  fllutes  her.  -      ^ 

Morin  hat  den  Rogen  von  Crprinus  carpio  und  Fischrogen. 
ydn  Salmo  fario  untersucht  *).     Er  fand  darin  eine 
lette  Materie }  die  Phosphor  enthält;  Eyweifs,  sowohl 
in  auflösKchem  $ils  schon  in  geronnenem  Zustande,  und 
Fleischextract  mit  den  darin  gewöhnlichen  Salzen, 

Qdier  hat  die  hornartige  oder  harte  Bekleidung  Chitin. 
der  Insekten  untersucht  '^^),  und  darin  eine  eigen- 
thiimUche  Materie  gefunden,  die  er  Chitin  nennt 
(von  X'^rwy  Bedeckung),  Mau  erhalt  sie  am  reinsten 
aus.  den  Hornflügeln  der  Käfer,  indem  maq  sie  mit  , 
kaustischem  K^li  kocht,  welches  die  übrigen  B^^^^nd* 
iheiie  auflöst.  Es  ist  mit  Hülfe  der  Wärme  in  Schwe- 
felsäure und  Salpetersäure  auflpslich,  und  wird  von 
letzterer  nicht  gelb.  Wird  du^qh  Hitz^  verkohlt, 
ohne  jsu  schmelzen,  und  enthält  keinen  Stickstoff. 
Ausser  dieser  Materie  enthält  die  harte  Bedeckung 
der  Insekten  Eyweifs,  eine  in  Wa^^^i^  lösliche  Sub- 
stanz, ähnlich  dem  Fleischextr^Cte,  eine  gefärbte, 
fette  y  in  Alkohol  lösliche  Materie  (vermuthl^ch  die- 
selbe wie  in  den  Krebssch$ialen)  und  eine  braune,  in 
kaustischem  Kali  auflösUche,  aber  in  Wasser  und  At» 
kohol  unlösliche  Materie« 

Göbel  hat  die  Krebsscheeren  zusammengesetzt  Hrebssrhee. 
gefunden  aus  kohlensaurem  Halk  68,36,    phosphor«     \^*^^' 
saurem  Kalk  14,06,   thierisqhen  Häuten  17,88  ***)♦ 
.  In  den  Krehszähnen  und  den  braunen  #  glänzenden 
Spitzen   d^r  Scheeren   fand   er   kohlensauren  Kalk 
68^,^5,  phosphorsauren  Kalk  18,75  und  Häute  U/j5. 

) 

*)  Journal  de  Pharmaoie.  T.  IX.  p.  203, 

*•)  A.  a.  O.  p.  56o, 

*•*)  N.  Journal  für  Ch.  u.  Ph.  B.  V-  p.  440. 
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SchTangen«    .    MaA  acbreibt  abergläabisclier  Weise  die  Kral 
Sterne.      Gifte  za  entdecken  ^  einer  Art  harter  Körpogr  za, 
unter  dem   Nanien  Schlangenäteine*  von  Ostii 
dien  zu  uns  komn\en»    Die  Indianer  schätzen  sie  sei 
hoch, besonders  gebenden  Schlangenbifs.  JohiDa^ 
liat  ^ie  in  Ostindien  selbst  näher  untersucht ,  und 
gefunden y   dafs  sie  von  dreyerley  Art  sind*), 
erste  klebt  an  der  Zunge ^   absorbirt  stark  Feuci 
hext,   und  is~t  nichts  anders  als  abgebrannte  Knocb« 
Die  andere  saugt  keine  Feuchtigkeit  ein,  ist  dai 
von  Farbe,  fast  schwaris,  und  besteht  aus  kobleDi 
rem  Kalk,    durch   eine  vegetabilische  Substanz 
färbt,   und  die  dritte  Art  ist  grCnlich,  hat  die  G( 
'  eines  krummen  Cylinders,  besteht  aus  concentrisci 

Lagen,  und  decrepitirt  vorm  Lölhrohre,  hinterl 
viel  Kohle,  und,  zu  Asche  verbrannt,  kohlensai 
und  phosphorsauren  Kalk.  Sie  scheint  eine  Art! 
zoar  zu  seyn. 
Munoiie!  Conn]^bear  hat  in  der  r'esinösen  Materie, 
man  In  dem  Schädel  von  Mumien  findet,  eines 
Wasser  löslichen  Eitractivstoff,  kohlensaures  Nat 
^  eine    gummire^inose  Materie    von   starkem  G< 

auüoslich  in  Alkohol,  und  eine  Portion  in  Aether 
liehen  Asphalt  gefunden ;  der  Rückstand  bestand 
einer  geringen  Quantität  einer  pulverigen,  unlosl 
vegetabilischen  Substanz  **). 


•)  Journal  de  Pharmaclö.  T.  IX.  p.  162. 

**)  Annais  of  Philosopby  N.  S.  Febr.  1^23.  p.  I24i 
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Ich  liabe  in  dem  Artikel  Mineralogie  Mitscher-  Bildang  der 
lichs  Untersuchungen  über  die  auf  trockenem  Wege  auPtrofke- 
gebildeten  chemischen  YerbindAngen;   welche  Mine*  nem  Wege. 
Valien  gleichen^  angeführt.  .  Mjtscher,lich  bat  dar* 
ins.  Schlüsse,  hinsichtlich  der  Möglichkeit  und  Wahr- 
icheinlichkeit  der  Bildung  der  Urgebirge  auf  trocke^ 
Dem  Wege,  d.  h.  durch  Gestehen  einer  durch  Feuer 
(esctunolzenen  Masse,  abzuleiten  gesucht.    Obgleich 
Bnsere  Yermuthungen. in  dieser  Materie' wahrschein* 
Beb  nie  bewiesen  werden  können^   und  also  nie  auf* 
lioren  blofse  Yermuthungen  zu  seyn,    so  haben  sie  •      ^    y 

ioch'  immer  einen  hohen  Grad  vpn  Interesse ,  wenn 
Vie,  wie  es  hier  geschelien  ist,  mit  beständiger  Be- 
trucksißhtigung  dessen  aufgestellt  werden,  was  nach 
bekannten  physischen  Gesetzen  möglich  oder  unmög- 
lich ist/ und  mit  dessen  Berücksichtigung  sich  unsere 
geologischen  Hypothesen -Mach  er  bisweilen  nicht  be- 
sonders viel  Mühe  machen.  Folgen  wir  einen  Au» 
genblich  Mitsc herlich:  ,,Die  Urgebirge  der  Erde 
}|^tten  einmal  eine  sehr  hohe  Temperatur;  dieselbe 
Temperatur  hatte  dann  auch  das  Meer.  Der  Koch- 
pAikt  des  Wassers  richtet  sich  nach  dem  Drucke  der 
Atmosphäre,  und  wird  die  Temperatur  der  Erde  bis 
^uf^+ioo**  erhöht»/  so  vermindert  sich  die  Tiefe  des 
M,eer/ss  nun  32  Fufs^  uqd  der  Druck  der  Atmosphäre 
wird  verdoppelt.  DeLaplace  berechnet  aus  der 
Erscheinung  d^r  Ebbe  und  Fluth  und  aus  den  Ge«^ 
setzen,  worauf  sie  beruhen,  dafb  die  mittlere  Tiefe, 
des  Meeres  ungefähr  4  g^og**«  Meilen  beträgt.     Neh-  ^ 

men  ,wir  an,  ^  davon  seyen  in  Wassergas.  verwandelt, 
so  würde  die  Oberfläche  der  Erde  einen  Druck  von  > 
S:;(0|o  Atmosphären  tragen^  und  b^y  demselben  könnte  - 


\ 
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Hasse  der  Grandgebirge  sehr  wohl  (eschmolsea 

sejOf  ohne  dafs  das  Wasser,   tou  welchem  siebe« 

deckt  sind,    zu  kochen  branchle.     Es  ist  abo  seh» 

möglich»  dafs  diese  Masse  unter  einer  Bedeckung  glft* 

henden  Wassers  fest  werden  konnte.     Diesie  hoh0> 

Pression  kann  das  Spiel  det  Affinitäten  yerändetw 

In  Crgebirgen  findet  sich  z.B.  oft  kohlensaurer KsB^ 

und  kohlensaure  Bittererde;  sie  fehlen  aber  in  r4 

hamscben  Produkten,  wo  diese  Erdarten  mit  Kiesel»' 

erde  rerbunden  sind.      Bef  dieser  hohen  Pressist 

vermochte  die  Kieselerde  nicht  die  Hohlensänre  «m« 

Eutreiben,  diefs  geschah  aber  bey  den  Produkten  liki 

Vulkane,   wo  die  Pression  fehlte/^     MitscherlieV 

erklärt  hierdurch,   wie  in  Urgebirgen  z,  B«  wassei^ 

haltige  Mineralien  und  Bergcrystalle  mit  eingesdilei« 

senem  Wasser   vorkommen  können.     Es  ist  ialcK 

glaublich,  dafs  diese  in  den  Urgebirgen  vielmehr  est: 

nachher  entstanden  sind,  auf  dieselbe  Art,  wie  w 

sie,  fast  noch  heute,  in  den  vulkanischen  ProdokMI 

gebildet  werden  aehen.    Auch  der  höhere  Stand,  ta 

die  Meeresoberfläche  vormals  gehabt  zu  haben  sckeiil^ 

könnte  aus  dieser  höheren  Temperatuir  erklärt  wer* 

den.   Das  Yoluro  des  Wassers  nimmt  durch  die  WarM 

zu,  und  bej  einer  Temperatur  von  nicht  einmal  Tit» 

lig  +25o^f  wQrde  das  Wasser  2000  Fufs  höher  tk 

jetzt  stehen,    unter  Voraussetzung,    dafs   dasjenigi^ 

was  nicht  Gas  wurde,   die  jetzige  mittlere  Tiefe  des 

Meeres  habe.     Die  grofse  Verschiedenheit  in  der 

crjstallinischen  Textur  der  Urformationen  und  der 

vulkanischen  Produkte  ist  eine,  deutliche  Folge  der 

langsameren  Consolidtrui^  der  ersteren  und  der  schoet . 

leren  der  letzteren. 

GeologiicUe       Keine  Art  Von  Beschreibung  ist  so  schwer,  als  die 

Beschrei  ^^  der  geologischen  Bildung  einzelner  Gegenden,  wen« 

ner  Gegen     sie  auf  eine  solche 'Art  gemacht  werden  soH^  dsfsder 
dei). 
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Leiser  dadurcti  ein  klares  Bild  von  dem  bekommt,  was 
die  Natur  seeigt.     Gewöhnlich  hat  doch  der  Geologe^  " 

der  aoiF  seiner  Reise  nicht  den  ganzen  Zusammen- 
hang einzeln  dastehender  öebirgsarten  sehen  kann, 
sondern  nur  von  wenigen  entblöfsten  Stellen  auf  den^ 
selben  schliefst,  ein  Ganzes  von  dem  Bilde  vor  Au« 
gen,  was  er /gesehen  hat,  und  worauf  die  Erdbe- 
deckung die  Ergänzungen  ausmacht.  Für  den,  wel- 
cher die  Beschreibnng  liest,  fehlt  diese  Ausfüllung, 
und  ist  er  nicht  selbst  am  Orte  gewesen,  so  strengt 
er  seine  Einbildungskraft  vergeblich  an,  sich  das  Be*  ,     ' 

sehriebene  deutlich  vorzustellen.     Dabey  hilft  wohl 
öfters  eine  Karte,   die  dann  sowohl  Plan-  als  Profil- 
karte seyn  mufs,  und  man  gewinnt  oft  durch  die  An-' 
sebauung   derselben  in  einigen  Minuten  nrehr,    als 
diirch  ein  paar  Stunden  Studium  der  Beschreibung*       ^^ 
We'nn  es  aber  auf  der  einen  Seite  schwer  ist,    ans 
geologischen  Abhandlungen  eine  deutlicbe  YorsteU 
lung  von  der  geologischen  Constitution  einer  gewis- 
sen Gegend  zu  bekommen,  so  ist  es;,  von  der  anderif       , 
Seite,   durchaus  unmöglich,  nach  einer  solchen  Be- 
schreibung Andern   einen  klaren  Bericht  davon  zu 
gebeni     Man  darf  daher  auch  hier  nicht  von  mir 
Rechenschaft  von  all  dem  verlangen^  was  in  diesem 
Punkte  geleistet  worden  ist. 

Je  klarer  und  vollständiger  der  Geologe  die  Ge-  Tyrolcr  AI 
gend  kennen  gelernt  hat,  welche  hv  beschreibt,  um       ^®°' 
so  besser  glückt  es  ihm,   die  Frucht  seiner  Unter- 
suchung Andern  anschaulich  zu  machen.    Ohne  Zwei- 
fel ist  es   aus   einem  solchen  Grunde ,    dafs  L.  v* 
Buches  Beschreibungen,  vor  den  gleichzeitigen  Geo- 
logen,   so  leicht  fafslich  sind,    dafs  man  durch  ihr  \> 
Studium  ^ine  klare  Idee  des  Beschriebenen  erlangt 
zu  haben  glaubt.  —    V.Büch  hat  dieTyroler  Ge- 


—    25a    -T- 


/ 


birge  untersucht  ^')^  und  aus  dieser  Dntersvdu 
einige  Schlüsse  gezogen,  die  Aufmerksamkeit  verdie^ 
nen.     Nach  v»  Buch's  Ansicht  ruhen  die  Tyroler 
pen  im  Allgemeinen  auf  einer,,  d^r  Farbe  nach,  doBJ 
kein  Gebirgsartf   die  viel  Pyroxen  enthält,  dein 
ihre  Farbe  verdankt,  und  wefsbalb  er  sie  Pyrox^ 
Porphyr  nennt,     üeber- dieser  liegt  ein  rother  Porj 
phyr,  dann  kommt  ein  rother  Sandstein  (Rothes  T< 
liegendes),    dann  ein  an  Muscheln  reicher  Kalksteii 
und  endlich  ein  körniger  Bitterspath  (Dolomit), 
keine  sichtbare  organische  Ueberreste  enthält.  Du 
Gebirgsarten  liegen  indessen  nicht  in  regeUnäfsij 
Lagen  übereinander,    sondern  alle   sind  gebfo< 
und  umgewandt,  bisweilen  auf  die  aller  bizarrste 
so  dafs  eine  Lage,  die  an  einer  Stelle  oßen  liegt, 
einer  andern  mehr  0|ler  weniger  zu  unterst  zu  liege 
kommen  kann.     Die  Ursache  dieser  Bcechungen  im\ 
det  vsich  im  Pyroxen -Porphyr.  \  Er  gehört  zu  dpn 
Gebirgsarten»  die  unverkennbare  Spuren  vulkanisch^ 
Ursprunges  an  sich  tragen,  und  in  dem  Tuff»  in  deBl 
er  an  vielen  Steljen  übergeht,  findet  man  die  viel« 
Tyroler  Zcolitharten  Analcim,  Apophyllit,  rothcn  Sttkl 
bit,  die  so  allgemein  bekannt  sind.    Durch  die  Unter» 
suchung  der  Lage  dieses  Porphyrs  an  vielen  SteUeibl 
hat  V., Buch  darzuthun  gesucht,  dafs  er»   durch  eioa' 
unterirdische  Kraft  emporgehoben,    die  darüber  iie« 
genden  Lager  gehoben  und  auf  mannigfaltige  Weise  i 
zerbrochen  und  sogar  an  manchen  Stellen  den  Dolo- 
mit durchbrochen  hat.      Wo  diese  Durchdrängang 
nicht  statt ^nd,   findet  man  inwendig  überall. einen 
Kern  von  dem  Pyroxen -Porphyr,  der  die  Alpen  enn 
porgehoben  hat,    -Der  rothe  Porphyr,   durch  diese 
Gewalt  greisen  Theils  zerfallen  und  zerrieben,  bil« 


*}  Annales  da  Ch.  et  de  Flu  T.  XXIII«  p.  z6l-  u.  396- 


dete  hierauf  den  rothen  Sandstein/  das .  Kalkjager 
•wurde  gebrochen,  auf  die  Seite  geschoben^  und  der 
iDolomit  scbofs  in  die  H(>he,  der  nun  die  Gipfel  der 
^Berge  bildet.  Y.  Buch  dehnt  diese  FormMion  auch 
auf  di^  Schweizer  Alpen  aus«  Was  den  Dolomit  be- 
.irifit,  so  glaubt  V.  Buch^  dafs  er  ursprünglich  Mu- 
<acheUialkatein  gewesen  sejj  der  in  allen  Richtungen 
-serspi*angen  gewesen  und  hierauf  mit  Magnesia  durch- 
•drungen  worden  wäre,  wodurch  er  seinen  körnigen, 
^crystallinisehen  B^nich  erhalten  habe.  Von  der  Mag- 
nesia vermuthetv.  Buch,  dafs  sie  aus  dem  Pyroxen 
-herrühre,  von  dem  sie  ein  Bestibdtheil'  ist.  Ueber 
'•j^ese  Vermuthung'läfst  sich  kein  Urtheil  fällen,  und 
sie  gehört  zu  den  Auswegen,  die  man  bisweilen  ein- 
i*zuscblageu  verleitet  wird,  wenn  man  den  Wegwei- 
•  lec.  der  Erfahrung  auf  dem  iPelde  der  Speculatioa 
l^ferliert,  oder  er  -ssiii  weit  abgeschieden  steht. 

Ha  ua  m  an n'  bat  das  geognostische  Yerhältnifs  der  Apennioen, 
"•Apenmnischen  Bergkette  untersucht  ^).     Diese  ia- 
^»teressBnte  Arbeit  ist  jedoch,  wie  viele  andere  von 
•derselben  Art,  yonzu  geringer  Wichtigkeit  für  w^eit 
I- davon  entfernte  Leser ,  als  dafs  sie  hier  im  Auszug 
-aufgenommen  werden  könnte.     Ich  werde  mich  da- 
'her  damit  begnügen  hier  anzuführen,  dafs  diese  Berg- 
kette sehr  wenig  Granit  beherbergt  und  vorzüglich 
aus  einem  dichten,  weifsen  Kalkstein  besteht»  in  wel- 
chem  Lager  von  Grauwacke,  Thonscbiefer,  Serpen« 
tln^  Marmor  und  andere  Gebirgsarten  vorkommen» 

Die  Gegend  vom  Flusse  Connecticut  inT^ord-  ConnectU 
,   «merika  ist  mit  ausgezeichneter* Sorgfalt  von  Hitch-         ^  '  * 
^cock  geblogisch  untersucht  und  beschrieben  wor« 
!    den  <^.    Nordamerika  zeichnet  sich  durch  eine  eben 

*3  Gilbert'!  Annalen   B.  i^.  p.  307.    Gott,  gelehr.  Ans,  % 

2  t.  Dec.  1822. 
**)  American  Joarnal.  of  Science  etc.  Vol.  VI.  p.  Iw 
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Amerikani- 

tchc  Polar« 

läader* 


Norwegen. 


to  grolse  Mannigfaltigkeit,  an  geologischen  BQdni 
ak  England  aus,  ao  dafs  man  auf  ganz  karzen 
cken,  die  ganae  Reihe  der  GeUrgsformationen^ 
den  ältesten  bis  zu  den  jfingsten,  findet. 

Unter  der  Pplar-^Expedition  ton  Capitain  Pari 
wurde  die  geognostische  Beschaffenheit  dieser  hohi 
ndrdliefaen  Regionen  von  Dr.  Richardson 
sucht  ^),  der  von  den  gefundenen  Gebirgsarten/Ei 
plare  mitbrachte.     Sie  sind  vorzüglich  aus  Ur&i 
tionen,    Granit,  Gneifs^  Scenit»  Glimmerschiefei 
Thonschiefer  gebildet.     Die  Geschiebe,  welche 
iQberall  nackte  Hügel  und  Anhöhen  bedecken^ 
stehen  aas  einem  rothen,    feinkörnigen  Granit, 
cundäre  Formationen  traf  man  weniger  allgemi 
Man  fand  indefs  älteren  rotben  Sandstein,  Steinkol 
lenformationen,   )üngem  rothen,   oder  bunten  Si 
stein,  Uebergangskalkstein  von  der  Art,  welcher 
ter  d^  Kreide  Hegt»  so  wie  Trappformationeni 
weilen  mit  Basaltsäulen  und  andern  Zeichen  von 
phänischem  Ursprung;    Richardson  bemerkt, 
in  dieser  Trappformation  oft  gediegenes  Knpfer  vi 
komme.    Die  Alluvial  «Formation  war  von  untei 
dener  Beschaffenheit,  bisweileii  deutlich  durch 
Wasser  angeschwemmt,    bisweilen  als  Boden  ai 
flossener  Seen;   an  andern  Stellen  bestand  sie 
durch  den  Einflufs  der  Elemente,   zerfalh 


ans. 


Gebirgsarten,    ton  gleicher  Beschaffenheit  mit 
darunter  liegenden-Ganzen.  4 

Esmark  hat  eine  durchaus  eigeiithümIicbe:Fsti; 
mation  beschrieben,  die  an  mehreren  Stellen  in  Nor« 
wegen  die  vorherrschende  GebirgsArt  ausmacht,  ni4f 
die  Esmark  Novit  nemit  **).     V.  Buch  £md  da 


*)  Edinb.  Phil.  Journal  B.  IX.  p.  372. 

**)  Magazin  for  Naturvidensliab?rue  i8z3   H. ».  p*2o7. 
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..treibst  eiae  Gebirgsart,  die  et  Gahbro  mointej   und 

[  die  aus  Feldspath»  Diallage  und  Hornblende  bestebn 

flm  ZasaiKimenhang  mit  dieser^  aber  von  weit  grofse- 

^rer  Ausdehnung^    steht  der  Norit^    und  besteht  aus 

;  m^r  oder  vreniger  f^nkSrnigem,,  mit  Titaneisen  ge« 

«mengte^^  Feldspath»  Das  in  unsern  Sammlungen  be« 

[Uuiijuite  Titaneisen  von  Eg^rsund,  rührt  von  dieser 

k  Formation  her.    Es  mark  traf  sie  an  der  Küst^  und 

-auf  iS^en  Inseln  längs  eines  grofsen  Theiles  des  nor- 

^  wegischen  Strandes^  sowohl  nördlich  als  südlich  von 

Bergen.   Der  Norit  liegt  über  Thonschiefer^  Chlo- 

ritachiefer  und  Serpentin ,  und  Esmark  glaubt,  dafs 

i^  zu  dem  ältesten  Gliede  d^r  Uebergangsformation 

«jgebore* 

u  ,  Die  Gegend  von  Cfaristiania  ist  eine  der  inte^ 
ressantesten  Stellen  für  Forschungen  des  Geologen; 

^  liaaländische  Geologen  machen  sie  oft  zum  Gegen- 
dtande ihrer  Excnrsionen,  und  kürzlich  hat  ein  in- 
ländischer Geologe ,  nach  sorgfältigem  Studium  der- 
selben,  eine  Beschreibung  davon  gegeben,  welche, 

'  ungeacbtet  sie  demjenigen,  welcher  nicht  an  der  Stelle 
selbst  war,    nicht  ^as  klare  Bild  der  geologischen 

''  Construction  der  Gegend  von  Christiauia  s$u  ge* 
ben  vermag,  die  nur  durch  eine  durchaus  vollstän- 
dige Kenntnifs  derselben  möglich  ist,  dennoch  so 
viele  merkiv:üi'dige  utid  aufklärende  Angaben  enthält, 
dafs  sie  Lust  erregt,  mit  eignen  Augen  die  Antwort 
auf  die  Fragen  zu  suchen,  die  nicht  aus  der  Be^hrei- 
bung  klar  werden.  Diese  Abhandlung  ist  von  Keil- 
hau verfafst  *).  Aber  daraus  einen  Auszug  von  der 
Art  Y zu  machen,    dafs  er  eine  klare  Darstellung  der 

4    __ ■■ : . -• 

*)  Bidrad  teil  att  Iijende  de  nordiske  .ffeldmassers  tredje 
Svite  (»edvaal ig  Kaldct  Orergaogs-formationen)  af 
M.^eilhau.    A.  a.  O.  p.a5ii.  und  in. d.eii  folg.  Heften. 
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hier  gesaimnelten ,   geplogischen  Thätsacben  geh« 
kohnte,  halte  ich  für  nicht  möglich.  .     .     •' 

StrMoh-  Die  SteinUohlenformation  in  Schonen  mit  „. 

d   ^1'^'scii  .üeberresteri  einer  nntergegangenen  Organisaddn' 
nen«        von  den  Hrn.  Niison  und  Agardrh    einer  näh 
'Untersachupg  unterworfen  worden.    Der  letistere 
gezeigt  V  'd^fs  die   daselbst  vorhommenden  l^fla 
Abdrücke  von  Seepflanzen  sind,  und  Niison  hift 
den  Unterschied  aufmerksam  geknacbt,  zwischen 
Schonischen  Kohlenforraation,    die  in  Sal2Wi 
gebildet  zu   seyn  scheint,    und  ^den  meisten 
europäischen  Steinkohlenlagern,  dieBassins  tob* 
Wasser  zu  gehören  scheinen  ♦^.      Auch  in  eia^ 
der   nordamerikanisch^sn    Steinkohlenlager  seh 
mit    diesen    ähnliche    Pflan^eii^bdrücke    ror 
men  **). 

Hr.  Niison  hat  aufsierdem  eine  allgemeine  D 
sieht  der  geologischen  BeschaiFenheit  Schone 
dem  Jahresbericht  der  physiographischen  Gese 
zu  Lund^  1823.  p.  1.  gegeben. 
Goldsanil  in       Eine  geologische  Merkwürdigkert  ist  die  in 
'*"*'^"*    rien  gemachte  Entdeckung  einer  Gold  füfarendeni 
schichte,    ähnlieh  der  in  Mina«  Gera  es  in  Bi 
lien,  und  welche,  neben  dem  Golde,  dieselben 
ralien  wie   diese  enthält«     Dieser  Disti*ict  liegt 
beyden  Seiten  der  Uralischen  Gebirgskette^  ist 
doch  auf  der  östlichen  Seite  weit  goldreipher  al 
.  der  westlichen.     Er  erstreckt  sich  von  Werchoti 
rie  bis  zum  Ursprünge  de» XJralflussea^  eiaQ 
von  beynahe  43  geogr.  Meilen.    Das  Gold  findet 
im  Sande,  gleich  unter  der  Dammerde,  in  einem 
rere  Klafter  mächtigen  Lager,   das  auf  100  Ptt4 


P)  K.  V.  Acad.  Handl  1823.  i;  Halft,  p.  96.  u.  lof. 
**)  American  Journ.  of  Science,  etc.  Vol.  VI.  p,  Sob 
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5  Solotnicb  {4000  Pfond)  Gold  gegeben  baben  spll. 
Das  Gold  komnd;  in  Kömern  vor^  die  öfters  crystal-         n 
lixriscKisindy  und  bisweilen  bis  za^6  Mark  schwer  ge«« 
fanden  worden  -sind.     Die  gewöhnlichsten  Crystail- 
formen  "sind  Octaeder,  Guben  und  Dodecaeder.    Das 
«pec.  Gew.  zwischen  i5  u.  17;    die  Ursache  dieses 
geringieren  spec.  Gewichtes  ist  ein  Gehalt  von  Silber  ' 
und  Kupfer.   £in  einziger  Gutsbesitzer  ^  Jakowleff, 
-sammelte  auf  diese  Art  im  Tefflossenen  Jahre  40  Päd 
^Ssoo  Mark)  Gold«     Auch'  Platinsand  i,st  hier  gefun«  . 
-den  worden«-    £ine  Probe  davon,  die  ich  von  Hrn. 
Nordens kjöld  «erhielt,  war  feinblätteriger  a^ls  das 
ibrasilianische, 

Connybear*)  hat  -eine  ^geologische  Karle  tos  Geologische 
Jen  Torzüglichsten  Bergsl reden  in  E^uropa  und  ihren  ^*^*®  ^^^ 
hauptsächlichsten  Gebirgsarten  herausgegeben*  Scan- 
dinavien,  der  gröfsere  Theil  ?on  England  und 
Bpa-nten  sind  nicht  darauf.  Sie  giebt  einen  sum* 
manschen  und  ganz  interessanten  Ueberblick  yon  der 
geologischen  Constitution  Europas. 

Es  ist  lange  bald  behauptet,  bald  bestritten  wor«  Fofsile  Kno« 
«den,  «b  der  Mensch  ^euge  von  einer  der  gröfserea  «l»en. 
Revolutionen  gewesen  «ey,  welche  die  äufsere  Ge- 
stalt der  Erde  verändert  haben,  und  man  ist  im  AU« 
gemeinen  hej  der  Yermuthung,  als  der  wahr  schein« 
lic  h  st  en  1'  «tehen  geblieben^  dafs  -der  Mensch  erst 
Tiach  der  letzten  Hevolulion  Bewohner  der  Erde  ge«^ 
wordeil  sey;*  denn;  man  liat  als  Beweifs  noch  keine 
Menschenknochen  unter  der  Menge  fofsiler  Ueber- 
Teste  von  theils  untergegailgenen»  theils  noch  lebenden 
Thiergeschlechtern  gefunden.    V*  Schlottheim  **) 


I  \ 


•>  Annah  of  Philo^i^hy  ]S23«  3an.  !• 

**)  Einleitung  zur  Petrefactenkuude.  Gotha.     Annais  of 

philosophy  Jai|«  i823.  p.  24.  ,.    ^  "^ 

Bcrzelius  Jahres -Beridil  IV.  17  ^ 
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bat  jedoch  diesen  letztere^  ScUufs  tu  bestreitend^ 

Bucht^  und  hat  gezeigt,  dafs  fofsile  MeBschenknOchibl 

in  den  Ghpotten  im  unteren  FlÖtegypse,  in  der  Gegoi 

Ton  Köstritz,   gefanden  ^^rden.sejen^  wosieal 

einer  Menge  Knochen  yon  andern ,  tfaeils  aasgestov» 

benen,  theils  noch  lebenden  Tfaierge8chlechtern/2.j|i 

Bhinoceros^  AUes  gigantea^   Wolf,   Fuchs  u.  s«iv^ 

vorkommen«     Da  diese  Hnochen,  nach  y.  Schlotl 

heim*s  Angabci  vonRudolphi  nndOhen  für 

liebe  Menschenknochen  erkannt  wurden,  so  kann  ki 

Zweifel  mehr  über  die  Biditigkeit  der  Angabe  obüsÜ^' 

ten,   nnd  es  bliebe  weiter  nichts  übrig  als  mehr  # 

.  von  aufzusuchen  und  ihre  zu  der  der  übrigen 

relative  Lage  mit  mehr  Bestimmtheit  auszumil 

Ich  habe  im  vorigen  Jahresberichte  Cp-  3I<)  )  ^ 

England  bey  Kirkdale  aufgefundenen   Grotte 

•Bttckland*s  Beschreibung  davon  erwähnte 

Grotten  im  Gypse  sind  von  ganz  gleicher  Natiff| 

dem  Boden  tief  mit  Schlamm  und  Erde  bedeckt^  ipi 

derselben  Art,  welche  die  AUttviail* Bedeckung  näl 

herum  biläet,  mit  StaUctiten  an  der. Decke,  u.  Silk 

In  dieser  Erde  liegen  die  Knochen  ^    aber  in  un^ 

eher  Tiefe;  bisweilen  findet  man  sie  mehrere  F4 

tief  darunter. '  Nicht  weit  \otik  Köstritz^.in  derfii^ 

gend  von  Folitz,  sind  Grotten  imKaIke>  auf  gleidt. 

Weise  unten  mit  Schlamm  bedeckt^  uädKuopbenvfi 

RhinoCeroS)  Pfu^rden,  Elentbierea,  Hirschen  u.  a.  Mfr 

haltend,   aber  unter  diesen  bat  man  keine  Knockci 

von  Menschen  gefunden.  / 

Vulkanische        Gay-Lussac  hat  die  tJnzuverläfslgkeit < un 

rhanomeae.  Vermuthuttgen  über  die  Ursache«  der  vulkanisc 

Phänomene   zu   zeigen  gesucht^).      Dieses  FeiÄ* 
kann  nicht  von  der  Luft ^nnterhaiten  Werden,  daa 


*)  Annales  de  Ch.et  de  Ph.  T.  X^It^  ?•  4l5. 

\ 
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^  UtmihAfte  Imfi;  ans* Vler/AtmoaphSra  4a  hinein 
gdk';''inioeksl^ote  JSSäasfet  «mit  fto  vi^lerrHeftigr 
it  herdttfilBtrdttüem  pBge^eiiii)eitdia^n.9ll^>y>P9^tän4Q 
if  ^ne]^'>^alka^UoheD.£raptiöiiy  läUfs.WHafeiiix^ifr . 
|(wirKend  'm^^  tmd  äi^OiudUo  der  gaaföriDigw  K/(Mrp^l^ 

rf  der  geacbmolseaen/MassenL'beivtirkf  .fr!A4^r*>^i><0 

^irkt  dahey  das  Wttsser?  Rbht  m  d«eob'.4i0.^fii9iln 

pen  AevBenDQ^  kiDonteriZn  Jend.SteUMid^r'Cirjtoge)» 

fcrelcbe  diirch  die  noch  beibehaltene  bdlb^jl^  Teppe- 

Irattir  sieb  in  flüssiger  Förinf  bafind^n?  Gi^jTl»l|s«'a^ 

pnalt  diese  bobere  Temp^natur  iMtJnm^tm  ^  Erdo 

jpBr  noob  unbewieaen  iikid:'jf|af8eK«>iZw^iiUl  d^Tttber; 

Mber  wäre  aS  attch  wii^klicb^ird  nnAin^'.sid;sarI#i9gi9.q% 

jirn ,  dafs  das  .Wasser  ^qbdneboige.  toiriß&f%:sMiX^^t  b^. 

Otiir  Pressian  des  'daiiibdrr:«a^hß^öQ,;liik'l}aii4i(f  yeiH 

|^imndMl)weiide]|/WGIrdei/IaE^Uea^  daher  iiqc:AlA*igi 

Waft  ^daeMSVläisei^.  üv^h  >eibö;igrplb&*dke8li#ebe  T^r^ 

)aiFandtiK^hflfrJHivd^B3IEaAerie»^  'rtelobeni  esr^ltfiUg :be<r 

igegner,  >hke^  und  dafs  daraus  darin  dife  hßkt  Tefn' 

^«xrator  {folgey  welche  die  nächste  U4r«kcbir;äie^ir;flr4 

tacbeimmgeo.  ist«.: .Da vy  Termatbe^e, '  4a9{jI«i^rgo4lC|f 

£rde  beata&e  'aus   den  meta]KacbenvBadi€£il0Q>)dev 

Oxyde,   weloke  aie'aäiaeDe.B&fad#.rdet«>£:tde.]4«ftim^ 

•  eben«  <  Mehrere  von  dkaaen  ebtzfinden^^ieb/dliirpb;!^^ 

^er<4hning  mte  Wasser y^iqr<äirc»:atcb/;iin4i'i3#k^I 

warder  euie'  gescbnu^ysiaBie  lias&e  ^QUt(h^s^.r^vta 

atetien^  »wislcbe''äie  Läv^n  bädfeU  liAb^fTjin  i4J|9Af^ 

^lie^jBuäiste  bin  grofser^lTbeil  deri  lä^ib  (f>nl9^  ic^f^^ 

A^  'igasfö»iigen  Matetien*  Wa8seral:o%f9o9f y)U>0^fB^ 

eher"'  ilfißiera^r.  ali:  der  Oei&isng:  djasr:^iratQf|s/^i^ 

brenn«n'JflUileL    iKls  Bewdifi^«  it^A^  i«4  pi^^^yt 

bf^meftt'Uiiah'^Gay-^'l^aisPS  ^/)(^Ei&40|fi  <AiwibrHcjb.id^ 

Veatf>'flr>iian  tflo^'  doli  fet^lmflkteUacbaCt.im^,?*  Ho^iWr 

l?  * 


i 
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einen  scbwarzen,  iditi(en^B«ii€hv*"aber'lMtiii&iFbi^ 
men  von  brennendem  WasA/Bbralofi|^ft0.aiiaftüef&,  vo» 
durch  diese  Auswurfe  wür^ei^  geglü&t^Qrd^afteym«^ 
Da -in  jedem  Falle  die  ciieniische  Affinkat»  wel^' 
dnreb«^  Wa^fter  en*egt  wird^  sicher  dazu  jbqrträgjt  eir 
ncfi/'Tl^I  därefii  «u  eer&etae^^.üa  mnHii.  der  Waaa^ 
atölTaif&^re  Yerbindimgen  eingehen,  z.  fi..mit  CU<Hij^ 
nndi  6alc»aüt*ea  Gaa  bilden.  —  «Daf»  ^Isaanres  Gia 
aus  TUleanen  ^enttnekeit  werde^  ancbt  Gay-lAU&saa 
aus  den  Be^ebmngen  Mehrerer  za  beweisen,  iia4 
fdgt  hiüzuy  dars'iwan  wöht  bisweilen  salssaoares  6a|. 
för  sch^e  AigKanrfe»  Hat  ^  oder  ein  Gemenge  von  tiepit 
den  btota  fat^letoterea^  gelaken  babe^  —  Die  Lanl 
enchalti^c'ofti'grorsen  ^antit&ten  roor  Eisenoi^i  is 
metallglftAzewden  d^s^^dtsehuppem-    Dieses  Gzj^k 
für  sieh  nUhtiflucbBg,,  «lid'ihA  ^so  alk  aalches  nidl 
aablimirC' werden  h&snen^TabeihGhioveisenf  (anlnO 
res  Ei^eä)  ist  ftficfatig.^xind  wird  ui  der Glfilihiläei* 
Kies^'^yda^md  vdn  Y^aaeriiiera^tBt^viuulibiif^iBMA 
Wegeiianti  da^EiseaoxjKk  afus  der  ▼erfluchtigteRVcB» 
bindüng'istdl^ab|^[esetzt  hiaben«.     Nur  wo^die  LaSi  das 
Eisen  *h^e^hrtf  bot,  findet  es  sich  aK.Oxyd^ .  ufaeral» 
wo  es  in  d^r  Lara  eingeschlossen  ist^  wirKt  eaaafdea 
lKfög##t.     tikeh  all  dvasem  yitaie  Siüciam,  Alum 
ninmy  CaUiwn  und  .Eiseit  in  dem  üeerdederTot» 
Kane  mit  Chlor  honneh  verbunden  geweaen  sejn  (d.k» 
als  if^aäsictjrfrej^y  «alzsaiäire  SalzüB;^ .  wieMvip  sie  rorher 
ti&'nhten>^  und  eur  ErMaihing  'des.  ynlkmisiciienFeiieii 
lirürde  dtfnn  n'dthi]^  seyn  anzunehmen^  da(k  diese  sab- 
artigen  Horper  sehr   starrk  durcha  .l^aaser  erhittl 
Wurden.'  '  4,*Eine«*  solche  Tbranssetzusg,    sagt  Gaj^ 
Lnssaci,  ist  dnrchaua  niolit  unwaht*sche&ilicb|  aber 
ti  fehlen  sehr  vl^e'  B^ta^  ^.nasi  jdaron  >  eine  be£riei* 
gende  Anwendung  auf  ^«Erhläning  denpalcaniscbet 
FhänOinene  machen  zu  >li/5mifan«^f  «^(  Für  denjenigen, 


« 

pirekber  titotit' eS«eQ  oder- «Qohr^ 
i  bHithe  geaeWn  hiit^  ist  es^wifa  schwer  fiber  diese 
i  Materie  eine  Yennatlmiig  zu  haken;  man  haon  iJ>er  . 
!  immer  fr^gen^  Diese  Feqersävitejd,  welche  Usiweilen 
iu  mehreri^iVAtof  einander  folgenc(eu  Wochen  «ü%  des. 
Oeffiiung  de6  I^ntter«  gegen  die  Wölben  «nfst^igen» 
I  wühren^  SohMep  w^n  Regen  und  Asche  :rwd  heifnn», 
iii^derft4)ei^9 '^llthfitei»  sier^ichts^iwaa  hrenntl  (Jnd 
wenn  sie'^virek  lenthalten^  wie,.hciii.ii  «laa  heireisen, 
jtafs  Wi(sserstoS^ nicht  dahey^.  4a6i»0a  ni^h(;daa.bsapt- 
süohlich  0irenneaj|e-is|^  Wem  flie.  £niWioU#9g  ron 
Qialzsaurem  Gä«  vorfiel's  t  als-  dhxr«^h  Zersetzung  eine^ 
!I%eiles  des,  'it4'eiiigedrui»gjenen  3jBCwasa.er  ejailhabe^ 
nen^  KQchaal2(es,  eine  wesentliche  £raoh€Uiitag  w»^ 
machte^  so.  w6rde~ diesseo^f  xiaoh  WaHsertoa  beg^erigej 
Gas.  mit  dem  Regen  condensirt  werden,   der/d«ati 
nicht  älleiil  seilet'  werden^  sondWK  nnchmf  alle  V9«    , 
getation  in  'ider  tTnigegend  lu^rstarend  wirken  .ivüsdf» 
Man  erobere  sich  der  9.ers.tSrenden  Wirkung  d0V 
Soda- Fabriken -in  Frankreich,  wadaiiS<Mihsal%dlv>dl 
gcbwefelsävr^  usc^rsetzt  ^nd^da8  Gaa.in  die  fre^re  Ii^| 
gelassen  wnrde^^  was^  fnir  die  Gegend  ^itoen  solchen 
INfächtheil  hatte,  dafa  ea  di^  Regierung  rerbot^    Ue- 
brigena  inrd  k^nie^  Theorie  ühei^  die  Yulcane  hefirie^ 
digend,  $o  lang^;  sie  mcht  ^UartyT  woher  die  grobe 
Menge  ron  Schw^el  kommt,  di^r  in  allen  Yulcaneii 
sich  theils  sidiliourt  befindet,^  theUs.  ala  scdvweiligtian*»' 
res  Gas  wQggehtt  aa  langc»^  ai^  nicht  ji^eigt,  woher  daa 
kohlensaure  Gaa  kommt,  welbhea  die  Molettcn  bildet 
und  im*  yebermaafse  im  Wasser  der  volcaniffQhen  j 

Quellen  yorhanden  ist^  nnd  endUch«  so.  lange  aie  nicht  \ 

die  Bildung  dea  aalzsauren  Ammoniaks,  was  von  vie-  i 

len  Vuloanen  in  grofser  Meng^  hervorgebracht  wird| 
mit  in  die  Erklärung  auüiimmtn 


—  a6a:  ~ 


▼.  Hum-  Derselbe  Geg^BlanS  kt^  :iaift.ei*em,BDek  Jg^ 

V^lc^^^^^  meineien  Gesichuponkte,  ym'.  t«  Hmaboldt  beas* 
ihre  Ursache«  beitet  werden  ^  auf  Teraidassnng  einea  Besndes  dar 
VeauT^s  irahrend  seiaes  letatea  starben  Aoslinielfteijf 
sm  Eade  yon  i8«a  '^).  Bej  dieser  GelegenbeituLtefn 
aeehte  er  die  Hohe  rom  Krater  dieses  Yolcana,  dm 
Mehr  eiMm  BinatiarMr  durch  D  e  SasMn-ife  kolahcg 
1773  gemessei»  wurde,  und  er  UmA  sie  anferäiiAiif 
^Oy  ^wie  er  sie  sfhin  im  Jahrb  1794  gefopden  hat^ 
Bk 'aeigi  dabey  den  ^'Unterschied  swis^n.dm  fo^ 
gentKdiM  Krater  'de»  Tulcans  und  dem  Kegel  »fii 
Asdie^  welcher  wihrend  des  Ausbraebes  sichhüipi 
imd  seine  Höhe  oft  ▼erandertL  Sa^diese  Ausbrüdlnp 
ffigl  er  innsBy-  miteke»  häufigen  Gewitterregen,,  hu 
d^  iM(8i  Üem  Ynkan  in  Baapfgestak  herrorstifisqpT 
AeW  Wassep^  endigen^,  $0  spült  dies^  die  jrs^ 
M ^n|^ -rott'Siaab  nieder^  welcher, '8eil;deQsMslupM[; 
ausbrechen  der  >ersSen.  ^ge ,  die*  Ikufft  evJ^Utj  ^|^ 
iadul^h  stürzt  efia  trübes  Wasser  von  den  SeitenJH 
itoiiffea  henmter,!.was  zn  derlfeinung  YeranbMH 
j^ltöy  dafii  der  Vulcah  schlammiges  Wasser  aosvcrfi 
^fff^tpiions  ioiieiia^X  Die  Ursache  d0s  vulcaauchis 
FetoepS  beruht,  nach  v.  Homboldt  auf  deni;Grdi4i^ 
den  Dary' rerniathctie,  dafsi  niunlidi  iiiiler,:siMlt 
Rinde  Ton,  ans  OlLyden'ai8ammengeteltetai,..Vi|^ 
.  btrgsarteny  eine  gesehnvilBene  oder  W3an%«lens  keüil 
Masse  voA'Rsdicalen  .dieser  Otydaliege«  die  vor  ^4* 
tei^t  Oxydsttibn  ddrcb  das'<Acbbn<Osydirte  gescbüiK 
sind*  Werte  diese  Rinde  hier  >nnd  da  berstet  «nd^ 
8'nreh  Wasser  zu  diesen  MetaUengelangt,'  so  axydtcs 

*)  Ueber  den  Bau  und  die  Wirlnin^ftartd^  Talcanel 
verschiedenen  Erdstrichen,  vOn  A 1  e  x.  t.  H  n  m  hollt 
'  '  belesen  iii  ^ei'  öSbntl.  Vers,  der  K.  Akad;  *4er  Wisi»  j 
Schäften  xu  Berlin  den  24«  Jan.  i^zl»  BedboL  1823«  ftf 
L.  Krause. 


t<l)c^f)i|^en  A^shr^c^  charabtensiren.^  müssen  Aimn, 

p^ine  .Folge  davoivaiaxi'*  »uP*^*«  Hypot^e&e ,hat  ^twaa 
sehr  Verleitendes,  Man  glaubt  ip  leicht  ayi  begrei* 
fon,  wie  die  (^rsf^heinung.  ai^f  diese  Art  ^ntstiehen 
konne^  Einen  Umstand  'iivdess^n  kann  man  dahey 
iticht  so  leiclit  einsehen  [  liamlich  ^fe  Beschränktheit 
iea  Lc>9ales  i^nd  di^  Wiederholung  4er  ,fetscheinnn^ 
m  Jfahrtaiüsendeh  aiif  deVnselben'FleGkb'.'  so  wie  es 
4er .  Fall  ii)iit  d^m  A^tn^  und.  Vesuv  gewesen  ist. 

t\s  scheitit  daraus  Kervt>r^u£ehen«''da(i  diese  tJrsacW 
üY     17;.'..        ;      T  .li-.  :-v/  ..^^    )>    ■.  ./ J  .  ri    '•   ^.     .  . ' 

Btcat  ,ao  allgemein  verbreitet  sey«  wie  aus  oiesei; 
gBypothese  folgen. w4x^ae^,  "^    * 

|lnf  4»li  ?av^  5?9.PVI\^i^  de«  g,  ö?i4.i^ ;l|J<>v.^lß?a.au^  I**'brii'h 
■  dem  Vulcan  Galong  Gbening^  awey  uhgewöhnlicK  ** 

l^tarl^e*^ruptio]^en,  ,att(  die  gleich  darauf  ein  gewalti«^ 
j^er  t)rcan  folgte  i^  welcher  Häuser  und  Bäume  nie-  •"  "    "      ^ 
.derrifs.      Mehrei^e  otunden  '  lans  regnete '*es  Aiche, 
vnfl  Sie  Ebene  Tihgapatna  würde  mttSobktttniund 
l>r6nneitdiem  Sch#eArl  bedeckt»    M^hr  als'8o00  Meii« 
sehen  sollen'  dabejr  das  Leben  verlören*  haben. 

u  ;^Al}CtIftland  haltei  der  Wester.- jQkkul  im  Jat 

i^diarii^^^iaeuAud^rucb«  un^  den,2.6f  Juni  der  {(.öjt- 

^,)9i8k%#*  <^Q.b  I^jrd^ls  Johkul^genanntK  ebenfalls 

f  einen,,  der  jpi^^ywal  wiederholte ,^{J)fsgieüi9t,yo^Er^^ 

beben»  vonWolKen  von  Asche,  die  mehrere  Meilen 

weit  ins  Meer  geschleudert  wurde,   und  von  ueoer* 

;  VfilSfv^i^tnmungen;   d%  «von  geschmöfeicfnöwEise  heri* 

Vidmen;    Drey  Badertihdfe  wurden, <(»i  der,  Wi^ßsex^ 

i^lb  zerstör^  aber  es  llam  kein  JSfsrisch  «K»^/  Pies^]^ 

Vulcan,.  der  seit  1^55  juhig  war,  ,Ke@t  isuf  dfit  sütUijf: 

i^n  Küste  von  i«lan4k  8*Meiienf.iiad»<)stUcb  vom 

Hehld,  und  5  Meilen.  ösliKch  vom  EyilfjelliQ  Jo.kt 

kttl,  dek»  im  verganilgeiien  Jahre  tobte«      .  .     . 


..1 
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ImMär^'iSäS  beobachtest^  Cia^pitain  Welfite^ 
den  Ausbruch  eines  Yulcam  auf  Baren  Island,  *ft 
]ag  so  n^be:  am  Strande^  dafs;  da^  W&flr46r  durq]^  $1 
HU9;e  des  Bödeosi  KocbtQ^     *  • 

Man  hat  in  wsern  2ieitvi9geix  die  Unter&ncliangeit 
der  Aschig  Tom  Ausbruche  des.  Yqsuv9.  im  OcU  i8n 
angeführt  .jgeael^en,  nach,  welcben  6000  Grau  AscHe. 
l3|  Gr,  Gold, ,  6|.)^Ä  Silber ^  i»d  36q  Grau  AntipioJl 
enthaUeu  sollen.  Xiies.^  IJutersiUQ^ungen  stammen  Toa. 
ei)fiem  italienischen  Chemiker.  Namens  Pepe,  ber^ 
Sie  sjnd  nachher  you  E(eiur(cV  Böse  und  tA* 
Yauquelin  mederholt  wordeu.  Ton  denen  ieiBS- 
eine  3pur  tou  dt^en  MetaU^u  fand^ 

! ; .    ." '  V  ä  u  q  u  e  U  n  *  glaubt  *  dagegen  SißiA  4^ache  KUtaf» 
>       ,  haltig  gefunden  ^ü  hab^ö.^  •    ^  :r  <r  i .  .'.;*. 

£rilh«bciw   .    Die  Erdslöfse.  nvelche  seit  dem  letzten  labiW' 
Berichte  bemerk^  wurden,  sind  ibkcmde:  .1 

.  Den  i9^l$0Ti^  189^  in  YaJparaisoin  Chili*,  ttl 
Stadt  .wurd^  fa%t  gfinzUch  zerstöirt^  ^nd  es  harnen  idi^ 
acx)  M^nachern,  ppi;  D.  »..;  Pec<t,  auf  der  Insel  Gr^ 
n  a  d  a ,  ein  heftiger  Erdstofs^  der  den  Häusern  bede»« 
tend  sichadete,  D.  20^ Deckeln n^erErdstofst' auf  d«^' 
,  aelben  SteUe^  ea  rollten  grofse  Felsen  hinunter  in 4ll" 
Thäler.  D.Ä7*Dec.  auf  lava  18  SUöfse,  worttufeü«; 
heftige  •Eruption/ des.  Bergea  Bf  ei^ättie  erfolgte^^     • 

Pen  3o,  Jan/i8s^3  wurden  WriSTarrtetielläiia 

.  "      -         —      •     o  «  • 

der  Se^küsite  nach.ü^orden  w#  mA  anf  Aland, 4^w^ 

gelinde  Erdsü^se  gespürt^  Anß  Aland  waren  sit 
am  stärkste^  und  waren  Ton  Getöse  hegleitel«  D^ll.i 
Febr.  in  Buc hörest  und  d«  lOj^ebr.  in  Jassj  hd 
tige  Erschütterungen.  D;  %fnSk\t.  in  Foggia  «il 
San  Severino^  defsgleioken,  mD«  2.  März  ein  so^ 
gleicher  Zeit  auf  Madras  niri, C.^&ylon  .verspürtfif 


die  lläl[^r  ^ihigei*  Strär&ea  "Wurden  zeraickt.     D.  Q7. 
Märä:  einliefitgeaErdiiebeQ  a^t  der  Cna«  F^  yagn anö        ^ 
unweit  ^Jf'täpani  auf  Sloilifeti^    Eiü  llrtJirdfr  altCÄ 
Festuhgatfärzte  eiti,  üfnA'^aMönatbeit^'VWloiH^  da» 
Leben.    DI31I  MärR  iS  «iWsika  elft^ÄrdWöfs/ 
Stindh  Scftadeü  anriclil?««. /  D.'  igi  April W  Marti- 
nique; i^in  einziger  aidi. "b.  12/86^  gegeh  Mitter- 
nacht auf  dem  St/BerAfcärdsker^'^^fcnKlöÄtrir 
hörte  'man'  ein  atarhee  ^^töis^ef;  defi^  Slofä^ät -ztelüi^ 
lieh  atark,'    P^  <2l.  NonVwirfäen  in'^i'eil^Wfg^  im 
Bi^isgau/ ä  e^iit  zfn  g  efi^fi^r  äikurg^  Btili^^ 
atM»Ke^^rai&  vöi  Oim- m^ -^^stek  g^ÜftUy-die  t 

von  einefri^  hef tigern  IStüi'ttiMinlichien^^'^A^<M;:G0- 
t^ae  begleitet  waren.  Ö^  2^1  ÄofV.  i  um  &Ulik*' Abends^ 
WdS'ta  mehreren  Tbefleft'Sehwedensf^^  Bl^clitofa 
hemetkt, /wovon  icKHilltftfHriicheii'^fedetf  ^»F^  ^U 
er  mük  HSlifeir  bertihift^lioä^'^eä'^iSV  <^ 
EraijKmti^tünfgÄ  -  QtiaÄtität  'n*4h^  ^4ebf  get*bg^  46ca 
daroh  aeinÄ  Üüadehnung  Wne  beaoiidei^^  Ä^ifmeirk« 
aaniKeit  erregte.  'Hier'in  StföchhilnS  wärde^er  nur 
von  aehr  wenigen  geaptifarti  i^  Yerhältnifazfci  denen^' 
welche  gär  nichta'daf on  eff u^refe.  Weitet*  nach  Oaten 
is>r  et  iIiit]^ei^  merklicher  geworden,  obgleich  nir^ 
gend&'aa  Ui$fleutend»'da(k'  Schaden  dadurch  ett^talnd; 
Auf TerantäLaaüng  derKächrtcUten,  die  ibh»  Mnaicht« 
fich  dei*  Eratrecikbng  dieaea  Erdatöi^ea,  d^rÖÜ  die 
Zeittingen  begehrte/  sind  veracbiedene  Beritrfate  um- 
gekommen. Der  noräiücfaate  iat  ron  Falilün^  der 
südUchate  ron  Hogby  in  Oitgotbland'und  von 
Slattäiigs  Poatatation  in  WeatgothTandf  ao  wie 
der  öatliohate  von  U  d  d  eh  o  1  m-in  W  e  r  m  e  1  a  n  d.  Ich 
weifa 'niciht,  ohidieaörEpd&tofa  tef> der Oaikü«^  der 
Oataee^  beteerto  worden  iat;  ea^ist  dagegen  alle»  j(Jm- 
ständen  zu  Folge  glaublich^   dafa  man  ihn' in  Nor« 


X 


jfe%^n*xffnt^rt  hsikenfof^fi^  yiftllücht  an  u{Ni| 
^nem  Or^>ftt^ij(^er  al»,i^  ft?hv«4efi,  4« ^r  am  stä* ! 
«I W;  #}>  Sy#^ ?^p  1  a »»4  liift^,^^f  4cp  wei^Uiphe^^jG»«!!  j 
*a«?<Wi  «fi^PftfF  Wi»exP49Vpiny  die.  Na^hricji^^n  ab«, ! 
di.^  ipho^P^j:  F<>A  ;*W«»%H4er  iwrweg»chei^  Mit» 
gUed^ri^^rriAiIuißetii«  .v^^^gte, .  aind  auseebl^ 
IjA:de^r  nordl^^hen  Th^le  1;^ScKQ^e,n  wiird»i3i|, 
Stoff  ni€h^.tbe|ipte7^tr  >  ^ije  JBorichte  stimmen  daa| 
«bweif,  ,i^ar9  .er  .ip^Werff  j^jaiid  stärker  aU  ia  Wf 
dftrii\Pf;p^i¥1^^gel$ihIt.Yr)ii^e,  dafs  er  nur  wea^ 
ftfücop^i«  rgadfuf;^^  h^Ji^  ♦)y,^iind  dajh  er  aiif  xvf 
Jlrtt »  wiß.  (FW  .« WF  aufeinander  .{olgei^ii  Sn^ 

alt.  ^gfffliA^juVit.Hpd  biöoat^i;. gegangen,  a^dcj«:^ 
^<«Mfti?«lligiJ  .:WÄ»  W^.  dem,  Verhältnifa  des  Locd« 
tl9l^W  jffftfv  Es.  gi^iig.%  isin  ^.unehKae^def,  Qj^ 
«^^  vpprh^ra'>i^Vl*«5l» j^?Ri,J«W.^  heftig  %tr^f^ 
Wagenf.»  ,1^0^ .  d^^efi.,^4|g^  ^  ^pl|.  «nit,  4em  /j^iffi 

»^«r|^..gpWt,  d^Js.iea,^yf«^ej.KsaBit^if  ßiT^gt^n  IJ 
B^t^i^jUiit'  ,^;9n^.  Si^ofae,  alif^  wucde  aber  auc^  Jkkfl| 
Stockl^ojai  ;,Ton  Pepf^iii^ij  gehöitt.,.  d^i^P^^fmeriHiiJ 
keit  i|i0Vti^><^  a^evn, Pfic^tupg^n  geleitet.yar«  .)Bj^ 
'  öig<5  fag^Rj.  dafs,einl4QtiJtschejn:ge8.ehei^.^c^^cijii^ 

*<ft  1^  }ed9«t/)>fipTO^^po^^\I?et^wpt?t  ttSÄ-^ 
lann  ^^fsc'i^ptyfi^d^ijdiß  .F-^lge  .einer^.J^^W^afl?^-^ 
stajlc^pg  Ä?wci^n  fieji^,lO|dei:  picbt  xott  der  Erder»dill(« 
terang  ai^aii^meng^haf^j^e^  1^.4^^«  denn  eip  $ldM^ 
der  ai^irek.vpa  e^ai^d^^^jegenen.  ^tellqfi  fic)ük| 
^t,  miffj^te  i^f  dep.  daf^c^pn^ijBgeQden^l^telJensi 
bai^'  und  «tark  'genug,  gf w^^ea.  ^eyn,.  yr|lw?f>4  j 

'  .    ironOfir  Voia^ahnheil;  >er,   so.  tora#,  ^oMiin«  « 


i'«i.»' 


«i^      obW^       ■■■■ 

äitAkeliK  SAtesneSt  die  AnfmcRrkMitikeik  Aller  auf  UeH 
CB  zi^en*-  '  pettBaskunetär  staad  ii^  AUgemesiieii 
«nedrig,  der  Thermometer  übei:  dem  Gefrierponktei 
wdxäett'^«nzeii  rerbergelieBden  Tag  war  ein  starker^ 
tÜd^eAtlicberWiiidy  dei\  kurz  nach  dem  Er^stofs  an 
«Den  Orten  in>  eineU"  a^br  heftigeti  Stnrm  asisbradi. 
Van  glauhl«  auch  zu  finden^  dafs  das  Getoef^  unddtio 
Srscbii^ttei^ting  dieselbe  Richttug  zwiacb&n,^.  ^.  .und 
JVOl  hätiem  Einigen' «chtenifts  anfih  inSO.uqdi^f^ 
hn  gcihcsft)   aber  Alle  jgeb^n  ihni  eine  Riebton^  yoa 
liorden  nach  Süden,  da*  jedoch,  ans  derZanahikie  des 
Vhänomeiis  von  Westen' nacih  Osten. 'ftn'nchliefseil» 
^asäelbe  voot  Osten  gekernten  «ufd  nach  W.estefn  g^v 
'igangen  f^ti  spjn'scheintip  -«%*>  Da  ich  selbst' tob  dieaej^i 
l^hänomepe  nichts  bemerltftey  und  folglich  daisidb^ 
kkkht  aus  eigener  Ei^ahruBg  beschreibea  Jiänn,   ^so 
'iWilL  idi  «inen  der  aus  We^jp^m Island  eiiigekommetieii 
'Berichte  darüber  anführen  ^).    Ein  staifkes.Gapohlbr^ 
^ähnlich  dem^  was  entsteht >  iffeiln  eia^stark  beisslete«^ 
'grofser  und  starker  Wagen  sehr  stark  auf  eiuenl  liiv^ 
ebenen  Steinpflaster  ^öfabi^ik  wirdj^  ertegte  auf  ein-^ 
mal  unsere  Aufmerksanikeit  und  Schrecken;  esdawertd 
6  oder. 7  3ecünden,  und  dias  Haus  wurde  so  stärAr  er- 
schüttert«, .dafs  Mobilien  und; offene. Thüren  J^wegt 
wurden  und  lose  aufgehängte  Sechen  Jii.eruuteif:Aeilenr| 
'als  das  Geölter  %ber  das  Gebäude  ikim^^lam^tjS' es 
gerade  so,    als  wäre  die  Mauer  davau^,  lUng^faUe^ 
unduls  wären  mehrere  Steine  über  uns  gerollt;  hier 
sbfaieh  jedoch  kein  Schaden  angerichtet,  wiewohl  an 
andern  Orten  llauern  geborsten  sind.    Job  etile  hin- 
aus, «m  BU  sehen,  ob  hioht  eiii.Sehein'au  .sehen  sey^ 
bemerkte  aber  nichts  Aehnliches,  obgleich  gerichtet 
^ird,  dafs  ein  solcher  in  NO.  sichtbar  gewesen  sef^ 


*)  Vom  Asssssor  P*  W»  Geyer  su  Persbcrg, 


—    «CS  — 

muM  das  ..Getfiro^:  a»r  luMninen  sdiieD.  Der 
Thmnomelev  «e%le  +6^>  Den:Bardmetcr  Vergab 
ich  ZU'  'beb&aehten;.  Ndoh  dem  <jrepoher.  md .  der  Er- 
gchÜttening^' folgte  ein  »lai^es  Saiifteiiy''irei^ii  ein 
«tarker,  BÜdwestlteber  SlArm  «nUtend.  Leuley  die 
«nsseb  tgient^en^  horten  .das.  .tSfetose  Stack  ^  aber,  aoif- 
derbar  igenug,  {uhlten<  tiieÜt  die  Erde  beben;  die- 
lenigeA,  welcbe  «icli  atufdem  Boden  decMsrubcaa  be- 
fandfeil)  b5rten  und  «pärten  ^icfals,  ober,  diejenigeii, 
"welche  gerade  auf  den  «Stiegen  waireil^  utti  bertaf 
oder  hinniitet  2Ea  gehen »  empfanden  eine  so  stariie 
Erscbüttertmg,  dafs  oie  nicht  ondero  glaubten,  aU 
die  Stiegen  wÜrdo%  mit  ihxieiieinstilr^e«!.  Die)eni- 
gen,  Vekfae  sich  auf  der  ^e  be£EuMlen^  ftahUen  ein 
%ehr  heftiges  Zittern  des  Wfsaers,.  ganz  verschieden 
von  detty  was  Wind  verorsatht  J^ersonen ,  welche 
«ich  in  dei*  oberen  Wohnung  .^ines  Hauses  aufhielten, 
fbUten  das- Beben  viel  stärker  als  diejenigen  in  der 
vnfdren»  Das  Vieh  fing  on  mehreren  Stellen  an  zn 
l>rülleii*      ... 

Die  Ursache  eines  solchen  l^änomens  kann  natfir- 
lieber  Weise  nicht  ansgemittelt  werden,  da  es  nicfat 
Tttloanisch  ist  Indessen  scheint  das  Getöse,  was  fiber 
eine  so  grofse-  Strecke  Landes  gebdrt  wurde,  ohne 
dennoch  so  stark  au  iseyn,  dafs  es  Überall  die  Auf- 
merksamkeit auf  sich  2og9  den  Schlüssel  zu  einer 
Erklärung  zu  «geben.  Dieses  Getdse  hat  «ich  näm- 
lich nicht  •  durt>h'  die  Luft»  sondern  durch  die  Masse 
der  £h*de  mitgetheilt)  und  entsprang  wahrscheinlich 
aus  einem  oder  mehreren^  von  der  stätksten  £rscbut- 
terungs- Stelle  auslaufenden  Spr&ngeu,  von  wo  ans 
der  Schall;  wie  von  den  Sprängen  im  Eise  im  Winter, 
etwas*  weniges  stärker  Kef,  als  der  Sprung,  bey  wel- 
chem die  Häuser  erschtittjert  wurden.  Indefs  scheint 
cs^  als  halte  man  in  diesem. Falle  das  Getöse  deul- 


lieber  in  »den  Gnibeii . al«  «aber  der;  J^äe  boren  mfid*        x 
§en  ^*tm AS  'ioch  naitb' "ftb^r^inatimmenden  Zeugi^fseii 
woih  Ae^  Gräbön  vto  lPeirsiie¥:g>   Bispberg  uod 
Fabloib  bicht  ikt  Fall  war. 

Den >  tZä  Dec.  nm  3  Ubk*  Morgens  zu  Be  11  e y, , t> ep. 
de  TA. in,  istarbe  Stofae,  diesige. Sekunden  dauerten 
tad  von  Weaien  nacb  Osten  ssu  geben  schienen.  Es 
ging  ibneill  ein  Geflöse  vorber,  äbnlicb  d^m  Abschiefsen 
nkisbrerier  Kanonen  toh  grobem  Caliber«  ElinElnwob- 
HeTi  der  sieb  Ifi^nb  Mo|^genft  auf  dem  Gipfel  eines  Ber- 
jges  b^sfand^  berieblet;-  da&  einige  Augenblicke  vor 
dem  JOonner  der. .  fiimmel  ganz  in  Feuer  zu  se jn 
adbui^i,  nngeacbjtel.  kein  besonderes,  leuchtendes  He"" 
^ov  bäfidierkUcb  wai'. 

Zn  geologisobjfrti  FbgnQni^nen  bann  ^as  Ereignits 
^eredkn^.w6rdeii> jvas  d.8*Sepl,  iQoS  in  Stordalen, 
imStifte  Trondbjem  in  Norwegen^ stattfand  Ein 
Jhocb  liegender  Morast  loste  siob  abf  set^t^  sieh  ii\  Be- 
legung nnd  bedeckte:  da^  nnten  liegende. Thal  eine 
lange  Strecke  weit  mit  Schutt ,  wobey  5l^  Bauernhöfe 
mebr  oder  w^mg^r  bi^BcbSdigt  wurden*<  1 

Von  berausgebonunenen  geplogischten  Ai^eiteni  Herausge* 
"welebe  fftr  das  Studiuni  der  Geologie  von  allgemeine-  g^^^^sdie 
rem  Interesse  seyn  mochten,  Ihufsicb  hier  v.U um- Schritten, 
boldfs  Essai  snr  le  gissemeni  des  rodtes  dans  les 
denx  hemispheres  anzeigen^  eine  Arbeit  von  grofsem 
Verdienst,  welches  das  neueste  und  vielleicht  das  am 
ieicbtesten  zu  studitende  Handbuch  in  der  Geognösie 
isl^  was  wir  haben*    Das  Vermögen  des  Verfassers,  im 
Grofsen  zu  sehen,  und  die  Gelegenheit,  welche  er  hatte, 
die  Gebirgsibrmationen  von  j^nander  entfernter  Län- 
der zu  vergleichen,  haben  ihn,  vor  allen  andern  Zeit- 
genossen, in  den  Stand  gesetzt,  in  dieser  Materie  eine 
wichtige,  auf  eigene  Erfahrung  gegründete,  Arbeit 
SU  liefern»  ^ 


s 


-  070  - 

tlC.v.ti0onliarclV<iliariRktÖ4ri«tikderfel«* 

^r t'en  9  t^n '  Handbach  in  deiteelbea  Fadie |>  «d  dM 

^ttToh  geofiigisehe  Eracittion  und  YolUtändiglieit  eine 

ganz  au8ge*2eiclinete  Stell«  «iAMmelMnen  aehewt     ' 

W;  Batlklatid*8  Relitfuia  d$lm>ianay  or  ofcilirua- 
iiöra  on  the  organic  remaint  contamed  in  cave^^ 
raes  and  dilarittl  ffräv^i,  and  H>n  ^thet  geohgkd 
*phenomerta'^  ^tiefstingthe  ackon  o/  an  anioenaid^ 
'luge.  l>ie<  Veranlaaftnng  cn  dieser  Arbeit  mir  ik 
trotte  bey  Kirkdale  ^voriger  Jabresbericht  p.3i9<) 
und  die  daidbat  gefturdenen  Uebeivaale;  Bu<:klaii|C 
liat  seitdem  diese  Untersuebnng  wf  efne:Mea^e  ab^ 
lieber  ancb  anf  den  CenttneAt^fsbiecbt.  •  Seiae*  Aik 
bierüber  macht  ein  sebr  classisdies  Bocb  «aa,  d«  kr 
"der  BibKorAek  keines  Geologen  fdden  darf. 

Ffir  scandinavisobe  Leser  aind^oti^MtesjpedeU 
ieto  Interesse':  "  i 

'  *  C.  F.  Nnumann's  BaytrÜge  wt  Keimtnirs  Nw^ 
Ve^dns/  g^ammdt  auf  WAndelwigeti^  wfiki^nd  i 
{3onitiiernM)nate  ^er  Jabre  ififl«  and  i8d3.  a fb»  mit 
Profilen  und  Cbarten,  Leiprig  1834^  imd  Georf 
W  ab  1  eu  b  e  r  g's t  Geologisk  ii^fumdßng  om  Svaukä 
jarderis  bildnirtg»  (Geblogische  Abfaandlang  über  ät 
Bildfing  des^eb'veeäistben  Erdreidbs.) 

Umgearbeitete  Auflage^  ana  der  Zeitacbrift  Soea. 
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I.     S  a  c  h  -  R  e  g  i  s  t  e  r. 
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Die  Töniisclie  Zahl  be«eichpet  ^en  Jahrgaiij^,    die  folgende  die  BlalU 
sehe  desselbeji. 


rrr- 


Achmit  II.  94« 
Ackererde  iV.  169« 
^ieseulin  IV.  2o3. 
Adronautü&^IL  33« 
Alaanerde,  phosphofsaure  III,  141« 
AUunsteia  II.  loK 
Albit  I.  88.  ni.  i53.  ly.  149- 
Alcali,  güscliwefeltes  t  39« 
Älcalien ,  gescliT?vefeUc  imd  Erden- 

n*  53.  ^ 

Alcobol  y.  253. 
AUophaa  I.  8r- 
Aluroimt  iV,  l6z- 

Amblygonit  L  87* 

Ameisen --Bfaphtba  IV.  211. 

Ameisensäure ,  ;  BiWung  derselben 

aus  Weinsteinsäure  lU.  i6q. 
AmmolüaK  IV.  5^  V.  loi. 
Ammoniali   aus  lebendetv  Fflana^en 

V.  *256. 
Ammoniak  -  Bittererdc,  phosphot- 
.  saure  III.  90, 
Amniossäure  I.  I4I. 
Ampbibole,  Zusammensetzung  der- 

selben  I,  73. 
Analcim  lU.  l5l.  V.  2I4«  \ 


Analjte,  cbemiscbe^  IV,  134. 

Anorthit  III.  153. 

Anthiargtft.  y.  239.  ^ 

Antlmo^  III*   109  V,  128. 

Antimon^  Kalium  IL  83.     " 

Antiwon  -  NicW  III.  135." 

Apennincn  IV,  253^ 

Apophyllit  III.  154.  IV.  161. 

ArfTedsonlt  IV,- 149,  ^ 

Arragonit  II.  98«      y 

Arrovr  -  root.  IV*  2o5. 

Arsenik  IV.  ip6.  V,  104.  Entdeck-^ 
ung  kleiner  Mengen  V.  114. 

Arsenik,  Froh^  auf  dtnselbeti  III. 
99.. 

Atom -Lehre  II.  37«     , 

Atome»  glcicbfoi*miges  Zusammen- 
mengen derselben  bri'ngt  gleiche 
Krysiallforn^  hervor  II.  4], 

-<-  der  Körper,  Beziehung  zwischen 
dem  Gewichte' derselben  II.  3q, 

—  relative  Volume  derselben  11.40^ 

Atröpin  V,  243* 

Auflösung  von  Metallen  in  Queck- 
silber <}rJseugt  Kälto  .V.  147. 

Ausdehnung  der  , Körper  durch 
Wärm«  V*  49» 


—    4  — 


Amdehnimg  dcrLuft  durch  Wärme 
bey  verschiedener  Fresiion  IV.  So. 

Axinit  IL  löi. 

Barcgcr- Wasser  IV.  129» 

Baryt  V.  lo3.   . 

—  in  Qu^llwasser  II.  5o.    , 

Baryt  -  Flufsspath.  II.  40Z» 

Barj^tocalcite  V.  199« 

Baumöl»    Vcrfalschmig    desselben 

I.  loi.  IV,  196.  ^      / 

Bcnsoesäure  IV.  194* 
Bergbutter  IV.  I45'*^    , 
Bergseife  I.  88. 
Bergtalg  V.  a3o. 
Bernstein  II.  lo6« 
Bernstein,  neue»  Eundort  dessölbcn 

IV.  16?. 


s 

Bleyoxtdy  chromsaures»  Färb^nit 
demsctben'II.  90. 

Bleyoiyd,  blaues  schwcfelsauresIII. 
134.  kohlensanres  IIL  134«  nod 
scbv^efelsäures  III.  134« 

Blitzableiter  V.  29.        ^'  ^ 

Blitz-Röhren  I.  iS- 

Blut,  Bildung  desselben  I.  122. 

Blut»    Kohlensäure    in    demselbea 

L  124. 
Blut,  neue  Untersuchung  über  das- 

selbe.  IV.  2204 

Blutkügelchen  I.  I23. 

Blutwas^ser,  Oel  in  demselben  UV, 

225. 

Bohnen,  Wurzel  ijerielben  IL  toS, 
1  Bombit  V.  2o5. 


Bersteinsanre  IV.  19*- 
BernsteintÜure    ifi    Terpentiu   III. 

l63i 
Bewegung  ,     electro  -  mägnfetische 

IL  6.  ff      i 

—  durch  eleötfische  Entladung  be- 
wirkt V»  19.  .    \ 

Bittermandelöl  und  seine  farystallö 

IV.  198.      ^  , 

Bitam6  elastique  V.  229. 
Bitumen  in  Mineralien  IV.  166. 
Bitumen  im  Sehwefel  V.  229. 
Blasen^ein  IV.  233. 
Blausäure  IJL  l65.  V.  84. 

—  eisenhaltige  IV.. 93. 
Bliusäure,  Gegengift  III.  löf. 
-i  inbittemMandclr  Kirschen-  und 

Pflaumen -Kernen  IL  73. 
-4-  schwefelhaltige  I.  48. 
Blende 'V.  2I0.  '    ^\ 

Bley,  salssautesy  JV-  liZ- 


j 


Boracit  IIL  143. 
Bor.  y.  67.      ^ 
Borsäure  V.  82# 
Borsalze  V.  84-    .  ^ 
Boraxsäare  V.  82. 
Braunhohle  IIL  l59« 
Braunstein  IIL  i35.  .  . 
Brenngläser,  poUeonalc  IV.  41. 
BrewsteritV.  i.l&»  . 
Brucin  HL  I7I-  IV-  J?^ 
Butter  IV.  231. 
Butt^säure  L  134- 
Cadmium  IIL  I09..IV.  122. 
Cafein  IV.  180.   . 
Calorimotor  von  Harell*  I9# 
Gampher  V.  .a5ö. 
Gampbersäure  IV.  193* 
Gamera  clara  IV.  4** 
CänditIV.  l56. 
Cathartine  II.  119- 
Cerine  titaniffere  V.  io4*. 


'  S».  rv  I    n 


'i       'V       -  — 


■?: 


V.   199 
ChabaciQ  III,  I47:,.Y.  ai6.       •. 
C^^amoisit  II.  194^  ,.  - 

Cfaaracter,  distihctiT^r  in  dcr^Mi 

•  iAerälogie  Y4kn  Haüy  I:  67.    Wi 
derlegt   von  Mitschcrlicli  I.  67* 

ßliUca  <Vi^a5w.  *'     ;   i'       • 
Gbildrenit  IV.  i5ä; 

Cli1orl>or  V.  69.  ' 

Chlors  Köbleäs^ff'^li.  ^%* 
C%loropalrtIII%..i3t^.     • 
Cloroxyd  IV.  56-  ,   ^     . 

Cbkirfbwtal '  Vr '134/* : /. 
ChlortUan  V.  i3?.' 
QUör  wo  1  frioiri  Y. '/ laüK 
Chondrodit  IV.  158. 
Chroineisen  III.  ii^." 
Cbromeisen  und  GbrohK^xyd-  IL  -.104. 
Cy^itmüäarel;  S2*'*^  und  Scbvvefe^- 

«äüre  II.  86.     /:     .       • 
Chrom  -  Stahl  II.  89^ 
Chrondrodit  III.  I45. 
Chrysoberill  III.  143. 
Dincbonin  UL  172.  IV.  178*  181- 
Gi4cbpnm  und  Quinin  L  98. 

Gihchonm  und  Chinin,  Methode  sie 

'  Vbn  eiTtEmder  zu  trennen  V.  »40. 

Darstellung    derselben    V.    241. 

*  schwefelsaure  Sal«e  derselben  V> 

'241.     ^   ^     - 


Cj^rium^ftufMaures  un^ko^^Ieiisavcfiif     siebten  Feblzeige».  deMelben  V. 

\  34.       .   ;»,,.  ■;     ■,  '  . 

jCondensator,  elect^o  •  magnetiscl|[er 

1   II.  4.    ■  \    , 

Condensatipn  von  Gafen  IV.  5^> 

Connecticut  IV/ 253.         ^  ' 

iContacts-Electricität' II.   18.   W. 

19.    V.    IG.  ^ 

-  .^npi^ali^n  d«rseA)^n'  FV;  29* 

-  itrit  einem  l^etall  und  ciiiöc  FKls- 
;     r;    sigk^it  ly;  22."   *' 


* 


Cyitronens^ure,  brenzlicjite  JII,  ^64 
tleavelandit  IV.  149. 

Co9>i>ars,  Gorf  ection  d^s  durch  Ei- 


9eii  auf  den  Fahrzeugen'  v9ifur-|     findlichts  II.  24 


'--*  zwischen  Metallen  und  Salzbasen 

Gremor  tartari  solübiK^  V»  loa 
Gryolitb  III.  142. 

.Gyan'IV.>.  Y.  62.  .  "-^    •  >.  •     < 
Cy ansäure  III.  75*  IV.  9^.  •    » 

Gyanebentantsfl  V.  135* 
Gyahit  IL  97. 
;Gymophan  V.  222. 
;Dahlia  IV.  200. 

—  Farbstoff  in  derselben,  IV.  200u 
Dithlin  ist  InuHn.  Y,  251. 
Daphnin  V.  246t 
Deflagrator  von  Bare  Ulj  19.  , 

—  verbunden, mit*  eineni'  gewöhn^- 
cj^en -STrogfipparatj.jtll.  24*  :  ^ 

Delphinin  I.  197.  IV.  I9I,  / 

iDelphinsäui^e  I.  I35. 
Destillation  9    Evft4lic|e   4lBrsell^fi 

111/ 185.  .     ,      . 

Di^spof  III  140.,     ,^ 
Dicbroit  I.  85.        < 
Dichtiglieit ,  IkÖchstet,  des  Wassert 

iv'.'rsv     '-   .   '  ...V.  "'  '■ 

Bj^f^rential  -  Thennometer »   e|np- 


'   \ 


■) 


-,    6    — 


V.  I.  j 


iii  — 


Digitalin  V.  249.  ^ 
Doppelcjannre  III.  95-~ 
Druck ,^Wir1iufi^  die^selbea  äufXi- 
quida  tV.  58.    '  •  . 

EckeSergU  IV..  l55. 

Eis,  Krygtallfof m  deaelbea  HL  57. 

Et$groUcn  III.  22!» 

Eisca  lU.  III.  IV.  124.  V.  i5o. 

Eisen,  arBeniTisaurea,  V.  2o5«  ,1 

Eisen,  phosphoriai^r^s  II.  Iö3.* 

Eisenera^  von  Langö  V.  2^4.    , 

EiKin  -  Haminers<;hXag  V;  )53« 

Eisenoxydul  V«  225» 

Eisenox^dul»  lioUenftaures  III.  13?. 

Bi*enrost  IV.  125.  .'»t     . 

Eisenvitriol,  .natürlicher  IV,  145. 

Elaeolith  III.  152.     . 

Eidin»     IFchfidung    delsclbep  von 

Steafin  #?.  197- 
Electricilät  >      Ttoorfe     derselben 

von  Ampere  V*  iq* 
,-.  im  lufUf^ren  &a,unie  I|I.  .^3. 
-durchcI«ripiwheVerbindungV.U..  ^^^^.^  j^    ^^^ 
ElectricitSt«  -  Entwicklung     d«rpb|  ßnclas  I.  39.  . 


^ 


%tedtro  '^  magnetisebe  "Hrfteheimiii» 
gen,   Oerstedts  theoretiscbe  An. . 
sichten  von  dienselben  IL  10. 
—   von    gewöhnlicher   ElectrieHät  ^ 
,    und  voni  Blits  IL  lol 
ElectrometeTy  etap^dliche  V.  iu 
'    von  Hare  V«  97. 
Electrometrisches'  Verhalteh:  der 
:    Vgassers  V.  16.  -  ;>        ; 

iBlcctromelrische  Wirkung  etnsdiai 
,  einem  Liquidum  und  einem  Uif^ 
j»  talle  V.  II.  '  »fVi 

:_  svviscben  einem  Liquidum  «ad 
•    zwey  verschiedenen'  Metallen  Y: 

•12. 

;-s- zwischen  einem  Metall  mulnnfcjf. 
.  «Flüssigkeiten  V;  i3.  . 
ElfctromotorilckeKraf^  der  Fla«) 

»  • 

nie  V.  lö.  ..  ^    .     .     :. 

—  Phänomene  JV.  ^i    1 

—  Versuche  HL'  9.  V*  aa*  •», 

—  Wirkungen  «uCj.  andere  UüSitpei 
alt  Eisen  V,  23. 


chemische  'PtUiligkett  IV.  ^. 
Elecirisirm«9tbhi«  V,  aj» 
£lcctrj«cfae'  «^aiile^in   Unihättghcit 

V.  21.-    ^    '^;•  ••   -  -'  ■'/   ; 

Eleclr.omagnetismus'UL  i.*.      '  ^ 
%Iectrohiagnelis«he'  Bewegung  ÜL 

7.  IV.  i^.  ... 

EUctfoma^nelischer '   C'ondcnsattr 

.^iv.  j^.  /         :"  •■•'-■ 

Eleclrömagnetj^che  Eracheintinj^im 

dutch  Erwärmung  III.  2. 
I-Jn  einem  emsigen  Metatfgewee^ 

m.  5* 


Endialyt  I.  8k 

EntMung«   magnetisehe,  magneti- 

«ich^f  Zustand  dei^selben  IL  i. 

Entladungen,    wiederholte  elsctri- 

,-,  sehe,  sonderbare  Wirkungen  der. 

*  selben  IL  19. 

Entzündung  . .  \?q|i    "WasÄersloflgsi 

durch  Platin-  Pulver  IV.  60. 
Erbrechen,  schwarze^  IV.  233- 
Erdball,    Gesetze   für  die  Ahkul- 

lung  desselben  L  t5o.  ; 

Erdball,  Revolutionen  desselbeiil' 

i5ä. 


V  I 


/ 


—    7   — 


/^ 


£rdbdi«A  H.  U$.  VI.  293*  ^^  ^1  f^Hradon  V:  rrS. 


£^de,' .  Jldeea  übjer  die  Bildttn^  deif- 

'-  ftett>eb  V.  1^%*    *    '  ' 

Brde  •'   sie  ;\Tar  iin  Anfange  flüssig 

^rde,  Versudi^^^vvelche  zeigen,  dal^ 
.    die:  iErSe  -im  Imievkr  inäriomc  Ist 

Brl^n  IV.  158.   ' 
9ia6!^sä«r:e«-HfipM^oiio  BÜ<liiii^.d<^ 

^«-«elben  II|.  ^at--,.-;        n?--  •  .-^V 
Bssonit  y.  234*   ,:iA  ■  ^     '  -    * 
£tfaer  pTTolignica» -  III*  jS^^  ^  tj-,, :  j 
ly^er-,    LujfJ;^,ia  d^selhqp  IV..  a39» 


;.ii 


Fis(;!l)rogeii  IV.  247* 
^aecben  welehcjcein  Lielit  refl^ 
1     tireii  V.:42*      -  -  * 
Flamme^  Natur' 'det^Iben  1-  97* 
FlüsMg^iteB'iBv  Mineralien  einge- 
schlossen IV.  i45.'    '       ^ 
Flaobdr8attre"'V;:''84::. 
]^Tif*«Äare  IVl  85.  V.^4.4Ä6»l3n 

.♦   141.  ■  '.    "ii      ^  •    ■ 

Pofsitien ,  netalUsdi«  It.  4o3vIII. 

},     i32.  ^ 

FdbKHni«  H*  9^r 
Frictions  '«  Blectitf^t«««  «n«l  cCtH 
•cfaeipiingevi^dairpn.y«  26.     ' 


« t 


v<  1 • <      > 


Byer,  Veränderung  derselben  beym  F.iHep*p^Iit  aa  Tbeifnwnnetern,  ^ne 


er  zu  beobachten  ist  in.  17c 

J^*-  •^^^  »'4''*.* 

r    ^r  r  Früchte,  Analysen  derselben  V.  z6^r 


,    Brutc^n^XV.  239» 

Jgyeröl  IV>  246. 

^yweirsstoff,   Cofi^nlation    dess^l-l:— ^  Reifpn^der3elben  V.  I07. 
ben  durch  die  ^lectrische  Säule   Fucus^  vesiculosus 'IV.  itoi 
UI.  196.^  '      Gährung    und* "ihre  Productc  IIK 

«-;;  a^i^Cpagulation  ^  der  Warme  t    i6/^' V*  25l?V'      ' 

':  ill!  197T  'teäUc,  hranhhäfte,jergene  Materie 


a 


Fahluni^  hart^,  11»  98« 
^arbenbild,    Linien    in  demselben 

'';W.  :38:  ^    '-^ 

Tarbenspi^geT  yox^  streifigen  i(ör 
'•    pern  iV.  37, 
tarbstoif  y.  i^5o. 
^^eldspaih  in.  i53.    . 
^^ernambt^^    Farbstoff  desselben 

in,  iso. 

;  l^euchtigkeit..  der  LufV,  Ihr  Biriflüfs! 
auf  die   Temperatur  der  INTaelit- 
>'  Ltift  V.  tsl    ''  '"'}' 

,  ^uer,  griecfaiaches  III.  55.  • 
'tibi^^  Wirliung  des  Alkohols  d^kr- 
'     «itfV.j>77. 


« 't 


in  derselben  IV.  236.    '(    ■   ' 
Galle«  VerrkhfUM  ^^erselben  IV« 

G^lluasaure  J\(,  19i^  ^,     _     .., 
<Jp»,  ^.xydifjterisalisaitHfes,  aQge;w^iK* 

det    Z1I    Aui^pllmvg   der   M|inu« 
. .  seripte  yon  JBercnlannm  I.  4Ö«< 
— /S0hwefels.stures>  IV*^  55»  1  . 
—    Ausströmen    desselben    durch 

Röhren  II.  3i; 

Gase,  'über  die  Gons^Hutlon  dersel" 
V    bea^  IL  28;    HI.«  5o.         \ 

Gas  -  Gemengt ,  ISbtersuchang  *dek*  * 
selben  iV".  75. 


^ 


t 

G«ft6,  GescB windigM t  dii  ßcballi  ift  i  i^üadiii  ^nA  Zi^om  >  I«:  tdk  \ 

einigen  derscHb^n  li.  32.     .  Glimmer  L  83-  Ul,  iS?..  IV.  219. 

«^  nfcbt:  Beitiifidige  l^y  hoher  Tenif  r  QsAd,  III.  104.: 

peratur  und  Druchdll« 5«*  iGoldolyd«  saure £iigeiili^aAeii dei- 

— .nicht  pena«0tftale^>¥ier^ehiedeiie 

Dichüglieit. . : '  beyc«  t  verathiedenem 

Drucke  III.  .54*      ' 

*-  Spannung  oj^ht  penowieiiter  It* 

.i;i9«i«  .1   *.     .     i     .  /' 

r-  Veränderung  in  der  Temperatur 

. '  «durch  Tbliidietis « Venpiriderm»g 
•       II.  3o. 

Gasförmige  Hdrp^>  .VhebDie  4«>^ 


iJelBem  ▼•tt.2iH>U«0  lU.  Sz. 

Gebläse,  N^vWlhtf.  <f:'29.  ^ 


i5hge;igift  RS^mattsäiire  m.  167 

fielen]iwA,'9sef  Ilt.'iöji. 
Gentianine  II.  112.         *'  " 
Geognonie,  allgeiheinie  Ansichten  y. 
.    derselbent  1.  142* 

*  f 

Geologische  Arbeite^.  IlL  223* 
vtr.  .>— o,p  «^  \t*-.    ip  .Sch\redeo 
I.  iSg.     -  r     ^'j  .  , ': . 
TT    — ,   —  4"  England  I.  i6o* 
«     —    —    —  m  Franlireich  I.  162. 


'  selben' I«^!'«   •!•'  •?  "/  •>  •■ 

Goldsand  in  Sibirien  IV.  25&  • 
Goniomoter  Y^  J87.     -    :  '  . 
Gäranal  II.  lol/  ill:  i5o.  IF.  1 5(h 

Grdnsan48  -  Formalion  in  Sclonen 

V.  293.      > 

; GrfeaW,  i<ataWÄjte'{'ftl/2i9.      ^ 
I  Gufseisen,  schwefelt  sleii  litie^t  119 
1     Glühen  V.  i52.   ''""     * 
j  HaarkieV  inrbs: 

:  Häu^e  y' .  thierlsche,     FermeabilhaK 


derselben  Ttt:  198. 
Harmotom  V.  2r3r   '       .     *       , 
Pari^m.  5104. 
Harnoxyd  l V.  134-  ►     . 
Hamsäare  I.  127.    '" 
—  ^rpnklichte,  J.  ^29- 
-^  teicht  löslich  in  Borax  III.  ^5« 
Barnsteine  I.  \^, 
H^rnsto^  I.  127.  *  y.  274. 

Harnstoff  bildet   sich  in  den  Blot- 


—    —    —   Beschreibung  emsstner  .    aef^t^sen,  dicht  in  d^xv^i^r^n  I^ 

Gegenden  Iv.  2S0.  t      202. 

ix'/  y^  ^  ^u  Iferte'yoi^']6urdl)rf'IV.j  Haüyn  V.  221.  ,. 

•'"257.-  '•    ;4"^»''-   '^  -  •  :^      1  Heliotrop  III.  iJJ.       w. 

-^:. -*    -L     SehHftefa,     heraülge-   rijt9.in5f^  fpssik  \r.  2Sj^,  /,     ..  i 


kommene  IV^ '2S69« 

Gewitter  Verein  ll.  22. 

Gibbsitt  III.  139.     ' 
'•qies*Wt'1^*i':      •  '    '> 

Glas,    Kocb'sals  und   Glanb^rilalz, 
,  :  i  :wpW  ftilft;  IV|i9|K^ri,alieii  r.«  dcmsel 
ben  III.  88.      .c     .  /     ut 


Hopeit  V.  198. 
I^|ipl?koldtiric,lI,  96| 
jPyjlisid^^rit  ivi.  157,. 

\  Hydrocarbonat   vonyM^esia  V. 

2o3»  •».,(.       *  I    .      ' '  -f.    '  .: . 

H^^ro  -.etectri^^e    BriciicinaiigA 

V.  17. 


,    t 


"^f^. 


'  ( 


9   ,■ 


^1^^  iina  ihermo-deotrlsdie  Apr 

,    parate  V.  24.  ^ 
HygronaeterVftn  BähiajBl  V»  'rt-  - 
r  {▼flft-Baiuell  III.  ^t^ 
,  Hypothesen,  die  beiden,- die  Neptu 
liische  und  die   Y^Kiaoificbe^  I. 

144*      '  •      '  *      !..i.  .     '^i. 

«TT»  G(Rio4o' gegen  die  Neptuoiscke 
•  1»  14^*  .  *  ^ .  '^    *  '  -•''.»'»••1 

.—    —    die  Vulcanisclie;  14  i^6^ 
Jakp^in  V.  247.  /        •  '  • 

|4effiQi«ani4l^(iII..  149.  ••,  .  ^ 

^Interferenz,  Fhiinomene  deur^elben 

^od  IV.  81.    V.  65. 

r-  aus. :  iVtciis  vesioolösui-  ki .  der 

1    Ostsee  II;  66. 

|Wdfc«lium:V.  94.' 


»  ■  1 1  - . 


KarpUolith  Ir'87-    IL  99^  .   -    '    < 
Keva^es  nuneralis  II.  8(.     1 
«Kiesel  V»  69.  •        '         ' 

»Kiesdmalaobtt  V.  211;'  '  »    .  . 
Kna^ÄättreV.  85.  .  .         .   -  j 

Knallsilbor  JV.  iio. 
Knochen,  fossile  IV.  25r»       .t .  ,      ' 
•Kobalt  IIL-ui.,  r     .    .  ,  /         ,    / 

Kobaltglan«  ;.  75;       .  .   ., \^ 

Kod^punkt  vo^  SAlzauflösun^qn^  V, 

50.  ""  '"*                        '        ''' 
fKörper,  feile,  tlhtersucbi^Qgen^diur«- 
,     über  V.  225.         /    . 

—  'isomorphe  I,  7i. 

—  menschlicher,  W|rme  ^e^ssclben 

;     IM,   verschiedenen    Klimaten   IV, 

■      '  .  "  '      ■   ,  ■      • . 

;—  thierische,  Wirkung  djes  Wa$» 

sers  auf  Th^ile  .derselbcu  III.  197. 

Kohle,  Schmelzung  derselben  IV.  59. 


^^atil  MohlenstoiE  utfd  Wtes^^tofif  -^   Schmelzen    derselben    mittelst 
.    V.-65.  .-     "  -  '  I      des  UalorifAoiors  III.  26. 

.«'(^dqtrec&sUäer  IV.  irdV  l  Kohlensäure  IV.  '%, 


'—  Verbir^dungen  dessdbea  lU.t74. 

'^odcyan  M.  75.    V.i6^;' 

^ällCj  künstlioiie  IL:27i''     t:    •* 
Kali-Antimon,'Vveinsaum/-V;  'iS-t. 
^  jodidoires  m.  87.  •     '^     • 

''^kotrten saures  V»  loo,'    ^    . 
— •  salpelcrsaures  V.  96« 
•^  salzsauneä  IV.  164^ 

'ÄallAiw.-IiV.  ^i2S..    V:  94i'    '.-    K" 
*^  mit  ahd«rn  jviel^ll^nlilli:  ri4»  • 

^allt,  chlorichtsaurer  V.  J^.^  i 
•-r.liolilehskiirer.  Vv  io5-JioS»' ?    - 
—  »alzianterV;  io5v'  iv.  >i'"'v   - 
KaneielattcUi  lUi  i5l.  ti'      .  «:    .  .: 
Kaolin  IV..I62.    .   .1    Ul  i  V 


Kohlenstoff  V.  143. 
Kohlenwasserstoff  lt.  45. 
Kohlenstoff-Eisen  V.  Tyo. 
Korksäure  II.  73.*   IIL  164.     ' 
Kräuter,  Analysen  derselben  V.  264. 
Kvvtäiergätire  V.  2J2.  " 
Kratikheiteiirf  Producta' iron  deksöl- 
ben  III;  2o5.    IV;  .235-?    .. 

—  besonderes  ^Ga&  >HI.' 2o5. 

—  Bezoarjo:  illw^  2o6.     i  •:  ' 

—  zur  Zoochemie.  getidrigGi  Stoffe 

Krapp  IV.  207.  . 
|.D[rerl^3^aaI«p,  Farbft  der^elbei^  I. 

I4l* 


l 


) 
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nrebftscheeren  IV.  247;  . 
Krystalle   von^kohleotaurem  Kalk 
in  Quarz  IT.  l65.   .  ' 

—  Wasser  in  denselben  III.  '209. 

Hrystallform,  Verbaltnifs  derselben 
sur  Zttsammensetaang  IV.  /!•  Y* 
180. 

—  de»  Pho9pbor»  IV.  72. 

—  — .  Wassert  iV.  75. 

Krystaüwinliel,  Wirkung  der  Wär- 
me darauf  V.  |8^« 
Kupfer^  III.  107. 
' —  in  Ammoniakgas  IV.  122* 

—  yeine  Verbindungen  mit  l^ig- 
säure  IV.  1 19.         ' 

Kupferprozefs  IV.  120. 

> 

Kupfererz,  bunt  HL  l33- 
Kupferkies  III.  i33* 
Kupfer-Nickel  I.  75. 

Kupfi^roxTdv  arseniksaures, HL  133. 


'  Lidit,  Polarisation  de8ie0>ea  L  3t  H 

24.     111.36; 

— pplafisiktita  V.  4b. 

—  T-ioIcttes,  magnetiscbe  Kr^iwf 

demselben  I.  7«        . 
Lignit  IV.  169.  / 

Lithion  U.  52. . 
— ^  auch  anssenialb  Sehwedoi  g^ 

funden  li  39.  ' 

Loboit  L  85. 
Ldthrobi;  V,  177.   . 
Luft»  Tenpef^tur  derselben  au  d> 

nem  Blas  eba^  ausgeblasen  J9L<i. 
Luftpumpe  r  Anwendung  derselbe^ 

Magensaft»  Säure  in  demselkeaYt 

268. 
M^Qtfsii^n  Marmor  111.  143.« 
Magnesia-bydräl^  II.  102. 
Magnete,  gewöhnliche,  Theorie  dff- . 

magnetiiwilien  Polarität  in  deaut 


—  phospfaorsaures  ILioS»  IV,  142.I    x  j^gn  V.  38. 

Librador  IIL  i53.  .  ^  künsltll^l^i^  Methode  sie  n  » 


Lactucasädre  II.  II2« 
Lampeusäure  IL  71.^. 
Lapalin  ILizi* 
Latrobit  IV.  iSo. 
Lazulith  I.Sf« 

Leber  y  Unkeif'suchung  .  der  Zusma- 
mensetsung  derselben  L  |38« 

Lencine  I.  139«    ^ 

Lenzinit  V*  201  • 

Lepidolith  I.  84«  :  Vr  220» 

Licht  IV.  34.    V.  40. 

—  be)m  Abschiefsen  von  Wind- 
büchsen  IV.  43. 

^  bcy  KrjrataliÜBationen  IV.  44.  V. 
41, 


vtSrIusorJI.  16, 
Magnetnadel»  Declination  derieDMi^ 

ILii.V._34. 
-^  vierarmige  III.  17. 

—  Retrogradation  derselben  III  l^.- 
Magnetischer  Aequator  der  £1^. 

III.  i5.         .  .'■  r  ^ 

—  Erscheinungen  V.  3  t« 
— Jlraft,  Wirkung  derselben  IIL  iS> 
^  Polarität  bey  glühendem  £11« 

III.  17-  .  / 
^  Palarität  der  Flussi^eitlV.  9* 
^  Zustand  der  Erde  IIL  13« 
Magnetismus  der. Erde  IV*  3h' 
I  Mangan  III.  117. 


[   ^ 


> «   • 


V 


\ 
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Manganorydul  V.  2ti* 

Mangansäure  V;  l55-     " 

Manna ziicher  iV.  IqS»  , 

Marmalit  III.  i/^y. 

Mays  IV*.  206. 

Meer  und  Quell  was  scfW,  128.       * 

Meerwasser»    ein    ci{;erithümlTcher 

Stoff  in  dei^selben  IL  49/  ' 
Meionit  II.  99.  IV.  134. 
!Rteiis€^  lextstiirte  errdr  einer  derRe 

Tölutfonen  des  Erdballs  Y  I.  154. 

Meijol  HI.  147.    V.  116*- 
MfSdlm  Uli  147.      \  , 
Mesdiith  1.  87. 
Meteor3|eine  I.  &9.' 
M^etalle  III.  93.    V;  94«     ' 

—  eigentliclie  V.  iiS.-  ' 

—  elecyo- negative  V/liS* 
-  —  fä^ctrö-poiitive  V.  14a; 
.  ■—  Veirmögen  derselben,  die  Elec- 

tricitat  zuvleit^ii  III.  28. 
MetaUlscbe  Körper,  neue,  1.  49. 
MeMlöWrV.  52.       '\  ' 

Microscop  von  ^ellique  W  43. 
Milch  d^s  kuhbäums  IV;  jo3. 
Mineral,   neite»,    im    Granite   hey 

Stockholm  IV.  j/^^. 
Mineräliert,  ^tifrcielle  IV.   140; 

—  erdige:  III.  138.  ' 

—  neue    Fundoi'te    von    solchen 
V.  226.  ,      '     ■       ;    •    ^ 

,    —  neue  IL  94.    IV:  148.'' 

—  iielil2*i:  '^vollständig  erforschte 
V.  194.. 

—  bestimmter  erforschte,'  melalli- 
;  sehe  V.  I96. 
**  ftrüh er  bekannte,   Untersuchung 

derselben  I;  83.    It  97.    V.  2o5- 


Mineralien^  metallbche  t.  fi,    IV. 

141.    '  ^      /,      '■;  ■•''••'     •     . 

—  nlchtmetftllUciie  I.  81.    IV.  14/.  ;. 
V.  199.  -''     •*' 

-^  aus  deni  Vesuv  V.  2^8. 
Mineralsystem  vonBerzeUas  V.  191I 

—  -r  Beudant  IV.    1Ö7,  " 

—  ^  chemisches  I.  65.  ^ 

—  ,—  Haüy  I.  65. 

—  —  Mohs  I.  64.  *- 
-».    —  Wei^ner»!.  63*?  ^.  ' 
Moir^  metallique  I.  56»  ■  ^  ■ 
Mistelbceren  IV.  207. 
;Molybdan.IV.  ui.    V.  127. 
.Mond,  Wärme  in  den  Strahlen  d0S<^ 

selben  II;  25* 
Monochi*omatischeL^p6  v.Brew 

«tcr  Iv;  39:  : 

•Moi^jliin  IV.  If6.^  V.  233.  ^ 
Morphium  IL  115* 

Mtünie  IV.t  247. .        f 
Mus^helberge    bey  Uddewaltift    V. 

292.  :      ' 

Möske}n  des  mnern,  Ohres  TV.  233. 
Muskeibewegung,    durch  die  Wir- 
kung eines  elektrischen  Stromes 
'WklartiV.  218. 
Muscatnufs  IV.  207. 
«Myristicine  IL    123. 
Nachtlampe,  bjavyXX.  28. 
Naphtaline  m.' i85.    IV,  !Äi3.  -     . 
Narcolin  IV.  180.     ^  c 

N4Vr</ri.ilaun  tIL  89.  ^     " 
Natron-Seen  111.  217. 

Natron-Spodumcn  V.  ^26. 

Natrum,  saures,  harnsaurc^s  L  i3o. 

Welvin  L  88-  '    ';   '  ' 

NemalirllL   143.  ' 


\  y 


\ 
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X^epiieKii  Ji.  97. 

Keryen-Kraft  L  11?^.  .    -^^ 

—  lind  Kupfer- Pacltfong  IV-  l»3 

—  Trennung  de««el^^YQa  Kobalt 

.1.,  53-. 
Nickel  Glans  I.  75.  . 

Nicotianin  11,  II 3*  1 

Wordlicht  II.  W.    IV.  34« . 
JJordpoU   Lage    des  magnetUohen 

H.  i3. 
Norwegen  IV.  l54« 
Nosian  V.  221. 
Ocker  IV.  144. 
Oe\  Ton  «Dablia  V.  250. 
Öelei  feile,  IV.  196. 
.^    .»    —  Zusammensetzi&g  der- 
-    §e\heA  I..  102. 

—  flücbtlgej^  III    181.    IV.  198. 
I  .^  flüchti|^f  verhiniiiern'das  Schinii- 

mein  IV.  199-        '    ''    '  ' 

flüchtige,  Zusammenset^iig  der- 

seütien'  I.'  104., 

—  aus  Muscatblüthe  V.  249. 
i^    ranzige«     2tt    vierbeisevn    IV. 

.  X98. 

Ofsl$Aure  I,  l39.  « 

Oinothyon  Säure,  Sert)irnert,  hiT' 
Oliven  Blätter  IV-  299- 
Olivin  V.  223* 
Opal  IIL  138, 

Orlhit  V.  ?^^^.  /     /.  :     . 

Ossiilcalion  IV.  138.      / ;  j,         . 
Ostseeluft,  der  fäFbende.  Stctff;^4e»- 

selben  III.  68.  -  ^^^..,' 

,0xal8äure»\enthält  keinen  Wasser  • 

Stoff  U.,  69. 
Oxide  und  Doppelsalze  des  Goldes 
^nd  Platins  IL  ^. 


Oxjde  nnd.SäjireB  Vi  ,fi. 
Oxysulfureta  I^*  94. 
Palladium  V.  ;43.« 
r —  von  Platin  zu  vnterscheidezi  W 

'    I4ä- 

l'apiec,  metecHriscliLesy  I.  $9.. 

Paranthin  y.  2X8. 
Periklin  y.  199. 
tetalit  V.  228. 

Pflanizen^.Ana1]^8.en  derselben  V.  söj* 
r~r  •—  >:r?lche  im  Dunkeln  leopii' 

ten  ly.  ^I^.    .  ' 
Pflanzen- Materien,  neue,  ^V*^^ 
Pflanzensäure  III.  i6or    y^;S^i» 
PflanzenstofFe,  in  erhöhter  Tempfr 

ratur,  zersezte,  Prt^ucte  denet 

ben  V.  256.  ._ 

—  indiflTerentQ,  V.  249- 
Pflanzentbeile,  grüne,  VeräadeniBg 

derLt^ft  durch  distoelben  IL  if^ 
^  lebende,  yi^irkung  derselben  «rf 

die  Luft  m.  188» 
^Analyse  einzelner  IIL  191, 
Phönicin^IV,  190. 
Phosphorescen^  d^   9(l^erali$ii  I»  , 

iPhosphör-Mangan  L  79- 
Phos.phorvasserstoffgas  V*  ^ 

iPicroglycion  II.  il|. 

fPipropliarini^fsoliÜi  I.  8du 

:Pinit  V.  218. 
Piperin  IL  IJ8^ 
Platin,  seine  soo^erbar^eVerbindiu^s 

L  59-     *  / 
; PiatinQxyd.  ,gt;aaes, . L, .6q. 
Piatina  III.  105. 

Polarländer,  amerikanische,  IV.  254: 
PpUrf^ät^  magnetische»  bey  deaifö^ 


-i    i3 


pem^  ^reiche  von  der  Electricl-r 
tat  durchströtnt  werden  I.  7* 
'—  megiietiscbe,  Wiil&ung  derselben 
auf  die^  Krysts^Uhatiön  von  Sal 

len  IL  17*  ' 

Polycroite  II.  I2ö.  , 

^olyhaKt  I.  8l. 
Polymigoit   V,  2oi. 
Forpbyrformation ,       norwegiscbb, 

Ton  vulkanischem  Ursprung   V. 

*    290,      . 

^ö^zellanspath  V.  200k 

Präparate,  anatomische,  Aufbeif^ah- 
rung  derselben  III.  2of. 

Frehnit  V.  sir,       / 

Fressiohs-Electricität  IV.  29« 

Probierstein  III.  iiS* 

Pseudochina  IV.  2o8' 

PurpursS'ure  I.  128*    IV.  235« 

Pyrallölith  I.  82.  ^ 

Pyroelectrische  Erscheinungen  VI3Ö' 

^yrometer^  neues,  II.  26. 

Pyrorlhit  V.  227. 

Pyroxene  IIL  149. 

^uarz  V.  211. 

Quecksilber  IIL  ib6«    V.  146^ 

^  in  Hocbsatz  IV*  Ib8.   , 

Quecken^turzel,  Zucker  in  dersel- 
ben IL  iii. 

Quellen,  kalte  ui^d  kohlensaurehal- 
;tige  IIL  214. 

Quellwasser,  frühcfr  nicht  bekannte 
Bestandjheile  desselben  III.  70. 

Quidin  IIL  172.  j 

Ouinin  und  Gtnchonin'IL  11^ 

Eadicale  der  Alkalien  und  Erden 
mit  ihren  Oxyden  und  Salzen  V« 

94. 


•  I  f 


••  * 


RaafeBS})atb  III.  1 36. 
Regen,  gefürbter,  I.  91. 
Beihungs-Electrieität  IIL  313. 
Rhabarber  iL  121.  ' 
Ringen,  Analysen  derselbeJrV%  264* 
pindvieh' Escremente  V.'  273.-  ' 
Rio,  vinagre  V.  2^^, 
Roman^oDit  I.  Ü,    ' 
ROthgükigerz  IL  lo3. 

Säulen,  electrischt;,  De  Lucsch^  1 12« 

—  aus  öiner  Flüssigkeit  und  eineih 
Metalle  L  i3.      \ 

ßäüre,  jodich!e/V.  Si. 

—  liquide,  scbvveflichte  V.  79.      4 
Säuren  V.  78. 
-J-  und  damit  äiialoge  Rarper  Vt* 

80/ 

r 

. —  vegetabilische,  I.  löö.         ,   / 


'\ 


Salep  iV.  196. 

Salpe'ter,  natürlicher  cublscber  Q« 

102.        ^ 
Salpeter-Naphta  IV.  212.  ^ 

Salpetcrsaures  Silber  mit  Oyankup* 

fer  V.  146.  » 

—  -^  mit ,  Cyansilber  und  Cyah* 
qucck  Silber  V.  144. 

Salze  und  deren  Anvrendutig  IIL  86/ 

—  Auflöslichkeit  derselben  im  Was- 
s.er  bey -ungleichen Temperaturen 
IV.  loi.  / 

—  basische  salpetersaure  IIL  87* 

—  eisenbaltige  blausaure,  ü&usam« 
-  mensetzung  dei*selben  L  45* 

—  Vermögen,  das  Verjirennen  der 
Leinwand  zu  verhindern  ^.  76. 

Salzsäure,  Versuch  zur  Zersetzung 
derselben  IV.  8ö. 


—    14    — 


I 


Salsbasen,  ▼•gcflabiliscl^e,    l.,94' 

III.  169.    IV.  i?u    V.  233.    i 
SapbinH  I,  S2* 
Sapo  acidus  V.  249- 
Sauerstoff  V.  5%-  ^ 

Sauerstoff- Aether  IV.  211« 
Seuerstoffgas  •  Absorptioa     durch 

feuebtt  Erde  IV.  76.  ' 

Scbaafwasser,  kasartige   Klumpen 

iu  demselben  L  141. 
Schalt»   Geschwindigkeit  desselben 

m.  I.    IV.  I.    V.  2. 

—  Polarisation  desselben  IV.  3* 
— -  Polarisation  desselben  zweifel- 
haft V.  ro.  ^ 

Scheidung  von  Baryt  und  Stron-< 

tiaoi  Methode  dazu  IV.  79* 
Schferspulvr  I.  43. 

—  Analyse  desselbea  II.  9lt 

Eiytsünduhg    desselben     durch 

Electrlcilät  II. -21.  ^ 

Schlachei^ildung  beim  Atisschmel 
zen  der  Metalle  lU.  126. 

Schlangensteine  IV.  248. 

Schtvefelantimon  V.  128. 

Schwel^larsenlk  und  Schwefelchrom 

IL     80.  N 

Schwefelbor  V.  68« 
Schwefeleisen  V.  i53. 
Schwcfelkaliuip  V.  94* 
Schvrefelkiesel  V.  70. 
Schwclelkobalt  IV.  143. 
Schwefclmetalle  IV.  102. 
Schwefel  Nicker  I.  77. 
Schwefelsaure,  Wirkung  derselben 

auf  salzsaure  Salze  II.  67. 
Schwefelsäure  II.  74. 
«-  wasserfireye  V«  79« 


Scfawefeltantal  V.  i33. 
Schwffelwasserstoffgas  IV.  55. 
Schweizer  Alpen,   geologische  üo- 

tersucfaung  derselben  II.  iji. 
Scolozit,  wasserfrejer«  I.  82. 
Scorodit  III.   136. 
See ,   sonderbare  Erscheinmig  in  1^ 

nem. solchen  V.  296;  ' 

ßeeljiA,   ein  ejgenUlümneher  Sloff 

in  derselben  IL  49. 
Sehen,  das,  unter  dem  Wasser  Vi4M» 
Seifen,  Verschiedenheiten  deneil^ 

IV.  227-  - 

Selen  V.  Ii5. 
Seteumetalle  V.  196« 
Selenitim  L  52.    IL  86.    IV.  107. 
Senfoelverhindert^die  Gahrung  IV 

199-  - 

Sicherhclts*Lampe*  Dav/s«  I.  24 
Sideroschisolith  V.  197. 
Si  Iber,  Spri  tzen  dess  elbenverurssck 

von  ^sorbij^em  Sauerstoff  1.5^ 
Silicium  IV.  90.    V.  69. 
Silicium  Platin  IL  88* 
Sniimantt  V.  202. 
Smaragdit  IV.  159.' 
Smilacin  V.  248. 
Sodalith  IL  97.    IV..  153. 
Solanin' I|.  I14.  '    " 

Sordawalit  1.  82« 
Speckstein  IV.  i56. 
SphärulHb  I.  88<  '     ^ 

Sphen  HL  145. 
Spiefsglanz,  Bleyerz,  Bleyscbimmer, 

BIejniere  L  78. 
—  Bleygummi  L  73.  ' 

Spinell  IV,  i55.  f 

Spirale,  electro  «magnetische«  II.  2. 


"I 
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Spirale,  platte,  electr^-magmelUcheJ  Thermometer i  abwltttes  Zero  an 

demiLelbeiiilv  2t»  '> 

Thermo-electrisclie  Bewegung  IV.  21. 
—  Reihe,  Flüssiglieit  in^ derselben 


l\ 


Wirkangen  devselbeil  li.  5 
Spiritus  pyroxylicus  V.  258.-* 
^odumen  V.  228* , 
Stärke  Zoi^ker  I.  lof* 
Stähi-VeredluBff.    Silberttahl  1. 52. 
ML  88.  '  ^ 

Steinkohlen  in  Höganät'v.  294- 

Steinkohlen- Formatiop  in  Sdionen 
IV.  256.  /        . 

Stickgat  im  Wasser  It.  4^*: 
,  Stickgas»  ob  es  beym  Athmen  ab- 
.    sorbirt  Wird?  IV.  217. 

Stickoxydgas-Entwicklung  y.  255* 

Stickoxydul  IV.  56. 
'  Stickstoff;  seine  Oxyde  V.  6u^ 

Stoffe,  fette,  Veränderung  derseh 

ben  durch  Sappni^cation  I.  131. 

-^  unorganisch^^    Analyse  dersel» 
bcn  II.  90, 

Strontiaii  V.  103. 

«-*  satpetersaurer  V.  103.- 

Stry^mm  I.  95*    U.  17.    V*  236. 
.  Strychnos  IV.  2o8. 

Sttbresina  IV.  2oo.    V.  251. 

Salfojodür'  von  Antimon  V^  129* 

Snlphocarbonät  !•  T?? 

Snmpfere  I.  80. 

^Ag»  er  wird  durch  die  Abkühlung 
nicht  merklich -verkürzt  I.  l52* 

Talgsaure  I  i32^ 

Talg,  kohlensaurer«  V.  225* 

Tantal  V.  I32. 

Tantaloxyd  V.  136. 
i  'l^ntalsSore  V.  135« 

Tantalit  V.  209.  / 

Tölur  IV.  141.         - 

Temperatur  im  Innern  der  Erde 
ai28. 


IV.  20.       -  .     • 

^  Phänomene  IV.  12.  ^ 
w    —  durch  ein  einsiges  getchmei- 

'diges  Metall  IV.  16.      ^        V 
^hiore,  von  demselben  erzeugte  Ma- 
terie iVt  238. 

—  ^wiederkäuende»   Digestions- 

lErscheinu^gen.  bei  denselben  V. 

269. .  V 

thierfett^ind  dessen  Sauren  IV.226. 
Thierleim»  Reagens  Itir  denselben 

1.  140.     ■      ..'"'■_  ,    ' 

Thomsonit  It/ 96.  ^    .      . 

Thorerde  V.  1 12.      - 
'  ^  auf  Bornholm  gefunden  I.  40. 

Titan  lil.  102.    V.  l3^ 
Titan  im  Glimmer  V,  220. 
— .  seine  Verbindungen  mit  Sarfer* 
,6toff  unÄ  Schvvefel  It  77* 

—  Trennung  desselben  von  Zlrcon- 

'   erde  V.  I39» 
Titansäure  V.  l38.  I4I* 
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